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Was mill die jungdeutſche NRomantik auf
dem Gebiete der katholiſchen Religion

und Kirche?

Di. eutſche Volkshalle agte Im ahrg 1854, Nr.
290., 11i „Der katholiſche Prediger, der Seel
ſorger, muß pflichtgemäß ſeine U  rer, ſeine Anver—
rauten, Arnen, die unkath *8—— i ſ Preſſe zu leſen,
3u halten.“ S  e agte dann ferner: 77  8 iſt im
Allgemeinen Gewiſſenspflicht der Katholiken ſch
Schriften nicht zu eſen, ſei eS nun, daß dieſelben
für die Sittlichkeit oder daß ſie für den auben
verderblich wirken. Denn Beides muß dem Chriſten
glei heilig 14

ſein un E8 hat nicht bloß der ille,
8 hat auch der Verſtand heilige, von ott gegebene,
Geſetze Dem Gebote kann das Gewiſſen keines Ka⸗
tholiken ſich entziehen, der weiß, vas die katholiſche
I iſt, daß eS ihm nich erlaubt ſein kann, rif⸗
ten zu leſen, bei welchen ſein Glaube, die Rein⸗
heit ſein er katholiſchen Erkenntniß, ſeine
Uebereinſtimmung mit dem E der
Kirch E, mn Gefahr kommt und eLr der Verſuchung ſich
bloßſtellt, in Irrthümer die geoffenbarte
Lehre und die darauf beruhende katholiſche Ge
ſinnung zu gerathen, ſeine te  85 ſeine Hochſchätzung,

luto⸗ſeinen Gehorſam die un



—  Was wi ungd 0 m. eb. d kath Rel. u. Kuche
2* zu Herlieren. Und ſollte das Gewiſſen des Ein
zelnen noch nicht eutli reden, vielmehr ſollte
der Gläubige durch allerlei Sophismen und elbſt⸗
täuſchungen ich verleiten laſſen, darauf nicht achten;

hat die Kirche ſelbſt, damit Niemand ſich mit Un
wiſſenheit 3 entſchuldigen vermöge, C8 oft und, um
hier ni mehr Iu 1.8  fagen, auf die ernſteſte Weiſe bver
boten, dergleichen ſchlechte oder gefährliche —  ——.  V.
cher 5 leſen. Es ſündiget alſo wider ſein Gewiſſen,
wider die Kirche und wider Gott, wer olche Bücher
liest.“ 6 Volkshalle. Nr 292 9  4  Irt VI.)
finde mich genöthigt noch eine Stelle aus dieſer Num⸗

C katholiſchen Blattes anzuführen, eben eil
ſie auf den Gegenſtand ganz paßt, der zur Sprache
gebracht werden ſoll Sie antet „Wahrlich, Die
viel geſcheidter hätte Chriſtus gethan, den „Aufge⸗
FT4 1 40 aller Zeit B den Freimaurern,
die Lenkung ſeiner Kirche anzuvertrauen. Er he
ſich dabei gewiß die Mühe erſparen können, ihr ſeinen

Geiſt 5  U ſenden Indeſſen waären wir fürwahr
neugierig 5 wiſſen, Wie die katholiſche Kirche ausſe⸗
hen müßte, wenn ſie eine Zeitläng nach ſolchen Grund⸗
ätzen von dieſen Weiſen und Heiligen regiert würde?“

* ch kenne den Frageſteller nicht, rre aber auch
nicht, wenn ich vorausſetze, daß EY Viele an ſeiner
Seite haben dürfte, die von derſelben Neugierde —
ſeelt und geſtachel ſind Nun ieſeé Neugierde ſoll jetzt
befriedigt un durch die Entrollung eines leinen Ge
mäldes einer ſolchen durch das Freimaurerthum 6  4  C.
nerirten katholiſchen Kirche die aüfgeſtellte Frage be
antwortet verder 4e darans noöthwendig hervorge⸗
henden Folgerungen laſſen ſich zann leicht begreifen
und zweifle gar nicht, daß ächt katholiſche Predi⸗



Was will d ungd Rom V Geb ath Rel Kirche?
ger un Seelſorger ihrer heiligſten nicht ent
ſtehen und alle verſtändigen und guten Katholiken die
Nothwendigkeit einſehen werden, einer ſo hochwichtigen,
eil ief ins ge en der Chriſten eingreifenden,
Angelegenheit die größte Aufmerkſamkeit du widinen

R  V die heilige Mutter der katholiſchen Gemein—
ſchaft mi 0 und mu beworfen ird MN be⸗
ſtände derſelbe auch aus dem feinften Materiale, da
muß Klerus un Vo Über Tendenz un Treiben 9e7
meinſchaftlich den Stab brechen; 19 geſchehe eS Wo
und venn immer, entſchiedenen Proteſt einlegen
und vereint den kräftigſten Widerſtand entgegenſetzen
Es kann N anders, C8 muß o ſein, atho
liſchen Brüder bb Kleriker, h Laien!

lein häben auch Alle den feſten Entſch Uß
den unerſchütterlichen Muth hiezu, namentlich der
antikatho iſchen und ch chten Preſſe gegenüber? Das
7 freilich —  — Frage, deren Beantwortung ich
jedem Einzelnen Überlaſſe.

Roch FN Monate Dezember des Jahres 1854
gerieth zufällig Eenn Stück der nagelneuen, deutſchen

SuRomanbibliothek Hände welches Uunter
großer Lobpreiſung 18 Leben getreten. Es iſt das
fünfte Werk Iu der „Sammlung der neueſten
deutſchen Original⸗ Romane,“ M Namen
ener zahlreichen Geſellſchaft deutſcher Belletriſten heraus⸗
gegeben Otto Müller Die Sammlung erſcheint bei
Meidinger Comp Iu Frankfurt aul V aun und das be
agte Werk führt den UNe „Di Freimaurer
dvon G Kühne.“ Gewiß IN nicht ge
vähltes Aushängſchild dem nan mi Recht C.  jagen
kann: „Nomen 66 0mmnen hahet!“ Gerade dieſer te
veranAßte nich die einzelnen Lieferungen Aufzuſchnei⸗

1



Was will jungd. Rom. dQ. Geb d. kath. Rel U. Kirche?
den ind einige Stellen du leſen Eine romantiſche
Bearbeitung des geheimnißvollen Maurerthums
0 ich mir, müßte In der That manches Intereſ⸗
ſante bieten nd der Übrigen dummen Welt Über
das Treiben der Herren Freimaurer, vielleicht
ihnen ſelbſt U großem Verdruſſe, manche Aufſchlüſſe
geben. Das Geleſene feſſelte mich und ich arbeitete
mi endlich durch den Wuft in ieſem Beſtreben
durch die dringende Empfehlung beſtärkt, ogar
die Muſter⸗ und Modenzeitung der jungdeutſchen
Bibliothek und namentlich den Freimaurern
angedeihen ließ un ſie hiemit als eine ganz paſ⸗
en  e V  ekt  Ure für den Toilettenti der geſammten
intelligenten Damenwelt un natürlich der Frauen

Das Werk wird alſoaller Konfeſſionen erklärte.
klaſſiſch genannt, oder eigentlich für die gebil
detere Welt Klaſſieität erhoben. Wie NGd⸗
türlich wird nun das berühmte Produkt in Muſeen,
Leſezirkeln, Leihbibliotheken U. W. empfohlen un
darf dem 3u olge auch in Privat⸗Bücherſammlun⸗
en nicht fehlen Der Inhalt wird allenthalben
mit dem größten Heißhunger verſchlungen und We—
nige bekümmern ſich die Folgen, welche eine
Geiſtes⸗ und Herzensnahrung ſolcher Art, beſonders
In jungen Gemüthern, oft ſehr chnell hervorbringt.
Und ſei eg, daß Manche beim Durchleſen dieſes Ro
manes einigermaßen den Kopf ſchütteln, ſind ſie IM
Stande, oder aben ſie Luſt, die Tragweite
derlei belletriſtiſcher Erſcheinungen gehörig zu vürdi⸗
gen Es gibt ogar inzelne, die alle darüber
entſtehenden Beſorgniſſe gleichgiltig belächeln und eicht
ſinnig ber d.— hinweggehen, 10 meinen, müſſe ſich

die ſchöne Sprache, die ergreifende Wet



Was will d ungd Rom Geh kath Rel Kirche?
lung, die bewundernswerthe un und Erfahrung, die
da 3u Tage rete halten nicht aber das Religiöſe das
Confeſſionelle hervorheben, oder gar auf die Spitze
treihen, widrigenfalls man dem Gebiete der ſchö
nen Ite atur oft die hervorragendſten Geiſter verur
theilen und ihre ausgezeichnetſten Produkte als ver
derblich bezeichnen und verbieten müßte ch ſpreche
hier aus leidiger Erfahrung und bin überzeugt gar
Manchen von den Leſern dieſes Aufſatzes Urfte die
Rückerinnerung an ähnliche Erfahrungen nicht ferne liegen

Wj  16 önnte und dürfte aber die deutſche n.
Literatur dem redlichen katholiſchen Prieſter ud

Seelſorger gleichgiltig bleiben? Oder ſollte enn
vernünftiger und reuer katholiſcher Laie das Ver⸗
erbliche, was die Ye auf dieſem Gebiete lie⸗
er un jetzt mehr als 1e liefert unheachtet laſſen?
Sollten namentlich Aeltern, Lehrer rzieher ſich gar
nicht darum kümmern, vas für Unterhaltungsſchriften
ihre Untergebenen IN 1E Hände betommen?

Aber, höre da Manchen ausrufen: 7 Es iſt
10 blos En Roman, was ſoll der viel ſchaden?
Er kommt 10 doch I die an gewiſſer aſſen,
die In ſolcher Salbaderei Vergnügen finden, bei
ihnen Höheres, Ernſtliches widerſtrebt;
ſelbſt bleibt unberührt von Der Satan ſtreicht
blos vorbei, vergiftet en einige leichtſinnige
Seelen, die ohnehin ni viel taugen oder on
halb verdorben Iu die ndern leiben geſund
Darum lohnt es die Mühe nicht darüber Lärm 3u
chlagen und dagegen zu eifern Endlich macht mMan
Ur Lärmen die Leute erſt rech aufmerkſam und
erwe IN ihnen das Gelüſte nach ſolchen verderblichen
Büchern U



Was will d jungd Rom Geb kath Rel Kirche?

Id, 10, ich weiß eg, Wie derlei ſanguiniſche
Naturen, derlei träumeriſche Optimiſten, derle ſchwache,

für die Gegenwart und ihre Ruhe lebenden, See⸗
len denken Ur ſprechen, Uund WMit ſehr un Oft
ſie Dinge *

unterſchätzen, welche ſie entweder aus Kurz⸗
ſichtigkeit nicht erforſchen können YVE  de aus Denkfaul—⸗
ger nicht erforſchen wollen. 2  —  luch ich glaube, daß
der liebe Gott Hüter ſeiner Kirche ſeines Svan
geliums iſt; jedoch folgt daraus noch gar nicht daß
man die Häude Iu den Schooß legen und den Rat  —
ten Wieſeln, Füchſen,; Mardern, Stinkthieren und
andern ſchlimmen Geſellen die ungeſtörte Fũü iheit
aſſen dürſe, ſein Haus zu unterminiren nun nach
Willkür zu verunreinigen un zu verwüſten bll
man vielleicht dem Teufel ſretes 1e laſſen, ohne
den Leuten zu Da iſt er, oder dort treibt CX

IM Verborgenen ſein Handwerk zum Verderben (rei,
die eine Gegenwart un ſein reiben nicht merken?
Soll man, nul auf das Unglü nicht aufmerk⸗
ſam z3u machen, von ſeinem Herannahen nichts ſagen,
die Menſchen davor nich ſchnell und dringend Her
warnen? Das iſt denn doch gar zu nalve orge
f.  ar die der armen Menſchenkinder!

Ein einziger koman kann viel nhei ſtiften
nd das M 0 mehr und E gewiſſer, 12
larer IM Glauben und frivoler in den Sitten das

welchem leben und EZeitalter ——
die ahlloſen Widenr acher katholiſchen Kirche und
Religion darauf ausgehen,; ſie mit⸗ allen Waffen 3u
bekämpfen, untergraben und zu vernichten
enn ſolches Uch noch In nen anſprechenden Style
geſchrieben, hat der Autor eS verſtanden, dasſelbe
auf's Sorgfältigfte mi den eben Inu Schwung gekom⸗



Was vi jungd. Rom. Geb ath Rel U Kirche?
menen Begriffen und Ideen auszuſtaffiren, der Häreſie
und dem Irrthume den glänzenden Widerſchein ewiger
Wahrheit auf die Wanderſchaft durch die Welt mit
zugeben, weiß Cr ſich ſo Kopf und Herz 3u gewinnen
un iſt er perfid 0 dabei immer noch den Nan⸗
tel der Religiöſität, 10 ſogar eines vorgeblichen Ka
tholieismus, Umzuhängen und ohne Poltern und gro  —
ben Zuſchlagen, in feinſter, für Viele unmerklicher,
Weiſe ſeine Hiebe eben, wo * weh thun muß, aus
zutheilen, weiß PA 3 dieſem Zwecke ſelbſt die Ge
ſchichte z3u verdrehen, die zufälligen Schwächen, lügen  —
haft ausgeſonnene Bekenntniſſe und Thaten einzelner
irgendwie hervorragender kirchlicher Perſönlichkeiten
oder 0 en 1 ½4  —  inen Zwecken recht Arg⸗
liſtig 1 geſchickt 3u benützen, 10 liegt die Ge
fahr AMun Tage Und Niemand Ird der Behauptung
beipflichten wollen, daß ein Roman ſolcher Art vor
nehm oder leichthin überſehen un ohne Einſprache
und Verwarnung den Gliedern Dder katholiſchen Kirche,
der gebildeten Jugend, 10 ſogar

PE. der Frauenwelt, die
uinter den antireligiöſen und antikirchlichen Stürmen
der Zeit doch noch immer einen reineren Sinn fUr
das Ehriſtenthum, wenigſtens der Mehrzahl nach, treu
bewahrt hat, u die Hände geliefert und als „klaſ

—
ſiſcch“ allenthalben empfohlen werden dürfe.

9  us den großen 6

reiſen der ſogenannten In
bellägenz, der gebildeten Klaſſen, iſt die
Glaubensloſigkeit, der Indifferentismus, die Religions⸗
ſpötterei, der Kirchenhaß, die Unſittlichkeit ind was
amit in Verbindung ſteht, u die unteren Volks  —
ſchichten hinabgeſtiegen. 4e falſche Aufklärung hat
ſich unter dem prunkenden Deckmantel des „Fort⸗
ſich ritts“ nter jenen Klaſſen eine hreite Bahn ebro  2  —
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chen, viele Individuen derſelben verleitet den Hei  —
ligthümern der Menſchheit der Religion und Kirche,

rechſter Weiſe Hohn zu prechen Urid jede eu
dvor den Folgen eines böſen Beiſpiels niederzutreten
Man den Fortſchritt hauptſächlich die

ſich U  8  ber alle göttlichen inge hinwegzu—
ſchwindeln und dieſelben als en des abergläubiſchen
Volkes zu betrachten Allerdings ſich auch noch

den gebildeteren Ständen tele vortreffliche Ele
mente erhalten und die erſchreckenden, 10 grauenhaften,
Erfahrungen der üngſten Vergangenheit haben ſelen
die Augen über den bodenloſen Abgrund dem
ſie geſtande geöffnet e nun aber, wenn en

el der modernen Romantik ſich aufs
vermißt, Brandfackeln unter die intelligenten Schaaren
zu ſchleudern wenn 8 ogar auf die Toilet
tentiſche und .  ber dieſe hinweg, die b und
Herzen der Frauen, der Mütter, der Töchter, der
Jungfrauen, der eleganten Arbeiterinnen, dann noch
weiter die Herzen unerwachſener (1  hen, die
ſchlechteſten, eil religions⸗ und kirchenfeind⸗
, deen un Begriffe der ſcheinbar anzie⸗
hendſten und verführeriſchſten Form zu bringen und
wenn ſo Gefahr, drohende Gefahr vorliegt daß auf
ſolchen Diebswegen das Unheil auch die Bürger⸗
familien, n den Gewerbsſtand un I die Ulen
eingeſchmuggelt werde, ſollen da geiſtliche und
weltliche Behörden ruhig und geduldig zu  —
ſchauen, vie der Teufel Unkraut MI den Weizen
ſäet und E Zuſtände vorbereitet die In ihrer Er
ſcheinung ſcheuslicher, Iu ihren Folgen unheilbarer ſein
werden als die Wwir erlebten?

er Wwie ann denn ern Roman, emn ſo
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verächtli  E Buch, derlei große, ungeheuerliche Dinge
wirken?

Ein einziger Roman, der thuts freilich und
gewißlich nicht! Allein ſolche Machwerke 0  en
gau ausgedehnte Sippſchaft von Ahnen Ind Enkeln,
von Müttern und Indern Die ältere Belletriſti
*

ſt voll davon Sie hat leider chon genug des Un
el geſtifte

Als der lutheriſche Superintendent zu Leipzig,
Dr Friedrich Bahrdr, der letzten Hälfte des
Jahrhunderts das en Jeſu zu enmem Roman
gemacht welchen Schaden hat nicht angerichtet?
Damals fühlte nan 8 noch allgemein, wie
ſich der Mann ARm Chriſtenthume verſündigt 2
Nicht bloß einzelne Landesregierungen verboten das
Buch, ſelbſt enn Reichs-—Hofraths-Konkluſum ſpra
das Urtheil der Verdammung darüber 18 Im
Laufe der Zeiten wurde eS freilich Iumer lichter IM

deutſchen Vaterlande der Illuminatismus nahm
u Uerſt reifte Unter den Proteſtanten das
Poſitive mer mehr ab und neigte ſich zum Ra
tionalismus, zur ausſchweifendſten Tagesphiloſophie
und endlich ſelbſt um offen ausgeſprochenen Anti  2  —
chriſtenthume hin So fam den Anſchauungen
Bahrdts mmer näher, bis das Leben des gott⸗
en Herrn Ind Heilandes faktiſch oman
machte, ohne eben gerade ennen Engenen boman
darüber ſchwarz auf weiß In die Welt hinauszu⸗
ſchicken te erſt ſpäteren Zeiten überlaſſen
und unſern Leſern iſt wohl bekannt, daß Paris
vor enigen Jahren Eein weltberühmter, oder vielmehr
berüchtigter, franzöſiſcher Romantiker E Etwas
dergleichen ans Tageslicht gefördert Allerdings hat
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dieß Beginnen Abſcheu erregt die kluge Regierung
hat dem Sftandale zu ſteuern geſucht und 0 wurde

V  Autorsdie ſchlimme Richtung und ITe ndenz jenes
paralyſirt Es muß 10 auch jede Weiſe und hriſt⸗
liche Regierung ſich verpflichtet fühlen, EmMe! E
ſchändl ichen Niedertreten der heiligſten Intereſſen des
Chriſtenthums hiemit der Menſchheit ein baldiges
Ziel zu ſetzen

Die Üblen Folgen erner ſolchen Literatur kommen
freilich nicht angenblicklich zum Vorſchein, allein die
Fäulniß M den Gemüthern greift ſich bis zuletzt
der geiſtige Marasmus und völlige Verfall
Das Todesurtheil über die gebi etſten und mächtigſten
Nationen un Staaten des Alterthums War un dem
Augenblicke geſprochen, as ſie begannen, die Religion,
ihre heimiſchen Götter zu ſchünden Der Unterg 0
unſers heiligen Glaubens Geburtsſtätte iſt
en warnendes Exempel ſ[ur die ri tenheit aller Zeiten
Als ferner die Vorläufer der ſogenannten Reformation
und ihre Helden anfingen, ihre Flugblätter, ihre Broj  —  —
ſchüren, ihre Schandlibelle, die hinauszu⸗
ſchleudern, da dachte dieé blödſinnige Kurzſichtigkeit
(ner Tage auch nicht daran, baß die Frucht dieſer
10 unbedeutenden Saat der Abfall E vieler Fürſten,
Völker und Länder und unheilvolle Spaltung fein
würde, der ſich Deutſchland Hielleicht noch ver  2  —
lutet 1 leben aber Iu ähnlichen Zeiten Es
ſcheint nachgerade, als ob alle möglichen ſchlechten
Elemente ſich abermals eiulgen wollten,

U noch folgenreicheren I ＋ vorzubereiten
Die Tagesgeſchichte 925 dief Coterie Iu der
Schweiz, IU Sardinien, Spanien, Iu Portugal
In Englan und ſelbſt Gegenden Deutſch—
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lands reibt Sie ſchämt ſich ogar nich 7*  II

Mazzini, Saffi, avagzl, inemn Koſſuth und Con⸗—
ſorten Hand und Geld 3u bieten, ihre hölli  7
chen Zwecke zu erreichen.

Eine — Handlangerin bei dieſem unheilvollen
Romantik.Werke * nun die jungdeutſche

Man hat vom chriſtlichen Standpunkte aus ſchon ſeit
zahren gegen gewifſf. franzöſiſche Romantiker, Men

Eugen us, eine Balzae, nen George Sand Paul
de Kok Alexander Dumas N W geeiſert und
mit Recht Ihre beiten entha ten v mehr bder
weniger Schlimmes Aber man gebe ſich —10 nicht
dem thörichten G auben hin, daß 114 jungdeutſche
Romantik hinter den Franzoͤſen zurückbleibt. Y
ſche ſetzt Ehre darein, ſein Vorbhild wenlg⸗
ſtens M Unglauben Iu übertreffen.

Wenn die ungläubige Tagesphiloſophie Angriffe
auf das Chriſtenthum macht dabei alle mögliche
Gelehrſamkeit affektirt, E dringen ſolche Werke N  0
hinab Iu die eigentlichen Vol kskreiſe An ſelhſt
großer l der ſogenannten Intelligenz findet ſie zu
troöcken und zu unverſtänd ich, ſie gouttren und
dauen qu fönnen Sie finden auch alsbald wohlgerüſtete
Gegner Unter der Gelehrtenwelt felbſt nu doch
iur niemand läugnen wollen, daß eS emn wahres
Verbrechen gegen Staat und Kirche, Religion und
Menſchheit ſei, wiſſenſchaftliche Käinp auf U Ge  —
biet hinüberzuſpielen, duf welchem die ungeheure ehr⸗
zahl nicht die Fähigkeit vat Licht Finſterniß ù
unterſcheiden Niemand Vernünftiger ir der Wiſſen

—

2
ſchaf das Recht zuſprechen, n chriſtlichen
Staate Religion und 11 3u untergraben Jed
Freiheit hat ihre Grenzen hiemit auch die des



12 Was vill jungd. Rom Q. Geb kath Rel U. Kirche?

Forſchens, der Wiſſenſchaft Selbſt der Proteſtantis⸗
mus, welcher doch das gegentheilige rinzi zu ſeinem
Schibboleth gewählt, ſucht, durch die hitteren Erfah  —

der Gegenwart belehrt, die Ur  Ar erfahre
nen religiöſen Elemente wieder inter einem Hut zu
vereinigen, 4 ſcheint ängſtlich bemüht, wenigſtens
durch Palliativ⸗Mittel Abhilfe 3u ſchaffen, den Staat
auf chriſtliche Aſt 1 ellen und ſelbſt allen wiſſen⸗

Sollte eSſchaftlichen Unterricht auf ſie zu gründen.
dann der Romantik geſtattet ſein, dieſen laut aus
geſprochenen Grundſätzen entgegenzutreten und was
die Wiſſenſchaft nicht darf, auf ihr Riſiko und auf
ihrem Boden durchzuführen und alle ind jede chriſt⸗
liche Aft zu unterwühlen? Freilich fömmt e dd
hauptſächlich darauf an, in welchem Sinne man „chriſt
liche Baſis“ nimmt und welche Ausdehnung man ihr
geftattet. ES iſt ern ebenſo offenkundiges, als rau⸗
riges, Geheimniß, daß —  — das Confeſſionelle gar
nicht In „die Baſis“ einbeziehen. ieſelbe
iſt ihnen eben ein Mode ein Schlagwort, wie ˙
lele In unſerer Zeit, 9dvon dem ihnen, ſo oft ſie V
ſelbe auch ausſprechen, nebelhafte Begriffe vor

flunkern und haben ſie ſich einmal auf das prunkende
ein der chriſtlichen Baſis hinaufgeſchwungen, ˙
reiten ſie ganz gemüthli in's Blachfeld hinaus.
ler Jedermann I gewiſſen Ständen hat ſich
ein Chriſtenthum nach eigener Anſicht zuſammen⸗
geſtoppelt, hat dem zu Folge eine ſelbeigene „chriſt

—
liche Baſis, die er Indern als zumuthet
oder gar aufſchwatzen möchte Das gehört bei den
Proteſtanten zum Prinzi des Proteſtantismus,
iſt aber leider Uunter zahlreichen gebildeten Katho  —
tten gleichfalls Sitte geworden. Auſſerdem wie ver
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˖

iedenartig n nich  le onfeſſionen Uunter
den riſten bis du den Hunderten von Sekten und
ein hinunter Ind wie verſchiedenartig iſt
dadurch hei jeder Partei die „chriſtliche Baſis“
geworden? Je zahlreicher die Sekten IN irgend mem

Reiche Europa oder anderwärts deſto räthſelhafter
muß die „chriſtliche Baſis“ derſelben werden

deſtoind dünnleibiger das Korpus der Dogmen
mehr muß die „chriſtlich B 0 18* zu ſammenſchmel—
zen Wer möchte z3 B die „chriſtliche Baſis“
der Quäcker, der Wiedertäufer, der Unitarier, der
Kohlbrüggianer Mormonen und anderer Iner, Aner
un Onen, 1  — halten pollen wie ſie
der ächte und wahre römiſche 0  0 annimmt
un anzunehmen verpflichtet iſt? möchte
die „chriſtliche Baſi 7 des Katholiken überhaupt
nach der univerſaliſtiſch proteſtantiſchen oder ſpe

wollen Ehen deßhalbüſiſ lutheriſchen bemeſſen
iſt die allgemeine Bezeichnung „chriſtliche 1.
en Ding, welches weder leiſch noch Fiſch iſt Nie
manden befriedigen und du mem gedeihlichen
lele führen kann arum hat ſich aber auch
bisher ſorgfältig gehütet, näheren chärfer be⸗
zeichnenden, Begriff „chriſtlichen B
aufzuſtellen, we der moderne Staat feſtzuhalten
habe Man ürchtet ſich ſehr wahrſcheint ich vor ener

deutlichen Erklärung, veil man allerſeits Widerſpruch
ahnt der zu ſeiner Zeit ge nicht ausbleiben und
dann manche arge Verlegenheiten Ur Uebe  ände her  —
vorrufen würde Man ſchleicht wie die Katze den
Bre herum, ohne ihn 3u berühren ſt's denn
Ein Wunder wenn inter ſolchen Verhältniſſen aAUerlet
Bücher IM die Welt treten, welche nichts als
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dazu beitragen können, die 77  1 Baſis“
aufrecht zu erhalten und die hriſten ſich darauf en
zu aſſen anz ſicher gehört der Roman 77  e
Freimaurer,“ als ernſte Erſcheinung einer
antikatholiſchen Richtung, zu jenen Schriften,
welche vermöge einer allgemeinen Auffaſſung der Ver—
heißenen „chriſtlichen Baſis“ durch alle Länder
Deutſchlands als klaſſiſch gerühmt ihren Kurs
nehmen. N der 45  nhalt iſt nichts weiter, als
ein Verſuch alhe poſitiv chriſtlichen Konfeſ⸗
ſionen And namentlich die römiſch⸗katholi⸗
ſch e Religion und Kirche u zerſetzen; 14, eL

iſt mehr als das, 11 eine durchgängige Verhöh⸗
des —  Katholici  8 mu er iſt eine perſide

Unterwühlung desſelben; eine Reduktion des
Chriſtenthums auf die Religion Freimanrer⸗
t3 U M döbe des ütternakten Deismus und
Naturalismus. E  8 ließe ſich nachweiſen, daß
das Werk nichts al eine Anbahnung zu jener ſtän
digen Reformation ſei, welche V He Pi

Chriſtliche, oder v wenigſtens bis
her 122  dafür gehalten wurde, wie alten Unrath und
Moder aus  2 der Kirche Liſtt hinausexpediren und
jene Religion, jene Kirche der Zukun Iu
die Welt einführen will, welche, wie ſie meinen,
die Weiſen T Zeitalter geahnt Aund erſehnt haben,
die Aufklärung Unſerer eit aber, als der 0 weit
vorgeſchrittenen Kuültur angemeſſen, verwirklichen muß.
N hierin liegt nun das Verderbliche de gedach⸗
ten Romans ſelbſt und jener Richtung, velche
die jungdeutſche Nomantik einſchlägt. In ihr
entſteht der katholiſchen Religion und Kirche eine

alszum ＋ noch Giel gefährlichere Feindin
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ſie In der Franzöſiſchen erblicken muß, die ſich ob
ihrer ſoeialiſtiſch-kommuniſtiſchen und lüderlichen Grund⸗
ſätze allermeiſt ſelbſt 88 X  i pricht —  ——— Kirche
kann un darf eine Richtung ſol

—

E Pt unmöglich
ignoriren I

ſte muß vielmehr pflichtgemäß Agegen
proteſtiren und verwarnen. Was der Staat dage⸗
gen, Angeſichts ſeiner ausgeſprochenen Grundſacze, zuhun habe, bleibt ſeinem Ermeſſen überlaͤſſen.

So —  chwer dieſe Anklaͤgen erſcheinen, ſo IN  —
gläubig Manche die Köpfe Uber 6 ſchütteln mögen,
ſo vahr U!  *  — wohlbegründet ſind — Sollte U
azu gehören gegenüber der laren Intelligenz un dem
herrſchenden Zeitgeiſte, Nanens Dder Religion un
Kirche, die nende Stinine auf einem zu ELr⸗
heben, welches noch viel zu wenig beachtet und Nur
zu ſe

hr unterſchätzt wird, ˙ mag's drum ſein. Michtröſtet 98 Bewußtſein, nicht aus  2 böſem Willen, nicht
aus giftiger Denunziationsſucht, das 2  ort ergriffen
8 haben; ſondern aus Liebe ur ewigen Wahrheit,
aus Eifer, dieſe rein erhaͤlten ehen, aus Chriſtenpflicht, jedem Widerſacher des göktlichen Wortes
nd ſeiner heiligen Kirche, ohne Scheu, mag Er nter
was immer für einer Larve auftreten, entgegen 3uſtehen und ihn ſtandhaft 3u bekämpfen. ak 4,
Jede andere Dentung verhitte ich mir feierlichſt, wäre  *
63 jedoch der Vorwurf der Geiſtesbeſchränktheit, der
mir von gewiſſen Tagesweiſen zuſiele, oder der des
Jefuitismus und Ultramontanismus: ſo bekenne ichoffen und ehrlich, daß ich lieber u Chriſto einfältigerſcheinen mag, als ein Goliath von moderner Weis—
heit U Antichriſtus ſein; daß der ich ſonſt nichtsmehr, als Partei un Parteinamen, haſſe, In Gottes
Namen hundertmal lieber ein Ultramontan, ja ſogar



Was will d jungd om Geb kath Rel Kirche?
emn A  iirter der Jeſuiten heißen will als daß ich
mit dem über alle Glaubensſchranken ſo leichtſinnig
und elha hinüberſtürmenden Aufkläricht Mſerer
Zeit mi den Affiliirten der modernen Religions⸗-⸗
Univerſaliſt V Freimaurer und illuminirenden
Roſenkreuzer Hand in Hand den Uralten Granitpalaſt
des katholiſchen Chriſtenthum zertrümmern un nie

derreiſſen ſollte
Die Freimaurer gliedern ſich ISu drei Theile

9 Großvater rrau Buch
5 C Dubois Zweites U
00 a f VI de  —  2 FPorre Drittes Buch
er —4.  &  edes etwas!
—  —6 Zeit, mM welcher der Verfaſſer einen oman

beginnen läßt, iſt —  — Periode nach dem ſiebenjährigen
Preußenkriege die Geſchichte ſpinnt ſich aber durch
mehrere Dezennien fort QIn muß e8 dem Autor
des Buches Herrn Kühne, der uglei Herausgeber
der Europa bei allem Mangel an Einheit der
Handlung und dem überall zu Tage tretenden Zuſam

—
menwerſen der wunderlichſten Gegenſätze und Wider—
ſprüche, zugeſtehen daß das Talent beſitzt auffal⸗
ende Romane zu reiben Er vir t tieffinnige, wenn
auch recht oft gewaltig falſchſehende die Natur
und Menſchenwelt erwebt ſcharfſinnige Beobachtun—⸗

Iu ſeine Gemälde, zeichnet ſorgfältig jede Einzel—
heit und weiß mi unvergleichlicher Feinheit und
großem Takte auf nen blendenden Effek hin zu berech-
nen Man wird unwillkürlich hingeriſſen durch  V. ſeine
frappanten Wendungen und lebendigen Schilderungen
Die zahlreich eingeſtreuten hiſtoriſchen Momente ſind 9von
der Art daß Jene, die mi der wirklichen Geſchichte

oder gar nich ekannt ſind, ohne Weiteres
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dadurch in die gefährlichſten Irrthümer hineingeriſſen
und in ihrer bisherigen Anſchauung der inge ganz
und gar erſchüttert werden dürften. Dichtung und
ahrhei iſt ſo künſtlich ineinander gewoben,; daß es
für lele eine wahre Unmöglichkeit wird, beide von
einander zu ſcheiden. L  — Schönheit des Styls läßt
nichts wünſchen übrig. leß Alles un die umn Buche
ſich allgemein kundgebende, mit dem glänzendſten Fir⸗
niß überzogene, moderne, Unchriſtliche oder wenigſtens
total U ath ſich Weltanſchauung, das macht
den Roman tauſendmal gefährlicher, als tauſend
dere Produkte dieſes Namens. Die Allgemeine ugs  —  —
burger e  90 das er als ein Mittel zwi⸗
Genre und Portrait; wogegen die katholiſche Literatur—
Zeitung von ſchar im ahrgang 1854 friſch

2

2
weg erklärt: „Leider hat Kühne nit ſeinem
U die „Freimaurer“ einen ſchwarzen, ſchwer
U vertilgenden, Fleck auf die neue Sammlung ge
10 Das Höchſtverderbliche wäre aber, enn die
jungdeutſche Romantik auf der betretenen Bahn
fortſchritte.“

Als Großvater Erlaucht 11  ein alter,
biderber, mitunter uror teutonieus beſeſſener, ge
fürſteter Reichsgraf Juſtus Ii von Hohen
Schwarzenfels auf. elſelbe erſcheint 5 anfänglich
als orthodoxer Lutheraner, entpuppt ſich aber ſehrbald zUum Meiſter einer großen Maurer⸗Loge.
lt⸗lutheraner Ind Freimaurer ſind heut
du Tage bekanntlich die heftigſten Antipoden. Uebri
gens iſt ein furchtbarer Haustyrann, ein fanatiſcher
Gegner der römiſch-katholiſchen 1 und endlich ein
wüthiger Todfeind und Verfolger der Jeſuiten. Indem

alle nur immer erdenklichen Schle  igkeiten und
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nichtswürdigen Grundſätze den Jeſuiten und den
3⁴

oſen Affiliirten derſelben, die In allen
Ständen und Iu beiden Geſchlechtern, wie ein U
oder Marder die Hühner, herauswittert, In die Schuhe
chiebt, ſcheint Großvater rlau faft darum aufzu⸗
e  7 die römiſch⸗kaͤtholiſche Kirche und
namentlich den ſu N auf's Tiefſte herab⸗
zuwürdigen und die deutſchen eſer und Leſerinnen mit
demſelben eu und Haß gegen ſie zu erfüllen, die EL

beſitzt Beweiſende ellen dafür anzuführen geſtattet der
Raum dieſes Blattes nicht, wer jedo das erſte Buch
liest, ird ſie auf jeder Seite bis zum Eckel finden.
So entrollt Kühne ein Familiengemälde aus dem
vorigen Jahrhunderte in der kaum verhüllten Abſicht,
den Sturm gegen Pabſtthum und Jeſuiten
auch in den Gemütern der gebildeten Deutſchen aufzu⸗
regen; e gießt eichlich Oel In dieß koſtbare Feuer,
die Flamme des Katholikenhaſſes, der Jeſui⸗
tenriecherei un Freſſerei, wohin die e

ſch
Zunge reicht, noch einmal hoch auflodern 1  U machen.
Während der alte Reichsgraf als Erbprin auf Reiſen

hatte die ſchöne Tochter einer katholi  en Fürſten⸗
familie H Italien kennen ind ieben gelernt. mM
3** zur Ehe zu erhalten, Er ein Dotfumen
auf, worin CL als Gegengabe die Möglichkeit ſeines
Rücktritts zur katholiſchen 1 anbot, der römiſchen
I2 allen Vorſchub in ſeinem Duodez-Ländchen
erſpra und verſchleiert durchblicken ließ, ſie darin
3Ur Herrſchaft bringen zu wollen. YP  X  can nennt das,
＋ (8 690 Iu der Sprache der Jeſuiten eine
Neservalio0o menbalis. Daß dieſes Dokument
von 5 Gunſten einesinem Jeſuiten⸗Provinzial
Ordens und im freimaureriſchen Sinne unterſchlagen
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worden und dem Pabſte nie n die ande kam, ſtellt
ſich erſt ſpäter heraus. Es genüge hier auf die
Niederträchtigkeit hinzuweiſen, der ka⸗
tholiſchen 11 und em Jeſuiten⸗Orden
I*  aufge  bürdet ird Ud wie natürlich das Alles den
eſern erſcheinen muß, deren nicht kleinſter E ohne⸗
hin Beiden das Schlechteſte vorauszuſetzen ge
neigt iſt W  Are es nicht wahr, wie önnte  A ſo
98 in die hinein ſchreiben, ſo denken und agen
gar tele

Des Reichsgrafen inzige Tochter Juſtina, aus
Schwäche heftigen, nervöſen Zuſtänden unterworfen,
iſt mondſüchtig. Ein raf Giuseppe della TPorre
aus Piemont kommt inter fal  em Namen, unter
der Maske eines reformirten Geiſtlichen aus Genf,
in Begleitung eines verkappten Jeſuiten in die Reſi
denz des Reichsgrafen und weiß ich, 4al8s ungewöhnli⸗
cher Geift, als 5rann von Herz un inſicht, bei
demſelben Geltung zu verſchaffen. Er be  18
mittelſt Magnetismus, der natürlich Iu der Ea
tholiſchen 1 auch ſeine J  *  Olle ſpielen muß, den
die junge Fürſtin quälenden Dämon und wird ſi der
Retter Juſtinens. Aber te ſeine heilkräftige Natur
großen Zauber Über die Jungfrau geübt, ſo fühlt
dieſelbe ihr Herz von nun an den fremden Retter
gefeſſe Der un ewiger iebe wird zwiſchen ihnen
geſchloſſen. Da en der wüthende Proteſtant, der
Vater, ſeine eigene Jugend 9  8 vergeſſend, die 1 5
niſche Abkunft de Grafen und flucht ihrer Verei

＋

—
nigung. Er verſtößt ihn und die Tochter. Beide
iehen vor den Schreckmitteln barbari  er Gewalt
und ohne Halt und Hort gelobt die Fürſtin aus
freien Stücken den der zum 4.—W——— el
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führt, m em Manne ihrer Wahl anzugehören. Mit
dem Fluche des Vaters eladen, verſtoſſen von Hau
ind Vaterland, ird ſie nach katholiſchem Ritus ge⸗
traut und dem Varer erſt nach der Geburt eines Soh⸗
nes die Ehe ekannt Die Seene, bei welcher die
todtkranke Tochter alle erlittenen nbilden ihrem Vater
vorhält, iſt eine ſchauerliche und beweiſt, wie man

vielleicht nicht ſelten vie L  X eines Angehörigen
in die Gemeinſchaft der katholiſchen 11 beurtheilt,
richtet und rächt, gleichſam als wäre e8 das größte
Verbrechen, katholiſch werden. rlau Denk
kede⸗ ud Handlungsweiſe zur damaligen Zeit iſt
äufig noch immer ieſelbe. Setze dich als Prote⸗
ſtant ber Iles hinweg. Wenige werden dir dieß
verargen! Im Grunde biſt und bleibſt du doch, ogar
als Nihiliſt, noch immer ein Proteſtant. Gelüſtet's
dich aber den Proteſtantismus mit dem Katholieismus
zu vertauſchen, ſo brüllt von allen Seiten gegen
dich los Es gibt wohl keinen Convertiten, der
Wirkungen der erregten Gemüther nicht verſpürt
hätte.

Um den 7  ten ater zu verſöhnen, u  2.  ber  —  2
geben die Gatten ihr Kind dem Reichsgrafen ind lei
ſten auf alle hinſichtli desſelben Verzicht.
Dieſer ſteckt das Kind, glei einen Zeugen geheimer
Schuld, un die Einſamkeit einer Wildniß und hlie
8 hermetiſch jede Berührung mit den Aeltern
ab, indem CETL ieſelbe f.  Ur Seelengift erklärt.
Ein penſionirter, alter, lutheriſcher bl erzieht eS
in bewundernswerther Einfalt. rlan will auf dem
einſamen 25

agd

N

chloſſe experimentiren, ob der Junge
ohne katholiſche Einflüſſe, ohne jene verhaͤßten
Jeſuiten, gedeihen würde. Die Mutter muß ſich
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manchmal bei Nacht ind hineinſtehlen, um das
geliebte in zu und unbekannt ans Herz zu
drücken.

Endlich ird das n auf entſchiedenes Andrin⸗
gen der Mutter in die eſidenz ebracht, nachdem *
durch einen Knecht ſeine ertun erfahren. Die
überwältigte Mutter über die lende Behaͤndlung
ihre Sohnes abermals Ian heftiges Nervenleiden. Der
12 jährige na iſt unbemerkt Zeuge einer furchtba⸗
ren Seene zwiſchen Vater und Tochter. Abermals
ſchüttet der Erſtere ſeinen ſchrecklichen Zorn Üüber  45
Katholiſche und Üüber den römiſchen und jeſni⸗
tiſchen Proſelytismus aus. Er läſtert insbe⸗
ſondere den Grafen Jella TPorre als Ein Werkzeug
des Letzteren.

7 Mein Gemahl entgegnet die Fürſtin zur
Entſchuldigung, iſt ein freidenkender Chriſt.“
Natürlich, denn heißt katholiſch, iſt aber
VI eim Aur p. „Römling, Römling, ſchreit der Reichs
gra ihr zU, wir 0  en das oft 8 In eut:

Landen rlebt, dieſe Miſſionäre ſchleichen
in eu Geſtalt herum, nachzuſehen, ven ſie fan⸗
gen und verſchlingen. 8  öhfe in Schafkleidern, hm!
enne das! Freidenkender I ſagt hr?
Daß ott erbarm! Er iſt 10 in den Händen der
Jeſuiten; all ſein Gab und Ut iſt 10 dem en
de8s 011 ſei bei uns, heiligen Loyola
verſchrieben“ U

Sogar der Magnetismus ird als ittel
katholiſcher Proſelytenmacherei inge⸗

Vergebens proteſtirt die liehende Gattin.
„Der Vater,“ onner rlau fort, „macht



22 Was vill ungd Rom. d. Geb kath. Rel Kirche?

ganda un der Nachbarſchaft, ſchweif bei den Wer
oder elhen katholiſchen Vettern unſeres Hauſes

den getrenen Nachbarn, dem 0 Würz⸗
burg nd dergleichen herum und ſchmiedet Plane mit
den Schleppen der Pfaffen, mit den Hängeſäcken der
Jeſuiten, Am ſeine Zeit abzupaſſen, woO wie ſeine
Vorgänger, OIn ſeine Brüder Jeſuwider ind Hel⸗
fersh2 ſchreiben kann: „„ Da Land iſt gut, das
Volk iſt dumm, kommt her! Alles ird unſer ſein 14 .
Fluch den Gaunern, die ſich zwiſchen and und
Leute drängen, zwiſchen Volk und Fürſten, wiſchen
Bruder un hweſter, Vater und Kinder und ſelbſt
den Mutterleib nicht ſchonen, Aum Zwietracht zu ſäen
auf deutſchem Boden.“

infame Perfidie, un unſerer Zeit derglei—
chen Intentionen der katholiſchen IT und
namentlich den Jeſuiten zuzuſchieben, Ur

Erſtere recht gründlich V diskreditiren und Lei
1e4e, als die ſchändlichſten Scheuſale, vor der 9⁴
Chriſtenheit zu brandmarken! Ob nan zu dieſer Zeit,
0 ohnedieß alle infernalen ächte gegen Pabſtthum,

eineKatholieismus Kirche un Jeſuiten wüthen,
Schrift ſolcher Art, —  4—.— den alten ſtinkenden Kohl
wieder aufwärmt un dem deutſchen Volke au  —  —
tiſcht, nicht eine wahre Tendenzſchrift
darf?

Doch noch mehr! 8 legt der Reichsgraf
dicht vor der zitternden Tochter, zornentflammt „die
Hand auf den „Fixus“ (Crueifix) und ſchwört:
2 Eh in dies Land, das durch die nen des
Hauſes zu Erh und Eigenthum von Gott, durch
Kaiſer und keich zu 4  Eu habe, Pfaffen und
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ömlinge einſchleichen laſſe, ehe will ich es mit Feuer und
Schwert verwüſten Ind ſeine Aſche in die vier W  inde
ſtreuen.“

1.— inein Gott, ruf händeringend die Fürſtin,
iſt e8 denn ein Verbrechen, Eer wie Ihr, 5  I ott
zu Heten 27

7 Abgefallene fluche dir nicht, denn
fürchte die Götter und glaube Aſt an Erbſünde,

bedenke, daß deine Mutter, eine Nömi ſch⸗
gläubige, meine Seele bethörte.“

Billig rag Mo was ſoll in unſeren Tagen,
die der Paeifieirung und Verſöhnung ſo ſehr bedürfen,
die Auffri  ung ſolcher Ausbrüche des iefſten lt  —
gionshaſſes nd wahrhaft ſataniſcher Parteiwuth? Faſt
ſollte man dabei mn Verſuchung fommen zu glauben,
es ſei darauf abgeſehen, auch die Thorheit des alten
Lutherthums In abſcheulichſter Frazze em tief herab⸗
gewürdigten Katholicismus die Seite zu e  en
Ob aber das Lutherthum mit den Göttern, mit
der Verhöhnung der Erbfünde, ſich zufrieden geben
werde,, ſteht freilich im Zweifel.

rlau enthüllt ſich päter als ein ð0Qu
der Magons; der Ur AMmM allgemeinen Proteſtantis⸗
mu inter dem äußeren Scheine der Orthodoxie feſt⸗
hält, alles Confeſſionelle verwirft und E jener
allgemeinen Geſellſchaft angehört, die ſich zUr Ver—
herrlichung Und Beglückung der Menſchheit zuſammen
gethan un ans der die Kirche der Zukunft,
wie as Küchlein aus em Ei, hervorgehen ſoll

Großvater rlau ſchleudert ſeine gegen
die Tochter Or un das Opfer ieg zu ſeinen Füſſen.
Nachdem die Fürſtin in der Ach Teſtament nochſchrieben, 1 ſie
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Aber ein horrender In d ifferentismus
wird ihr nun von dem Verfaſſer teſtamentariſ ch ange⸗
logen!

„Ich will, ſo teſtirt ſie, weder Iin einer
proteſtantiſchen Ix meines Hauſes, noch In einer
römiſchkatholiſchen, zu der ich üÜbertrat, beigeſetzt ſein;
ich bin des Streites beider Parteien müde und ge
denke einzugehen n den Frieden Gottes, der mir
u  ber en Streit er iſt Mein Wille iſt,, die
Ueberreſte meines irdiſchen Theils Im draußen
unter freiem Himmel einzuſenken. Dort will ich

Ja hre lan 9 nter friſchem Grabeshügel ruhen.
brauche Ahre, um mich Streit

der Parteien 8 u erholen Uund auszuruhen;
dann lan mich eiſetzen, wo nach Geburt
un Rang hingehöre.“ Der Sohn Joſeph wird
noch ermahnt: „Verlaß nicht deinen Großvater, verlaß
nicht die 11 deines, unſeres, Hauſes!“ —

an muß em richtigen Gefühle des talentvollen
Her ausgebers der Europa eigentlich ank wiſſen, daß

N

ſeine Heldin ſo klar erfaſſen läßt, wohin ihr A
der Leib gehört. Er fann ſich offenbar veder in dem
redho der Lutheraner, deren Glauben 64

ſie verläug—
net, noch in em Gottesacker der Katholiken, deren
Glauben ſie geheuchelt, eimi nden, gehört
n das Spuckrevier des großen Pans, Iun den W  U  ald
deſſen Dämmerung den blöden Augen, das
volle Licht des Chriſtenthumes nicht V  u ertragen ver

mögen, gerade ant meiſten zuſagt.
Bei dem teſtamentariſch ausgeführten Begräb—

niſſe erſcheint wie ein 68 machina plötzlich der
herumirrende Gatte, Gra della Torre. Der Verfaſſer
legt demſelben die rage die Erlaucht in den
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Mund;, ob die Fürſtin ſich wieder zu dem erſten
auben ihres Lehens zurückgewendet und find
In dieſem 0 beſtätiget, daß der Menf nie a b
fallen ſollte von dem, wa8s einmal für
heilig rkannt und wozu ihm das Da
ſein Um ihn her die edingungen der
Nothwendigkeit egeben.“ Sehr naiv und
Och intereſſant! Ein wahrer  erks des ndif⸗
ferentismus an die Gläubigen. Man ſoll eine
Konfeſſion, eine Religion nie aufgeben, ob man

ſie nach eſſerer Inſich wahr finde oder nicht elch
eine horrende Uund Ur  aAr leichtſinnige Behaup  2
tung II Überkluge Klugheitsregel, aus wel⸗
cher Uur die mutternakte Ueberzeugung hervorblickt, es
ſei eigentlich irgend einer Konfeſſion oder eligion
gar nichts elegen und der ſei ein purer Narr,
der ſich ſolcher Dinge Willen das geringſte Gr  *
men macht, trifft ſie nicht auch den Sohn Gottes,
Jeſus EChriſtus und ſeine Jünger, 10 Alle,
die da8 Iuden  —  — oder Heidenthum verlaſ⸗
ſen, mM der A  1  en t Und eli
gion anzugehören? Werden ni amit auch die
ſogenannten Reformatoren Luther, wingli,
Kalvin ind alle Uebrigen, die bis auf dieſen Tag
Sekten und Sektlein geſtiftet, als wahre Thoren
gebrandmarkt Warum haben ſie ſich dann gegen
die katholiſche Religion und Kirche empört?
Warum machen ſich nicht Alle, die die große V

eis⸗
heit, die der Verfaſſer Ur den Mund des Grafen
della Torre predigt, rfaſſen, ogleich auf, um den
begangenen Fehler ſelbander gut ¹ machen und dem
zu olge zur Mutterkirch zurückzukehren? Oder
ſind N gar die Katholiken aus dem Schooße des
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Proteſtantismus, Ni aber —  — Proteſtanten aus dem
der katholiſchen Kirche, hervorgegangen? V  ache
nur nicht Üüber dieſe grandioſe Weisheit; ſie iſt jetzt
an häufig Orten zu Hauſe Un viel weniger unte
Proteſtanten, als unter den ſogenannt gebildeten Ka
tholiken. habe Unter tauſend Proteſtanten
immer eine mehr oder weniger große Frende vorgé⸗
unden, wenn auch hie oder dd ein oder einige
lüderliche Katholiken von ihrer 1 abgefallen und
zUr proteſtantiſchen Gemeinſchaft Ühergetreten ſind
Aber ich habe eine nicht geringe Zahl gebildeter Ka
tholiken kennen gelernt, velche geradezu dem Frei⸗

einenmaurer⸗Satze huldigen un jeden für
Dummtopf ſelbſtſüchtigen Heuchler erklären, der
418 Proteſtant Iu die katholiſch

E

— Iv zurückkehrt.
50 nehme ſo mehr davon Anlaß, gerade In dieſer
theoblogiſchen Zeitſchrift den hochw Seelſorge-Klerus
auf dieſes wirklich läſterliche Vorkommniß aufmerkſam
zu machen, weii mMan dadurch einmal den Convertiten
ſehr wehe U dann ſie aQn manchen rten n Miß⸗
fkredit bringt; ferner wackere Proteſtanten, die IM
en der katholiſchen Kirche huldigen, total
derſelben zurückſchreckt und endlich die Fanatiker noch
nehr aneifert, mit Haß und Verfolgung eden zn
überhäufen, der katholiſch wird und insgeheim Üüber
die, wie ſie behaupten, immer mehr ſich greifende
Aufklärung unter den Katholiken freudig die Hände
3u reiben. Möge der Klerus hiebei bedenken,

Frieden dient und wie einem ſolch' argen Grund  —
ſatze energiſch entgegengewirkt werden fönne.

Aber 63 ommt noch toller Der Graf legt das
Geſtändniß ab, daß N fr  iher mit einer ketze
riſchen Waldenſerin, einem ſchoͤnen inde aus der
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Hand der Natür und dem Schooße des lieben Gottes,
vermählt geweſen, die ſich aus Liebe zu ſeiner Perſon,

römiſchen Glauben bekannt, aber trre gewor⸗
den, auf dem Krankenlager die terbſakra⸗
nente zurückgewieſen Abe und IM Betenntniſſe
ihrer Väaäter geſtorben ſei 10 iſt der Maurer⸗
Satz neuerdings ſonnenktlar bewieſen, wir zweifeln
nicht, daß die gefühlvollen V

eſer umn Leſerinnen der
„Sammlung der neueſten deutſchen Originalromane“
ihr Amen dazu ſagen berden.

—  — man aber aus iebe alle Schranken
überſpringen müſſe, Ird 64 gelehrt: „Die Liebe,
velche die Seelen verſchmilzt Ind das Wunder be
wirkt, daß zwei Geiſter ſich ins fühlen, Über—⸗
flügelt ja allhe Schranken, reißt nieder, wa
ſich hemmend entgegenſtellt, 66 1 a Uch die
geheimſten Diſſonanzen FUr feſſelloſen
Harmonie. Wer nich an iebe glaubt, der weiß
nicht, was die Seele bindet und lenkt un  —
verſehens vielleicht eben ſo gut waldenſiſchk (ketze—
riſch geworden, wie mein Weib gut — miſch wurde.“
Herrliche Predigt für die nervenſchwache Menſchheit
unſerer Zeit! Wird ſie dadurch nicht möglichſt aufge  —  —
reizt, ihren ſinnlichen Wünſchen, die 10 oft mit
der edlen iebe verwechſelt werden, welche ſich
pfert, nuüur ni Unedles zu egehen,
rei zu geben, damit ſie an 8  72 Ziel gelangen?
Da iſt endlich kein Verbrechen zu groß,
eS aus der Vereinigung in iebe verſchmol-—

Seelen entſpringt. nd eine Moral
dürfen die neuen klaſſiſchen deutſchen Ro

der deutſchen Jugend ins Herz hinein ſchwär

—
en? e wird wahrlich goldene Früchte bringen.
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Indem die Verfolgung der Waldenſer ver

dammte und mit einer reitzenden Repräſentantin dieſer
Genoſſenſchaft verbunden war, ergriff den Grafen „eine
unnennbare e  niu nach der kindlich reinen,
einfach gottinnigen 10 des Waldenſer⸗
thums, die nie wieder in ihm erloſch nd die ihn
ſpäter antrieb, das reſormirte Chriſtenthum
mn der Schweiz uind in deutſchen anden kennen zu
lernen.“

Wéj  Ix möchten da der gewöhnlichen Vorſicht
des Herrn Kühne beinahe irre werden. Es iſt denn
doch nicht rathſam, den Vorhang ſo ſehr zu einer
Zeit zu lüften,  4 „. wo mit ilfe der anglikaniſchen
Propaganda und der Maurerei gerade das Waldenſer—
thum In Piemont Ind auf der pyrenäiſchen Halbinſel ab
ſolut In die öhe gebracht bverden der ſcheint
dem Redakteur der Europa die Bekenntnißkarte unſers
guten Deutſchlands noch nicht melirt genug? Soll T.
zum Ueberfluſſe noch ſtellenweiſe mit dem Waſſerblau
des „gottinnigen Waldenſerthums“ Übertüncht werden?
1⁰ der Mahlzeit!

Damit 10 der Gegenſatz recht ſcharf hervortrete,
der freimaureriſch katholiſche Sohn

ſeinen ſeligen Vater, einen orthodoxen, 10 fanati⸗
en Anhänger, Roms, der Ur den Rückfall
einer Schwiegertochter In die Ketzerei ſein Haus für
entehrt hält und dieſe Makel zu ſühnen U
Wie aber? Man höre un ſtaune!

Der alte Graf della Porre ſtand mit mehreren
Päbſten In pekuniären Verhältniſſen, eil ſie ſich in
der Noth 9 den ſehr reichen Mann gewendet. Statt
der Zinſen und des Kapitals, fordert Uur einen

S— durch welchen eine vollſtändige iche
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ſeines Hauſes Fluche der Gemein⸗
mit den waldenſiſchen Ketzern her⸗

beigeführt werden ſoll Er fordert nicht mehr un
ni NE die Beatifikation, wo möglich
Kanoniſation, der als Ketzerin verſtorbenen
Gattin ſeines Sohnes Damit ſollte die ge
tigt ſein Der 0  N der neuen eiligen ſollte auſſer⸗
dem der 14*1 9e  me werden Id die Lator
re'ſchen er zuletzt der Ir heim⸗
fallen.

Das iſt freilich der Himalaya von Narrheit enn

Wahnſinn, der ſich Überſteigt und IN von der
Niedertracht übertroffen wird, die darin ieg eine
E Unnennbare Infamie den Millionen Katho⸗
en deutſcher Zunge rech das Angeſicht zu ſchleu
dern Man legt, wenn man leſe Erzählung liest
unwillkürli die Hand nicht an's Schwert
ſondern die Ruthe, den Buben [uUr ſolch en

Bubenſtück würdig zu zu  igen
Der junge Graf widerſetzt ſich dem ale

ſeines Sohnes und der Gütereinziehung, eilt ſogleich
zu dem als geheim maureriſch bezeichneten J e⸗
ſuiten⸗ Provinzial, Pater Euſebio, nach Genua,

mit ilfe des Ordens die Forderung des römit  —
ſchen oſe zurückzuweiſen der Orden übernimmt den
Prozeß, erklärt des Grafen Sache für die Seinige
un bir deſſen nwa Nun kommt Y lach Hauſe, findet
aber feinen Sohn todt Natürlich eutet rlau
Reichsgraf, die Erzählung unterbrechend ſogleich auf
Vergiftun durch Brueine; oder auf Aqua Toffana,
das N  e hin

Unterdeß wird Ur Pabſt Benedikt XIV die
Kanoniſation obm feierlichſt ausgeſprochen und
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römiſche Beamte erſcheinen, das Teſtament des verſtor—
benen Vaters rückſi

1 der Güter zu vollziehen.Aber die Affiliation mit dem Jeſuiten-Orden icherte
ihm gegen Roms Güterſucht H zu

Nun fällt die Maske auf beiden Seiten. Der
Erzähler rklärt ſich als Freimaurer dem Frei⸗
maurer⸗Haupte, Erlaͤucht, gegenüber nd Über  —
gibt dieſem großmüthig bas chon erwähnte, von dem
Jeſuiten-Provinzial unterſchlagene, okum Een  —— aus
der Zeit ſeiner Jugendliebe. Er cheidet mit der Mah-

hinfort den „Men  en über den Glau
ben 8 U en un Niemanden ſeines Be
kenntniſſes Willen zu knechten, à u S0  —  —
ten Uun à U verfolgen.“ NObile PAT fratrum!

Auch Lavater, der berühmte Zürcher Predigerjener Zeit Ur Gelehrſamkeit Frömmigkeit und
Billigkeit die Katholiken ausgezeichnet, —

ſt
eine Perſönlichkeit, In dieſe Geſchichte gleichfalls
hineingezogen werden mußte. Er wird ſpottweiſeSt Aavatus benamſet und einen paſſenden
Hofmeiſter für den ungen Grafen angegangen. Nun
27 hiebei Ii einem Unbekannten, dem Grafen St.
Germano, die Roſenkreuzerei auf. Dieſer
verkündet eine U elig U, die ſtreitenden Ele  —
nente der Menſchheit zu verſöhnen, alſo das Naheneines neuen Jeruſalems. Wir wenigſtens haben die
Umriſſe dieſer königlichen Stadt In unſeren Tagen ge
ſehen Die Lichtfreundler und Rongeaner der egen  —  —
wart en den Faden abzuſpinnen geſucht, den Iu
jener Zeit die Maurer, Roſenkreuzer und Illuminaten
an den Rocken geknüpft. ESs iſt nicht bloß eine
Schmach, eS iſt ein völliger Geiſtesbankerott der jung  —
deutſchen Romantik, dieſe Ur allen Koth der gemein⸗
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***

ſten iſere auf's neue erheben zu
wollen.

Mit dem empfohlenen rzieher Xaver Dubois
taucht bei avatus Nichte des Cardinals
Rezzonico des nachmaligen Pabſtes Clemens auf,
von dieſem Unden und der Ueppigkeit
der erzogen! 16 iſt jedo eigentlich
ene geborne, dann und vieder F
auben ihrer Väter zurückgekehrte, Jüdin, die „allem
Lug und Trug der ſtolzen Herren der Chriſtenhei Haß
und Verfolgung geſchworen. ＋ Weil jedoch die Welt
getäuſcht ſein will, iſt ſie liirt mi den Freunden des
neuen Jeruſalems un zugleich ene Affiliirte der
katholiſchen Propaganda un d der Jeſuiten
9  luch CY Dubois iſt 8 als Italien * Sabverio
e dieſen nach dem Plane der Propa⸗
An zu handeln und der Erlaucht das bekannte
Doklument vieder 3u ehlen Wozu? Es3 den
proteſtantiſchen Tyrannen entlarven, 8 macht ihm die
evangeliſchen Stände abſpenſtig un bringt die atho⸗
en Verwandten ans 2  rett und Zur Erbſchaft

136
Man möchte denn doch alles Ernſtes den Redak

(Ur der Europa fragen zu welchem Ziel und Ende
En olch infames Lügengewebe zuſammengezettelt?

Katholiken und Proteſtanten umal kämpfen;
e8 eh ihm frei, aber eEn wähle keine Waffen, die
eine Ehrenmannes völlig unwürdig ſind? Allein die
jungdeutſche Romantik hat ſchier allen ſittli⸗
chen Halt verloren. Sie taucht ihre Hände n die
ſchmutzigſten Kloaken der Lüge, der er  Ie und Ver  —  2
läumdung, wenn Vung

ſie ihren we erreicht, der
nach ehen den Grundſätzen, welche ſie den zefuiten
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vorwirft, jede ittel heiligt Hat ſie denſelben 2

reicht ſo wäſ ſie, glei Pilatus ihre Hände
Unſchuld 88 ſei 10 en bloßer Roman, meint ſie,
Eenn poetiſches Kunſtwerk, dem denn doch Licht und
hatten gehörig aufgetragen werden müſſe, I wolle
dem Leſer blos enen oder den andern traurigen
Winterabend verkürzen, vußte denn doch, daß Per
ene Dichtung und kein Geſchichte vor ſich habe,
e8 ſei deßhalb, wenn aran ſich argere, einfach
ſeine U ſte ſei un  uldig Töode U ——— W

Nur mit iefſter Entrüſtung laſſen ſich ſolche
Dinge eſen Wer Lu hat Weiteres zu genie⸗
ßen, leſe das Kapitel E m ind der
( 173) Auch UÜbſche Aphorismen ſind U finden;

der Aberglaube der Welt kann nu u  D

durch Unglauben kurirt werden 74 Ferner „die
Unſterblichkeitsſucherei i ſt überhaup mehr
Sache der wächlichen, der igen
Aund eichen Ein Armer Leufſiel i ſt froh,
venn weiß, w o ieror Eeln Loch für
ihn offen i ſt 10 Es kommt die Sprache auf den
animaliſchen agnetismus; iſt 175)
wo nicht der Jeſuitismus des Ordens doch

denn derder Jeſuitismus der Menſchheit
heilige Loyola findet berall Cein Loch
offen.“

Auch Xaver Dubois gibt ſich als Maurer
emner freifinnigen Loge zu erkennen, die Ur den Men⸗—

Esſchen elten läßt, nicht aber die Konfe  10n
werden Bekehrungsgeſ

ichten auf pro⸗
pagandiſtiſchem W zu Markte gebracht, wobei natür—-—
lich die katholiſche IY enne erbärmliche Olle ſpielt
E8 Hir die Zahl der Jeſuiten Miſſions Häuſer und
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ihrer zahlreichen Affiliirten, geheimen geiſtlichen
und weltlichen Mitglieder, angegeben und behauptet,
daß die Jeſuiten el durch die Freimaurer ihre
Minen anlegten, den oden Deu  an un⸗
terhöhlen. Monsieur Dubois gelobt, hre Mamdoet aufeUdecken

So viel u  ber das r  E Buch.
Im zweiten Buche ⁴& ET 15“ erzählt

zuer eſſen Zögling, der junge lutheriſch erzogene
Gra oſeph, vie ſchon vor ſeiner Konfirmation
den Gedanken gehegt, ob für die Zukunft der Welt
nicht ein¹e Religion aufzufinden ſei, die, frei d0
erbitterter altung, 1E Spaltungen
wenigſtens nicht ur  I ſo vichtig hielte, Am
darüber den Zweck der Religionen, die
Wohlfahrt der Menſchheit, 8 U verlieren?
Er fühlte, daß das mißgeſtaltete Chriſtenthum
zur einfachen Religion Chriſti zurückkehren ſollte.
„Zwiſchen der Religion Chriſti und dem Chri
ſtenthume, wie * die en  En geformt, ſeiein großer Unterſchied.“ Der Hofmeiſter ſetzt dann
leſe koſtbaren Ergießungen fort, er ſagt die Mau⸗-
rer⸗Loge, der er angehöre, ſei nur inſofern chriſtlich, als ſie in riſtu einen Propheten,
den edelſten Menſchen, ſieht, der da ſprach, in
ſeines Vaters Haus ſeien viele Wohnungen. Miſt nicht Johannes der Täufer, ſondern der kiſeSokrates der ächte Vorläufer Chriſti. Ja, JeſusTiſtu ſteht mit Sokrates auf dem ſelben Ni⸗

eanun. Erſterer ſagte: „Ich bin die Wahrheit und das
Leben.“ Was ſoll uns Letzterer nders E  Rt  ... 186 ff.)Wirklich eine frappante Beweisführung!

E Dubois iſt Sprößling eines angeſehenen
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Hauſes, ird aber zUr Erziehung einem Findelhauſe
übergeben, welches natürlich in icherer Beziehung

Der Provinzial Euſebio,den Jeſuiten ſteht
der die Verhältniſſe des Kindes ennt, bildet den
Knaben **  f.  4 en rden heran. Und wie verhält eS
ſich nt dieſem Jeſuiten? Er glaubt eine Ver⸗
brüderung er riſtlichen Schulen Uund Kir
chen, an eine Loge heller e, die In
un mit der Freiheit des Gedankens der
alten Kirche in neuer Form die Herrſchaft
über die Welt wieder ſichern (
403 ff.) Er verſpricht den Jüngling einzuweihen in
die geheime Genoſſenſchaft jener Edlen, die ſich in
verſchiedenen Klubbs, bald als Prieſter der katholi⸗
ſchen Religion, bald als Sodalen der Aufklärung
und als Menſchenfreunde, über alle Länder der ge⸗
bildeten Welt n verbreitet aben Der en
(katholiſchen) Ir abe eS bisher Ur Orga⸗
Ne und u gefehlt, die Befreiung der
Völker vom I o de8 Aberglaubens für
ihr Werk zu ren ind dieß ihr T ſelber zu
leiten. Die freie Forſchung habe die 1 nie der
oten, aber ſie erlaubte ſie AuTL dem Prieſter,

von den Ver—0 ange die große enge
irrungen der zweifelnden Vernunft bewahrt leiben
muß. Nicht Alles Ur Alle, iſt Einer vbon den Grund⸗
ſätzen der Geſellſchaft eſu

So wächst Xaverio einem gewaltigen ei
heran, der chon 9dor ſeiner Prieſterweihe mit
dem Kirchenglauben und den Ordensgelübden
zerfallen iſt Was nur immer in verführeriſchſter

Letztere aufgebracht verden kann, ird
aufgetiſcht, namentlich die Unnatürlichkeit de8s
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Coelibats Ehe 8 über ſich 1, den kirchli⸗
chen Geiſt zu überwinden, äßt der Romantiker unſern
Dubois abmagern bis zum Skelett, todtkrank werden
und ihn endlich durch den Provinzial Uſebio retten Als
preiswürdiger Martyrer für die —9˙ ft und Men⸗
ſchennatur ſteht nun da und wird von Euſebio
mit der offnung auf die nahe Reform ＋
beruhigt, eS ir ihm ſogar jeder Serupel über die

U  * P benommen. Der Maurer adoptir ſo die
den Jeſuiten zUr aſt elegte Reservatio mentalis; als
ein nothwendiges Prinzip der Re
formen Man te eS fehlt dem Buche gar
ni den ergoͤtzli

en Geſtändniſſen.

Um den Martyrer in ſeiner Vollendung zu zeigen
und das itleid der Leſer für ihn recht rege zu mo
chen, läßt ihn der Verfaſſer einen Verſuch zum elbſt
m machen. Das iſt eben pikant und agen
et geräth des in die ande ketzeri⸗cher Waldenſer und lernt unter ihnen den Wal⸗

ſe ren Geiſtlichen kennen. Dieſer iſt
kein Anderer, als Gra Giuseppe ella Torre ö der

der Fürſtin Juſtine, der Schwiegerſohn der
Erlaucht. ES ird in der Nacht Uunter den alden⸗
ſern das ſo infache heilige Abendmal gehal⸗
ten, indem der Abbé Brod in einer Kürbisſchale
herumreicht und dann eine korbumflochtene Wander⸗ͤ⸗

lüt Wein folgen läßt Eſel und Maulthiere
blicken eI zum Fenſter hinein. 220.) (Und
arum ſollten ſie 8 ni Sicut eb mulus; quibus
NOn est intellectus). Mit begeiſtertem Entzücken ſprichtdann Xaverio mit Euſebio von dem „Prieſter des
einfachen Chriſtenthums,“ der ihn geſegnet.
Zwei 0  re darauf verläßt Kloſter, an und

3
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11 und äßt ſich in Genf als evangeliſcher
Ii nieder

Der Schülerfragt den Meiſter, ob doch
Antwortmit Ueberzeugung Proteſtant geworden.

„Kein Zweifel daß bin aber doch eben
8 U proteſtiren, nicht mich andere
orm gefangen 3u geben, aus dem Proteſt wieder ene

beſondere, gleich ſehr abgepferchte und verſchloſſene,
1 zu machen. Der Inhalt eures lutheriſchen
Chriſtenthums reicht höchſtens für Elne aus.

habe mich —— Perſon losgeſagt von Rom,
aber die Menſchheit braucht ene neue allgemeine
Kirche, h Gemeinſchaft der Gläubi
gen, ein Evangelium Gottes daSs die Na  —  —
tur des en  n nicht kreuzigt nicht
eißelt Sich von Rom losſagen iſt Eenn per  —
ſönlicher Rettungsakt; Rom reformiren,
die Aufgabe des reifen Menſchengeiſtes.“

Der Jeſuit wird dann als ch verdammt; aber
Jeſuitismus der enſchheit hoch geprie

ſen Der wahre Menſch iſt oft nicht fern vom ächten
Loyoliten Aber natürlich von dem Jeſuitismus
der Maurerei „Der ächte En iſt der ächte

die keineMaurer;“ alſo Arme Narren,
4  en Maurer ſind oder ſein wollen, I auch keine
ächten Menſchen. 234)

9*0Nicht wenig verwun  rn Uuns
235) erfahren daß der Cardinal Bernis Mei⸗

ſter der freieſten Loge der Mau⸗
rer, em treuer Freund Rouſſeau und doch auch
ein Freund der Jeſuiten, ein Anhänger des
Evangeliums der atur und doch uglei
Cardinal der römiſch fatholi  en IX
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ge ſei und die Abſicht gehabt habe, wofern er
Pabft Urde, die r um Sinne der Frei⸗
nuaunrer umzuge  alten. Der gutmüthige aber
ſchwache, Cardinal Bernis, das erkzeug Choiſeuls,
wird allerdings in einer Gallerie der hervorragendſtenPerfönlichkeiten der ir keinen Platz finden, allein
9 derlei Ungeheuerlichkeiten dachte er nicht einmal
um Traume. Zudem war ſein Privatleben ſeit der
Rückkehr aus dem Erile von Skt Medard tadellos

Um ein Enſemble er Elemente zu einer reli  2
giöſen und kirchlichen Umwälzung zu aben, muß
auch das üdenthum ſein Kontingent iefern
hne IsSrael fann 10 nichts mehr ge  en ImKapitel Gral und ATrDina Bernis

236 tritt der IJude auf. Der Gral
iſt eine ſmaragdene ale, In welcher der egende
nach Joſeph von Arimathea das aus der Seiten⸗wunde Chriſti herausgefloſſene u aufgefangen Abenſoll Er ird m Dome Genua als eine wunder  —  —
thätige Reliquie aufbewahrt. Eine aufgeklärte Ge
ſellſcha von Prieſtern und Laien, worunter Cardinal
Bernis, Wollte die Aechtheit des Smaragdes geprüftwiſſen und der Laſſe, ein Mineralog, wurde
des Nachts In die Kapelle geführt, dieſes Geſchäft
vorzunehmen. Meiſterhaft verſteht der Ra  *5 die An
weſenden 3u beſchämen und das Heiligthum für einen
bloßen Glasfluß zu erklären. Indem der Glaube ſichnicht mM die Mineralogie kümmere, agte E tragedie Täuſchung nichts bei, die Wunderkraft zuen oder zu ſchwächen. Dieſes Kapitel muß man
ſeiner perfiden Feinheit wegen n der That bewundern.
Bernis lacht darüber, daß der Jude den Stein ——  72
—— erklärt, während Er die e des
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ſelben nicht beweiſen will Dem ſehr diplomati⸗
ſchen Cardinal werden die Worte in den Mund gelegt
„Vielleicht ſteht * mit gar manchen atz ungen
Unſerer geheiligten eligion nicht viel
bieſſer, als mit der rage über die Aecht
heit der ale; man ſoll ſie gar nicht unterſu

—
chen wollen Wer will Spreu und eizen ſon⸗
dern? Man aſſe die Sache Iim Uunke Die öl-
ker müffen regiert werden Aund daz u i ſt
das Chriſtenthum noch gut genug.“

247 Der e ſolcher Expektorationen
auf die eſer und Leſerinnen läßt ſich wohl ei
denken Er iſt wohl berechnet, die eligion als
Weltbetrug und Rom als Sentina
10 darzuſtellen

Der Jude vom en auben,
Laſſe 254 als mächtiger und eiliger
Mann auf, als Prophet, als Wunderthäter; denn
er bringt zwei ertrunkene Jünglinge vieder ins ehen
zurück, ndem V dämoniſcher Begeiſterung, die
Körper mit magnetiſirten Stäbchen eſtrei ſich wie
In Raß  der geberdet, ſein Streichen wiederholt, dann
mit ſeinem ganzen faſt entkleideten eibe ſich darüber
hinſtre und betet Wer findet nicht darin emnme
Arallele oͤͤnig 17, 20 ff Die Jünglinge
en der Todtenerwecker ird von dem Ver⸗
geſſen; aber der große Geiſt des Jeſuiten⸗Zöglings
Xaverio wird Eeun Bewunderer Ind gläubiger
Schüler de8

In intereſſantes Zwiegeſprä Uunter Beiden Uhr
ſie zuer zur Begutachtung der eiligen un
ihrer Verehrung „Sie, die hriſten, ſagt
Xaverio, en Iu ihrer A  ndach 8 u eL  2  2
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lei Heiligen und finden Gott nicht mehr

heraus.“ (S. 262.) „Sie ſind keine Vermitt⸗

ler oder Stellvertreter.

Nur Eines Ver⸗

mittlers bedarf die Welt, der ſelber rein

befunden wurde. Die römiſche Kirche muß

ſich in dieſem Sinne verjüngen. Das Ketzer⸗

thum (gereinigte Chriſtenthum) ſäubert die Spreu

vom Weizen; es verwirft die Satzungen

der Menſchen und hält feſt am Kern der

Sache Gottes. Das Lutherthum iſt dieſes

Ketzerthum.“

— So der Jeſuit Xaverio zu dem

Juden⸗Rabbi,

der aber von der Ausſchließlich⸗

keit des Lutherthums nichts wiſſen will und

ſeinerſeits auf Jeſus von Nazareth übergeht.

(S. 265) Wie ſchön wird die Gottheit Jeſu verwor⸗

fen, der Heiland aber den Propheten des Juden⸗

thums, den alten Weiſen des Morgenlandes, dem

Sokrates, an die Seite geſtellt! „Er iſt die wieder⸗

aufgefundene Urnatur des Menſchen, ein reiner

Menſch göttlicher Art, der aber den Vater

(Gott) nicht verdrängen ſoll, ſondern zu ihm

hinführen.“

Doch auch das

alte Wort: „Der Glaube

macht ſelig,“ erhält ſeine Deutung.

„Die Rö⸗

miſchen ſuchen ſich mit äußerlichen Werken von

der Verdammnißloszukaufen; das Luther⸗

thum verwirft die Werke, will durch den

Glauben allein gerechtfertigt ſein. Mich

dünkt, ihr ſeid drüben und hüben im einſeitigen Irr⸗

thume befangen. — Vor lauter Lärm kommt der

Römiſche nicht zur Beſinnung im ſtillen Gebet und

dem, der ſich zu Luther bekennt, erwächſt aus dem

Gebet doch immer noch kein volles, hendiger⸗ Men⸗Was will jungd. Rom. d. Geb kath Rel U. Kirche? 39
bei Heiligen und finden ott nicht mehr
heraus.“ 262.) „Sie ſind keine Vermitt⸗
bLer oder Stellvertreter. Nur Eines Ver⸗
mittlers bedarf die Welt, der ſelber rein
befunden AUur  . Die römiſche Kir muß
ſich in dieſem Sinne verjüngen. Das Ketzer⸗
th U m (gereinigte Chriſtenthum) ſiä 11 U

Weizen; e8 verwirft die atzungen
der Menſchen Uund hält feſt am ern der
Sache Gottes Das Lutherthum i ſt dieſes
Ketzerthum.“ So der Jeſuit Xaverio zu dem
Juden⸗Rabbi 5 der aber von der Ausſchließlich⸗
keit des Lutherthums ni wiſſen will und
ſeinerſeits auf Oo Nazareth übergeht.

265) Wie chön ird die Gottheit eſu verwor
fen, der Heiland aber den Prop  eten des Juden⸗
thums, den alten Weiſen des Morgenlandes, dem
Sokrates, die Seite geſte „Er iſt die wieder⸗
aufgefundene Urnatur deSs Menſchen, ein reiner
en göttlicher Art, der aber den Vater
(Gott!) nicht verdrängen ſoll, ſondern zu ihm
hinführen.“

Doch auch das alte Wort: „Der Glaube
macht ſelig,“ erhält ſeine Deutung „Die 0⸗

*
miſchen ſuchen ſich mit Gußerlt  en erken o
der Verdammniß loszukaufen; das Luther⸗
thum verwirft die erke, will durch den
Glauben allein gerechtfertigt ſe

i

u. Mich
un ihr ſeid drüben und en Im einſeitigen Irr  —  2
thume efangen. Vor auter Lärm ommt der
Römiſche nicht zUr Beſinnung im ſtillen und
dem, der ſich zu Luther ekennt, erwächſt aus dem
2 doch immer noch kein volles, fandine⸗ Men⸗
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ſchenleben. Seid, bOr ihr riſten ſein
wollet, doch erſt Menſchen!“

Der Rabbi zeigt den Confeſſionen optima forma,
wie ihr Chriſtenthum Ur en „nothdürftiges
Anskunftsmittel“ ſei, den Urgeiſt, deſſen
Walten ſie ſich ſelbſt N mehr entdecken önn  X
ten nach Außen fern zu rücken, es ſei mi 1e oder
Jenſeits Damit Ar natürlich der unſicht
bare Beiſtand des h Geiſtes ſammt der Gott⸗
heit Chriſti u  *  ber Bord geworſen 6 366) „Die
drei erſten Evangelien und die e  —
ſchichte wiſſen nuunr En  en Jeſus den
ott erfüllte Eine jüdiſche Gemeinde ſammelte ſich

WasAun ihn, den einfach ſtillen tiefen Menſchen
habt ihr für Lärm und Geſchrei von ihm gemacht?
Mit Pauken und Trompeten laßt ihr ihn gen Him
mel fahren und habt ihn von Eu ertrie  —  —
ben un d verſchüchtert Er hat IU ſeiner arten
el kein irdiſches Kirchenrei ſtiften önnen,

ſeiner weichen, bt aufgelösten Seele hat
auch kein ogma fe wollen, auf deſſen

erwerben könneBuchſtaben ſich Seligkeit
Seine ehre war Hingebung In 4e an die
Menſchen Erſt die Tobſucht der Stürmer und
Fanatiker rief Verflucht i ſt, wer nicht
fern Wort glaubt auf ſeinen Leib ver

9don einem Blute trinkt Und
ſo hat denn die Welt, 12 mehr ſein liebvoller Geiſt
ihr abhanden kam, ſich ſein Wort geſtritten
Ind iſt die große Verwilderung und Verw.

u

́„

2

—
ſt ung da hereingebrochen, wo ſich der Geiſt der
emuth und Geduld der Hingebung und der Liebe,
Am friedlichſten und freudigſten bethätigen ſollte 74 So
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der Rabbi und der lauſchende Jeſuit Xaverio findet

den Nachklang der Rede in ſich ſelbſt. Seite 268

heißt es:

„Der Anhänger Chriſti war der Ler⸗

nende, der Troſt- und Hilfsbedürftige und ein Jude

der Lehrende, der Segen ſpendete mit ſeinen Reden

und Thun.“

Wie pikant!

Da haben wir das tole⸗

ranzpredigende Jungiſrael, welches in unſern Tagen

die Börſe und die Welt regiert.

Es iſt zu heimiſch

in den duftenden Salons unſerer Ariſtokratie und hö⸗

heren Bourgeoiſie, um die alten kräftigen Flüche wi⸗

der den Chriſtengott hervorzuwettern. Das wäre eben

zu pöbelhaft. Was kann es Israel ſchaden, den

Ben Mirjam in Etwas zu vergolden, wenn man nur

dabei ſorgt, ihn auf thönerne Füſſe zu ſtellen, ſeine

Lehre, ſeine Heilsanſtalten zu unterwühlen und das

von gewiſſer Seite immer wiederauftauchende ſoge⸗

nannte Johannes⸗Chriſtenthum, das Chriſten⸗

thum der vorgeblichen Demuth und Liebe, auf das Al⸗

tärlein zu ſtellen.

Die rationaliſtiſche Männerwelt,

die nichts weiß, geräth darüber in volle Begeiſterung,

die ſentimentale Frauenwelt, die nichts davon verſteht,

vergießt Thränen der tiefſten Rührung.

Beide Theile

haben ſich ferner nicht mehr mit dem Glauben zu

placken, welchem ihre ſeichte Hoffart widerſtrebt, nicht

mehr mit den guten Werken, die ihrer unmoraliſchen

Indolenz zuwider ſind.

Dafür verſenken ſie ſich bei

einer guten Taſſe Samovar in ein Meer unbeſtimmter

Demuth und wohlfeiler Liebe und haben den doppel⸗

ten Gewinn, Leib und Seele wohl benetzt zu haben.

Die Pforten der Wahrheit und des Himmels ſtehen

für dieſe Theeſeelen reſpektshalber angelweit offen.

Seite 275 erfährt man; daß die rebelliſchen

proteſtantiſchen Landſtände Oberöſterreichs den Roſen⸗Was Wi jungd Rom. N Geb d. kath. Rel. u. Kirche? 41

der Rabbi und der lauſchende Jeſuit Xaverio e
den Nachklang der in ſich ſelbſt eite 268
Il e6: „Der Anhänger Chriſti war der Ler⸗
nende, der Troſt und Hilfsbedürftige und ein Jude
der Lehrende, der Segen ſpendete mit ſeinen Reden
un Thun.“ Wie pikant! Da haben bir das tole⸗
ranzpredigende Jungiſrael, welches In unſern Tagen
die Börſe und die Welt regiert. EsS iſt zu eimi
in den duftenden Salons unſerer Ariſtokratie und hö
heren Bourgeoiſie, H die en kräftigen Flüche Wi
der den Chriſtengott hervorzuwettern. Das wäre  2 eben
zu pöbelhaft. Was kann C8 Israel ſchaden, den
Ben Mirjam Iu Etwas vergolden, wenn man nur
dabei ſorgt, ihn auf thönerne zu ſtellen, ſeine
ehre, ſeine Heilsanſtalten zu unterwühlen nd das
von gewiſſer Seite immer wiederauftauchende ſoge
nannte Johannes⸗Chriſtenthum, das Chriſten⸗thum der vorgeblichen Demuth und iebe, auf das Al⸗
tärlein zu ſtellen. Die rationaliſti

ſti

—

che Männerwelt,
die ni weiß, geräth darüber Iu Begeiſterung,die ſentimentale Frauenwelt, die nichts davon verſteht,vergießt Thränen der tiefſten Rührung Beide Theilehaben ſich ferner nicht mehr mit dem Glauben zuplacken, welchem ihre eichte Hoffart widerſtrebt, nicht
mehr mit den guten erken, die ihrer unmoraliſchen
Indolenz zuwider ſind Dafür verſenken ſie ſich bei
einer guten Taſſe Samovar In en Meer unbeſtimmterDemuth und wohlfeiler Liebe un Aben den doppel
ten Gewinn, Leib und Seele vo benetzt 9  enDie Pforten der Wahrheit Ind des Himmels enfür dieſe Theeſeelen reſpekts

alber angelweit offen.Seite 275 erfährt „. daß die rebelliſchenproteſtantiſchen Landſftände Oberöſterreichs den 0  en
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kreuzer And nach Linz ommen ließen ſich
unter dem m b o de5s Kreuzes und der
Roſe chon damals die Katholiken zu
verhinden

eite 285 macht Ardina Bernis mit
des Magiers San IN 2 * Paris Proſelyten

für Roſe Aund Kreuz, für die Allerwelts⸗
religion.

le Roſenkreuzerei Urde in der Periode
der neuen Aufklärung, als Charlatanerie,
ogar dbon den Macons verachtet und verſpottet
Namentlich ugen viele Proteſtanten derb auf
Jene Los welche als m Roſenkreuzer
unter ihnen ekannt wurden So
Dreikorn zu Nürnberg, Urlſperger zu Augsburg,
Lavater, QAr m Heut zu Tage ird ſie
leder nun Ilerlei romantiſcher Zugabe zUur each
tung hingeſtellt 290 ff.) reilich geſchieht
A nicht der wegen, ſondern aus andern
Gri  den Man ehilft ſich damit Am leichteſten bei
verkommenen Geiſtern an elehrt dieſe Dondez⸗
enies, daß, „Wer den Gekreuzigten anbete,
auf der Uunterſten Stufe der Weſen ſteh 6.
wie ſchon die Gnoſtiker gelehrt oder ſchönen
„Mythus 0 der unverletzten Jungfräu⸗
lichkeit, die Jeſus Oo azaret ge  ar,
wollen wir dir ni rauben lieber Le

ſer

5 iſt er
als die Liſtliche Kirche, En gehört zu den älteſten
agen die Menſchheit 9don nfang Iau

ihrem Schooße rug Die proteſtantiſchen ationa⸗
en 0  en * äng ſchon zahlreichen Büchern
der Welt zu beweiſen geſucht, wie die alten Völker

ihrer dummen und kindiſchen eiſe geglaubt, daß
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ihre Götter 9on Jungfrauen geboren wür⸗
den unangetaſtet jungfräulicher Weiſe.
„Die erſten riſten nahmen die Roſe mit dem Dorn
als Zeichen dieſes Geheimniſſes ind I8 ROSs 2
mySstiea verehrten ſie die Jungfrau Maria
Zir wollen vom Auben der Völker nicht den U
verſcheuchen noch das Farbenſpie das ihn umgibt
mit roher Hand verwiſchen; aber Wir, die Einge⸗
weihten müſſen Mährchen Uund Wahrheit
unterſcheiden lernen 292

Das Kapitel „Dokument“ iſt eine
Vorrathskammer von Im der atho
liſchen Ir  E

„Ein N  oyolit, heißt eS 317 ind doch Ein
rechtlicher Kerl! Merkwürdige Species, Tarad AVIS
Linné kennt ſie gar nicht, auch bis Dato nicht.“

Auf dem großen Logentag zu Nürnberg
333 findet Eemn gräulicher Kampf zwiſchen den
Maurern und Roſenkreuzern Statt Die Ver—
ſammlung ird geſprengt eil der Vorſitzende, von
en düpirt, überall Papismus und Jeſuwi⸗
erei wittert und darüber erſd Giuseppe
Torre der Waldenſer bbé nde Xaverio
Dubois ſeinen Sohn erſter Ehe mit der ketze⸗
riſchen Waldenſerin und der junge Graf Joſeph
M dem kalviniſirten Xaverio ſeinen Bruder.
Der Zorn entbrannte Reichsgraf, verſöhnt mit
ihnen Ir vom agflu gerührt Das iſt das
zweite Buch. —

Das dritte Buch, erzählt nebſt Rekapi  —  —
tulation früherer Abenteuer die Geſchichte des Giuseppe

Torre ans deſſen Papieren.
e Schilderung der ketzeriſchen Wal
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denſer bildet die Einleitung Wie den Vater Giu⸗
läßt der Verfaſſer auch denſelben Liebes⸗

gluth für ene junge Waldenſerin, der Er den
ominöſen amen „Mormona⸗ beilegt erglühen Das
„himmliſche Weſen“ muß bei Prozeſſion die
Jungfrau vorſtellen, wobei ſie durch ihre ſtrah
en n  el und Unſchuld bezaubert
Durch den kretinartigen aber verſchmitzte Bruder des
Mädchens nideckt der Graf ihre Herkunft und ent
zů dvon ihren Reizen, wird eS un ſein einziges
Streben, die Berge zu wandern, ſein Idol
zu Hiebei lernt Er das Chriſtenthum
den Bergen kennen und beſchreibt es 376
Wie einſchmeichelnd erſcheint eS ihm dem Katholieis⸗
mus gegenüber! „Veberall ſah ich den Thüren
UÜber den Fenſterfimſen das —.  1 Krenz; ich
ſuchte W ald enſer, die wie ich wußte, enmen ch M u
der vor dem ymbo haben, vielleicht weil ſie oft
ans reuz geſchlagen wurden, das ſie doch als

DieBekenner Chriſti ohnedies on glauben ſollten.
Ketzer haben keinen Mariendienſt nd feine
Meßopfer; ſie reden wenn ſie beten kein Latein,
ſondern die Sprache ihres Herzens; ihre Prie
ſter dünken ſich keine Bevorzugten des Himmels
ſie machen keinen beſonderen Stand und ne
en als Brüder  *, Ut dem Volke theilen den
Kelch uit ihnen ZIud freien wiie Um
die Weiber, weil ſie Im Men  en den Men
ſchen nicht tödten Die Waldenſer wW U

15, ügen alſo ſeltener und heiſten keine Eide,
die der ſchwache Sterbliche nich halten vermag.
16 taufen nicht die Kinder, viel lieber
die Mündigen, die mit Bewußtſein ind leberzeugun
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den eiligen Akt ſich vollziehen. Sie treiben be
den Neugebornen nicht den Teufel aus, denn ſie
haͤlten die m  che CE für ur

rüng⸗
lich rein und gut Sie en nicht die eili  —
gen für ſich reden, ſondern wenden ſich

AQn ihren Gott, venn eS ſie drängt. Sie
en nicht um die Hilfe der ungfrau Maria,
denn ſie halten d a 8 P* für ſicchwach Sie
beten nich todten Chriſtus, ſondern Um
allezeit lebendigen; nicht ſein Leiden und
Sterben feiern ſie, ſondern ſeine Gebhurt Sie
in Kind und leben ſo hin, vie ſie aus der Natur
hervorgingen, wie die ge nach ihrer Art ein Lo
lied Gottes ſingen, die Lilien ſeine Herrlichkeit preiſen,
nach innerem Naturgeſetz. las ſeit⸗
em die Ketzergeſchichten und begriff, daß oft eitel
harmloſe Einfalt war, vas wir olze Her  —
En deSs römiſchen Chriſtenthu n für id⸗
niſch In ihnen hielten.“

Der Jeſuitenſchüler pricht ſich no klarer darüber
aus Er ſagt offen: „Ich 3.  prüfte die Satzungen der
Ir und verfolgte ihre Entwicklung rückwärts  I bis
du ihrer Quelle begriff jenes apoſtoliſcheChriſtenthum, von dem die nochwenig à U ennen ſchein

Wer noch weifelt, wohinaus man mit dieſemUrchriſtenthume wolle, findet das Räthſel M
Folgendem gelöſt „Ich nachte die Entdeckung, daß
C8 kein Werk des Teufels ſein könne, der Menſchbemüht ſei, die Wahrheit aus ſich zu finden.e Jedem nach ſeiner 3u Muthe un zu Sinneiſt darnach geſtaltet ſich doch ungeſucht ſein Chriſtenthum. Nach ſeinem Bedürfniß baut ſich
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unbewußt en jeglich olk ſeinen Glauben aus
leſe Entdeckung machte mich froh und e  er

377.)
Nun, enn die eſer der „Freimaurer“ derglei⸗

chen erbaulichen Predigten folgen, ſo wird eS der
jungdeutſchen Romantik gelingen was die antichriſt⸗
liche Philoſophie m ihrer grö  en Ausartung und der
extremſte politiſche adikalismus isher vergeblich
geſtrebt aben, nämlich die lr  1  e Autorität
hüben ind drüben niederzureiſſen ind die ſichranken⸗
loſeſte Glaunbensfreiheit Uunter Trompeten und
Paukenſchall für  2 immer zu inthroniſiren. Man hat
das Urchriſtenthum 0 Gratz 1848 und
endlich weggejagt; jetzt vander * einem
Feierkleide von Frankfurt her wieder ein; Proſelyten
mid * jetzt Im Stillen Wie Latorre werden
vo nunmehr, enn die „Freimaurer“ vielfältig
verſchlungen werden, lele können „Ich 1—

e melnen auben, läuterte
Wiſſen und wurde er ſt jetzt der un verwů  29
lichen Herrlichkeit des Chriſtenthums wohl
inne Urde erſt jetzt ſtill Ar mich
meines Gottes voll 10 wurde vo nun

erſt wahrhaftig gläubig.“
„Ich erbaute,“ eS veiter, „das römiſche

Chriſtenthum miu neu und ſe

ändig, indem ich
die Menſchheit einer E  n großen
Gemeinde geſtaltete, W 0o ſich der Ein
zelne mit und In dem Ganzen
fühlt, aber dieſe Nothwendigkeit ſeine

Gewalt,1 e nicht erdrückt wang,
Fanatismu Aund f1ene engherzige urcht,
menſchliche Forſchung werde, ſich
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überlaſſen, die Wahrheit auf en Fer⸗
ſtören, lieben reilich VO der C, die
ich erbaute, 0 dem Chriſtenthume in mei  2
ner Faſſung, ausgeſchloſſen. Auch Ie
hätten Raum In meinem Gotteshauſe.“

Auch Juden und Heiden wären nicht zu ver⸗
geſſen; den ſämmtlichen Kirchendien verſähen zUur
Genüge etwelche Diakonen durch die beſtändige Ab⸗
ſingung der veränderten  2 Entlaſſungsformel der
alten Kirche: Exite [Ooras Catholiei!

Der ruder Mormonens erhält die 0  e, alles
katholiſche Weſen durchzuläſtern. 380 ff.
Ein waldenſiſcher G o

esdienſt wird 288
beſchrieben, damit 10 zUum Ganzen ni fehle

Der liebestolle Jüngling kömmt ächt romantiſch
an's Ziel ſeiner Wün  L. Mormona, das Wunder  2  2
mädchen aus den ergen, voll glühender iebe, ird
nicht aus Ueberzeugung, ſondern aus purer Lie⸗
besraſerei *  ber Hals ind Kopf römiſ

I eil
ſie ſonſt nicht des Grafen ＋ werden könnte Der
alte ater vir hinters Licht eführt, denn ver.

ihm die waldenſiſche Herkunft. Mormona, für
eine alte Chriſtin Mar  10 ausgegeben, ird getraut.
Das überſelige en beginnt, aber auch das Gelüſte
nach der Freiheit der erge uind des aldenſer⸗
thums ird bald wach. Mormona empfindet Wj  E
derwillen die irchlichen ebungen
und Sitten, die E, den gekreu⸗
zigten Chriſtus und duldet keinen Fixrus mehr
über hrem Bette E  ra u uind Heiligenbil⸗
der ſind ihr verhaßt. Sie fordert, in ihrem
Muttergefühle rahlend, die Welt zum Kampfe heraus.

12.— als Waldenſer-Mädchen ſchon früher bei
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einer Prozeſſion in himmelblauen, ſternenbeſäeten
Kleidern die fleckenloſe Jungfrau vorgeſtellt, glaubte
ſie an die eigene Würdigkeit als Jungfrau
Maria Die fanatiſche Sentimentalität der Gatten
verliert ſich ſo weit, daß die vergötterte Gattin ausruft

421 f.) „Bin ich ni die Maria dei
ner ²  iebe Hat mich nich der Geiſt des
Krun überſchattet? Bin ich nicht bene⸗
ere 9don brt Ind Natur? iehe, was
die Prieſter von der unbefleckten Jung
rau Maria agen und lehren, das muß

it beſſer wi  en, als ein alter,
finſterer, lie  elererer Menſch! 0 WMWar
Maria's Herzrein Ind unbefleckt, aber doch
nicht unberührt von der Liebe zum Ge
iebten. Die Beru  run g hat 14 ja nicht
erniedrigt, vielmehr ihre eele er
beflügelt. Meint Ih, wüßte das ni
Stammt mein Muttergefühl nicht au oOn
Himmel? O glaube mir; e8 i ſt ſehr
Heilig Iu er Demuth à U en, daß
oſeph und Maria immer v0 neuem einen
Aund ſchließen, w eun junges Cn Im
Keime ſich 1g1.

Der jungdeutſchen Romantik kommen die Begriffe
von der immaculata Conceptio“ und der „Perpetua VIT-
ginitas“ etwas untereinander. Nllein was verſchlägt
dieß der Sache? Je weniger nan ihr weiß, deſto
luſtiger lä  Ich über ſie lügen, und E luſtiger nan

lügt, eſto mehr Anhänger gewinnt man. Daß ein
jeder katholiſcher Bauernknabe deutlichere Begriffe von
dieſen beiden chriſtlichen Geheimniſſen hat, genirt
derlei große Geiſter, IAter die Kühne 30 nicht.
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M  der Dir ſich mit egriffen quälen, wo Phraſen
Abundanz zu Gebote ſtehen?

Von den Heiligenbildern und Heiligen ſagt ſie
„Auch will ich nichts mehr ſehen Uund hören
0 den Wundmalen der geſpießten und
geſchundenen Feiligen! könnte Euere
Bilder zerreißen und die En die
Winde ſtreuen?“

„Amen! ſagt der entzückte Gatte; e8 eſchehe
un zum Heile!“ 421 ff.)

e bezaubernde Mormona Maria E

ſt dem Tode
nahe. Da ird denn alles gli aufgeboten, m
der intelligenten Und ſentimentalen Leſewelt kund zu
geben wie ene ſo errliche Seele, noch vor ihrer
fahrt in den Himmel durch die Bekehrungs⸗
ch eine Dominikaners le  Ur die Mit⸗
theilung der eiligen Sterbſakramente,
gemartert worden Die chöne Naturſeele erſtie

Meere Liehe rei die ketzeriſchen
Waldenſei eilig zu jedo vor der heiligen
Speiſe des Abendmahls zurück un vollen⸗
del, rechet raziös möchte man ſagen, mi U⸗
ſammengepreßten Lippen, Utſetzen des
don ihr ſtehenden Prieſters! (S 436 ff.)

In der kleinen! Waldkapelle, IM luftigen
Tempel der Natur wo die Vögel des Himmels Ich
anbauen un ohne Brevier und Formular dem
Herrn ihr Loblied ſingen, aus der die
Todte 5  18 oder nicht hier gilt ein
Unterſchied.“ 438)

Bekaͤnntlich werden für das Heil der Abgeſchie—
denen der katholiſchen Ir heilige Seelen  2  2
N ſe N gehaͤlten Das geſchah auch [Ur Mormona⸗—
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Maria durch den ſtrengen Dominikaner, den
kaplan Aber der Gemal der die Gl  e chon
vermöge ihrer angebornen Unbe  ecktheit Im

Himmel weiß, ſpricht „Dieſer Todtendienſt höre
a uf, das Lebenzu verdrängen. 441.) Der
Dominikaner agt, daß der Graf ſich dieſem heiligen
Dienſte entziehe, und erhält die Urze Antwort „Mor
nNond eh vor Gott; er hr gnädiger Rich
fer ſein bete lieber für die ebendigen.“

451 Der hellſehende Gemal v I ſtreiten
Über Unbefleckte reine cele und nennt das Ge

Y

ſeiner Gattin ernen find i ſch Een un! ch da ſie
der Zeit wo ſie ſich Y Utter fe nicht zurechnungs—

ähig ſei! Der Schwangerſchaft zur Laſt
vas die Ketz eLeil verſchuldet Doch eS muß die Kom⸗
Mmunton unter ern er Geſtal welche die Verſtorbene

ſich gewieſen, noch derber abgefertigt und das Kez⸗
8 th UM noch glänzenderes Licht geſtellt erden ⁴V
will nicht dulden ſpricht zum eifernden Prieſter Latorre
daß agan die E  L1 für ver  ammt hält eil
ihre Prieſter ihnen vom Kelche enen ropfen bieten
Nahm nicht Chriſtus den Kelch, dankte, reichte
ihn den Seinigen und „Nehmet ind trinket

daranus denn dieſes iſt mein Blut! Ind wer
den Leib iſſet, empfängt der nicht auch vom Blut?
Aber die Worte der werden die atzungen
der Menſchen Üüberdauern 7

Bei dieſer hönen Gelegenheit Dnnte aber mi
ener Klatſche (der Bibel) noch weite Fliege
erſchlagen werden Hier iſt fie! „Auch die Prieſter

—

—
ehe bei den Ketzern geſtattet die Petrus
Wwar beweibt.“

Der Waldenſer hat feinen Meßdienſt, eil
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Er glaubt riſtu habe Eein für alle Mal nun ſeinem
Opfer die Verſöhnung geſtifte einen Nächſten ieben,
ſagt der Waldenſer ſei beſſer, als Brand⸗ ind
chlachtopfer

nd damit eS recht lar wer  7 wer eigentlich
an dem Verſchwinden des Chriſtenthums auf der
lieben Gotteswelt Schul D  .. E eS  „„ „UAnſere
(katholiſche) Grauſamkeit i ſt u daß e85
auf Erden 9 Chriſtenthum gibt.“
454) So kennt nunmehr die Welt brech
un Verbrecher Soll eS enn e  ere Chri⸗
ſtenthum geben; ſo muß man Jeden glauben
laſſen was ihm eliebt N den Katholi⸗
cismus t oͤd ten Dann ird eben jeder un, vas
ihm beliebt un das Paradies wieder gefunden ſein.

Eine ſeltſame Erſcheinung tritt Ur das
Buch 3 Tage, nämlich die, den Jeſuiten ener-⸗
ſeits die ſchlimmſten Grundſätze und Ten⸗

unterzuſchieben andererſeits aber dieſelben als
Vorkäm  pfer des religiöſen Liberalismus
und Indifferentismus, als Verbündete de8
Maurerthums als Vorläufer Ind Wegbe⸗
reiter der neuen katholiſchen reli
gleon, alſo als gründliche Reformatoren
der römiſchen Im neue  en Fort
ſchrittsſinne hinzuſtellen Das Ei ene
der ſchwierigſten Probleme, die Vereinigung des Nord⸗
und Südpols kindsleicht auflöſen Fur den großen
europäiſchen Norden iſt alſo der Rock des Jeſuiten der
Geßlerhut er menſchlichen Freiheit für den großen
europäiſchen Süden derſelbe Rock die Blutfahne des
Liberalismus un freimaureriſchen Mü⸗

Unſterbliche Erfindung!
4
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Es wäre emn großer Defekt In Buche,
welches E helle agli  er auf das Weſen der katho  2  —
liſchen Wahrheit wirft, wenn 8 kein Artikelchen Über
W allfahrts ort und an denſelben geſchehene Wun
der hätte.

Die einſame Grabkapelle der als ketzeriſch
verſtorbenen Mormona—Maria ird zu einer ſolchen

2 auserſehen. Das vergißt, daß die
Waldenſer⸗Heilige (Naturheilige) M Unfrieden
mit der irche, ohne eichte, ohne Nachtmal geſchie
den preist ihren iebreiz, ihre Unſchuld und Heiter⸗
keit hre Wohlthätigkeit und ſelbſt altgläubige See—
len mennen die etzerin ſei „Ketzerin d
Gottesgnaden“ P.

geweſen, Auserwählte
von der die Bußfer Fürhitte erflehten

466 ff.) Im Unglauben wirkt ſie alſo
ſegensreich Iu lichter Engel am Gottes Throne K

ſt
ſie des Volkes Augen I das Maß der Herab⸗
würdigung der katholiſchen Ir vollauf

füllen geſchieht ſogar an ihrem Grabe enn Wun⸗
der und 7 die Prie  er ſchwiegen, Hre⸗
digten ſo die Steine.“ (S Ein Gicht
brüchiger Überreicht dem Meßner als geheilt ſeine
Krücken uInd un er Rührung auf zum Him⸗
mel. Um dte Komödie recht ergreifend 3u endigen,
I der eheilte Mormona's Gruft, ſtreckt M
ſtummen Dankgefühle ſeine Hände Aus und bveint
laut vor Freude, während Jubel Über die Verſam⸗
melten hinraͤuſcht Und der Graf, ſchlägt n ſeine
Bruſt, und ſpricht „Herr, d u denen ern
icht anzünden, die den (Cinen Geiſt der
Unſf

uld verretzern?“ an muß den etzigen
eitgei kennen; dann ird * 3u en ver
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mogen welch perfide Abfertigung der
katholif chen Kirchenlehre M der elegan—
ten Hiſtorie ieg

nd iſt denn der Geheilte? Wieder ein
Waldenſer, der bald bei ſeinen Glaubensgenoſſen
den Waldenſer hald Inter Katholiken den Katho⸗
en heuchelt 470 ff.) Er Vir aber rührend
entſchuldigt, un der e Graf egte ihm dazu noch
die Hände auf und ſpricht 7  elig find die N7e1

erzen nach dem Himmelreich trach⸗
ten!“ Er flüſtert ihm 5 77  II können ott dienen
I jeder Form und ſie iſt heilig, wir
ihn 3 0  Ich uchen und vor Angen haben.“

Graf Guiſeppe geht nun als Sodale der Geſell⸗
ſchaft eſu nach Rom, Ur den Orden beim
Pabſte Benedikt XIV —  —  — Kanoniſation der Kez⸗
zerin Mormona⸗ Maria 3u erwirken. Meiſterlichwird 478 dasheidniſche Rom mit ſeinem
Götzendienſte und —588 chriſtliche Rom nit dem
Heiligendienſte zuſammengeſtellt. „Die alten Göt
ker doms gehen hier Hand In an mit den
riſtlichen Heiligen.“

„Aus dem Antlitz der Mutter Gottes
San Loretto, die ſoviel Wunder Ut, licken, wie

die enner mr zuflüftern, üge eines Venus⸗Bil  —  —
des hervor.“ 479 Die Schilderung des Jeſu⸗
ttenOrdens vonn Kapitel an 478) iſt
der ganzen Inlage des Buches entſprechend.

Lorenzo Ricei, ſpäter bekanntlich General der
Jeſuiten, 483) als General Q auf
Das Geſpräch zwiſchen ihm un Latorre läßt den
Mann inge ſagen, welche die Gegner der Jeſuiten
ihnen eben zum Vorwurf machen. e ſaubere Pa⸗
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allele zwiſchen der römiſchen Curie und der Ge
ſellſchaft Jeſu iſt darauf berechnet, die Curie

verdächtigen und den Jeſuiten⸗Orden als
Oppoſition ſie zu ildern. ( Die
Curie handle zum Nachthei der Kirche Gottes
und ſich viel vornehm, ſich mit der Wé  elt
zu eſfaſſen. Die Jeſuiten könnten nur herrſchen,
V ſie den Mächtigen der rde das Sceepter
aus der Hand winden, den Völkern die Quellen
ihrer Wohlfahrt ſelbſt eröffnen. Das Chriſtenthum muß
eingehen in das Fleiſch der Welt, eS ſich len
bar zu machen „Den affiliirten Brüdern geſtat

—

2
ten wir die Theilnahme der Maurerei;
* iſt uns ogar willkommen, Männer unſeres
Ordens in den ogen zu 0  en ES kann ſein, daß
der rden dieſer Logen benöthiget iſt,‚ tritt Uuns eine
große Entſcheidung näher“ U w. Erſtaunlich,
wie man der Welt vorlügen kann, und ſie glaubt's.

Ricei findet die Ketzerei der Gattin des Grafen
obhne Bedeutung; er ſchuldigt die on an,
daß ſie es Ur allein ſeien, die die große

hingen  5 Er mißt der Curie die Abſicht
be  7 die Ehe des reichen Grafen mit der Waldenſerin
für ungültig erklären zu wollen, um die Güter des
kinderloſen Grafen u erben; obt das Be
ſtreben, die Verſtorbene durch enedikt XIV kanoni⸗
ſiren zu laſſen, bei welcher Gelegenhei ſich der Pabſt
der alten Schulden entledigen önnte und verheißt
ihm als Sodalen de8 Ordens deſſen mächtigen
Schutz gegen Pabſt und Inquiſition, wofern

mit em, vas ſein ſe

. dem Orden an
hören Für die Welt iſt der Jeſuit todt, eine
eiche; lebendig Ar für die L des O
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dens, der des Sodalen Sache zUur Seinigen macht,
wenn dieſer ſich mit ſeinem Wiſſen nd Gaben, ſei

—
nem Wollen und Können, zum Eigenthum der
Geſellſchaft hingibt.“ (S 483)

Der Konſultor der Hei Inquiſition muß
endlich auch erſcheinen, nachdem die heilige 0
ſcandalös genug, aber natürlich n ſuperfeiner Weiſe,
geſchildert worden. Das heidniſche ndv

0 Mn werden einander gegenüber geſtellt ¹ den antiken
Architraven wäre noch zu leſen: Senatus Populusque RO-
Iallus. er dieß erkläre ſich der Witz von
heute anders „Sancte Petre Quid Rides ⁰ rief der
1e Uebermuth des Pöbels Da hat einmal der Redak  —  —
(Ur der Europa das rechte Wort getroffen. ESs if Pöbel,
ni mehr und nichts weniger, der ol
macht, ihnen ſich ergötzt und ſie niederſchreibt.

Der geiſtreiche Benedikt XIV wird charakteriſirt, aber
weil Er 10 Aufklärung anſtrebte, geſagt, das
önchthum — gegen ihn geeifert und die Schüler
Loyola's ihm gus allen Kräften entgegengearbeitet.
Be der Aufführung herrlichen Miſerere Allegri's
In der Sirtina meint Graf Latorre nicht in der
Vorhalle des Himmels 3¹ ſtehen, ſondern laubt,
Ina habe ſein ganzes Hof⸗Ceremoniel ent
faltet, als die Begleiter der Prälaten, den Man⸗
darinen gleich, mit ihren Pfauenwedeln ſich n und
rechts geſchäftig na  en

Der Conſultor var der Franziskaner Lo⸗
renzo Giovanni Ganganelli, nachheriger
Clemens XIV Der Raum erlaubt nicht deſſen Geſpräch
mit dem vorgeladenen Grafen Latorre wörtlich anzu⸗
führen. Ganganelli erſcheint In ſelbem als hoͤchſt eicht⸗
fertig. atürlich, braucht ihn ſo, Aunt einen
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zu aben, auf deſſen Autorität nan ſich bei
den erwachten Gelüſten nach Kirchenreform uim
Sinne des Liberalismus un der Maconnerie bequem
ſtützen könnte. Man läßt den „braunen Pro ſeſſor“
ächt freimaureriſch reden und legt e8 ihm in den
Mund,/ daß be  1 den Germanen noch allein eine
Sehnſucht nach en Ewigen ſei un wenn jemals
der Gedanke einer allgemeinen Kirche Chriſti
in der Menſchheit bieder 5 verwirklichen waäre, 3⁰
hätten die ne Nordens den Beruf, ihn dus
zuführen. Natürlich aber nicht mM II ſich ho⸗
iſchen Sinne. Naiv iſt Ganganelli's Hinweiſung
auf uther, der ein Weib nahm und da Menſch
liche im Menſchen eiligte und doch das Wunder
der Wandlung glaubte. Erſteres V.*

ſt ganz einfach
eine Brandmarkung der Cölibatäre, letzteres

einfach eine ———  —  —— Ganganelli redet alles
Ernſtes von den Lutheranern, als den An
hängern der gereinigten ＋e Ur  *  1 ſpricht noch
Folgendes unumwunden aus: „Dieſer Auguſtiner⸗Bru⸗
der (Luther) hat 3u ſeiner Zeit das dum Ge⸗
wölbe de8 alten Kirchengebäudes ſtark ge⸗
lüftet. Er hat die Scheinheiligen un die
Wucherer mit der Knute ſeiner aus8
e Tempel gegeißelt; war der große
Stallfeger Chriſti auf Erden Aund ſeine
Herkules⸗Arbeit U der katholiſchen
Welt noch à u U kommen.“56 Was will d. jungd. Rom a. d. Geb. d. kath. Rel. u. Kirche?

Pabſt zu haben, auf deſſen Autorität man ſich bei

den erwachten Gelüſten nach Kirchenreform im

Sinne des Liberalismus und der Maconnerie bequem

ſtützen könnte. Man läßt den „braunen Profeſſor“

ächt freimaureriſch reden und legt es ihm in den

Mund, daß bei den Germanen noch allein eine

Sehnſucht nach dem Ewigen ſei und wenn jemals

der Gedanke einer allgemeinen Kirche Chriſti

in der Menſchheit wieder zu verwirklichen wäre, ſo

hätten die Söhne des Nordens den Beruf, ihn aus⸗

zuführen.

Natürlich aber nicht im römiſch⸗katho⸗

liſchen Sinne.

Naiv iſt Ganganelli's Hinweiſung

auf Luther, der ein Weib nahm und das Menſch⸗

liche im Menſchen heiligte und doch an das Wunder

der

Wandlung glaubte.

Erſteres iſt ganz einfach

eine Brandmarkung der Cölibatäre, letzteres

ganz einfach eine Lüge.

Ganganelli redet alles

Ernſtes von den Lutheranern, als von den An⸗

hängern der gereinigten Lehre und ſpricht noch

Folgendes unumwunden aus: „Dieſer Auguſtiner-Bru⸗

der (Luther) hat zu ſeiner Zeit das dumpfe Ge⸗

wölbe des alten Kirchengebändes ſtark ge⸗

lüftet.

Er hat die Scheinheiligen und die

Wucherer mit der Knute ſeiner Rede aus

dem Tempel gegeißelt; er war der große

Stallfeger Chriſti auf Erden und ſeine

Herkules⸗Arbeit

mu ß

der

katholiſchen

Welt noch zu Gute kommen.“

In Geſellſchaft eines höchſt burlesk geſchil⸗

derten Jeſuiten⸗Paters, Burkhard, durchmuſtert La⸗

torre die Sala intima im Palaſte der Propaganda, wo

die Mutterkirche die „verlorenen aber wieder

gefundenen Schafe ihrer Heerde“ in Bild⸗In Geſellſchaft eines höchſt hurlesk eſchil—
derten Jeſfuiten⸗Paters, kh d durchmuſtert La
torre die Salg Intima Uun Palaſte der Propaganda, wWo
die Mutterkirche die „verlorenen aber wieder
gefundenen 0 ihrer Heerde“ in Bild
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niſſen aufbewahrt die angeſeheneren Converti⸗
ten dus früheren Zeiten P Burkhard macht den
Cieerone Sehr natürlich und ganz UI Geiſte unſeres
Aufklärichts welches entweder 6ar keine oder fede
Religion Torm ſUr gleichbedeuten hält Ind unad

mentlich die Convertiten zur katholiſchen I1 tödt⸗
lich anfeindet heißt e3 N „Wer ſii ch von
der Religion ſeines Volkes rennr
ſich au von deſſen Sitten un ewohn⸗
heiten 18 zie ſich den Boden inter
den Fufſen weg 506) Dieſer Unkenruf
gilt eigentlich der berühmten Königin Schweden,
riſtine, Tochter Guſtav 0 77  en  er
daher da8 ganze Volk eines Landes ſeinen
Auben nichtz 0 der Einzelne e3 à
Un vermeivden, enn 63 trifft ihn die
gerechte Strafe „Da hat man die modernſte nd
prächtigſte Rechtfertigung der ſchwediſchen Intoleranz
in gegenwäaͤrtiger Zeit Kurios dabei, daß die Mau⸗

namentlich N Toskana, Spanien un ander⸗
wärts Iu unbändigſter Weiſe auf uU 3Frei
heit losarbeitet Un E katholiſche papiſti

—
* Intoleranz ſchreit

Ein Convertit nach dem Andern, ſowie die
Werkzeuge ihrer Bekehrung, erhalten durch den ſchnur⸗
gen Pater ihr Sti Gm denn er macht ihre Brand⸗
markung u ſeinem luſtigſten Geſchäfte Welch
1  e Intentionen dabei der katholiſchen IX ſelbſt
angeſonnen Iu ann nach ſen, wer will Den Evan⸗
geliſchen ſelbft gibt Latorre eine ehr beherzigungs⸗
werthe Lehre „Wenn die evangeliſchen Chri
ſten Einig ſind, wird Rom ihnen nicht
viel anhaben fönnen.“ 512) W  0  eil's
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aber eben da happert, meint weiter, haben wir
wenig Grund über unſere Stärke à U tri
umphiren! Nur die Schwäche de 8 Feindes
ſcheint Uun einige Siege bereitet H  en

Vor dem Pabſte,Der angeklagte raf ſteht
513 dem, wie geſagt wird, nulr die 1

ehlte, M in der Freiheit (Zügelloſigkeit) des
Glaubens die einzige ung für die

Benedikt XIV macht17 Chriſti à u ehen
ſich nicht viel daraus, daß der raf aus iebe zu
ſeinem Weibe etwas walden ſiſch (ketzeriſch) 9e
worden und tröſtet ihn darüber freundlichſt.

Endlich 94 Latorre dem heiligen Vater eine
Vorleſung darüber, auf em ege die Ketzer be

werden müſſen, nämlich nicht durch Nehmen,
ſondern durch eben, nicht Ur Verdammen,
ondern durch N N.

Ebenſo natürlich iſt es, daß unter Anführung
des allergewöhnlichſten Grundes das Abendmal
In beiderlei Geſtalt die geſtellt und
die Exrkommunikation der Am Grün⸗

ſt verurtheilt ird ( 517 In
der frohlockend auf den Angeklagten
nieder. Ueber den Deltba geht Benedikt XIV.
ne hinüber, denn fürchtet, der eformer würde
ihm Uletzt auch noch den Primat wegdisputiren.
Ind doch, beruft ſich der ater auf die Bi⸗
belfeſtigkeit des Reformers und muß dann von

dieſem geduldig anhören, wie eS nirgends Iu der
gefunden verde, daß Petrus von ſeinem

Primate ſpreche Und welch' eine elende Ver
theidigung ſeiner oberhirtlichen Gewalt wird dem Pabſte
in den Mund gelegt, bis er endlich auf den bezüg⸗
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lichen Ausſpruch Chriſti (Matth 16, 18, 19.) ge⸗
ang un er in die Sache eingeht. Es bedarf
aber der Beweiſe nicht, verlautet e8 zuletzt, dies
Inſtitut eines oberſten Biſchofs müßten wir erfin⸗
den, hätten wir e8 nicht I müßten,
wenn die Deiſten und Seeptiker kommen un auch
Chriſti geſchichtliche Daſein bezweifeln, auch dieſen
Chriſtus Um Heil der Menſchheit erfinden,
hätten wir ihn nicht wirklich und wahr
haftig.“ Da haben wir Straußens Chri
ſtologie im kunde eines Pabſtes! 5241)

Der entlaſſene Graf wird Unter vier Augen
noch don Ganganelli mit ſeinem Widerwillen

die Jeſuiten unterhaͤlten und dieſer künf⸗
tige Pabſt enthüllt Uunter den edelſten Formen ein
Freimaurerthum. 922

Seite 526 verſetzt ann der Verfaſſer ſeinen
Helden in die des Kardinals Rezzonico, nach⸗
herigen Pabſtes Clemens XIII Vorſtan der
Propaganda und der Findelhäuſer in Rom hatte
dieſer ſeine Villegiatur nach dem Geſchmacke der ver

ſchiedenen Völker und Länder eingerichtet. Schöne
junge Damen in verſchiedenem Coſtüme bedienen ihn,
indeln und cherzen it ihm Wie durch einen
leichten Schleier e8 durch, we eine Lebens-⸗
weiſe der Romantiker dem Kardinal unterſchiebt. Die
Damen werden als Nichten aufgeführt. Ich will
* nicht ildern, welch' profane Unterhaltung in
einer großen Geſellſchaft aſelbſt ſtattgefunden. Der
Urleste P Burkhard erzählt ſcandalöſe inge
von der Bekehrungsweiſe katholiſcher Miſ⸗—

Are  2 in fremden, heidniſchen ndern  — —  — zum Ueber
fluß au noch ſeine eigene höchſtlächerliche
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Manier, welche nichts weiter als ſchändliche
abe iſt und die Q u der Heiden, wie die
der Kinder tüberhaupt In den Pranger E  en ſoll
Latorre nimmt ſich die Freiheit die Einwürfe der
er gegen das Ahendmal Suh UIWNa, den Cöli
bat, das Tridentiner⸗„Konzil ind das Ketzer⸗
gericht der Dominikaner, als tapferer Bibelheld,
geltend 3u machen und Kardinal und eiſtliche wiſſen
or Einfalt Schrecken rſtarrt N andere
darauf zu erwiedern, 18 verketzernde Anklagen und
dieAndrohung des Inquiſitions⸗„Gerichtes.

ketzeriſchene Heiligſprech

ung der
Waldenſerin Vir ( 5414 ff.) ausführlich
V  2  ählt Sie geh mi llem Pompe vor ſich und 8
EI ihr „So bvar denn bem Volke, das Cir⸗

n verlangt auch H„Danem“ (Brod)
hat enn Genüge geſchehen.“ 44) Der

erhabene Akt der Erhöhung der Glaubenskraft Ind
Tugend eines Chriſten wird E zum Volksſpiel
ur Beſchwichtigung de5 Hungers herabge⸗
würdigt Ganganelli iſt der öffentliche Loöbredner
Mormona Maria un der Advocatus Diabol wird
zum Stillſchweigen gebracht.

1e Scene iſt beendiat der Pabſt nach
Hauſe Ein toller Burſche drängt ſich QRu ſeine Seite
un raunt ihm mi wilder Gehärde höhniſche Worte
3u Man ergreift den Frechen; eS iſt der ketzeriſche
Waldenſer un ruüuder der üuhntuen Heiligen,
Pirrho. Latorre mit Hilfe nner der Nichten des Car
dinals Rezzonico, Carlotta un der ſchon genannten
Jüdin, hefreit Unter Benützung des Siegelrings de  8
Cardinals den gefährlichen Burſchen

Seite 5514 erfährt man, die Juden ſeien erſt
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inter dem der Chriſtenheit ſchlecht 6e
worden.

Die angebliche „Nichte“ Rezzonico's, jetzt Iu
den Grafen verliebt, nde ſich auf der Flucht auf
demſelben enn Der Graͤf eilt mit dem wahn
ſinnig gewordenen feinen Schwager davon. Nun
muß der animaliſche Magnetismuswieder
ſeine Rolle ſpielen

Der IuTab Laſſe un 2 II Germano (Bel⸗
mar, Jeſuit un verkappter Freimaurer, wie der Jude)
wenden die Künſte desſelben an durch den ins
Hellſehen verſetzten Pirrho zu erfahren, ob nich der
Vater des Grafen Latöorre und deſſen Söhnlein
en Kirchenmännernvergiftetworden ſeien?
Wer Takt genug beſitzt, wird hieraus Manches Erra
then. Es erſcheint dabei Jeſus von Nazareth, als
faſt weiblich hingegeben On das Walten der Natur,als eun itglie der Eſſäer Schule, das
lange 6 Unbekannt und unverſtanden Unter den
en  en wandelte und mittelſt Handauflegung, Vie
Rabbi 4 Wunder verrichtete, weil Er die gUten
Kräfte des Lebens annte Vei wußte, WO der
Menſch heilig und die atur göttlich iſt (Hie Rhodus,
Hie Saltal Alſo Jeſus ein Magnetiſeur,
Ein Magier, Schwarzkünſtler. — „Seitdem
die Menſchen zu ihm, 2  — zu b11 beten,
haben ſie ihn ſich ferne gerückt. ſie
erlöſen, damit e8 ihnen erlaſſen bleibe 22 ſelber göttlich
5 werden I haben . — verlorne Paradies, das

wieder fand (natürlich als „Urmenſf 76 Ud „Mag⸗netiſeur“) Ur mſere Schwachheit (d 1. durch
unſere hriſtusanbetung, Ur den lau  2
ben die Erlöſung ur Chriſtus) FJum
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zweiten Male verloren, gehen nun wiederum in der
Dämmerung um und tappen unſicher nach einem
trügeriſchen ern lbeuchtende
phor-Dünſten, WwoO wir im vollen Sonnenſcheine
der Gnade Gottes in der QArur athmen könnten.“

Der nun alle dieſe antichriſtlichen Dinge von

ſich gibt, enthüllt ſich erſt als Glied der Geſell⸗
ſchaft Q

—5

eſin, ſpäter als Freimaurer, Prote
ſtant, Roſenkreuzer, Illuminat.

Seite 590 finden wir den Helden der Geſch

te
auf deutſchem en und als Niſſionär der
römiſchen Propaganda in Geſellſchaft des P
Burkhard, der ſeinen Collegen mit den Worten be⸗
grüßt: „Hier werdet 40  hr Euch wohl fühlen, hier
Lande fann Jeder nach ſeiner Fagon 19

erd en Im Benediktiner Kloſter In Baiern,
wird das Treiben der Patres beſchrieben, povon Einer
bei Vorweiſung einer mit falſchen Steinen verzierten

„Unächte SteineMonſtranz liſtig ächelnd äußert:
ſind doch noch immer mehr werth, als eine unächte
Gurgel des litter und ein alſcher
Finger der Getraud, was ſie eides drüben m
Bamberger M IN Hatur 2 aufweiſen
wollen.“ „So offen, aiv ud redlich in hier
Prieſter der Mutterkirche.“ 595.) Uebrigens be⸗
kommen Lutheraner, Kalviner und Katholiken In die
ſem Kapitel gemeinſam ihren Theil ab und Alle zu  —
ſammen, ſelbſt die Rationaliſten, werden erli ge⸗
macht, Uur das Maurerthum wird geprieſen.

597 ff.)
Damit bewieſen werde, I or Gottes Zorn

bei Gewittersgefahr ſchütze, läßt Herr Kühne den

freimaureriſchen Reichsgrafen dvon 0
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den zitternden katholiſchen auern agen „Ihr mei⸗
net wohl, Euer Singen Uund eten hab's ge
an I Proſit Mahlzeit, da 8 eiſerne ing
mit der goldenen pitze, das euch auf den
Kirchthum ſetzen ließ, hat's gethan.“

Zum Ueberfluß muß auch noch der runde, eiſte,
Pfarrer, der mit ＋2

rägen Augen In die Welt hin⸗
einblickt,“ Sfandal dienen. 614 ff.) Er
muß e8 anhören: „Ich glaube, e8 gibt gar keinen
Teufel mehr in der wohl aber allerhan
Teufeleien inter den Menſchenkindern.“ Doch dem
funkelnagelnenen Hofprediger, obgleich n8 ch,
geht eS nicht beſſer; denn rf iſt nicht im Stande, die Erlaucht
hieb  2  — und ſtichfeſt dvon der Unſterblichkeit der
Seele zu Überzengen und kommt immer wieder auf
den verzweifelten Schluß zurück  2 Wenn * keine Un
ſterblichkeit gäbe, dann müßte es 10 geſcheidter
ſein, wir lebten, wie da 8 1e 1E „Und

zweifle denn wirklich nicht, daß wir bei ſo be⸗
wandten en Beweisgründen allerdings im Stande
der Unſch und der Vierfüßler verbleiben.“ Feine
Parallele! 613.) „Handgreifli ſollen die Be
weiſ ſein. Geheimnißvolle Wahrheiten der
Religion? bas wahr ift, kann nd darf
ſich nicht verſtecken wollen, muß Z  v. Richtigkeit
haben, das iſt klar D die chriſtlichen Wahr⸗
heiten nicht bezweifeln, noch be  eln, wie die Fran⸗
zoſen und Philoſophen in Sansoueti. Aber ziehe
die Religion vor den Richterſtuhl der geſunden
Vernunft und ich denke, vas daran richtig iſt,
muß Stand halten.“ 0 615.) 7  N der Seelenkra
des Menſchen, die ſich zuſammen nimmt, liegt, vas
vir Wunder nennen, ob T8 der Pöbel gleich, das
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Aeußere mit dem Inneren verwechſelnd, dem Knochen
des Heiligen oder der Schleppe der Jungfrau Maria
zuſchreibt. illen iegAllma Das
Faeit von dieſer Willenskraft endlich, gleich
einem Meteor hervor; es iſt das Magnetiſiren

616.) „Darum ſollte feber Prieſter
Arzt,76 Magnetiſeur und enn Volksbetrü⸗
ger ſein

Chamäleon Latorre gibt ſich als Proteſtanten
zu erkennen, der ſelbſt den Proteſtantis⸗
iu8 proteſtirt „Ich ſuche in allem Menſchlichen
das Wahre heraus und E, 0 viel ich vermag, für  4
Enen freien U  an der Geiſter.“ ( 623.)

„Der Prote  Antismu iſt Pein Ver
Uch Iu der noch immer vielfach unmündigen Menſch

—

—
heit das Chriſtenthum herzuſtellenz das

V Un theau - hat Erreichung dieſes Zieles zu be
treiben Die N * M U wird erſt dann richtig AQUſge⸗
aßt verden nan ſie AE Reſormirung ＋—
geſammten katho iſchen Chriſtenthums
ſteht Man muß durch 5 Proteſtantismus hindurch⸗
dringen, wieder den ächten Katholicismus
zUur Erſcheinung 3u bringen 631 ff.)

Latorre, der ſich a18 proteſtantiſcher eiſtlicher
bei dem Reichsgrafen eingeſchwärzt, verliebt ſich M

die ſchöne Prinzeſſin Juftine, IN allen Dingen
Der Waldenſerin 77 TIM gleichkommt, —
ſcheinbar durch die der ſinnlichen Liehe der Fa
tholiſchen, nicht aber der römiſch⸗ katholiſchen,

zuzuführen. teſe mußte ahei ben Deck
mantel machen. —( 633 ff.) Er ſtrengt ſich 9
die nachtwandleriſche, nervöſe Prinzeffin ðu heilen,
verrichtet Ur Magnetismus 545 Wunder ver
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rückt ihr dann en den Kopf 641
Er glaubt dvon nun die Macht ſeiner Hand.
Auf Glasharmonika ſpielt er einſamer nächt
licher emn Stahat mater von Pergoleſe Ind
hebt ſich, Wwie auf ügeln in  V el unſichtbarer,
Überirdiſcher ächte Die Macht der Töne dringt
II gewaltigen Strome bei blaſſem ondenſcheine und
einigem Luftzuge Iun die Gemächer der Prinzeſſin,
reißt leſe empor und treibt Re, wie ſchwebenden
nge du Latorre rettet ihre Cele aus der bisheri⸗
gen düſteren Gefangenſchaft und führt ſie zu enem

Der darüber Er⸗höchſt reizenden Liebesgeſtändniſſe
Urnte Vater ird in's chiefſte Licht geſtellt, von
ſeiner eigenen Tochter zurecht gewieſen ſo daß als
der grauſamſte Tyrann erſcheint von dem Geliebten
au Uell gefordert ird dieſen zwar gefangen ſetzt
Und über die Gränze ſchafft, aber erlebt daß die
Tochter bei Nacht und Mi läuft, Um
Scheine katholiſch trd und ſich mit dem
Erwählten trauen läßt Um den Religionskrieg Im

auſe zu beendigen, ird der Sohn Joſeph Die
wir ſchon eſehen dem Großvater geopfert „Kann

Mutter mehr thun als auf ein Kind verzichten
ei * 655 erſelbe Joſeph erbte die Papiere
ſeines Vaters und Bruders und aus dieſen vorgeb⸗

Dasen Papieren iſt die fabrieirt
Ende iſt ſo du agen, endlos Um aber dieſem fühl
aren Uebelſtande abzuhelfen iſt ein Schlußkapi⸗

el angefügt, worin der eigentliche Zweck des
erkes wiſchen den Zeilen zu eſen iſt

Die Applikation des Inhaltsder Papiere ird
658 den Na  ommen recht gründlich ans

Herz gelegt und den ewegten Gemüthern empfohlen;
*
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die Geſtändniſſe derſelben nach dem Maße der
Sei'snen Erfahrungen und Erkenntniſſe abzuwägen.

hüben oder drüben, 1E nachdem der Nachkomme Partei
nimmt, ſoll nicht grollen; enn Irrthum iſt
mitten IN der Wahrheit, 0  N die
heiligſten Ueberzeugungen gemiſcht. „Was
i ſt Wahrheit?“

„Was die Freimaurerei Im vorigen Jahr⸗
hundert gewollt, fährt fort, iſt noch unverwirklicht
geblieben; die Roſenkreuzerei hat ſich ihren
einzelnen Individuen als Charlatanerie verloren.
Was der Jeſuiten en mi Beiden gewollt,

Clemens XIV hat deniſt eben ſo geſcheitert
Inrden Jeſu amm der Gründonnerſtags

C0112 Domint aufgehoben aber die bedeutendſten Akten
un Geldſummen wurden beſeitigt.“ afur fürchtet
aber der Romantiker, der Geiſt de8 Jeſuitismus
ſei der Menſchheit unſter

icher 9e als
der thatſächliche Beſtand der Jeſuiten Der
Geiſt der Schüler Loyola bir ſich aus den
leerſtehenden ollegien und Profeß Häuſern 4„ EL die
Welt verbreiten Ind umgehen auch ohne ange nd
kurze hre aſuiſti hat ſich ausgedehnter

die Philoſophien er ehrſtühle der
Welt geflüchtet hr Probabilismus be
errſcht die Salons der Großen Die
Welt ir Jeſuit verden Ohne Reſervationen,
ohne heimliche Vorbehalte, bir kein Menſch
mehr dem Andern trauen; dann werden die politi⸗
chen Jeſuiten die Jeſuiten der olle
gren erſetzen Die Jeſuiten ſind das Ele
men welches die Menſchheit vergiftet und

jenen moraliſchen arasmus hineinge—
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Urz hat, dem wir raſchen Laufes entgegengehen.
661.)
Natürlich werden noch Am Schluſſe die Frei⸗

m AuUrLr aufgerufen, ſich dieſes unermeßlichen Unheils
anzunehmen und vermöge ihres em die ruder-⸗
liebe, Eintracht und Förderung des en Menſchen⸗
vohles unteln 12e  Er u Aund Bekenntniß  —  —
ſorm Eigenthum der Menſchheit zu machen.
77 winken er Orten aller Zonen, ſich die Geiſter
und reichen ſich ungeſehen ungekannt die Hände; die
Menſchheit m ihren Zwecken un

＋ Zielen
vir ſich ſelber offenbar.“

Das iſt eines der neueſten und glänzendſten
rodukte der jungdeutſchen Be  E  21  ik
habe e8 größtentheils nuu ſeinen eigenen Worten ſpre⸗
chen en un mich, wo ſich die Entrüſtung irgendwie
ühermannen ließ, (Y Bemerkungen enthalten; ſie
ſind auch für den Leſerkreis dieſes Blattes völlig
Überflüſſig. Nur en paar Urze Betrachtungen en
noch folgen

an glauben, daß die Ereigniſſe der etzten
gewöhnlichen Menſchenverſtand

hinlänglich darüber belehrt hätten, du welchem Ende
Grundſätze führen, wie ſie das vorliegende Buch offen
ertri Von en Seiten iſt e8 Iu die Maſſen hin⸗
eingeprediget worden, daß Der urz des poſitiven
Chriſtenthumes den Sturz der Throne, des Beſitze
des Friedens der eſe chaft 10 Europa's bedeute
Die Geſchichte hat der Gegenwart leſe Predigt
beinahe en Ländern der civiliſirten min
utigen Contouren illuſtrirt Die Ariſtokratie, deren
Salz dumm geworden und die rei  e Bourgeoiſie, die
nahe daran war, ne ihren Geldſäcken ſich ſelber
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anzubeten, zitterten Odor den onnern des heranna⸗
henden göttlichen Strafgerichtes. N jetzt, da dieſe
Donner kaum verhallt, da das Ut, welches die
Städte und Ebenen Unſers Welttheils 0 ſchauerlich
gedüngt, faum vertrocknet iſt, da beinahe noch alle
laſſ der Geſellſchaft Unter der 0 un dem
Elende ſeufzen, welches die natürliche olge ſolcher
Umwälzungen iſt, reten die Grundſätze, die all dieſen
Jammer gebracht, offener, unverhüllter, frecher auf,
als 1e Man ſchrie Uüber den ald don Unkraut, der
in allen Schichten der Bevölkerung emporgewuchert
und ehn ſich heute mn weichen Fauteuils, um den Stech
apfelſamen der Bi  0  ek u  er Originalromane,
ſo zu haben bei Meidinger n Frankfurt, maſ⸗
ſenhaft n den Herzen gedeihen 3u laſſen, man Ug
Vor wenig Jahren über die Zügelloſigkeit der Preſſe
die H  ände zuſammen und Au und liest und ver
chlingt der Gegenwart „die Freimaurer,“ eren
Tendenz caum eines der chändlichſten Produkte jener
Tage hinter ſich läßt Und alle die lobeſamen kon⸗
ſervativen Journale, alle die Stabstrompeter der Civi⸗
liſation er Zeit, alle die nbeter der Staats-⸗
omnipotenz, alle die toleranzwüthigen Friedensapoſtel,
alle die feinen Politiker, die das ras ſelber Im
Winter wachſen ren, ſie en kein Wort der Ab⸗
wehr, kein Wort des ſittlichen Ernſtes, kein Wort
der Entrüſtung für  B.Iü ein Buch, das Auflehnung gegen
alle und jede Autorität, den urz eLr poſitiven
eligion und hiemit ohheit und Finſterniß, Aufruhr
und Revolution, in rechſter elſe predigt, das den
Millionen poſitiver Chriſten, den Millionen Katho⸗
iken, die in Deutſchland leben, die infamſten Be
ſchuldigungen den Hals vir und ſie ein itteres,
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geiſtige Martyrium durchmachen läßt, das endlich
Deutſchland im Angeſichte er übrigen Nationen
entehrt; enn emn Volk, welches die Schändung ſeiner
eligion, an deren Buſen e8 großgewachſen, duldet
nd keinen Gott mehr hat, erd  E zuletzt ſelber ein
Heide Nur ein oder das andere ultramontane
erhebt dieſe unerträglichen Schmähungen ſeine
Stimme, die ungehört verhallt, weil ein Jeſuitenblatt
eben Niemand liest als Jeſuiten ſelber.

ozu denn dann eine ſo ausführliche arakte⸗
riſirung „der Freimaurer“ un einer bloß dem katho  —
liſchen Seelſorgeklerus gewidmeten Zei  Ii .  hm
ſind 10 derlei Warnungen nicht vonnöthen, braucht,
wenn ihm Bücher dieſer Art zufällig in die Hände
gerathen, keinen Schutz, gegen Angriffe iſt
durch ſeinen Glauhen, ſeine Wiſſenſchaft, ſeine Berufs⸗
treue hinlänglich gewappnet. Allerdings und nicht
ein leiſer Zweifel ängſtigt hierüber meine cele. Und
doch glaube ich, iſt ＋ beſonders für den Seelſorge—
lerus vom Belang, von Zeit zu Zeit auf derlei Er
ſcheinungen aufmerkſam gemacht zu werden will
mit wenigen Worten ſagen, warum?

Die Ir hat In den letzten Stürmen geſiegt,
wie immer. Die 10  6 Meute des politiſchen und
kirchlichen Radikalismus hat den elſen zwar ange⸗
äfft; allein ſolches Geheul erſchüttert ſeine Grund—⸗
veſten nicht. Die Regierungen 0  en zum guten el
anerkannt, wie ihre Stärke Ind die Wohlfahrt der
Völker auf dem Chriſtenthume beruhe ind die katho⸗
liſch Großmacht Deutſchlands hat erſt In dieſen agen
ein ſtrahlendes eugniß on dieſer ihrer glaubenstreuen
Ueberzeugung gegeben W'ẽſ

4e menſchlich waäre eS nun,
enn ſelber der Klerus In ſüten Schlummer ſich
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einwiegte und achte, eS vare ehen alles gut und
derlei Erſcheinungen, wie „die Freimaurer,“ wären
nichts, als ein verſpätetes vereinzeltes Wetterleuchten
einer verbrauſten Sturmesnacht. Ach, das 2—2

ſt ein
trauriger, folgenſchwerer Irrthum! Der Radikalismus
iſt nicht todt, *—  7 nur gebunden. Er verſucht eben
die Feſſeln von ſeinen Händen 3u ſtreifen und das
Geheul, das Er wider die 1 verbringt, ſoll nUur

ſeine Wächter betäuben und ihre Aufmerkſamkeit auf
andere, ihnen vielleicht weniger wichtig ſcheinende,
Punkte hinlenken. Derlei Schriften ſind nicht die
letzten Zuckungen einer glücklich durchgeſtrittenen Periode,
ſie ſind die Signatur einer religiös und ſittlich ange—
faulten Gegenwart, ein ſchauerlicher Mahnruf, der
dem Klerus fortwährend die Worte des Apoſtels zu⸗
ſchreit Vigilate; que adversarius Vester tamquam 1eo
rugiens Circuit, Jurens; quem devoret; CUI Pesistite
fOtes II Hde

Derlei Bücher en überdieß ern ſpeziell praktiſches
Intereſſe für den Seelſorger. Die Gegenwart verſchlingt
Belletriſtik in Maſſe CSs gibt eine Menge ſolcher
Unternehmungen und ihre Verleger befinden ſich gut
dabei; dieß zeig das fortwährende Auftauchen neuer
Sammlungen. Die Halbgebildeten, und ihre Zahl
iſt Legion, pflegen keine andere Lektüre, als ieſe
4e Sache verhält ſich einmal ſo und Warnungen
9 verſchlagen nicht, ſie reizen die verbo—
tene Speiſe zu koſten. Es ird nicht viele Gemein—
den geben, wo nicht eine oder die andere Perſon,
eine oder die andere Familie, derlei Werke eſitzt, ſie
weiter ei oder, was vielleicht noch ſchlimmer iſt,
die koſtbaren Grundſätze derſelben von un zu Mund
üÜberliefert. An Gelegenheiten dazu iſt kein angel



Was vill jungd. Rom. Geh kath Rel . Kirche?
1 machen unter andern nur auf die Leichtigkei der
Kommunikationsmittel In unſern agen aufmerkſam.
Auf Eiſenbahnen und Stellwägen hat chon manche
gutmüthige, aber einfältige, Seele inge gehört, die
ſich wie ein ve Iu dem Herzen feſtklammerten und
nicht eher ruhten, bis es von dem des In⸗
glauben zerfreſſen war. 0  er verden oft ſelbſt n
einfachen Landgemeinden Aeußerungen des kraſſeſten
Unglauben laut, die das traurigſte Prognoſtikon für
die Ukunft en Allgemein gehaltene Deklama—
tionen und Abhandlungen wider den Unglauben Uun⸗

Eserer Tage ru  EN in dieſer Beziehung wenig.
iſt nothwendig, daß ſich der Seelſorger mit den ein⸗
zelnen Anſchuldigungen und Irrthümern, die
heutigen Apoſtel der Gottloſigkeit aufwärmen und auf
die ſie das größte Gewicht legen, ekannt macht, i
gegen jede beſonders rüſtet und auf paſtoralkluge Weiſe
der ſie ämpft, um die Verführten zu retten bder
doch das Weitergreifen ſo Unſeliger Grundſätze nach
Möglichkeit 3u verhindern. V machen die ache
nicht eſſer, wenn ir den Schaden Joſephs verhüllen
oder ihn gefliſſentlich nicht ſehen wollen; faſt jeder
Seelſorger hat In der Gegenwart überreiche Gelegen  —
heit, ber das Maaß, un welchem der Unglaube in
ſeiner Gemeinde Um ſich gegriffen, die bitterſten Er
fahrungen zu machen. Jeder, noch ſo entfernte Ver⸗
Uch, dasſelbe zu vergrößern, iſt daher vom Belange
für ihn und in dieſer Beziehung iſt die Bibliothek
der deutſchen Originalromane ern 9 belehrendes
Zeichen der Zeit für den katholiſchen Seelſorgeklerus.
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III

Kirchenprovinz Böhmen

Durch die Überans freundlichen und genauen An⸗
gaben, die un von Seite der Hochw Ordina  —  —
riate dieſer Provinz auf Ahin geſte nufragen
zu et wurden, ſind Wir den Stand geſetzt; „  ber
dieſe Kirchenprovinz die gewünſchten kirchlich ſtatiſti
chen Details zu geben Wir ſtatten Im amen der
Wiſſenſchaft den betreffenden Ordinariaten den

ank für ihre Bemühung ab welcher ank
nachträglich auch den Ord von Linz, Lavant
und Trient gelten ſoll

e Kirchenprovinz men umfaßt das
ronlan Böhmen die preußiſche Graf⸗
Glatz und die beiden Pfarrgemeinden en  —

reuth und tftengrün der bairiſchen (Ober⸗
a93

Ihr Flächenraum auf öſterreich' ſchem
Gebiete beträgt 897 M., ihre längſte
Ausdehnung von k  En nach Oſten Aſch bis
Grulich) 82 Stunden.
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Ihre kirchlichen Gränzen ſind
Nördlich die apoſtol Vikariate Bautzen Ind

Dresden M Sa  en und das remte Bres
lau, öſtlich das re  d U und die Kir⸗
enprovinz Mähren, ſüdlich die Kirchenprov
Oeſterreich und die bairiſche Kirchenprov un
chen 144  ng mi dem Paſſau), weſtlich
die Kirchenprov. München  2  — reiſing (mit Paſſau
und Regensburg) und die Kirchenprov. Bamberg
Mi dem rzbi Bamberg).

Die etropole dieſer Provinz iſt das
Erzbisthum hre Suffraganeate Kö  V
iggrätz, Leitmeritz nd

Die Provinz ohne Glatz Un den
bairiſchen Pfarrſprengeln enn Wwir a  en
nUur das öſterreich he Gebiet vor Augen) 80
498.100 Seelen.“*) Darunter ſind

360460 Katholiken
Akatholiken,
Juden

Von der eſammtſeelenzahl prechen 789000
die eutſche ind 709000 die böhmiſche
Sprache

Die Zahl der Gotteshäuſer Mu der Pro-
vinz beträgt 5126 Darunter ſind 1831 Arr⸗
835 Filial⸗ Ind Nebenkirchen und 3460 apellen.
Von etztern jedo ſind 5  ber 1000 geſperr oder Ur
Feldkapellen.

Die Kirchenprov. Böhmen auf 0

ſterr Gebiete
erfällt 18314 Pfarrſprengel mit 1246 ilfe⸗

*) Auf die Grafſchaft Glatz fallen 142100 und auf
den bairiſchen Antheil 1300 Seelen.
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ſeelſorgſtellen. Hundertachtzehn bn find kEI5
erlichen Konventen inkorporirt und Säku⸗
larpfründen ihnen zeitweilig zur Paſtoration ühberwie—
ſen Die Zahl der von Regularen paſtorirten Seelen
eläu ſich auf 289000

Sämmtliche Seelſorgſtationen ſind bis auf 30
boperaturen beſetzt und überdieß noch 147 S u  —
pernumerarſeelſorger vorhanden; ſo daß ſich

der ganzen Provinz en Ueberſchuß von 117 H·  *
kularſeelſorgern herausſtellt.

farren bon Enormer usdehnung gibt eS
dieſer Provinz nicht doch aben 11 Pfründen die

P uborlnne Zahl von bis 5000 Parochianen.
ige Pfründen ſind unter olgende Patro  —  2
vertheilt:

240 Unter dem Religions— und Studienfonde,
118 Klöſtern inkorporirt

Uunter geiſtlichen Privatpatronen,
109 andesfürſtlich,

unter dem Patronate von öffentlichen Aemtern,
1279 Unter Privat Laienpatronen,

16 gemiſch Di  en geiſtlichen uind weltlichen
Patronen,
unbeſtimmt.

leſe Kirchenprovinz hat Hter omkapite
Utit 33 wirklichen und ren⸗Kanonikaten, drei
weltprieſterliche Kollegiate mit wirklichen
und 12 Ehren⸗„Kanonikern, ſechs eal  —  — un  2*
Titulararchidiakonate, Probſteien

Die Regularen Aben der Provinz
Häuſer ut 1444 Mitgliedern. Von den erſteren
gehören 77 für männliche und 16 für eib  —
liche rden. Namentlich ſind e8  „
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mit
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Häuſer
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Eliſabethinerinnen

Summe

Haus

Engliſche
Fr  au  einKarmelittinnen

Mitglieder
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Die Ordensleute alſo vertheilen ſich auf 21

verſchiedene Regeln.
Der U U der Kirchenprov. Böhmen

30 3899 öpf: Darunter Iu 3607 Prieſter und
(Cu dieſen 3131 eelſorger, 46 N Lehramte.

Der Regularklerus beläuft ſich, wie er
wähnt, auf 1444 Perſonen. Davon gehören 1231
dem männlichen, 213 dem weiblichen El
desſelben Unter erſteren ſind 948 Prieſter.

Die Geſammtzahl de8 Provinzklerus
ma 5343 Darunter 1—  —  *00 Prieſter, 788 Nich t⸗
prieſter, 3568 Seelſorger, 315 beim Lehr⸗
amte, 160 Im Krankendienſte.
Ir n  9  en zur Pflege der Wiſ⸗

—

rasetler Prieſterſeminäre,
anderene theologiſche Fakultät und

⁰ Lehranſtalten
wei eb Hausſtudien,
eunzehn theils ber theils Untergymnaſien ä
wovon jedoch nur 12 gänzlich mit geiſtlichen
Profeſſoren beſetzt ſind,
Ein Knabenſeminär
Zwei Realſchulen der Praemonſtratenſer
Strahof (zu Rakonitz und Reichenberg).

An ſämmtlichen Lehranſtalten wirken 161 geiſt
iche Profeſſoren.

Elementarſchulen ſind in der Provinz
3542 mit 568700 Schulpflichtigen und 531000
ſchulbeſuchenden Kindern. Somit entziehen ſich

dem Unterrichte. An 1594 Schulen ird
der Unterricht bloß in eu  er, 1764 ⁰ in
böhmiſcher, 164 in beiden Landesſprachen ertheilt.
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Schulbibliotheken beſtehen
RNul

99700
Bänden.

916

intereſſanteren
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—  „„*
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Leitmeritz
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*  Oe
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überh.
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41
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zUr
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frun
Ui

zur
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23815„*
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ſ[ru
nden

zum
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Inkurat⸗
zum

Kuratklerus
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„

Regular⸗
zUum
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Erzdiözeſe Prag
Das Herz Böhmens Uund en weſtliche Seite

nimmt die Erzdiözeſe Prag emn. Sie ieg
ſchen dem

490 33• 500 33˙ nördl. reite,
290 42⁰ 330 öſtlicher änge

und faßt M ſich
den ganzen prager Kreis bis auf einzelne
Parzellen der Bezirksgerichte Laun, Libochowitz,
elnik und QAudni

budweiſer Kreiſe die Einzelngerichte
eneſchau, Neweklau, Wlaſchim, Wet⸗
titz und enmen Theil des B eletz,

Eger Kreiſe den ganzen andesge—
richtsbezir Eger, nebſt Parzelle des
B Jechnitz der Gränze

gitſchiner Kreiſe enen 2 des
Benatek

0 pardubitzer Kreiſe die Einzelnge—
richte Kohljanowitz, Kaurzim, Bůhm
10 S  warzko  elecz und einen tl
des Be Ger. tu,
dvom ilſener Kreiſe endlich den Colleg
Cr. Bez Pilſen bis auf Ene Parzelle des

Blotwitz
—  V hat mnen lächenraum auf genanntem

Gebiete don 245 M. ), nii längſten
Ausdehnung von Weſten nach ſten Aſch bis
Kolin) 9dvon 55 Wegſtunden

*) Nach ener Correſp I der Alt Sion Böhmen
903 M., 265 auf den Sprengel Prag, 218 auf
Königgrätz, 167 auf Leitmeritz, 253 auf Budweis fallen
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te natürlichen Gränzen des Erzſprengels

ſind nördlich bei audni die Elbe nur In kurzer
Strecke), die Sazawa bei Katzow;
weſtlich der Böhmerwald und die Eger
Baiern, nordweſtlich das Erzgebirge
Sachſen In politiſcher Beziehung gränzt

nördlich das Landesgericht Br  U Xx  „ und den
rei eippa  5 das Podiebrad
und das Colleg. Ger Kuttenberg, erſteres IM
gitſchiner, letzters im pardubitzer Kreiſe; ſüdlich
das ehmalige Coll. 0 und das Landesgericht
Piſek, ſerner an die Coll Klattan und
Taus; weſtlich Qn die airi  e zZ, Oord  —
weſtlich das Königr. Sachſen I  1  e
Gränzen ſind nördlich die Diözeſe Leitmeri tz,

öniggrätz, ſüdlich Budweis, weſt⸗
lich egensburg uind am  erg in Baiern;
nordweſtlich das apoſtol ika
0  En

riat Dresden in

&Æ
Errichtung Prag, als Diözeſe, exiſtirt ſeitdem zahre 973 Es faßte damals den 1  en ei

dvon Böhmen, einen großen von Mähren in ſich; un war
bis zUm ahre 1344 das einzige Bisthum im Lande.
Im 9 0  re wurde auf Anlangen Kaiſ.ar der renge Leitomiſchl (gegenwärtig

*) Ix haben Nur den auf öſterr. Gehiete gelegenenTheil der Erzdiözeſe m Auge; ve  hen wir auch in der olgeallein berückſichtigen. Außerdem aber gehört königl.preußiſchen Gehiete die Grafſch Glatz nit 142300 Seelen
ath Bekenntniſſes, 46 Pfründen, 96 Prieſtern und 69 Ot⸗
teshäuſern dazu. Ferner bairiſchen Gebiethe die Pfründen
ſchen Gränze.
Albenrenth M Ottengrün Unweit Eger hart an der böhmi⸗
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Königgrätz) vom Clemens don Avignon
aus von Prag kanonif ausgeſchieden und als ſelbſt⸗
ſtändiges Bisthum erklärt. wurde zur Erz⸗
diözeſe erhoben. Im Jahre verlor die
nunmehrige Erzdiözeſe wieder einen et ihres Ge⸗—
bietes das neuerrichtete Bisthum Leitmeritz
und 1783 abermals einen El die heutige Dis
zeſe Budweis Aſur Ur jedoch AIIIIO 1806
derjenige El Böhmens (namentlich der Eger
Kreis), der ehedem zUr Jurisdiktion des Bisthums
Regens burg gehörte, der Er  diöz Prag zugewieſen
und ſo das gegenwärtige Diözeſangebiet geſchaffen.
Seit der Zeit ſeines Beſtehens 8⁴ der renge
27 Bi  öfe und 28 Erzbiſchöfe; Aumma: 55 Kir⸗
chenfürſten Der erſte Biſchof var ern Benedik-—
tiner Namens Dietmar; der erſte Erzbiſchof
rnie Pardubitz; der gegenwärtige
iſt der riedri Fürſt Schwarzenberg,
Kardinalprieſter ſeit 1850 Adhaerirend dem
erzbiſchöfliche Stuhle iſt der te und ang eines
gebornen Legaten de8s römiſchen Stuhls
und eines eſtändigen anzler der Univer⸗

Pr
Die 8eelenzahl der Erzdiözeſe betrug im

ahre 1850 auf öſterr Gebiete
210014 Katholiken

248393 SeelenAkatholiken
7900 Juden ?w—tnö᷑

Proteſtanten und Uden ſind durch das Erz⸗
1  um vertheilt und Ur das einzige Vikariat Wot
titz hat keine von erſtern und das Vik Joachims⸗
thal keine von etztern Am zahlreichſten ſind
die Akatholiken Im Vikariate Raudni und
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(2000 — 2400), die int Generalvikariatsbe⸗
zirke Prag und dem Vik In (gegen

ingegen hat das Eger avon nur
eelen.

b. Was die Sprachverſchiedenheit der
Diözeſanen anbelangt, ſo gehören von obiger Seelen
zahl 781000 dem böhmiſchen und 467400 dem
eu  en Idiome an.

Ganz böhmiſch ſind die V Beraun, Böhm
Brod, Brandeis, Budin, Byſtritz, Horowitz, Königs—
ſaal, Kolin, Libotz, Mnichowitz, Neuſtraſchitz, Proſie,
Przibram (ausgenommen die Sradt leichen Namens,
wo deutſch geſprochen wird), Purglitz, Raud⸗
nitz, okitzan, Schwarzkoſtelecz, Seltſchan, Schlee,
Wlaſchim Uund Wottitz.

Größtentheils böhmiſch iſt der Gen. Vik
Bez Prag, das Vik Kralowitz Rakonitz.

Jur Häl te böhmiſch iſt das Vik Pilſen.
Größtentheils deutſch das V  ik Mies
Rein deutſch die Vik Eger, Falkenau, Graßlitz,

ayd, Joachimsthal, Lichtenſtadt, Ludetz, Plan, Tepl
und Theuſing.

Die Zahl der Gotteshäuſer beträgt 852
Darunter ſind — Pfarr  —  — 263 Filial und
Nebenkirchen und 36 Kapellen Sehr be⸗

Wallfahrtsorte ſind Altbunzlan und
das Grab dies heil Johann. Ne v zu Prag

Eintheilung. Die Erzdiözeſe ird ſeit 1851
ohne Glatz un Vikariate eingetheilt. Die
ſtärkſten Aavon, der Seelenza nach, ſind der en.
Vik. Bez rag (132500 S.) enau,
Graͤßlitz und (je U  ber S.);
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die die Vik Plan Raudnitz und
Böhmiſch rod Ge u  ber S.)

Innerhalb dieſen Vikariaten eſinden ſich 553
ſel

ſtändige Seelſorgſtationen mit 364
Hilfeſeelſorgſtellen (46 Fundaturen 232 Kap
laneien und 86 Cooperaturen) Unter den e1 ſind

lealprobſteipfarren (Hl Berg bei Prag,
Culm und Raudnitz),
Archidiakonatspfründen (Brandeis und Pilſen),

406 einfache Pfarrkuratien,
115 Lokalien

19 Expoſituren,
Realadminiſtraturen,
Kapellanie mi ſelbſtſtändiger Seelſorge

Von den ſelbſtſtändigen Pfründen gehören 496
dem aetular und dem Regularklerus
Der letztere paſtorirt IM Sprengel rag
137600 Seelen

Pfarren mit enrorme Seelenzahl ſind
P St Stefan (14250 — —57 Pilſen 14400),
Graßlitz Prag, Karolinenthal 12000)
Eger (11700 S.)

Nur Hilfeſeelſorgpoſten varen 1850
Iu ganzen Erzbisthume Unbeſetzt. Dafür befanden
ſich jedoch m den verſchiedenen Pfründen 37 U

er⸗
numerärſeelſorger admittirt

Die Pfründen  . NN, ſtehen unter folgendem P N
unter gei Privatpatronen,

51 unter dem Religionsfonde,
ſind Klöſtern inkorporirt

53 ſind landesfürſtlich,
363 ſind Privat-Laienpatronates

gemiſcht wiſchen geiſtl und veltl Patronen
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Die größten Privatlaienpatronate ſind das

von Lobkowitz und Li  en  in erſteres
ber 2 letzteres über Pfarren.

Das Domkapitel Prag, mit dem Praedi⸗
kate 5„Semper idele;＋ beſteht ans Prälaten Ind

andere Kanonikern.“) Dignitäten ſind die
Probſtei (der Probſt I 8 Bohemiœ Prelatus)
das Archidiakonat und die Scholaſterie Von den übrigen
Kanonikern führt den Ite Cuſtos, Cantor
und die jüngſten fünfe heißen Gan ecclesiastes Nach
Wetzers Lexikon EE 637 ſind alle Kanoniker des
Domſtifts II olge päbſtlicher Privilegien inſulirt
Das Kapitel hat das Recht bei eintretenden Vakatu—
ren ſich nach elgener Wahl zu kompletiren; wobei
ſeit dem Jahrhunderte der Uſus beſteht ech
ſelnd elnen Deutſchen un enen Szechen als anoni—
kus zu wählen, was mitunter dem Vernehmen nach
Streitigkeiten veranlaßt.

Den niedern Domklerus bilden Poeni⸗
tentiare, Domvikare und Pſalteriſten.

Die omprobſtei übt das Patronats-
recht ber die Pfe  en St. Mathias un Scharka,
Hoſtaun und Wolin; letztere in Budweis,
dd⁴s Domkapitel Üüber die Pfarren:

Aunietitz, radzen, Mſchno, Net
worzieze, 5 Neumitrowitz, Poreziez,
Prag (Dom), (Apollinar), Tieno  —  2

* Cleſius 1 der Wien. Kirch Zeit Nro. des
Jahres 1853 gibt Kanonikate IäM Domkapitel Prag an
Wir wiſſen ni auf welchen Grund hin. Der Diözeſan—ſchematismus ührt deren 1² auf
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witz/ orzech, 11 Wrannay, 12 Ze

lesna 13 Posden
Kollegiatſtifte. Im Bereiche der Erzdiözeſe

finden ſich noch weltprieſterliche Genoſſenſchaften —
die einzigen In Böhmen.
1) Das weltprieſt. Kollegiatſtift Altbunzlau nit

einem infulirten Probſte, einem infulirten Dekane,
Praebendar— und Nichtpraebendar-Kanonikern.
Ehrenkanonikate ſind ſyſtemiſirt.
Das Koll Allerheiligen uUn Prag
nit Dignitäten (Prob und Dekan) und
andern Kanonikaten, wovon m Jahre 1850

beſetzt Ehrenkanonikate nach Cle
ſius echs
Das Koll Stift UV Wyſchehrad in Prag
mit Dignitäten und andern Kanonikaten.
Ehrenkanonikate ebenfalls echs
Stifte und Klöſter er Klöſter vur

＋

*

den ſeit den letzten Jahren im gegenwärtigen
Diözeſangebiete Prag aufgehoben, darunter In der
Stadt Prag allein u  ber Ir führen hier ud  —
mentlich nUur einige der untergegangenen Stifte auf, als
die Benediktinerabteien zu Zaſawa, Kladrau,
Oſtrow und S Johann Q Fuße des Karlſtein,
die iſterzen und önig  aal, die Jeſuitenin—
ſtitute du rag (St Clemens, euſtadt nd Klein—
ſeite) und zu erg bei Przibram, das Kloſter der
Dominikaner zu PilſE der Kapuziner zu Böhm.

5 der Praemonſtratenſerinnen zu
und Doxan 26. 2

Gegenwärtig beſtehen noch folgende 44 Kloſter⸗
inſtitute, von denen 35 männlich ind weiblich
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zwei Häuſer gehören den U ſtin n Erem., Haus
den barmherzigen Brüdern, den Benedikti⸗

2 den Dominikanern, den Fran⸗
ziskanern, den Ka  üzinern, den Kreuz⸗
herrn mit dem rothen Sterne, den Malteſern,

den Minoriten, den Piariſten, den
Praemonſtraten, den barmherzigen
chweſtern, den Eliſabethinerinnen,
den engliſchen Fräulein, den Karmelit⸗
tinnen, den Urſulinerinnen.

Die Mitglieder der männlichen Ordenshäuſer
ſind vertheilt V den Sprengeln P  Frag, Olmütz, Wien,
Gran, Brünn, Gurk, Udweis, Leitmeritz, Krakau,

Pölten und Seckau In dieſen 1 paſto
riren ſie 102 Pfründen mit 20000 Seelen

Die Adminiſtration der Erzdiözeſe leitet
das erzbiſchöfliche Konſiſtorium, eſtehen aus einem
Präſes (Erzbiſcho oder deſſen Generalvikar), unk
tionirenden Konſiſtorialräthen, einem Referenten und
Aſſeſſor, ſämmtlich Kapitularen des Domſtifts. Neben
dieſen ſind noch auf dem Lande 19 irkliche und „.
Konſiſtorialräthe ad honores vertheilt. Erzbiſchöf⸗
liche Notare ſind Im rengel. Die Pru  —
ungen für den Pfarrkonkurs leiten die Pro
eſſoren der theologiſchen Fakultät. Die einzelnen
Landvikariate L  en Inter einem ikar, dem ein
Kapitelſekretär beigegeben iſt Die erzbiſch öf—
liche Kanzlei ſteht Unter Leitung eines anzler
(Domherrn) Ind Kanzleibeamten,
Laien. w  un

Der Saekularkleru belief ſich ann0 1850
auf 1110 Individuen. Davon ſind



Spezielle kirchl Statiſtik des Kaiſerthums Oeſterreich

curat ſelb

ändig 496
347Hilfeſeelſorger 881

eelſorg. M ſch Anſt — —— ⁴.‚. 1003
mcur In höh Aemt U Würden 26

Beim *  ehramte 23,122q.C.o‚d 1110
Einfache Inkuratprieſter 73
Kler Nichtprieſt um. 107

nter dieſem Klerus ſind 12 Adeliche; Ex
diözeſanen 360 jedo Ur aus dem Erzher⸗
zogthume Zu bemerken kömmt daß ſeit dem re
1850 der Sagekularklerus ſtändig im Ab h mM iſt

Regular Klerus Der männliche egu⸗
larklerus e  U ſich auf 704 Individuen Darunter
ſind 503 Prieſter, 274 Seelſor 3en 125 IM

Lehramte, 41 ImM Krankendienſte ET·
halb ihrer zuſtändigen Häuſer leben 258 Regularen
Sie ſind vie folgt vertheilt und verwendet

Auguſtiner Eremiten 3u
Dobrotiwa oder enigna (geſtiftet amno0

Gliedernmit
Verwendung Zur Seelſorge der ineorpo⸗

rirten Pfarre Dobrotiwa
rag mi em Provinzial V  IXS  tern 13 rU
Cler et lale Summe 22

Verwendung zur Seelſorge Incorporirt
iſt die Stadtpfarre Thomas

Barmherzige Brüder zu
Summe 41rag mi Pate und 39 ET

Verwendung Bekannt
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Benediktiner zu
4) Brewnov bei Prag gr anno0 994 durch

Biſch Adalbert ind Herzog Boleslaus). Führt
den Beinamen ahtiquissimum monastermum mit

Abte, 11 Patr und Cler Summe
Verwendung zUr Seelſorge Außerhalb

des Stiftes Individuen In corporirte Pfar
ren rewno Podeapl, Unſ.

rau Auf dem weißen erge
Emmaus auch Montſerrat), mit einem Abte
und 29 Patr. Summe

Der Abt den te „der böhmiſchen
Kapelle beſtändiger Kaplan.

Verwendung: 1 zur Seelſorge, 12 zum Lehr
und Predigtamte. Außerhalb der C ſind ſtändig
15 Mitglieder. Incorporirte Pfründe rebe  —
ch itz Vom Stifte wird das Gymnaſium
zu Klattau nit Profeſſoren verſehen

Dominikaner
Eger mit Datr und Fr Summe

Verwendung: zUum Predigtamte.
Prag nit dem Sitze des Provinzials
der böhmiſchen Ordensprovinz; hat 1 Pabr

Summe 12
Verwendung zUr Seelſorge. Außer⸗

halb des Kloſters Mitglieder. Incorpo⸗
rirte Pfründen C8 Prag,
Zlatnik

Franziskaner
Eger mi DPatr und Er. Summe 12
Verwendung: um Predigtamte und Aushilfe In
der Seelſorge.
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Hajek Pfr Swarau mit 6 Patr RX. —
— 310) orz o (Hoſpiz) mit Patr

11) Pilſen mi Patl nd FI —14—
125 Provinzialſitz) mit Patr

und Fr —39
13) Schlan mit Datr und Er
14) Skalka (Hoſp) mi 1 Fr 9Ullund15) 0  aQ u m Datr und F.
16) ottiz mit 7 77

17) Zasmuky mit Pate 1. Fr. ?Q 025
Verwendung: In allen Klöſtern als Prediger
und Aushelfer der Seelſorge.

Kapuziner zu
18) enau mi Patr und ET. —
190 In 77 V. „ — 9
20) Mar. Hilf (Pf. Joachimsthal) mit

Datr und EE. —
21) Prag (Neuſtadt, mit Patr. U.

Fr. — 13
22) 77 (Hradſchin) mit 14 Patr ultun

Er
23) Raudmnitz mit Patr und Fr — 0—

Verwendung Als Prediger und Beichtväter
Uf dem* iſt der Sitz des Pro
vinzials.

Kreuzherren 74˙ em rothen Sterne zu
24) Prag Hier befindet ſich das Großmeiſter⸗

um dieſes Ordens für Böhmen, Mähren,
Ungarn, Oeſterreich eſten, Mähren und
Polen Gegenwärtiger roßmeiſter G·
kob Beer, infulirter Prälat 0 Prie

Summe 92ſter und Fr cler.
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Eilf dieſer Mitglieder gehören zu den „Beneficiati
88 und Ordenskonſultoren Darunter ind

infulirte Pröbſte, en Titular⸗Probſt, wirk⸗
iche und Ehrendomherren

Verwendung 66 zur Seelſorge zUum Lehr⸗
amte Außerhalb des Ordenshauſes leben
64 Mitglieder Ordenscommenden ſind
Eger, ruù x Wien Ofen Incorpo⸗
rirte Realprobſteien Pöltenberg Mähren
13 Brünn) und Maria m Incor  —  2
porirte Pfarren:
a IM rzbi Pra Borotie, Dobri

chowitz Eger, ogen, Hlaupetin,
Klucenitz, Königsberg, Königsberg V
T1SU nin Maria Kulm, 14 rag
ad 8 Frane Prag ad8 Petr., 13 Slivenetz,

Tachau Tursty, 16 Unhoſcht
Wrbna Ziwohauſchtens

b) im Leitmeritz Bi  ür,
a

c) IMm Bisth Brünn Hödnitz, 22 Mai⸗
ſpitz, 23 Pöltenberg, Poppitz

H  er dieſen paſtoriren ſie noch die Pfarre
747 das Invalidenhausvikariat
zu Proſik die Pfarre Sigmund
Ofen r die Expoſitur Franzensbad
übt der Orden das Patronat

0

eſer zu
2 Prag SuE Catena mit nmem infulirten

Probſte, 32 Ordesprieſt U Kler Umme 36
Der Prior iſt Generalvikar Spiritual IM

Großpriorate Böhmen m U von
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unt, Hailenſtein und Mariag Pulſt In
arnthen

Verwendung: 30 zur Seelſorge, 1 zUum Lehr
amte. Außerhalb de8s rdenshauſes
27 Prieſter Incorporirte Pfründen

— Iu Erzbisthume Prag Maria Sieg zu
Prag; Pitſchin

b) M Budweis: Horasdiowitz
odfrpna, Radobitz, Radomiſchl,
Strakonitz Warwaſchan

) im Leitmeritz: Langenau, 10
Oberlibich Wolfersdorf,

13d) IM rzbi Wj  ten 12 Großharras
Mailberg, 0  en  H„Aung,

——— Im Pölten Spital 16
Wolkenſtein

Q u 17 Fürſtenfe
im Ur 18 Maria Pulſt
Auf die Pfarre Erdberg um rünn

und 10 Iäm Bisth Leitmeritz übt
der Orden das Patronatsrecht

Minoriten
26) Prag (mit dem Sitz der rovinz Ut

Patr und Fr Umme

Verwendung 3 zur Seelſorge, zUum Predigt⸗—
amte Incorporirt iſt die Kloſterpfarre
ato

Piariſten
27) ene  94u mit Hatr.,
28) Beraun 77 ＋.

29 Brandeis 7 ＋.

30) Duppau 77
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31) mit 21 Patr und Ep Cler.,
32) Schlackenwerth mi Patr
33) Schlan m Datr Summe

Verwendung allen Klöſtern zum Lehramte
theils der deutſche theils der lateiniſchen
Schule In rag lehren am Gymnaſium
Iu der Neuſtadt Schlackenwerth
leiten ſie en niederes Gymnaſium m Schulen

Prämonſtraten zu
34) Strahov (Prag, Berg Sion) mi enem Abt

Probſte, welcher zugleich Pater ahbas und VISI—

MOr perpetuus ſämmtlicher böh

ſcher Prämon⸗
ratenſerſtift iſt nun0 1850 zählte das herr⸗
iche Prieſter, 14 Kleriker und No-⸗

Summe 101
Verwendung:: 44 zur Seelſorge, 22 Lehr

amte Außerhalb der Probſtei domiziliren
Inkorporirte Pfründen:

a) Erzbisth. Prag uchoni Do
anta Doran Kmetnoweß botrei
nitz, Radowitz, Scharka Nebuſchitz,

Strahow
—————— IMn Leitmeritz Bau  bwitz,

Holletitz 11 Stankowitz,
6 m Bisth Budwei 12 Groß Chiska,

Hoduſchin 14 Millowitz, Sepekow
16 Smilohora,

d) IM rzbi Olmütz 47 die Pro  el Hei⸗
ligenberg bei Olmütz,

6) IM Brünn: Deutkonitz, 19
Iglau Nikulowitz.

Außerdem paſtoriren ſie noch die Pfarre Saatz
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Diöz Leitmeritz, un die Pfarre Zwierzyniee
bei Krakau, wo Probſtei der Prämon⸗
ſtratenſerinnen die ennzige IuI Kaiſer⸗
ſtaate beſteht. Wir wiſſen nicht, ob die letzt
genannten Pfarren dem Stifte einverleibt ſind
oder nicht

35) Tepl nit enem Abte, 87 Kanonikern Kle
rikern und Novizen Summe 100

Verwendung 45 V  Ul Seelſorge, 25 Lehr
un Predigtamte Außerhalb der Probſtei
domizilirend 62 Inkorporirte Arren

uUſchwitz, Auherz, Bernhards
Chotieſchau Czihana Dobran, Ein—
ſiedeln Grun Hablachladrup, Hol⸗
leiſchau 11 andeck 12 Littitz, 13 Maria
tock 14 Marienbad 15 Neumarkt 16
Pieſtau Roſau 18 —⁰—
Sekrzan Staab 21 Tepl (Stadt), 22
Tepl (Stift) 23 Tuſchkow 24 Witſchin

Der e¹  1 Regularklerus 30 142
Mitglieder; von denen ſich über Dreiviertheile der
kenpflege oder dem Jugendunterrichte wid
men. Als

Barmherzige eſtern 3u
rag Mutterhauſe
Prag IMm Blindeninſtitute3 Prag E  en Wai zuſammen

Preie mi we
Verwendung: ur Krankenpflege und Erziehung

Eliſabethinerinnen:
Prag (Neuſtadt) mit 43



Spezielle 2 Statiſtik des Kaiſerthums Oeſterreich 93

ngli Fräulein:
Prag (Kleinſeite) lit 17 itglie

Urſulinerinnen:
Prag (Neuſtadt) mit itglied.

Die Verwendung der vorſtehenden Orden iſt
ohnedem bekannt.

Karmelittinne
rag einſeite R Mitglied
Führen en beſchauliches Leben
Die Summe desmännlichen un weibli⸗

chen Regularklerus beläuft ſich auf 846 Köpfe Die
Geſammtzahl der Saekularen und Regula⸗
vLen der Erzdiözeſe beträgt 956 Darunter ſind 1506
Prieſrer, 1155 Seelſorger, 200 IM

Lehramte
irchliche Anſtalten Von kirchlichen An

ſtalten exiſtiren Mn der Erzdiszeſe
Ein Diözeſanſeminar 8 U Prag enen

erzbiſchöflichen uſpektor Reklor Präſes Vice—
präſes und Spiritual an der Spitze
Cine theologiſ Fakultät zu Prag mit

ordentlichen und enmenmn außerordentlichen Pro⸗
feſſor nebſt 186 0
Ein eol Hausſtudium der Prämon⸗
ſtratenſer 3U Tepl un Heol Ur
Ein großes Gymnaſium der Piariſten
U Prag (Neuſtadt) mi Profeſſoren
Ein Progymnaſium desſelben Ordens
Schlackenwerth m Profeſſoren.
Eine ealſchule der Prämonſtratenſer von
Strahov Rakonitz mit Profeſſoren.
Elementarſchulen ſind im Sprengel 1130,
mit 155100 Schülern.

(Schluß folgt)



Pfarrkonkursfragen.
A. Aus der Paſtoral⸗Theologie.

Welche ſind die vorzüglichſten Mittel
der ſeientifiſchen Und religiös-moraliſchen

Fortbildung des Kuratklerus?

Daa Seminar, V welchem die jungen eriter die
du ihrem künftigen Amte der Seelſorge nothwendige
Erziehung und theologiſche Wiſſenſchaft bekommen ſol

—
len, kann dieſe nd jene nie vollenden und abſchließen;
e8 fkann ur einen guten zrund legen, die Richtung
des ebens und der künftigen Thätigkeit beſtimmen,
iebe und Eifer zum und 4  m Berufe und Studium

Diewecken und die nöthigſten Kenntniſſe beibringen.
weitere Fort und Ausbildung muß eder, um ſeinen
Beruf mehr und mehr auszufüllen, 10 auch * um

den erworbenen Schatz nicht vieder zu verlieren, fort⸗
während ⁊X—

*—

—— betreiben. an darf 8 füglich
Jedem, der die Schule des Seminariums gut durch-
gemacht hat Ud der gewiſſenhaft das Amt eines See
lenhirten erfüllen will, anheimſtellen, von dieſer
Nothwendigkeit ſich täglich durch die Verwaltung ſeines
Amtes ſelbſt überzeugen.

Die vorliegende Frage betrifft die Mittel der
Fortbildung des Kuratklerus und zwar, ſi

ch

* don



Pfarrkonkursfragen.
17erſteht Ur ſein mt Sie ollen, wie * bei

Beantwortung einer Pfarrkonkursfrage nicht anders
verlangt e kann, nUur Urz angedeute werden
und liegen theils ſchon ImRM Amte fe theils außer
demſelben.

a Das Am ſelbſt gibt unzählige zur
Vermehrung un Vervollkommnung der theologiſchen
Kenntniſſe Ind wahrer Religiöſität und Moralität. Als
Vermittler der ahrhei und Gnade der Seelen  —
hirt die ittel wahrer Geiſtesbildung in ſeinen eige⸗
nen Händen. Es ſcheint bloß nöthig erinnern
das Lehramt, das tägliche er der Meſſe, an
die Verwaltung des Bußſakramentes, an das revier—
gebet, an den Krankenbeſuch, an die indirekte Nöthi⸗
gung immer 1 Statu gratis 3u leben, aun die kirch⸗
lichen Anordnungen de vita 64 honestate Clerieorum.

Die Verwaltung des Hirtenamtes alſo oder die
Praxis, er die gute Praxis, nämlich die gewiſſen⸗

Vollziehung der Pflichten eines Hirten) bringt
Gelegenheit N Nöthigung mit ſich die Kenntniſſe Und
die na 5 mehren, Gott und ſein Geſetz, das man
Andern nicht gut lehren kann, ohne ſich elbſt eleh  —  —
ren, vor ugen zu halten, en

en⸗ und Sach—
Kenntniß, eine Ur Erfahrung rektifizirte Weisheit,
ſich zu erwerben, das theologiſche Studium, die Me
ditation, die öftere El nicht zu unterlaſſen; ſie ver-
ang Uebungen der iebe, Geduld, Beharrlichkeit un
vieler anderer Tugenden; ſie nimmt alle Zeit in
ru und entfernt dadurch den Müſſiggang, der
nach dem Sprichwort aller Laſter Anfang iſt

Es 22

—⁷— für ere Prieſter inſonderheit noch von
großem Utzen, wenn ſie unter der eitung eines tüch⸗
igen, eifrigen m erfahrnen Pfarrers ihre eelſorg

—

—
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liche Auſbahn beginnen önnen und ihm Eein Vor  —
bild und einen Rathgeber nden

b) Die vorzüglicheren außer ſeiner unmittelbaren
Amtsthätigkeit gelegenen Mittel der Fortbildung des
Uratklerus ſind

ene gewählte enn auch mäßige, * andb i b⸗
liothek wiſſenſchaftlicher ind aſeetiſcher erte

Es gibt keine angemeſſenere, nützlichere und wo
auch angenehmere Beſchäftigung für reie Stunden,
als dieſen geiſtigen Verkehr mit Andern ihren ſchrift
en Werken Das Anſchaffen vieler und beſonders
koſtſpieliger Werke könnte durch Dekanats— und rr⸗
Bibliotheken überflüſſig gemacht, oder doch für den
Einzelnen ehr erleichtert werden Dasſelbe kann auch
durch die Dekanats Leſevereine hinſichtlich theologiſcher
Zeitſchriften un Eener oder der andern katholiſchen
Zeitung rzielt verden Die Zeitſchriften erhalten den
erite beſtändigem Verkehre mit der Gegenwar
und ver übrigen elt, die außer den Grenzen ſeiner

und u der fortlaufenden Kenntniß derPfarre liegt
Zuſtände der Kirche, ihr Strebungen und ämpfe;
ſie heleben Wißbegierde nd feinen Eifer

Die Paſtoral Konferenzen vermitteln
den mu  ndlichen dertehr des Kuratklerus Iu mnem

gewiſſen Umfange dienen wiſſenſchaftlichen und unmit⸗
telbar praktiſchen Zwecken regen und ſpornen zu A  grö
ßerer Thätigkeit an; geben Gelegenheit und Auf
forderung einerſeits ſein Wiſſen und ſeine Erfahrungen
Andern mitzutheilen und gemeinnützig zu machen ander

* 3u autern und zu erweitern; befördern das
reundſchaftliche Verhältniß unter Nachbarn und die
Einheit u Verwaltung des Hirtenamtes. In noch wei
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term Umfange fkönnten die iözeſan Synoden denſel

2

—
en Zwecken dienen.

Die Exereitien verfolgen zunächſt
aſcetiſche we , und wollen den Prieſter eiligen und
ihm für ſeinen Beruf Begeiſterung und 1
einhauchen. Dadurch erfüllen ſie ihn auch mit größerem
Eifer Studium, da kein Hirt ohne ausreichende
Wiſſenſchaft ſein Amt mit Nutzen verwalten kann.

I Anter welchen Bedingungen darf ern

Beichtvater Inen Poenitenten, ́Mu Ee  en
würdiger Diſ

0n ?e - zweifelt, b  —  —

viren?
Be Ausſpendung der Sakramente iſt e8 Pflicht,

allzeit ſo vorzugehen, daß die Giltigkeit des atra⸗
mentes mögli geftellt iſt und dies ſowohl

keinen Mißbrauch des Sakramentes zu begehen,
CESsals auch des Seelenheiles des Menſchen wegen.

iſt alſo unter zwei entgegengeſetzten Meinungen und
Handlungsweiſen die ſichere vor der weife  —  —
haften 3u wählen. Der iniſter der Sakramente muß
hierin Tutioriſt ſein. Innozenz hat IM Jahre 1679
inter 65 dem Probabilismus huldigenden Theſen
auch folgenden, der Reihenfolge nach erſten Satz

„Non St Meitum 8aeramentis Conferen-verurtheilt
dis Opimonem probabilem d6 valore sacramenti,
relleta Utiore 18 VEA lex COnventio gut perlcu-
Ium STAVIS damm nCUrrendi. Hine sententia Probabiht

0MI=antum utendum 11OH 80 CGHatione baptismi;
IIIS Sacerdotalis aut episcopalis.“

Durch die Verwerfung dieſes 0 iſt völlig
beſtimmt daß man nich bei Ertheilun der Taufe
un des 01d0 sacerdotalis, ſondern allgemein bei Er
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eilung eines Sakramentes ſofern * ſich Um
die Giltigkeit Valor) des lben handelt der ſichern Mei
nung zu folgen habe und dem Probahbilismus nicht
folgen dürfe Zur Erklärung noch Folgendes Eine
sententia Probabilis iſt jene, die triftigen Grund
—  —— ſich hat, Nel Eln Creu oder emn außerer nam⸗
lich enn Vernunftgrund oder Autorität der jedo
keine Sicherheit gibt und weifel zurückläßt, weil
für die entgegengeſetzte Meinung ebenſo gewich
tige oder ſelbſt noch ge  igere Gründe angeführt
werden können Die Grade der Prohabilität eines
Satzes werden relativ nämlich In Beziehung auf den

LIulus oderentgegengeſetzten Satz, ausgedrückt durch
tenulter Probabilis; Probabilior; und probabilissima 86118—
entza von welcher aber keine die Grenzen der Pro
babilität überſchreitet feine ene völlige Sicherheit

Mangibt ind jede möglicher Weiſe ſein kann
kann z ebenſo Gründe Ur als die
Diſpoſition des Poenitenten 9  en dann iſt das Urtheil
daß Er diſponirt aber ebenſo auch das entgegengeſetzte,
daß Er nicht diſponirt ſei, ene sententia Probabilis
Eine Sentenz, die moraliſche Sicherheit gibt und ede
vernünftige Furcht ausſchließt eißt Certa Uta aber,

ſie ede Gefahr Sünde entfernt
Jenes moral Syſtem nun, welches

vertheidigte, daß man nach jede sententia PTOD“
babilis; Teheta Ctlam tUtlore; handeln dürfe un das

Probabilismus nennt, iſt Innozenz
namentlich In Bezug auf die Verwaltung der akra
nente verworfſen worden

Wir entwickeln daraus folgende Regeln
Es iſt nicht erlaubt, wenn 3 ſich die

Giltigkeit eine Sakramentes ſomit auch der Buße,
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handelt, einer Meinung zu ö folgen, die zwar einen
guten Grund ——  X—  —  —— ſich hat, aber dennoch zweifelha
bleibt Sententia Probabilis); ˙n die entgegengeſetzte
unzweifelhaft er iſt sent. luta). arum muß
ein Findling, auch venn Ein Zeittel beiliegen würde,
der die vollzogene Taufe beſtätiget, bedingungsweiſe
wieder getauft werden

Wenn inter mehreren Meinungen keine g
ge und ſicher iſt, ſo iſt jene, welche beſſere Gründe
„  — ſich hat, die sententig probabilior I. deo tUtlor
zu wählen und nach ihr zu handeln. Wenn daher

kein poſitives Anzeichen der Unwürdigkeit des
Poenitenten, aber auch kein beſonderes für deſſen Wür⸗
digkeit vorhanden iſt, ſo genügen zur Abſolution die
allgemeinen Gründe, nämlich: daß bu ſich bemühte,
—  B ei gut abzulegen, ſein Bekenntni der Reue,
daß religiös iſt, daß er 4  m Allgemeinen ein chriſt
lich ſittliches Leben führte nd das xriom: Qui-
Ubel habeatur bonus; alſo auch penitens) donéc pro-
betur malus. Zur Beſtätigung noch folgende Stelle
aus dem Cat Rom. II 51 II. V. 8¹ enim
gaudita COonfessione (Sacerdos) judicaverit, neque In annus
merandis peccatis diligentiam, - detestandis
dolorem ponitenti Oomnino defuisse; absolVI potèrit.

8 demſelben Grunde der größern Wahrſchein—
ichkeit der Unwürdigkeit des Poenitenten, des
Mangels wahrer Reue ind eines ernſtlichen orſatzes,
dar die Abſolution nicht gegeben werden, glei
deſſen Indiſpoſition nicht völlig gewiß iſt Wenn alſo
ein oder mehrere poſitive Anzeichen der Indiſpoſition,
dagegen aber kein überwiegendes Zeichen der Diſpoſi⸗
tion vorhanden iſt, dar m abſolvirt werden,CRWRCC.INICCINAO
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vas bei rückfälligen Gewohnheits— un Gelegenheits—
Undern Am öftern eintritt.

Sicherheit geben Gründe wohl nicht immer,
ſondern meiſtentheils mehr oder minder große ahr  —
ſcheinlichkeit, ſind aber hinreichend, eine vernünftige
Gewiſſensfurcht zu beſeitigen und müſſen auch 01
darum genügen, weil man e8 M gar vielen Fällen
zu höhern Gewißheit nicht ringen kann und
ſomit, enn ſich mit dieſer nicht begnügen wollte,
ſich zu keiner Handlung en  leßen önnte  4 und
den Poenitenten durch Entziehung der Abſolution größ
tentheils ungerecht und zu hart ſein müßte, vas doch
auch gegen das Gewiſſen wäre. Man kann alſo und
ſoll der, auch nicht 186, doch mehr ſichern
Meinung folgen Alexander VIII hat wie In⸗
nozenz den Probabilismus, as demſelbe ent⸗

gegengeſetzte Extrem dem Satze verurtheilt: „Non licet
SCHul Opinonen vel inter probabiles Probabilissimam.“

Wenn aber er zwei entgegengeſetzten Mei
nungen jede gleiche Wahrſcheinlichkeit, weil glei
gewichtige Gründe, für ſich hat, daß der Poeni⸗
tent diſponirt, oder daß nicht diſponirt ſei, ſo kann
man vernünftiger Wẽĩ L ind ruhigen Gewiſſens nach
keiner handeln; Ran müßte 10 dem Zufalle überlaſſen,
ob die That recht oder unrecht ausfallen ird 0  er
kann man ſolchem 0 gar nicht handeln und
in Anwendung auf das Bußſakrament kann man Tr
abſolviren noch die Abſolution verweigern, ſondern
man muß ſie, wie man ſich ausdrückt verſchieben,
was enn Mittelding zwi  en Ertheilung und Verwei—

ſein ſoll ES ſpringt dvon ſelbſt die Augen,
daß der Prieſter alle U ind üughei aufwenden
ird den Poenitenten u diſponiren, Uum ſich Ein
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ſicheres X  E ber deſſen Diſpoſition ilden kön⸗
Menſchenkenntniß, Erfahrung, Unbefangenheit

und Eifer werden ihn hierin ſehr unterſtützen. Wenn
es jedoch nicht veiter bringen kann, als zu einer

glei großen Wahrſcheinlichkeit für und dagegen, ſo
kann er nichts Anderes thun, als den Poenitenten
quasi ah Instantig zu entlaſſen und die Abſolution auf
˙ ange zu verſchieben, bis ein hinreichend icheres
4  E ſich ilden kann. teſe Handlungsweiſe iſt für
ihn im gegebenen die mehr ichere, (tutior), weil
Ur ſie das mögliche Sakrilegium vermieden und
auch kein ech des Poenitenten verletzt wird.

Denken wir un jedo den Fall, daß der Beich  —
tende 1 artiéulo mortis ſich befinde, ſo fühlt nan

unwillkührlich die Härte, die im Aufſchieben der Los
ſprechung liegen würde, wenn der Tod augenſchein—

nahe iſt Einerſeits in dieſem Falle bei zwei
felhafter Diſpoſition die Möglichkeit und Gefahr einer
ſakrilegiſchen Erttheilung der Abſolution vorhanden;
anderſeits aber Dder gewiſſe Schaden am Seelenheile
des Poenitenten, der auch diſponirt und der Abſolution
würdig ſein kann. Es würde aber die Strenge, in wel  —
cher man die Abſolution verſchieben wollte, um ſicher
gehen, In dieſem Falle keineswegs vor der Gefahr,
eine ſehr chwere Sünde zu hegehen, nämlich Irſache
am Untergange eines Sterbenden zu ſein, ſtellen
Es iſt daher vernünftiger und gewiſſenhafter, den gewiſ⸗
ſen Schaden Am eile der Seele höher anzuſchlagen,
als die 0 Gefahr und Möglichkeit eines akri
legiums. Man wendet in ſolchen en den Grund  —
ſatz Sacramenta POpter homines und ſetzt eher
das Sakrament der Gefahr eines Mißbrauchs, als den
en  en der gewiſſen Gefahr des ewigen ode aus



102 Pfarrkonkursfragen.
Zudem läßt ſich dem Sakrilegium durch die bedingte
Ertheilung der Losſprechung vorbengen, die arum, wie
wenigftens der hei Alphons Ligouri Hom. apost. UV

II 6., Theol. IIIOE. tr II 49— behauptet, H
em Falle bedingnißweiſe zu ertheilen iſt 8
wird freilich, ieſe bedingte Ertheilung der Abſolution
zugegeben, dadurch auch nicht allen Schwierigkeiten
abgeholfen, indem nach bedingter Abſolution es nicht
erlaubt ein anderes Sakrament, das den Status
glatiæ erfordert, B das Viatieum, V empfangen.

Darum ird allgemein zugegeben, daß nicht bloß
111 artieulo mortis; ſondern auch IR anderen größeren
Nothfällen, die Abſolution bei zweifelhafter Diſpoſition
des Beichtenden ertheilt werden darf und ſoll, et
man ſein Gewiſſen Ur Ertheilung icherer ſtellt, als
durch Verſchiebung.

Nach dieſer der Vollſtändigkeit, Deutlichkeit und
ründlichkeit nöthig eraͤchtelen Expoſition geben
wir nun eine kurze Beantwortung der Konkursfrage:
unter we  en Bedingungen, 1. un mit vel
chen Vorſichten, bei zweifelhafter Diſpoſition die Abh⸗
ſolution ertheilt verden darf?

2) VWX  Q&  N der Regel muß, wenn Ind ſo lange man
über die zürdigkeit oder Unwürdigkeit des Poenitenten
keine Gewißheit oder moraliſche Sicherheit hat, die
2  olution verſchoben verden Der Prieſter iſt aber
uldig, den Poenitenten nach Kräften zu diſponiren
und die Bedingungen herbeizuführen, ein möglichſt
ſicheres Urthei für oder über ihn fällen zu
önnen

b) Beim Fortbeſtehen und bei der dermaligen
Unüberwindlichkeit des Zweifels V  41  ber die Diſpoſition
darf Ur in Fällen der Noth abſolvirt werden; näm⸗
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lich wegen Gefahr des eelenheiles, 6 Pflichten
Und auch wegen großen Beſchwerden Ind chaden,

B. beſonders IN articulo mortis; wo elbſt,
—  —  . Diſpoſition tentiiter Probabilis ift, venn der
Poenitent Buße verſpricht, Oder die Abſolution
verlangt, bn abſolvirt wird; oder venn Er

beſonderen Pflichten und Umſtänden ein anderes QAtra⸗
ment empfangen muß und nicht verſchieben kann,

die Kommunion, die Ehe, und venn wegen
Uſſchu der Losſprechung Aergerniß, Schande un
Schaden, tübergroße Niedergeſchlagenheit Klein—
muth entſtehen würde und müßte; daher der
Schaden Nutzen des Poenitenten die Gefahr der
Entehrung des Sakramentes weit überwiegen. Dieß
gilt aber nter der oftgenannten Vorausſetzung, daß
über die Diſpoſition oder Indiſpoſition ein bloßer
Zweifel, alſo keine Gewißheit un Sicherheit, für oder
0 beſteht Wenn der Mangel der nothwendigen
—

iſpoſition moraliſch gewiß iſt, darf nie, auch in
keinem Nothfalle, abſolvirt werden.

Man ſoll jedoch u Nothfällen die Abſolution
0 inter möglichſter Sicherſtellung, daß das Sa

trament nicht ungiltig und zum Schaden des Büßers
geſpendet werde, ertheilen. Die Außerordentlichkeit der
Umſtände, der größere Eifer, den verwendet hat,

ihn zu diſponiren, die Drohung, daß man ihn
ein anderes Mal nimmer abſolviren vürde  1 und
könnte, bis Er beſſere Zeichen der u geben würde,
die Warnung, daß die Abſolution ungiltig wäre und
daß er vielleicht auch ein anderes Sakrament unwür—
dig empfangen vürde, X nicht wahre 9  lee

w. hätte, geben ſchon einige Gewähr. Ueberdieß
wird nan durch zweckmäßige und größere Bußwerke
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ua

elſen und ihm eine nahe gelegene Zeit zu ſeiner
nächſten Beicht beſtimmen. Wenn man aber trotzdem
die Abſolution Uur bedingnißweiſe geben zu können
glauben Ollte, ſo müßte man hn noch ermahnen,
daß er kein Sakrament der Lebendigen Iin dieſem Zu  —
ande ohne Sünde empfangen könne.
III Nach welchen Regeln hat ſich ern Prie  —  —
ſter ſein Direktorium Ur  J. da 8 Feſt de8s

Patrons ſeiner 11 8 U ma  en
Das Fe

ſt eines Patrons einer Ir (vom Ti

tularfeſte gilt dasſelbe) **

ſt für dieſe I2 ein Feſt
Class. CumM OCtava un ſoll nach den Rubriken iun

dieſem Ritus jährlich Klerus der 1 IN Choro
gefeiert verden Die Feier PTO Populo; t. IN 0ro,
iſt durch das Breve Klemens XIV. vonn Juni
1771, n welchem die Feſttaͤge auf ihre dermalige
Zahl für Oeſterreich reduzirt wurden, nicht mehr 9e
boten; war aber auch vor der Reduktion der Feſte
nicht geboten, außer der Patron der Kirche u  —
glei auch Patron des Ortes

Da im diegemeinen Di Direktorium
ffizien für die Patroeinien ind Titularfeſte der ein⸗
zelnen Kirchen nicht verzeichnet ſind und ſein können,
ſo iſt jeder Prieſter genöthigt, ſich ſein eigenes
Direktorium =  für das Feſt des Patrons ſeiner I1
nach den Rubriken des Breviers Ind Miſſals anzu  —
fertigen und das iözeſan⸗ oder Ordensdirektorium
zurecht 3u richten; * waäre  * en  7 daß ſein Patro⸗
einium N  — dem der Diözeſe oder Kathedralkirche
ammen fiele, oder im Breviere chon als fest Cl C.
OCt. vorkäme, eter und au

Die Beantwortung obiger rage bei einer arr⸗
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konkurs⸗Prüfung kann ſich wieder auf die allge
meineren Regeln erſtrecken und oönnte beiläufig
folgender Weiſe gegeben werden:

Bei der Beſtimmung des Ritus für das Feſt
des Haupt-Kirchenpatrons, als eines Feſtes 1 C
OCk., ſind vorzüglich die Rubriken des röm. Breviers
de Ordinando OHeio XII.) de translatione festorum Et
COoncurrentia Ofſen ( XI.) de OCtavis El E  Iemo0O-

rꝗgtionibus IX.) und die Rubriken des röm.  A Miſſals
de translatione festorum; de Commemorationibus Et
Orationibus (V VII Anwendung 5 bringen
und ganz beſonders die afeln für die Oceurenz
und Konkurrenz leißig zu benützen.

Ur  * die gewöhnlichſten älle genügen folgende
Regeln. Das Feſt des Patron wird als fesb. Cl

Oet am Tage dem C8 Ii Kalendarium
und Martyrologium verzeichnet iſt, gefeiert, dagegen
jedes andere Feſt, das mindern Ritus hat, nach den
Regeln der Translation auf den nächſten freien Tag,
auf den kein semiduplex oder duplex N Kalendariurn
oder kein dies Hxus angeſe iſt, transferirt. Nur

enn Feft von noch öherm Range oder enn pri⸗
vilegirter Tag das Patroeinium verhindert muß die—
ſes auf den nächſten durch ein dupl oder semidup!
nicht verhinderten Tag verlegt werden Die Tage,
welche das Feſt des Patrons ausſchließen, ſind

Rubrik ur Tafel der Oeeurenz angegeben
Die des Patrons darf aber ohne beſon⸗

deres Privilegium nicht gehalten werden, wenn auch
und die 0 gedas Feſt begangen wird

angene Oktav Feier muß abgebrochen werden von
der fer (Cnerum an bis zum Dom Alh und
von der Vigilie Dent bis zUum Feſte Trinit und
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vom ezember an bis zum Feſte Epiphanie
lbera IICluswe I I dem Falle, wenn das
Feſt des Patrons über ſeine nach dem Kalendarnumn
ihm zukommende hinaustransferirt werden muß,
iſt 68 ohne Oktav zu feiern.

Innerhalb der werden alle festa dupk
und semidupl., die auf den Tag fallen und auch die
dup! translata und die Dom. gefeiert und die
wird commemorirt. —  — semidup.. transtatg dür⸗
fen aber innerhalb der Oktav nich gefeiert, ondern
müſſen nach den Regeln der Translation Üher dieſelbe
hinaus auf J.  age verlegt und das OHeium muß
de die InPa 0et Datront Pitil semiduplici genommen
werden; außer eS müßte en semiduplex aber
enn duplex) wegen dem Feſte des Patrons elbſt oder
wegen der Dom Inra O0Et oder wo auch wegen
einenn dup! Rfra 66h verlegt werden; en ſolches
semidupl darf und ſoll wenn der nächſt darauf fol⸗
gende Tag frei iſt, alſo 48 Ottieiium de die Inra
0OCb. wäre, auf dieſen verlegt verden Man DUir
daher der Regel das Diözeſan Direktorium NI

halb der benützen können.
Die dies OCtava wird Sub Pitu dupl. gefeiert und

geht jedem dupl. auch em dupk vor ) wenn ſie
aber nicht gehalten werden önnte Bů wegen

680 dupl ＋ E vir ſie ausgelaſſen, oder
bloß commemorirt, aber transferirt Hinſichtlich
des Breviers ſind AmM Feſttage die Lektionen der
Matutin ſämmtlich CGommuni Sanetorunn zu neh⸗
men, ſoweit das Feſt fkeine hat Die Homilie
des III Nokturnums muß It dem Evangelium der

un eSbMeſſe übereinſtimmen. sumplex hat feine
9 eéch und keine CONnI.; vo aber eine fer Iafsor
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und Dom. Wenn aAun den agen Intra Ctavam und
—144 die OOtava das Offizium —0 Patrono iſt, E werden
die Leet NOet de Schiptura OCeurrente; die Leet.

Nocb. de Commumi und zwar abwechſelnd, die Lect.
II Noct., wie Anl Feſte ſelbſt, genommen. Wenn zwei
Homilien zu demſelben Evangelium V Commant te⸗
hen, ſo kann mMan mit denſelben wechſeln. Wer ein
Octavarnumn beſitzt, hat mehr Wechſel V den Lektionen.
Intra Oetavann Unterbleiben ie Preces und sUfkragia.
und COmmn.
Die festa Simpl, C. maj., VI  l. und 0UI. haben 6Eh

Die Meſſe iſt, wenn das Otſemm de patrono
genommen werden muß, täglich dieſelbe mit un
Cr Prof Conveniens; eſttage ſelbſt Orab Aniea.
Infra Oetavam aber wie bei jedem semidup.. Orat.

2  2. GConcede 81 V PabronaOrat. 42 Datrom,
292 de Spiritu 8. Itia PrO 66CCles12 Dapa oder
Eine nd die andere COuMNI ſtatt der ſelben; und

Wenn abereS ſich trifft EVang. Ult er. Vigil
V  48 Otſenun nicht de Datrono iſt, ſo wird die Oktav
täglich m der e commemorirt.

Wenn das Feft des Patrons transferirt werden
muß und ebenſo am Sonntage Infra oetavam; auf
welchen die Solemnität für das N

01

＋ verſchoben vird,
können (aber müſſen zwei Meſſen geſungen
werden, Eine 06 die (dieſe darf auch als Privatmeſſe
geleſen verden und die andere, aber eine einzige
ge testo patrom 6 V Gy sine COInI diel 0Ch.,
als missa vOtiva sOlemms. An welchen Tagen dieſe
miss2 VOtiva nicht erlaubt 37  — beſtimmt die Rubrik de
Franslatione estorum VI M rom. Mißale

Da nicht jedem Prieſter größere Commentarien
zu den Rubriken des Breviers und 1  0 zu Gebote
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ſtehen, ſo ſcheint s nicht *  I zu ſein, den Gegen⸗
ſtand der rage noch vollſtändiger zu behandeln, was
in einer nachfolgenden Abhandlung ber das Feſt des
Patrons oder Titels verſucht werden wird.

redigt
fUr den Sonntag UIm Advente
ert: Joh 1, 19 e Juden ſandten von

Jeruſalem rieſter u

Thema: Die Selbſtkenntniß.
Eingang: Draußen am Jordan Iu einer öden,

menſchenleeren Gegend lebte Johannes, der Vorläufer
Jeſu Chriſti, ein ſtrenges, abgeſchiedenes V  eben Ein
härenes Gewand bedeckte ſeinen V  eib onig der Wald
biene und eine große Heuſchreken-Gattung war eine
ahrung. Nie 9  6 ſein Mund geiſtiges Getränke,
nie eine Scheere ſein Haupthaar berührt, wie e8 Ge
brauch war bei jenen, die ſich dem Herrn geweiht
hatten. Noch heutigen Tags zeig die Höhle,
wo Er gewohnt, die Quelle, aus der er getrunken
und den Stein, der eine Kanzel geweſen, von der
aus die Stimme des Rufenden ſo mächtig in die Zu
hörer rang „Thuet Buße; denn die Axt iſt dem
Qume chon die Wurze eleg Schaarenweiſe
zogen die Bewohner von Jeruſalem zu ihm hinaus
und lele vurden durch die ſeiner Worte be
wegt, verſprachen Beſſerung und Johannes taufte ſie
im U  E, . tauchte ſie in's Waſſer zum Zei  2  —
chen der Buße; wie 8 damals die jüdiſchen Prieſter
mit jenen thaten, die vom Heidenthume zum Juden⸗
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thume u  bertraten. Als nun die Prieſter zu Jeruſalem
erfuhren, daß Johannes taufe, ſandten ſie Abgeord  —  —
nete an ihn, die fragen mußten: Wer biſt du? und
von em haſt du die Vollmacht zu taufen? Ver
en wir hier, m. Zuhörer, den Gang der Begeben  2
hei des Evangeliums Ind leiben wir bei
der rage Wer biſt du ieg In dieſen drei
Worten eine ungemein wichtige Frage an uns ſe
die wir un nicht oft genug vorlegen können und die

Einegar Wenige richtig und genügend beantworten.
richtige Antwort auf die rage Wer biſt du? eine
wahre Kenntniß ſeiner ſelbſt, iſt der erſte Schritt
ewigen Lehen Denn, ohne zu erkennen, warum du
auf rden lebſt, wozu dich ott erſchaffen und beru⸗
fen hat, wie nahe oder wie erne du deinem tele
biſt, ver du ſein ind wer du bäiſtz ohne
dieſe Selbſtkenntniß kannſt du ott nicht dienen Iind
deine ige Beſtimmung nicht erreichen.

Wir wollen daher heute Ins 4 betrachtenun 9
ver wir ſind Uund ſein ſollten durch GottesGnade und
wer wir ſind, aber nich ſein ſollten

durch eigene Schuld.
Sehe Jeder auf ſich ſilbſt, nicht auf Andere;

und ant  Orte ſich E demüthig und aufrichtig, wie
Johannes den Prieſtern, damit wir un wahrhaft

kennen ernen und dieß uns der erſte Schritt
MituUr Buße und zur größeren Heiligung erde

Gottes Gnade beginne im Namen Chriſti
el

izze. Wer biſt du Ur Gottes Gnade?
Die oberflaͤchliche Antwort: Jüngling, Haus
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ate  7 Herr, Knecht, arm, reich U. kann nich
genügen.

Ein ſch mit Emner unſterblichen cele und koſt⸗
baren Anlagen ernunft— und Willensfreiheit zur Er
reichung deiner ewigen Beſtimmung Gottes Ebenbild

Ein I Mn mn Gottes; rkau I

regale Sacerdotium Ce Ein eiliger durch die
heiligmachende nade; empe des Geiſtes U.

Ein Erbe künftiger Herrlichkeit, unnennbarer
G  Uter und Seligkeit.

Der biſt du warſt du kannſt und ſollſt
du ſein und Alles aus Gnaden

1 Theil.
Wer biſt du aus dir ſelbſt ind durch eigene

Schuld?
OQuid habes; quod 110II accepisti O. 4,

Güter U und wWwie＋

V

eben, Geſundheit,
haſt du dieſe Güter verwaltet

Mißbrauch der Anlagen und Seelenkräfte,
Entſtellung des Ebenbildes Gottes

Ein Chriſt durch die Taufe Inu deinem
Lehen aber.

In Erbe des Himmelsreichs aus Gnaden
aus Schuld aber.
1 Sieh wer du aus dir und durch

eigene Schuld biſt — und er du durch Gottes
Gnade warſt ſein und kannſt! U W Dele
quod 11 86C18K/1 Ut Salvet Deus; g¹οd 108E feert
Alig Zerſtöre durch die Buße, V du gethan
und bewahre un hüte, bas dir brt geſchenkt du
warſt reich und hochgeſte und biſt aMarm und elend
geworden Du annft wieder erhöht werden falle
dann nmer.
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atecheſe
Üüber die Einſetzung Aund den egriſf der

Meſſe
Ueber dieſen Gegenſtand iſt ene are Abhand⸗

Pů W. Stroißnigg, 297 Jahrgg —  — die
ſer Quartalſchrift eingerückt un wird auf ieſelbe Ver⸗
wieſen.

1 der Moral Theologie.
4 VOcantur evangelica,Quibus argumentis Consihia,

defenduntur?

Der allerheiligſte Wille Gottes iſt der theoretiſch—
ſicherſte, praktiſch wirkſamſte Lea oder Seinsgrund
(Prinéipium reale essendi) en ethiſchen Verbind—
lichkeit Aber eben dieſer gottliche Wille regt den
menſchlichen el nicht immer mi demſelben Impera⸗
tiv 0 ſondern 1e bald ſtrenge, 9 daß
daraus ene ſittliche Nöthigung entſteht, dem
ſelben olge zu leiſten, und daß der, welcher die
erkannte P  flicht nicht erfüllt des Ungehor⸗
ſams der Sünde ſch

19 ma bald
eNL ALl freundlich PAn wirket auf unſern Geiſt
nicht bindend, fondern richtet ſich als ſrennd⸗
91* an Enfere 1e uf dieſe
verſchiedene Wirkung rU  e ſich der M der katholiſchen
Kirche von jeher feſtgehaltene weſentliche Unterſchied zwi⸗
en rengen Geboten Precepta igida
friete talia und evangeliſchen Aund morali⸗
chen Räthen (COnsiIie2 Evangelice 86E III 0„
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ralia) Handlungsweiſen, welche zur Erreichung de
ewigen Heiles unumgänglich nothwendig ſind
und deßhalb enne moraliſche Verbindlichkeit
mit ſich bringen, heißen ſtrenge Gebote; Hand
lungen hingegen; die deßhalb von II Ans Vor⸗
gehalten und angerathen werden amit Wir Uunſer
letztes Ziel un! ſo leichter und ungehinderter
erreichen können und die nur freundliche In
ladung enthalten, nennt man evangeliſche Räthe,
un alb eil ihr Inhalt IM EV An gelium
gerathen iſt Die Scholaftiker bezeichnen ſie im
Gegenſatze zur eigentlichen Verpflichtung als ACSH10—
8 de b0on oO meliorti, enn terminus; der nach
dieſer Deduktion gerechfertiget erſcheinen dürfte Nicht
alle Handlungen ſind befohlen oder verboten, es
können auch Handlungen vorkommen die weder
len noch verboten, ſondern erlaubt ſind Iſt un
ene Handlungsweiſe b1 die entgegengeſetzte
aber vollkommener, dann erſcheint die erſte als
gut die zweite aber als beſſer Onum melius)
wozu Wwir zwar eingeladen, aber nicht ſtrenge

erbund werden Das will auch das Pauliniſche
Igitur 66 4ul matrimon!i0 jungit VIrginem 8SuaINn C E
geit V 4ul 10 jungit;, melrus E Wer
alſo den Rath efolget handelt großmüthig; aber
zurückbleibt zwar daß ſeine Ee noch ſchwach
ſei, jedo iſt er nicht ungehorſam und folglich
kein Uebertreter

Als evangeliſche Räthe verden gewöhnlich auf⸗
geführt freiwillige Armuth freiwillige Keuſchheit und
freiwilliger k Sie ſind nicht die Vollkommen⸗

2 Cor
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heit ſchon ondern nUur der Weg dazu „Nota
tertio; chreibt Iu dieſer Beziehung Bellarmin,
strumenta aptissima atque Utilissima 3a d AnGC P*
fectionem acquirendam 8806 Mas tres Virtutes,
paupertatem,; Continentram et bedien-
tram Nam Ut Juls perfecte Deum diligat
debet eh otum Deo tradere et NId IMP E-

III I II E utrumque COnsSeqummur PET
has Virtutes Tradimus Deo —n08 0108 quando
tradimus dTIMumn;, COrpus et E 8 Cxternas Nihil
EIIIN habemus aliud

Außer dem bereits allgemein angedeuteten
Unterſchied der Räthe von den Geboten dürfte folgende
Erörterung die ache Iin en noch ellere Licht ſtellen.
Der Rath unterſcheidet ſich vom

Der aterie nach das, vas durch Eem

vorgeſchrieben wird, iſt leichter zu vollbrin—
gen als das, vas angerathen wird weil die aterie
der evangel Räthe ſtreng genommen dieſer
nich eigenthümlich zulommt ſondern ihre Heimat iM

Jenſeits hat hön ſagt daher der heil Amhroſius
„Quis autem humano EGaln Virginitatem) Ossdb

Ingeno Comprehendere Judll EeC Nahbur 2 8SUuUIS
Clusit legibus? Aub nattiral complecti,
guod SuPT a IISUIII Naturae 811 V 610 Cer-

Nee Immerito VivendiSIVIk quo imtitaretin erris
Si5¹ USunn qudsIVII C010 4u sponsum SHDi mwventt
1II CHlo.

18 dem erſten Unterſcheidungsmerkmal blg ein
anderes:

290 De monach
*) De Virgin Cfi TGV Comm Virg
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em Subjekte nach  5 die Gebote gehen

Lle 0 en 2 geſagt Meide das Böſe un
thue das Gute; die evangel. Räthe ſind Uur für Ein  —
zelne, nicht Iun  für die Vollkommenheit jede einzelnen
Chriſten, ſondern für die Vollkommenheit der
geſammten 1 Kirche gegeben. „De VIT-
ginitate dieitur: qui potest Capere, Capiat; de justitia
0I eitur: qul Poteésk lacere, Laclial, 8ed Omnis
arbor; 4u NON faei bonum fructum; Exeindetur et
IN ignem mittetur.“*) ES gibt Umſtände, wo
zuweilen unnütz zuweilen gefährlich, 10 zuweilen
chädlich werden können. ES iſt alſo nicht rath⸗
ſam, daß Jeder immer jeden Rath befolge, ſon⸗
dern eder befrage die heilige lebe, denn ſie iſt die
Richtſchnur und das U wornach in der An⸗
endung des evangel Rathes ſich richten

Was die Form anbelangt, ˙ verpflichtet
das vermöge der ih U ＋ ſt,
wo hingegen die Erfüllung eines Rathes em Er⸗
meſſen eines eden anheim geſtellt iſt „Ubi C01—

Silium datur; chreibt der heil Hieronymus, Offerentis
arbitrium est; UDt preceptum; Uecesstitas est
servientis.“* *)

ieß führt uns auf den letzten Unterſchied
auf die Folgen; eil das Gebot ſtrenge

verpflichtet, ſo iſt auf ſeine Uebertretung Strafe
geſetzt, wie ſeine Befolgung verdienſtlich iſt Die
Nichtbefolgung eines Rathes hingegen hat keine
trafe, ſeine Befolgung aber Nuũi ſo größeres
Verdienſt zu gewärtigen: „Consilium; gu¹ Übenter

August. Serm de temp
8ů— .9 Lib cContra Jovin.
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gudierit et ecerit mahnt der heil üguſtin maꝗ O
TeIMM Ahbehit gloriam; Præeceptum Jul I10H IMn-

pleverit, 181 penitentia subveneérit;
II 0 pokerii.““)

Wir können uns nicht enthalten, hierüber noch
die herrlichen Worte des heil *
anzuführen „Das bezeugt enen ausdrücklichen
un dringenden Willen von Seite desjenigen, der da
befiehlt der Rath ingegen ennen Willen der

Wunſch hegt Befe ver  ichtet uns Rath
reibt uns bloß an er das Gebot Übertritt der
bvir zur Strafe wer dem Rathe nich folgt
iſt nUur minderen Lobes werth Die Uebertreter der
Gebote verdienen die Verdammniß, die den Rath nicht
befolgen verdienen uur mnen geringeren Grad 1 der
Glorie Gro iſt der Unterſchied zwiſchen befehlen
un emp hlen Wwer efiehlt der braucht —  .. Anſehen,
m zum Gehorſam zu verpflichten wer aber empfi hlt
der geht reun  aftlich vor zu bereden un durch

48 GebotSanftmuth zu ſeiner Abſicht zu führen,
legt Zwang auf tath ind Empfehlung aber fordern
uns zu etwas auf, das von größerem Nutzen iſt Deni
Befehl entſpricht der dem Rathe derGehorſam

aube Man befolgt den Rath, auf daß man ge⸗
das Gebot amit nicht mißfalle

Wenn Wwir hier den Unterſchied zwiſchen Geboten
und Räthen vertheidigen, gerathen nit den Aka  2  —
oliken welche die kathol re von den Räthen
ange aufgegeben, Konflikt hre Führer,
obgleich von entgegengeſetzten Wegen ausgehend kom⸗

—50 C. Serm. de emnb.
K1) Probſt kath. Moraltheologie 1. u flg
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men am Ende doch an demſelben alſchen lele an

Die Symbolgläubigen müſſen konſequenter Weiſe
unſerer re abhold ſein, weil ſie nach Uther Macht
ſpruch de arhitrio behaupten, Ute 1e
nothwendig aus der 9⁰ nade, ſo daß der menſch
liche weder etwas hinzufügen noch etwas
wegnehmen könne. Die Rationaliſten dagegen
die kathol. ehre eßhalb weil ſie den Gipfelpunkt
des Strebens nicht faſſen und da ſie dvon der

9 Hilfe nichts hoffen, in weder rα
noch fühlen, zu einer ſolchen Höhe anzuſteigen.

er die kath Ir hat en Zeiten die
unte den erforderlichen Bedingungen abgelegten Ge⸗
lübde, folglich auch die evangel. Räthe, approbirt;
denn wer leſe nicht zulaſſen wollte, müßte auch den

Begriff des elu das 10 eben ein btt gemach⸗
tes Verſprechen iſt, wodurch man ſich 3u einem dor

züglicheren Ute 5  1 einem Rathe verpflichtet (Pro—
miss10 Deo facta de bono méeliott bei oma
aufheben. Wohl hab das Konzil rient 688
24 CaJlI. 10.9) den eheloſen Stand für vorzüglicher
und ehrwürdiger als die Ehe erklärt, legt aber doch
Niemanden die Jungfräulichkeit durch ein ſtrenges

als Pflicht auf. Ueberhaupt fordert uns die
lr zwar auf, immer das Höhere und Vollkomme—
ere anzuſtreben; der Gebote aber bedient ſie ſich uur

dort, wo und in wiefern * nothwendig iſt So
unterſcheidet die Kirche, Ein eiſpie anzu⸗

* „Si quis dixerit, statunn cConjugalem anteponendum
ESSE statut virginitatis, vel COelibatus, Eb 1011 ES8E melius,
A beatius nere II virginitate, C  2  M caelibatu, quam jungi
matrimonio, gnathema Sit.“
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führen, Iin Betreff der Sonntagsfeier, der
U genau zwiſchen V  0  en und Geiſt, wi  en
ſtrengem un bloßem Wunſch.

Glaube der auf denDieſer lr beruht
deutlichſten Zeugniſſen — Hei Sichrift
und den ſi

er Dokumenten de3 ganzen
riſtlichen Alterthums

Die hei Schrift unterſcheidet ſo
deutlich ſtrenge Gebote ĩon bloßen 2
then, daß jeder vernünftige weiſfe darüber ver

ſchwinden muß. Wir berufen uns eßha vorzüglich
auf 9 1 6 — 23, WO folgendes Geſpräch
ſchen eſu und einem Jüngling, der gekommen
war, nicht ihn zu verſuchen, ie Einige meinen,
ondern ihm 3u lernen, erzählt wir *7*
CCGE 8 accedens; ait III Magister one; quid
50n1 aciam; U Habeam Vibam Plernann ? qut dixit
5 Ouid me imterrogas 90 50n00 Unus esb bomis,
Deus. 87 Mitem VIS 30 Vitam ingredi; SErV. nann—

data.“) Dixlt IIN Ju? Jesus Mrtem (Myit: Non
faeies urtum 0 alsum Estimomiuim diees:
Honora atrem uum;, —64 Watietn luam; 6 diliges

3 Es iſt hier nicht 61 den Geboten des Geſetzes
(Prœecepta legalia), ſondern von jenen des Evangeliums die
Rede; waären ſie das * geweſen, ſo wären ſie mit dem
Geſetze abgeſchafft worden, vie die Beſchneidung; ſie waren
aber E wenig aufgehoben, daß ſte gerade damals vorzüglich
8 geiten begannen, als das Geſetz zu binden aufhörte.
Wenn weiters Thun Uun nicht Om Glauben
die Rede iſt, ˙ hedenke Ue Chriſtus antwortet auf die
Frage An ehrt hier daher nicht, was zu glauben, ſondern
was zu thun; Inter em aber, vas zu hun iſt, reicht die
Befolgung der Gehote zur Erlangung des ewigen ebens hin
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broximuin tuum Sieut teipsum.*) Dieit II adolescens
Omnia he Custodtw * zuventute qui adhue
mihi deest? AIG III Jesus 8¹ VIS pertectus E

ade vende; * Habes 61 92 paupéribus el ghebis
Dumthesaurum II 60El0 66 Sequere IE

audisseb autem adolescens verbum ablit tristis erat
EIIIIII habens multas POSSeSSOnes Man muß
ſtumpfſinnig ſein, nicht 3u merken, mi welch
ausgeſuchten Worten hier Jeſus Gebote und Räthe
inter cheidet don Gehoten I deren Be  —
olgung Jedem zur Erreichung ſeiner Beſtimmung

othwendig iſt und ie zur höheren Vervollkomm⸗
den Rath freiwilliger Armuth ertheilt nd 0

unter der beſonderen orm, daß die Annahme des⸗
ſelben dem Ermeſſen des Wählenden anheimgeſtellt
Aur Wenn Jeſus von den Geboten ſpricht ſagt
Er nicht 81 VIS perfectus 6886, SerVa mandata ſondern
81 VIS a 4 Vitam ingred: vom Rathe,

81 VISnicht 8 VIS 20 VItam ingredi ſondern
perfeetus C0886 Ueberdieß ſetzt eſus auf die
Beoba  htung der Gebote das éewige En als

ohn 8⁴ VIS ad Vitam ingredi für die Beobachtung
*) Chriſtus hält dem Jüngling nicht alle Gebote des

Dekaloges, ſondern Iur der zweiten Tafel vor, weil
ver die der zweiten afel befolgt, auch der rſten be
olgt, gerade ſowie der heil Paulus ſagt Rom 13,
„Non adulterabis: Non Oceides: Non furaberis: Non fal-
SuUm testimonium dices: Non COnCupiscCes et 81 quod est
allu mandatum, 11 hoe verbo instauratur: Diliges IOXI
OUIII tuum Sicut te Ipsum. Dilectio DroOxXIIII malum NOII

Operatur. Plenitudo Ergo legis est Hectlio Die heil
Schrift pflegt uns durch die weite Tafel zur Beobachtung
der göttl. Gehote gleichſam den minder beſchwerlichen, un
bekannteren, Weg zu führen.
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der aber verſpricht Er nicht das Leben ſondern
thesaurum C0e16 größere e  e

Lebens nicht llein Seligkeit, ſondern
den erſten Rang uvnter den Seligen und
das Richteramt nach 28 Sedebitis et VOS

SEdes duodeeim judicantes duodeenn tribus
Israel

ieſe Stelle beweiſet alſo, daß nicht Ute,
das wir thun, ſtrenge geboten, ſondern daß einiges
nur angerathen ſei, demnach die Gläubigen
nicht abſolut durch ein verhalten wären: „Pre⸗
ceptum quidem Esb; ſagt der heil üuguſtin, CUI IOII
bedire peccatum esb: Consihum VeroO;, dgu Utl
lueris; boni adipisceris; NOIN mali ziquid Perpe-
rabis.——̈ s)

le Jeſus II ſich hier u  4  ber die freiwillige
Armuth äußert, ſo ſpricht ſich der Apoſtel Paulus,
von den Korinthern ausdrücklich darüber befragt
über die freiwillige Keuſchheit aus 1 Cor V
2—— U De Virginibus autem Preceptum Domini
10II habeo Consihum Mtem do tamquam miserieordiam
COnsecutus Domino; Ul SIM Hdehs Existimo Eg0
hoe bonum E88  D POpter instantem necessitatem, 4gu
Nlall bonum Est homimni 8160 EsSSe.“

Der Apoſtel Abhandlung u  ber die
Jungfrauen und Unverm en urück die 12 durch
die Worte Cœteris 680 dieo 10II Dominus unter

* de VIrgin!1 0 Einige Pelagianer
behaupteten einſt Niemand önne elig werden, T nicht
Alles verkaufte den Armen gäbe, als dieß enn
Gebot un kein Rath ein ſie wurden vom heil Auguſtin
(ep 89.) urz widerlegt Uund Allen vie Thoren verlacht
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brochen worden var und ſpricht jetzt ausführlicher
über denſelben Gegenſtand. Er ſagt alſo In Betreff
der Jungfrauen habe ich kein Gebot von Chriſtus
überkommen, ob ſie nämlich unvermählt eiben ſollten,
oder nicht, aber age, was ich darüber denke nd
für beſſer 0 das iſt ich gebe den Rath.*)
Dieſen Rath ertheile ich als einer, der durch die
nade und Barmherzigkeit des Herrn des Apoſtelam
tes gewürdiget wurde, auf daß ch, wie eS ſich für
einen Apoſtel geziemt, unverholen Über den berührten
Gegenſtand meine Anſicht äußere und ſage,
—  — beſſer 0 ESs iſt dieß keine Privatanſicht,
ſondern mein Rath rührt vom heil ei her?“)
und entſpricht dem Willen des Herrn; denn auch
riſtu gab dieſen Rath im Evangelium.“**) Ich
glaube, daß dieß gut wegen den hereinbre—
chenden Verfolgungen, e jene, die unvermählt
ſind iInd keine Kinder haben, leichter N oder
fliehen nach em Ausſpruch des Herrn, Matth 24.

1 7

70⁵ 10⁰7˙ĩ5 0 α, cConsilium do wie ETGC
＋7 77 EHιν 77⁰ α. secundum Consilium.

89 Cfr. V. „Beatior M erit, 8¹ 8106 Perman—
serit secundum IrEeuIN COnsilium: Puto autem
piritum Dei (rνεννμά NE) habeam.“ quod

Cfr 1  7 „Sunt eunuchi, qui
ipsos Castraverunt Topter regnum COëelorum, qui Dotest
Capere capiat.“

275, H0O C (i virgines manere bonum (Aαιον
praeclarum oder melius ESSE, Vile v. 8 „Dico autem

nuptis, et Viduis: bonum (uuehovY) est illis, 81 810
permaneant, Sicut el éego.“ „Bonum, ſagt der heilThomas, honestum rOpter puritatem, delectabile TOpterlibertatem, Utile TOpter mercedem: quia lebéetur El fruc-
tus centesimus.“
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19 „Vae autem pregnantibus t nutrientibus 1 IRIS
diebus,“ oder beſſer vielleicht allgemein: wegen
den vielen Beſchwerden, die der Eheſtand mit ſich
bringt und der macht, daß ott minder frei
und ungehindert diene.“) Uebrigens geht der gegebene
Rath, amit kein Irrthum entſtehe, nicht bloß dieFrauen, ſondern eide Geſchlechter an *i.)

„8i autem acαεperis UXOTem; 10OII péceasti.
Et 81 nupserit Virgo; beccavit: eibulationem lamen
Carnis habehunt huſusmodi. Eg0 alltem vObis Parco“

ſage aber nicht, fährt der Apoſtel fort: „Ver⸗
heirathe dich ncht“ in dem Sinne, als wäre Heira—

Sünde und deßhalb mir verboten,then eine
enn die Ehe iſt nicht ſündhaft, ondern eine gute
Sache, von btt eingeſetzt; daher olg gar nicht, daß,
ver ſich vermä  *  It, geſündiget 0 Doch werden
ſolche, Jungfrauen nämlich und Eheloſe überhaupt,
venn ſie ſich vermälen, viele Beſchwerden demFleiſche

— CFr den Grund en der heil. Anguſtin de
virg. c. angibt: Paulus IEC Seribit „providens
e Consulens IN futurum: CGU]NN 0mnis ejus
dispensatio Nnon U181 a d Vitam aeternam vOCet.“

—. 8 „Quoniam )0num E8 homini (Vr τοτα genCOmm 8106 Esse.“
Daher erklärt der heil Thomas die Stellen ſo:

„Si accepeéris UXOTem, Scilicet bono0 line, 110II 20 Expleti-libidinis; péccasti.“ Efr V. „Melius S86 Uu—
bere, quam Uri.“ Uebrigens Urfte eS faſt überflüſſig ſein,noch * bemerken, daß das Etsi nupserit virgo Ste nich
auch von einer Jungfrau gelte, die ſich Chriſto geweiht hat
„Non Ha virgo, quae Emet Dei Cultui dedicavit: harum
enim 81 qua nupseérit, ahehit damnationem, quia primam
fidem irritam 6CI Virgines enim; POSk Consecrationem
nupserint, IION tam adulterae, inCestae sunt.“ 1E—I. COnt. Jovin.
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nach erfahren, wovon die Unvermälten frei ſind.“*)
Ich aber habe Schonung mit euch ſähe euch gern
als meine Kinder verſchont, indem wünſche, ihr
möochtet V die Beſchwerden und Drangſale, welche
der 9e olgen, nicht erfahren, und rathe euch deß⸗
halb Enthaltſamkeit —.

Daraus 018 dann der richtige Schluß V. 38
lgitur et qui matrimonio jungit virginem Suam; bene
facit el qui IIOII jungit, melrus lacit.“ t. die Ehe,
auf geſetzliche eiſe geſchloſſen, iſt dem letzten
des Menſchen nich hinderlich, ſondern ſogar förderlich;

1. Tribulationem carnis im Griechiſchen
ihur ＋ 7/ —  S/ um eiſche, em eiſche nach
Syr INn COTrPOFTE. Derlei Beſchwerden ählen auf Chry⸗
ſoſtomus Sernl de lib repud de virg. C. 573 aus⸗
führlich Baſilius de virg., welcher die Ehe geradezu
„dolorum Offieinam“ nennt. Der poſte ſchreckt alſo hier
indirekt von der Ehe ab und ade einem vortrefflicheren
Gut ein, indem er die Beſchwerden des ehelichen Standes
vorhält, die großentheils der ind, daß ſie den ei des
Menſchen Gottesd

Sdienſte abziehen und am Streben nach
geiſtiger Vollkommenheit hindern. er hemerkt der heilige
Auguſtin mit Recht: „Istam tribulationem carnis,
nupturis praedicit Apostolus suscipere tolerandam, perstul-
tum esset, nisi metueretuUr incontinentibus,
Satana V eccata damnabilia laberentur.“ de virg. 0. 1

N) autem VObIiS (S7⁰9 65 H⁰ον
ειοομαι das Wort „pareos CSιHOμα eH9 der
Apoſtel auf Strafen un Trübſale vu beziehen, wie ROMm
8, Proprio filio II0On peperci (νν SQFSιHαε ο II COr.
1 81 Venero0 iterum, N011 DarcCam (0 EOCOHαι Auch
das Nachfolgende ſpricht für dieſe Erklärung, wonach der
Apoſtel Enthaltſamkeit anräth un das erz von Begierden

weltlichen Sorgen abzuziehen Ucht, ſo daß Eg0 voObis
dasſelbe, was Unten 2 vOlO VOS sine SsOlicitudine

(œαομειιποοονε) ESSE, ſagt
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daher begeht derjenige, der ſich vermählt keine Sünde.
Aber der eheloſe Stand trägt viel mehr zur Erlan⸗

des ewigen Heiles bei  5 alſo eſe Lebensart
auf ge  rige Weiſe ergreif thut beſſer

Es gibt alſo Handlungen, die gut ſind und *
gibt entgegengeſetzte Handlungen, die beſſer ſind
(actiones de bono melioari) es gibt ſtrenge Ge
bote und e8 gibt evangeliſche äthe, unter
denen auch die freiwillige Keuſchheit

Hieher gehört auch die oben berührte Stelle
bei 19 12 „Sunt eunuchi;, 4ul

ĩeCastraverunt roOpter regmuim Cœlorum.“ wo
ſus diejenigen lobt, die des Himmelreiches willen
der Ehe utſagt aben, aber etwa nicht ene Irrige
Anſicht zu veranlaſſen, als ſe

— dieß em un
kein Rath, ſogleich hinzufügt: „Qui Potesk Capere; CA·-

Dlat“ „Wer es faſſen kann der ſaſſe es.“
Dazu emerkt richtig der heil Hieronymus „QOuæ
VOX 4uasl hortantis Est Domimt eh mihtes 8008 ad
pudicitig Premum COneiltantis perinde 104 Jut
poteést Pusnare pugnet supéret 0 triumphet.“ 2.9

Freiwilligen Gehorſam leiſten endlich 7
die, m ſich vollkommen zu verläugnen, ſich nicht
ur ihrer Begierden, ſondern auch ihres Eigenwillens,
begeben und ſich ganz dem Willen desjenigen Uunter⸗
werfen, den e ſich an Hriſti Statt Oberen
gewählt haben. Zu ſolchen öhe und Vollkom

ad UXO!Tr
— „Voluntarios Spadones“ nenn ſie Tertullian
——6 In Matth et  — CoOnt. Jovin.

m Konzi zu Gangra wuüurden einſt die Euſtathianer ver  2  2
urtheilt, weil ſie behaupteten, Niemand, der Weib hätte,könnte ſelig erden
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menheit aAde eſu enn venn er 9on ſich 106
＋* „Meus Cibus ESt Uh aelam VOluntatem EUs
Hul misit nGS U perficiam eſus.“ — und die
forderung bei Mahth 16 24 „l VIIlt post
VeITe; abnegel semetipsum Eh OlUat CruéCelmn

et sequatur me umfaßt nicht nuur en bereit—
williges ingeben der ÜUter des Leibes und des Glückes
ſondern die gänzliche Entäußerung ſeiner lb Horum,
(qui galuum 815⁵ Proeposuerunh), Prolectus;, der heil
aſilius, Christi Personain Obtinèt, ꝗd velutt medi—

Salutem Ohedientium DeoAtor Del 66 hominum factus;
Saeriſiéab Uade quemadmodum O0VSES Pastorl Ohediunt

I 601—* pergentes VIA, gug pastor duxerit;
venit huſusmodi pietatis Exveréitatores 818 Obedire PTPS.-
eCetis; 0II CUuT'IOSE investigando Praecepta; Ubi aA PeGC-
Cato alleng Uerink, 8eGd III glaeritatée Stu—
di0o explendo quae demandantur.“

Auf gleiche Weiſe ſchreibt von demſelben Vor
geſetzten der heil nh ＋ 1  * „Ipsum, PTO
—e0 habemus; tanquam Deum III nis, 18 11011 gunt
60ntra Deum; audre dehemus.“—)

Derlei Räthe hat eſus Chriſtus, das abſolute
Vorbild evangeliſcher Vollkommenheit, nich durch
ſein Wort gelehrt, ſondern auch durch das eiſpie
ſeines heiligſten Lehens bekräftiget: „Qui ECUIIN dives 88—

Set, Keie.) TOpPter Dauper Aachus esb; 10 habens
Ubi caput reclinaret, Jul VIIS80 ettam Virgme natus, —

＋10 Constitut monast 23
ractat2n) Cfr deé Ee dispens

et 23
7 —— II GOr
5 Matth
＋1＋ 18 21
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I. sanetarum SPOnSus Perseverat: gul tam
sedulus demum praestanda Obedientia luit, Ub matri
Mrginl adeoque fabro subditus;, il) t 20 mortem 8—
gue Cr'uClSs Obediens factus 3.0 de 1P80 SStetllir ＋
Descendi de COëelo; 110 Ut faclam yoluntatem IMEaALN
8E voluntgtem uUs; gul misit me.“ Cfy Summ a
doctrinae Christiange GCan!1s1I

Die Lehre der 1 hat auch die radi
tion N ſich, denn die heil Väter haben immer und
überall bloß angerathene Han  ungen von
Pflichten IM ſtrengen Sinne genommen unterſchieden.
Zum Beweis nögen hier aus den vielen Zeugen Ur
einige folgen

Custodi et ErISHermas: „Mandata Domint
Probatus ef Seriberis DumerO M; Hul CUStO-
dumt mandata us 8¹ autem Prœter E 4gu Iall-
davit Dommus; aliquid boni adjeceris, digni-
tatem tibi COnqulres I honoratior apu Deum

EraSs Uturus —
Der heil Gregor 0 Nazianz: 5)  In dle-

gibus NOstris ¹½ arendi Uecessitatem imponunt, HNEGC
8UE periculo Protermitti possunt; alia 1IOII neécessitato
Constringunt Sed arbitrio V Voluntate Dosita sunt

proinde hane ralionem habent Ut JQul Custo-
dierint honore El IInII8S allietantur 4ul gutem *
10II expleverint Hihil pericul pertimescant.“Tr)

— Hieronym. Ep 22 ad Eustoch. Ambros
de VITg Ee Serm.

Luce. 2., 51 — Maten 1 23—26
* Philipp. 2, Matth 26, 42
JoOh. 6 38 — 4 34 — 5,
7½ Pastor 1 Simil 388 ed Hefele
＋17 Orgt Mum d Maur.
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Der heil Chryſoſtomus: „Cernis; nORH

mandatum; sed consilium; Cernis; non Preceptum; Sed
adménitionem. Multum Est mtermedium: alterum Ne·
cCessitatis est; alterum voluntatis.““*)

Der heil Aguſtin: „Aliud 680 COnsihum; aliud
preceptum. Consilium datur;, Uh Vieginitas Conservetur,
Ut vIIO et Carnibus abstineatur; Ul vendantur
Nia; Et pauperibus erogentur; preceptum Ver0O datur,
Ub justitia Custodiatur; Ut Omnis homo0 divertat malo
eh faciat bonum.“*=&) Und wieder: „Nec enim; siéut:
NOn mchaberis; 110 0Ceides, 113 diei potest: NOn
nuhes; a exiguntur; i8ta Ofteruntur. Si hunt ista,
laudantur; U8! ſiant illa; damnantur; 1 Iis Dominus
debitum imperab vObis; N 3h0e autem; 81 quid Aam-

phius superèrogaveritis; n Sdeundo reddet vobis. 53)
Ebenſo: „Quid jubes;, gdulkerœ simus? hœe Pro⸗
Cipis; amando te plus facimus; jubes. De VI=
ginibus; ait Apostolus; Preceptum Dominti 60
Ergo hoe [geiunt? Consthum autem 90 E
autem mentes; quibus terrenœ nuptic& viluerunt; guae
terrenos amplexus non desideraverunt; 8 adeo *
ceptaverunt Ppreceptum; Ut 110II frecusapent Consilium.“＋)

Der heil „Ubi Consilum datur,
fferentis arbitrium estb; Ubi preceptum; necessitas st
Servientis. Sed majoris ESt mercedis;, quod 101I

gitur; Sed Offertur.“T＋ Damit übereinſtimmend
Der heil Ambroſius: „Non praecipitur, quod
40 Ueber CoOr. 5„ 25 hOm num ed Maur.

tOom *) Serm. de temp 70.

—5 de Virg. CAaP
＋ Serm de verb. PpoS
＋* contra Jovin. nun.
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legem est; 860 magis dato suadetur Consilio et
quod tutius est demonstratur.“*) „Consilium invitat
voluntarios, Praeceptum Etiam adstringit invitos. **)
Scharfſfinnig nach ſeiner Weiſe

der heil Th „Oportet igitur, quod Tde-
Cepta IIOVA4E legis intelligantur 68886 data de his; ꝗquae
sunt Necessaria ad consequendum finem aeternae
beatitudinis, IN Jueun lex OV unmediate intpodueéit:
Consilig Oportet 6886 de Mis, Per mehus
et expeditius Potest Ono0 Consequ ſinem Praedictum.
Est autem 10.0 Constitutus Inter 768 hujus mundi
et Spiritualia bona, 2 quibus aeterna beatitudo CONn-
sistit; 113 quod quando plus I1Uhaereb Unl II, anto
plus recedit ab altero; 61 Oui rg0 0
taliter Ihhaeret rebus hujus mundi; Ut II 618 finem
Constituab, nabens 628 quast Pationes H regulas 8SuOrUm
Operum; totahter excidit 22 Spiritualibus bonis Et 60
hujusmodi mordingtie tolhitur Der Praecepta. Sed quod
homo totaliter Ed, qguae sunt mundi, abjiciat, 0H Est
necessarium 30 perveniendum I finem praedictum:
quuid 0OmnO DOtesk Utens rehus hujus mundi; Ummodo
1 E18 finem 101 Constituat, ad beatitudinem aeter—
na  — Pervemre; 86d expeditius perveniet tOtaliter bona
hujus mundi abdicando; el 1deo de hoe dantur con-
Siha Evangelii.“k)

III eur endlich die ehre, die neben ſtrengenGeboten auch Räthe zuläßt, nach den Prinzipiender geſunden Vernunft reiflich erwägt, muß
zu der Ueberzeugung kommen, daß ſie

63 EpP 82 a d eccles. Vercell.
Ep u Ed Maur.

—— 108 A.
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Mit dem gegenwärtigen uſtande

des Menſchengeſchlechtes UIm chönſten Ein⸗
klang ſte V des Himmels vir
uns en Muſter vorgehalten, auf daß wir vollkommen
ſeien, Wie der himmliſche Vater 8 iſt, und verden
deßhalb aufgefordert ott aus Herzen, aus gan  —  —
zer Seele, aus allen unſeren Kräften den (  en
aber, uns ſelbſt, zu lieben Dahin alſo ſollen ir
mit ununterbrochenem Streben u ſeit
Natur durch die Unde erder iſt ſind wir chwach
1  1  nd ohnmächtig; die Sinne ziehen uns 3u oden
und der Leib erdrückt Ur die Schwere ſeiner Laſt
unſern Geiſt Unſer Loos wäre daher ſehr raurig,
ſich das höchſtgütige Weſen nicht zu unſerer Schwäche
herabließe. Nun aber läßt ſich Gott wirklich durch
die Räthe qu uns era So darf auch der Schwache
nicht 0  L II ſein Ziel zu erreichen, wenn

die nothwendige Sphäre nicht üÜberſchreitet;
dem Hochherzigen aber ird emn nenler veiter iel
raum für ſeine glühende V  iebe geöffnet

Auch die Analogie haben wir für uns
In jeder wohlgeordneten Famitie begränzt der ver⸗

ünftige Hausvater der weiſe Erzieher, nicht alle Hand
ungen der Seinigen Ur ſtrenge Gebote, ſondern
unterſtellt anche dem eigenen Antriebe kindlicher
lebe, ſo daß mehr wünſcht, als efiehlt So Dir

demIM Nothwendigen ſtrenge Gehorſam hergehalten,
regen Eifer aber Wirkungskreis emn veites Feld
angewieſen.

9  e ergibt ſich noch X Conrarro:
enken bir un8 dte Räthe aufgehoben, un nehmen
wir 0d wir ſeien 3u em, bDa beſſer und
vollkommener, als das Gegentheil iſt, verbunden, ind
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zwar ſtrenge verbunden, ſo müßte ein ᷓ

eder von
uns 0 ſeinem eile verzweifeln und 8 gäbe keinen
Poenitenten, der im Be losgeſprochen zu
werden verdiente. Mit Recht bemerkt hier U
„Die Ir bewundert die fromme Begeiſterung eini⸗
ger eiligen Seelen, welche das Gelübde machten,
allezeit das zu thun, was ſie als das Vollkommene
ertennen würden. Allein was hätten leſe Großes
gethan, wenn wir azu ohnehin on verpfli  et
wären1

) Die chriſtliche Moral — W 237

und folg

Entwurf einer Katecheſe über das aller-
heiligſte Altarsſakrament.

Jeſus hatte das Bolt wunderbar Iu der Wüſte
geſättiget, QAm folgenden Tage ſuchte es ihn wieder
zu Kapharnaum auf, dad mahnte er es, nicht körper⸗
liche, ſondern geiſtige, Nahrung bei ihm V Uchen.

Nun fing er einem weit wunderba—
reren Brode ðu prechen, welches nicht 15  917 das eitliche,
ſondern für das ewige, Leben ſtärken werde. ch bin
das lebendige Brod Wer dieſem Brode ißt, wir
ewig en und das Brod, das geben werde, iſt
mein Fleiſch mein Lei J0  0 6, 48— 52 Und als
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es Viele nicht glauben wollten, verſicherte Jeſus
Mein Fleiſch iſt eine Speiſe und mein
Blut iſt wahrhaft ei ran Joh 6, 56. a)

Dieſes Verſprechen erfüllte Jeſus beim letzten
Abendmahle, indem das 10 nahm, ſegnete,
theilte und 1 Nehmet hin und eſſet, dieſes
iſt mein V  eib Trinket daraus, denn dieſes
iſt mein Blut, U. 0

Wenn Jeſus zu einem Kranken ſei
geſund zu einem Todten ſtehe auf 20 vas ſchah
Alles alſo, vas Jeſus wollte, iſt ſogleich ge
CE8 mußten daher auch die 0 gewiß ſein, daß
jetzt das Brod, der Wein, vas geworde ſei?
Wenn aber aus inem inge twas nderes wird,
als * zuvor geweſen, ſo age wir, eS ſei verwandelt
vorden. ES hat daher eſus auch Brod und Wein
in was verwandelt?

5. Jeſus aber auch zu den Apofteln:
u das zu meinem Andenken! Luk 22, 19. b)
Wie alſo Er 10 und Wein verwandelt a  L ſo
onnten nun durch ſeine 0 und Gewalt auch die
Apoſtel 10 uind Wein mn was verwandeln? Wj  e
Er e8 zum enuſſe ausgetheilt hatte, konnten auch
—— vas un

Wo geſchieht dieſe Verwandlung? Wie ei
daher auch jenes Gebet, durch welches bei der heil
Meſſe rod und Wein in den Leib und in das Blut

Alſo nicht etwa: Es bedeutet ſondern wirk—
lich, wahrh aft der Trank ſein Blut, die Speiſe ſein Leib

anz dasſelbe, was ich ſoebenU das, I.
gethan habe
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Jeſu verwandelt werden  a) u iſt nach ieſem Ge⸗
bete das 10 noch rod der Wein noch Wein?
was denn? Aeußerlich das rod wo noch
aus wie 10 der Wein N W W'ſ

e aber
en Ding ausſieht das iſt eine Geftalt Es3 blieb
alſo die Geſtalt von bad aber e8 iſt nicht 10
ſondern

2

7 W Und wie Vir nun dieſes
verwandelte rod dieſen verwandelten Wein b

Wie viele gehören zu enem Sakra
nente ind dieſe hier zu finden? Wie Brod
und Wein wie Speiſe und Trank den V  eib er

nähren, für's eitliche Leben ihn erhalten und ärken,
10 zeigen die eſtalten von 10 und Wein li
an as M Altarsſakramente innerlich mi der Seele
geſchieht Wẽj

Ir en alſo Eein ſichtbares Zeichen
Die eele erhält virkli Stärke zum Gute eſus
ſtärkt nach ſeiner Verheißung die eele, daß V

ſie gut
fromm, heilig en und ſo ein ſelig verden
kann d) Wir a  en unſichthare Gnade

DasDrittens hat eS Jeſus ſelbſt ſo eingeſetzt,
verwandelte Brod, der verwandelte Wein, d.— alſo
ein Sakrament, ve 72

Die Verwandlung geſchieht bei der Meſſe
Altare 0  er Altarsſakrament. Dort Or C8
auch ausgetheilt auſbewahr un wegen der wirklichen

3 Verwandlung oder Wandlung.
b) 98 allerh. Altarsſakrament.
C) Ein ſichtbares, wirkſames Zeichen

Eine unſichtbare, göttliche Gnade
Die göttliche Einſetzung.

d) Wer dieſem Brode ißt, wird ewig lehen
Joh 6,

9
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Gegenwart Jeſu nter allen ſieben Sakramenten das
allerheiligſtegenannt.

Darum vas iſt a8 Altarsſakrament? a) Die
Geſtalten alſo bleiben, äußerlich ſieht noch
aus, wie was? aber vas iſt * doch nicht mehr?
ſondern e8 iſt — 2

So wie wir beim Hineinſchauen Im Spiegel
unſere Geſtalt, IäM klgren Zaſſer tief inten Sonne,
Mond oder Sterne ſehen aber Mn ahrhei doch
Sinnentäuſchung ift, E ſehen mir hier rod Iund
Wein aber Ee8 Geſtalten für Auge
und ahrhei der Leih und das Blut Chriſti 5

Was hat dieſes allerh Sakrament noch für
amen? C)

Abendmahl, weil e8 Jeſus be  Im letzten end
mahle eingeſetzet hat

Iſch des Herrn, weil der Ar gleichſam der
Tiſch iſt, wo un der Herr dieſe geiſtliche Speiſe be
reiten und ſpenden läßt

Kommunion iſt ein lateiniſches Wort und heißt
Vereinigung, eil ir mit kEſu vereiniget werden,
wenn wir das allerh Altarsſakrament empfangen 9)

heilige Hoſtie, vom lat Worte hostia,

a) 98 Sakrament des Qr iſt das a  en Sakra—
ment; eS iſt der ahre Leib un das wahre Blut MſersHerrn eſu Chriſti unter den Geſtalten des Brodes

eines.
b) Auch hier gilt eſu Wort Selig li die, welche

nicht ſehen un doch glauben. I  &  oh 20,
C) Abendmahl, des Herrn, Kommunion, heil

Hoſtie, Frohnleichnam, Wegzehrung.
d) Wer nein Fleiſch ißt und menn lut trinkt, der

bleib In ich I. ihm. Io 6, 57
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Opfer, weil im Altarsſakramente bei der Meſſe ſich
Jeſus auch unblutiger Weiſe aufopfert.

Der Frohnleichnam. In der Uralten deutſchen
Sprache i Frohn: Herr a), Leichnam auch der
lebendige Leib. Alſo Herrnleib, oder C des Herrn,
weil 8 der lebendige Leih des Herrn eſu Chriſti iſt. b)

Wegzehrung C und Wegzehrung, weil Ær
uns au der Pilgerreiſe zUur Ewigkeit als Zehrung,

Nahrung, Stärkung und auch zuletzt ehe
wir Leben ſcheiden, geſpendet ir

Als dieſes er Sakrament *

eſus einge  —
ſetzt hatte, war Er a or geſtorben? Und
er noch lebte, war da ſein Leih lebendig oder todt?
Verwandelte alſo Brod und Wein in ſeinen todten
oder lebendigen Leib? Iin tödtes oder lebendiges U
Und ein lebendiger e U W Weil alſo
ein lebendiger eib auch Blut un *  V  ehen, . eine
Seele hat und lebendiges Blut Ur I inem lebenden
Leibe ſein kann, ſo muß im verwandelten Brode
un Weine *

eſus wie gegenwärtig ſein?

Im Brode iſt alſo nicht blos ſein Leib, ſondern
auch ſein u und zwar, weil beide lebendig ſind
un was lebendig iſt, eine cele hat, verbunden mit
der cele Jeſu gegenwärtig; im verwandelten Weine
nicht blos ſein Blut, ſondern auch der Leib Jeſu
Chriſti alſo In jeder Geſtalt Fl und Blut, *  eib
ind Seele Jeſu gegenwärtig und eil mit der menſch⸗
en Natur Jeſu auch die göttliche verbunden au, ſo

2) Frohnfeſte Frohndienſte.
5 Frohnleichnamsfeſt. Gottsleichnamstag.
C) Prophet Elias auf der Reiſe nach en Berge Horeb.

Könige 19, 5 —8. Man erzähle leſe Begebenheit.
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Muß n jeder Geſtalt ganz als Ott und Menſch gegen⸗
waͤrtig 5 10 Iu jedem einſten Theile erner
verwandelten Geſtalt weil 10 die einzelnen Apoſtel
beim letzten Abendmahle nicht jeder das ganze ge  —
delte Bro un Getränk von eſu Genuſſe,
ſondern Uur Theile aber mi der Verſicherung erhielten

eS iſt Leib alſo auch kleinſten
Theile ſagt Jeſus eS iſt mein Leib e8 iſt
Blut! Wie ſagt daher der Katechismus? a) b)

Wenn aber IMm einſten Theile der
Geſtalten von Brod ind Wein gegenwärtig iſt, wozu
hat der Prieſter ann Altare größere Hoſtie?

Antwort Nur eßhalb damit ſie der gan
N  en Kirche leichter eſehen ir Darum auch n der
Monſtranze eine größere 0  1e amit der End
zweck des Herzeigens zum Anbeten eichter erreicht
Ird und IM Ciborio kleinere Partikeln, oder Theile

A) Der Katechismus ſagt daher: Inter den Ge
ſtalten des Brodes iſt der lebendige Leib —

eſu Chriſti, folglich
auch ſein lu Aun ſeine Seele, gegenwärtig. Unter den
Geſtalten des Weines iſt licht das lut, ſondern auch
der Leib Jeſu Chriſti er iſt inter ener jeden Geſtalt
unter enem jedem, auch em kleinſten, Theile derſelben, 9
als ott un Menſch gegenwärtig.

b) Beiſpiel. Es iſt eln und dasſelbe Sonnenlicht, vel  2  2
ches Alles erleuchtet eS iſt ieſelbe Stimme des Predigers,
die alle Zuhörer vernehmen 30 derſelbe Jeſus, der üherall
IM Sakramente gegenwärtig iſt

C) Monſtrare heißt herzeigen, etwas anſchauen laſſen:
ſo auch Ostendere. Daher Ostensorium, Monstrantia, das
Gefäß, M welchem das a  er Altarsſakraäment dem Volke
＋ zul Anbetung ausgeſtellt wir

Cibus Speiſe, Ciborium en Speiſegefäß und 0
el der Kelch, M welchem die hh Hoſtien, leſe ſt
Speiſe, aufbewahret werden, auch Cihborium.
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des Altarsſakramentes, kleinere Hoſtien die leichter
genoſſen werden.

18 dem geht hervor, daß auch gebrochene Ho
ſtien 1 doch auch I

&

eſus beim Abendmahle das
10 Jeſum als Gott nd Menſch enthalten,
und daß der Segen mit dem Ciborium eben ſo kräftig,
als mit der Monſtranze, ſei Letztere iſt gleichſam nur
ein ſchöneres Kleid, oder Gefä des Altersſakramentes,
für feſtlichere Zeiten. ES f da bera derſelbe
Jeſus mit Fleiſch Ind U Leib und Seele, alsund Menſ gegenwärtig.

11 Wie ſagt aher der Katechismus? folgt
daraus? a)

nbeten ei 1e allerhöchſte rſur innerlich
empfinden Ind auch äußerli zeigen. Daher kann Uur
Gott allein angebetet werden Im Altarsſakramente
iſt aber Jeſus, der 0  U Gottes, gleicher ott mit
dem ater, gegenwärtig, alſo müſſen wir eS nbeten,
das heißt, vor dem allerhöchſten Altarsſakramente
innerlich die höchſte Ehrfurcht empnden und leſe
auch äußerlich zeigen.

Zeichen dieſer Ehrfurcht ſind das ewige Licht
Vvor dem Sakramente, daß eS EE mit den geſalbten

a) Hieraus folgt Daß e Chriſtus V ent
allerh Sakramente des Altars anzubeten iſt Daß erje  —
nige, welcher das Sakrament des Altars auch inter
einer Geſtalt oder 10) uu einem Theile der Hoſtie ge  2
lließt, Jeſum Chriſtum ganz, das ſt, ſo wohl ſeinen Leib,
als Uch ſein U en  9 Daß eſu Chriſtus ſo
länge, als die Geſtalten ni verzehret ſind, darunter allezeit
gegenwärtig hleibt (So ange die erze brennt, iſt

icht da COntrario hört das Licht auf un ſo langedie Geſtalten unverſehrt beſtehen, dauert Jeſu Gegenwart im
Altarsſakramente)
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Fingern des Prieſters berührt n gewiſſen Ge
Aßen aufbewahrt verden darf; daß 8 mM
Stande der Unſchuld oder mi gereinigtem Herzen,
wo nöglich nüchtern, empfangen; vor ſelbem beide
nie beugen enn e8 Anbetung erhoben (Wand⸗
ung ausgeſetzt oei Segenmeſſen Betſtunden)
oder zu ranten 0 wird (Verſehgänge.) a) b)

Wann und wo hat Jeſus das Sakrament des
Altars eingeſetzt? agte Jeſus zu ſeinen Apo

Lukeln „Das thut zu mennem Andenken.“
19 Und der Qaulu ſchreibt IM Bů an die
Korinther 11 26 „So oft ihr dieſes rod en
un dieſen rinken verdet ſollet ihr den
Tod des Herrn verkündigen, bis en kömmt.“ 10
bis Gerichtstage an nde der Welt) Zu weſſen
Andenken iſt eS alſo eingeſetzt? Woran llen
Ins el und alle Chriſten immerfort I  —
nern? Wozu iſt alſo das hh Altarsſakrament erſtens
von eſu eingeſetzet worden?

Wiie agte Jeſus ſerner 3u Jüngern
Johannes 6, „Wer aber mein Fleiſch ißt und

lut rinkt der hat das ewige Leben.“
Welches Lehen verſpricht uns Jeſus beim würdigen

enuſſe des Altarsſakramentes? Was verſtehen wir
aber inter dem ewigen Leben? e ewige Seligkeit

a) Geſchichte Kaiſer Rudolphs, da en noch Graf von
Habsburg m der Schweiz par.

b) Kaiſer Franz Joſef von Oeſterreich bei der Fahrt
M den Prater

C eſus Chriſtus hat das Sakrament des Altars IimM
letzten Abendmahle eingeſetzet, er mi ſeinen Zungern das
Oſterlamm Aß Zum Andenken eines eidens und Sterbens

Um die Seelen der Gläubigen zum ewigen Leben zu nähren
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können wir aber dann erlangen, wenn wir wie
leben? Wozu vill uns alſo I

eſus helfen ud beiſte⸗
hen? Wie alſo Speiſe un ran den eib näh
und ſtärkt, ſo 01 Jeſus unſere Seelen nähren
oder arten Daß wir wie leben un wie einſt ewig
werden können? ozu iſt alſo das Altarsſakrament
zweitens von Jeſus eingeſetzet worden?

Wenn 6 uns aber Guten ſtärkt, was ſind
wir auch hUuldig leißig 3u empfangen? Wer 1d
Eſſet Alle davon? 2e. Wer befahl alſo ausdrücklich,
eS zu genieſſen? 31

ſt der Kranke ſchuldig die vorge⸗
ſchriebenen Arzneimittel U gebrauchen? Denn es iſt
10 ſeine Pflicht all zu thun, was erhalten?
(Sein eben.) Daher In Wir gewiß uldig jenes
Mittel V  1 gebrauchen, wodurch bir welches Leben er
langen können? Was lehret daher der Katechismus? a)
nd vas hat die Kirche angeordnet? Warum wenig—
ſtens zur Oſterzeit? Zu welcher Zeit e8 Eſu

3) Man iſt ſchuldig, das Sakrament des Altars 3¹empfangen, weil e8 Jeſus Chriſtus ausdrücklich befohlen Uun
eingeſetzt hat, iu ewigen Leben zu nähren. NachVerordnung der Kirche iſt nan unter einer ſchweren Sünde
ſchuldig, das Sakrament wenigſtens mn Mal im Jahre

öſterlichen Zeit zu empfangen. elche zu Oſtern
nicht kommuniciren, denen I—  — nach en vierten Aann0 1215
abgehaltenen lateranenſiſchen Konzilium m Lehen der Eintritt
zUur Kirche, nach dem ode aber das chriſtliche Begräbniß,
zu verweigern, was auch das allg Konzilium Trident,

Sitzung Kanon, beſtätige hat Man ſoll dieſes heiSakrament auch in der Gefahr des ode empfangen, weil
eS eine Wegzehrung 5  Ur ewigen Seligkeit iſt; eS iſt auch der
unſch der Kirche, daß eS ihre Gläubigen Im Jahre öftersempfangen, weil eS die geiſtliche Speiſe un Nahrung der
Seele iſt
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Und die vorausgehende Buß und 40tägige
Faſtenzeit iſt auch wozu die Heſte Vorbereitung?

Wann bedürfen wir zuletzt meiſten Stärkung
der Seele? In welcher efahr ſollen wir alſo au
das Sakrament des Altar  8 empfangen? Wenn Je⸗
mnand wenig oder gar keine Speiſe genieſſen würde,  2„
wie eS dem Leibe? Was würde er das Leben

Und damit die Seele das ewige Leben nicht
verliere, ſoll ſie welche geiſtige Nahrung öfters
halten? Was iſt daher auch der Wunſch der Kirche?

Inter Vie vielen Geſtalten em  ange dieſes
Sakrament die Prieſter bei der Meſſe?

ber die übrigen Chriſten nur wie? Warum
unter der Geſtalt des Brodes?
Der Regensburger Katechismus antwortet:

Um das h Blut vor Verunehrung u be
wahren, indem eS Unter der des Weines leicht
verſchüttet und nicht gut aufbewahrt werden könnte;

den des heiligſten Sakramentes
Allen zu erleichtern, da manche ſich ſcheuen, aus
men gemeinſchaftlichen zu trinken;

adurch gegen die Irrlehrer zu erklären,
daß Chriſtus nter jeder Geſtalt gegenwärtig iſt

(Schluß folgt)
udwig Str  9



Predigten
U den erſten Sonntag in der Faſten

ert In der Zeit wurde Jeſus Geiſte
In die 12 geführt, daß Teufel

verſucht würde. 0

S. oft wir das Evangelium des heutigen Sonn-—
rages leſen, muß Staunen und Bewunderun unſere
Seele ergreifen. Der Fürſt der Finſterniß, der In⸗
begriff des Böſen, der Satan, naht un ſelbem dem
Könige des Lichtes, dem Reinſten und Heiligſten, dem
lebendigen Gotte Himmels un der Erde So nun
bar iſt alſo die Liebe de Heilandes zu unſeren See
len, daß ELr un in Allem gleich wird, ſelbſt in der
Verſuchung ur S  Unde. So iſt alſo der Wandel des
Herrn auf en ein ewiger Born des Troſtes für
alle bedrängten Herzen; denn wie ſollten ſie nun Über
die Prüfungen und Verſuchungen dieſes Lebens klagen,
da der Heiland ſie ſelber etra So iſt alſo das
Leben des Herrn ein immerwährender Weqweiſer auf
den Pfad unſerer irdiſchen Pilgerſchaft, welcher un
auch in der heftigſten Bedrängniß, in der heißeſten
Verſuchung, die ſicherſten ittel zeigt, dem ewigen
Verderben zu entgehen. Allein nich bloß dieß läßt
un das heutige Evangelium ſchauen: nich blos dieſen
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unergründlichen Uell der göttlichen Liebe, nicht —51⁰
dieß Uebermaß des Troſtes, nicht blos dieſe Macht
des Beiſpiels; V uns ſelber gleichſam auf eine
Höhe ö wo die Augen unſers Geiſtes ni mehr geblen⸗
det den Dünſten dieſer ihrer Güter, —  ——  ——  —  Qee
und Ehren, klar ſchauen, was du unſerm
eile, du unſerer Ruhe und unſerm Frieden dient
Das Evangelium zeig uns nämlich IN der Verſuchungs⸗-—
ge des göttlichen Heilandes auf das anſchaulichſte:
vas wir im Dienſte Gottes und vas wir
im Dienſte de8s eufels 3 u 9  Arten haben,
vas 01t Uund was der Teuſel ihren Die
nern re N. V  aßt un dieß heute miteinander betrach—
ten der Gnade Gottes. Ave Maria

Wenn auch vielleicht der Satan darüber im Zwei  —
fel war, ob Chriſtus wirkli der menſchgewor—
dene Sohn des lebendigen Gottes ſei, enn ſeine An⸗
rede: „Wenn du buir der Sohn Gottes biſt,
0 mache aus dieſen Steinen Brod, wenn du wirklich
der Sohn Gottes biſt, o ſtürze dich da hinab,“ ſcheint
auf einen Zweiſel hinzudeuten; 0 hat doch gewiß
eben dieſer Zweifel, der Gedanke, daß Jeſus doch der
Sohn Gottes ſein könnte, den Fürſten der Finſterniß

ſo nehr angeſpornt, alle möglichen Mittel anzu⸗
enden, m dieſe eele zu verführen, über ott zu
triumphiren und die Erlöſung des Menſchengeſchlechtes
zu zu machen. Wenn es der Satan je für
nöthig gehalten, mit freigebiger Hand alle eine Güter

ſpenden, I eine cele zu gewinnen, ſo war E

gewiß In dem gegenwärtigen Augenblicke zu bereit,
wo ein Herz verſuchte, mit eſſen

＋*7 Gewinn ſeine

der Unde und der Bosheit für immer befe—
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igt, mit deſſen Verluſt ſeine Herrſchaft der Sünde und
der Bosheit für immer zerſtört ſein fonnte Der Teufel
bar alſo gewiß in dieſem Augenblicke feſt entſchloſſen, für
dieſe eele zu geben, enden, alles zuů
opfern, was beſitzt und ſein nennen kann. Was bietet EL

Jeſu dafür, wenn In ſeinen ien treten will?
Der Herr hatte vierzig Tage Ind Nächte die

ſtrengſte Faſte gehalten. I  2 Broſamen Speiſe, kein
Tropfen Waſſer, war Über eine Lippen gekommen.
Seine menſchliche Natur fing nun mit er Ge⸗
wa ihr Recht zu fordern und das Evangelium rzählt
uns, daß Jeſus ehr ungrig War. Was thut
ELr Satan? Was bietet er dieſem peinigenden Hunger,
vas dieſem entkräfteten Leibe, was dieſer lechzenden
Zunge an? Steine. „Mach' aus dieſen Steinen
Brod.“ Steinez das iſt ſeine erſte Gabe

Der empe U Jeruſalem war nicht bedeckt;
der große Vorhof, in welchem das olk dem Opfer
beiwohnte und Vorhof, un dem der Opferaltar
an nd wo die er den Prieſtern eſchlach⸗
tet und verbrannt wurden, ohne Dach Das
Dach fing erſt über jenem Theile des Tempels an,
welcher das Heiligthum hie un 309 ſich Über jenen
el des Tempels hin, welcher das Allerheiligſte
genann ird Wo nun das Dach anfing, var eine
Art Spitzbogen und der Gipfel desſelben var den
man die Zinne des Tempels nannte. Auf dieſe Zinne
des Tempels führte nun der Teufel den Herrn, als
ſeine erſte Verſuchung ni angeſchlagen. Jetzt nach
dem Fehlſchlagen ſeines erſten Verſuches wird wohl
der Satan all' die 0 ſeiner Macht und Herr⸗
lichkeit ausgebreitet, jetzt wird CEr wohl  7 ſeine Anerbie—
tungen verdoppelt haben? Was bietet Er nun jetzt,
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5 zweitenmale, dem menſchgewordenen Gottesſohne?
Einen Abgrund. „Stürze dich dd hinab.“

Die dritte und Verſuchung aber, die war
wohl wirklich anlockend? Da bot 10 der Teufel dem Herrn
alle Königreiche der elt, ind ihre Herrlichkeit an

„Dieß will ich dir geben, enn du vor nir
niederfällſt und mich anbeteſt!“ hr irrt, ui.

Allerdings iſt der Berg, auf welchen der Ur der
Finſterniß Jeſum führte, der höchſte von ganz Judäa Er
ieg am äußerſten ſtlichen Punkte der E, wo

Chriſtus faſtete und erhielt ſpäter 0 der Faſte
des errn den Namen: „Quarantania“ und wegen
der Verſuchung des errn den Namen: „Teufelsberg.“
So chön Ind wer aber auch die Ausſicht dieſer
Höhe geweſen ſein ſo ieg doch klar Tage,
daß dvon ihr aus unmöglich alle Königreiche
der weiten Welt un deren Herrlichkeit und 4
ſehen onnte Was  — zeigte denn alſo der Teufel dem
Herrn? ES gibt mehrere große, öde Länderſtrecken,
die man Wüſten nennt. In denſelben fann nan,

jene merkwürdige Naturerſcheinung ſehen, der man

den Namen: „Luftſpiegelung“ egeben hat Die Sache
verhält ſich ſo Der Pilger, welcher tagelang Unter
der brennenden onne jener Himmelsſtriche Iu dem
heißen Sande wandert, deſſen Gebeine der glühende
Wind;, welcher U  ber jenen unabſehbaren lächen
beſtändig weht, ausgetrocknet, deſſen unge der quä⸗
lendſte ur verdorrt hat, te in einer leinen
fernung eine lachende Landſchaft mit ſprudelnden, küh
len Quellen, mit den köſtlichſten Früchten oder eine
große, ausgedehnte Stadt, in welcher ſein müder
Leib Ruhe, Erholung, Eequickung und Geneſung hofft
Der Pilger nimmt un eine letzten Kräfte zuſammen,
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er beflügelt feine Schritte, zu dieſem erſehnten
aſe des rieden und der Erquickung zu gelangen
un X dort angelangt zu ſein glaubt, zerflie
die errliche Landſchaft zerflie die ausgedehnte

und Dunſt, denn die Landſchaft und die
war eben ni nderes als und Dunſt,

ein bloßes Blendwerk, eme loß iuſchung,
Lüge, enn etrug, emne 0 Erſcheinung, emne

0 Spiegelung der Luft.“)
Der Teufel will ene eele gewinnen und zwar
0 Seele, an deren Beſitz ihm Alles elegen

ein muß und vas bietet dieſer Seele? Einen
Stein, enen Abgrund, enn Blendwerk! Da habt ihr
die 6 des Teufels da habt ihr was
geben kann

ieſelbe Verſuchung wiederholt ſi aber mM jedem
Menſchenleben Es iſt die Natur des Menſchenherzens
daß ＋ immer hungert Wenn * auch deſſen nicht
gedenkt, * auch 2 Afur ut, es kann
doch nicht vergeſſen, daß ſeine Heimath oben, daß
ſein Vaterland der Himmel 2—  . und ſo hungert eS

auch nicht nach dem Himmel doch nach den
Gütern  * desſelben nach Uſt und Erkenntniß Denn
das ſind die Güter des Himmels Luſt, ewige
Seligkeit Erkenntniß enn ewiges Schauen Gottes!
Was bietet nun der Teufel einem nach Uſt Ind Se⸗

So erklärt Cornelius V Lapide nach Thomas von
Aquino, Comment. vang Editio Augustæ Vindelie

106; das Zeigen aller Königreiche un ihrer Pracht: 1E
monemn instar pictoris, ſagt eu, regnorum imagimnes

re Varle cCondensato Der Varlas fulgoris SGlis
refractiones uodam modo repræësentasse.
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ligkeit hungernden Herzen, wenn C8 ſeinen Anlockun⸗
gen folgt? Den Stein der irdiſchen der vergänglichen,
der fündigen Luſt, ebenſowenig das Herz, wie
ein Stein den agen, erſättigen kann und welche,
wenn ſie glei dem Rauche IM Winde verflogen, Wie

Zentnerſtein auf unſerm Gewiſſen le Was
bietet en nach Erkenntniß hungernden und dür⸗
ſtenden Herzen Den Zweifel den Irrthum den
Unglauben Dinge, die hart ein Stein rocken
ind 0 Die ern Stein, unfruchtbar, Wie Ein
Stein rücken und troſtlos Wie en Stein ſind

Und Gott, vas bietet einem Dienſte?
Der nach Erkenntniß hungernden und dürſtenden
Seele das Brod ſeiner Wahrheit dieſer Wahrheit,
die Uuns die iefſten Geheimniſſe erſchauen läßt, dieſer
Wahrheit welche uns die icheren ege des Glückes
und des Troſtes führt dieſer Wahrheit we  ., weil
ſie aus ſeinem Herzen dieſem Gefäße er Wonne

Wonneentſtammt elbſt 50 und üßigkeit iſt
Was bietet Ott emnmenm nach Luſt und Befriedigung
hungernden Herzen? Das 10 der Engel ſein
eigen Fleiſch und Blut, welches Süßigkeit, nen

Frieden, N Troſt, Iu ſich beſchließt, die vo
fühlen, aber nich ausſprechen fann.

a8 Menſchenherz verlangt nach Ehre Selbſt
der Mann in ettlerkittel verlangt daß die Men
ſchenwürde und das en Gottes IN ihm ner
ann und geehrt werde Was bietet der Teufel

nach Ehre dürſtenden Seele, wenn ſte Iu

Dienſte Er 4 —2 auf, er ru mi den
Dünſten des Hochmuthes ihren klaren Blick, be
raubt ſie durch den Stolz, welchen E mM ihr ange⸗
regt der Gnade, PTY L.—. M der Hoffart die Er
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ihr eingeblaſen, kein Geſetz, kein Gebot zu ſürchten
un In em Ehrgeitze, den n ihr angezündet, kein
Recht, keine Treue, kurz Nichts, was hoch und heilig
iſt, zu ſchonen, bis ſie an dem grunde des
Laſters der Verblendung der Verdammniß ſteht
Und Was bietet einem demüthigen Herzen,
welches ſich ſeinem Dienſte geweiht hat? Die hoͤchſte
Würde *3—.————— —

ſein Kind zu ſein; die Ehre
von ſeinen Engeln I und auf den Händen ge⸗
tragen zu werden, „die Engel kommen und bedienen
es;“ die Glorie .· die errliche, die under⸗
voll ſtrahlende rone der Seligkeit.

Das Menſchenherz verlangt Güter ind freut
am Beſitze Es meint, ſein U In ihm zu finden
un ng der Hoffnung desſelben. Was
bietet nun der Teufel dem nach ei verlangenden
menſchlichen Herzen? Die ſchmutzigen, die eitlen, die
vergänglichen, die ungerechten Güter dieſer

der Menſch heute beſitzt und niminer,
in deren eſi er ſich heute glücklich fühlt und auf⸗
4 und die morgen, enn die Hand des 0  Eihn berührt, ſo verloren ſind, als ſie nie
beſeſſen, die am Rande des Grabes in und
Dunſt ſich au  en und ſich als das zeigen, was ſie
wirkli ſind 33— 3— als ein Blendwerk, eine Täuſchung,eine Lüge, ein Betrug, eine bloße Spiegelung In der
trügeriſchen U dieſer rde Und Was bietet
Er der eele in ſeinem Dienſte? Schätze, die
tebe nicht ſtehlen und die otten nicht verzehrenkönnen, einen Reichthum, der unvergänglich iſt, wie
Er ſelber, einen Beſitz, deſſen Herrlichkeit nd 10
alle menſchlichen Begriffe überſteigt, denn, was eLr
ins bietet, iſt ſeine Anſchauung, ſein Genuß,
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ſeine Seligkeit, ſein eſi — und dieß Uur eine
Ewigkeit!

Da habt ihr die Gottes und die des
das,Teufels, was der len des Teufels ind das,

was der len Gottes bietet Lüge, Blendwerk Trug,
Verderben namenloſes lend auf der ennen Wahrheit,
Troſt Friede Unnennbare Seligkeit auf der andern
Seite Die Wahl ſteht euch frei. Anime VGSSIUrGV AII-

bus vestris; ſagt der Pſalmiſt das Loobs eurer Seelen
liegt Iu (Uren Händen Gerade die heilige Faſtenzeit,
leſe Zeit der Buße, des Gebetes, der Betrachtung, der
Einkehr ſich ſelbſt, iſt eln geeigneter Zeitpunkt, 20
Entſcheidung, dieſe Wahl, 3 treffen fur Uunſer anzes
eben, für immier, für die wigkeit. Herr Gott! gib,
daß ſie ausfällt 1 deiner re un eile

Seelen Amen.

Am dritten Sonntage 122 der Faſten.
ext Wenn der Starke bewaffnet ſeinen
Hof bewacht; ſo i ſt ſicher, was
hat Wenn aber Eeirn Stärkerer, als E
über ihn ommit und ihn tüberwindet, ſo
nimm-t EL ihm E  ne ganze Waffenrüſtung,
auf we ſich erließ uInd vertheilt

eine eute. Luk 11, 21 22

Der Herr hatte ſo eben Elnen Menſchen welcher
blind und ſtumm war, on dem en ei befreit.
Dieſe wunderbare Heilung machte nen ſo großen
Eindruck auf a8 Volk, daß es, wie der heilige Evan⸗
geli Matthäus erzählt, verwundert ausrief: Iſt dieß

der Verheißene, der danicht der 0  n Davids,
kommen ſoll, un!t die Seinen retten ind zu 4  en
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Selbſt die Phariſäer konnten das ehen vorgefallene
Wunder, welches ſie mit ihren eigenen Augen geſehen
hatten, ni äugnen; allein ſie erklärten es, um
ur der Wahrheit nicht Zeugni geben zu müſſen,

eſu ſagten ſie,auf eine ſonderbare eiſe
ſtehe mit Beelzebub, dem erſten und berſten der
Teufel, In Verbindung. Der Fürſt der Finſterniß
helfe ihm daher, die kleineren ind niederen Teufel
austreiben, indem Er dabei ſo ſpekulire: lIe das
olk dieſen Jeſus Teufel austreiben, ſo ird e8 ihn
für einen Propheten halten, ſeiner alſchen Le glau⸗
ben umn werde dadurch eine Menge Seelen Ve⸗
winnen. — Heiland widerlegt un die unvernünf⸗
tige iInd boshafte Behauptung dieſer Menſchen. Es
iſt emne horheit, antwortet E zu glauben, baß man
das Böſe durch das Böſe, den Teufel durch den
Teufel, austreiben könne Satan würde,
mir dazu hälfe, wider ſich ſelbſt ſtreiten und ſeine
eigenen Pläne vereiteln. Ferner habt ja ihr auch
Leute euch, die vorgeben, ſie önnen Teufel
austreiben. Wem ſchreibt ihr die ft vieſer Men⸗
chen zu? Auch dem eufe nein! Ihr ſagt,
ott thue es durch ſie. Nun, ſo thue e8 auch
durch ott Wenn 8 aber durch ort thue, ſo
bin ich wirkli von ott geſandt, Erlöſer. Wer
den Teufel überwindet, muß ſtärker ſein, als und
hiemit der mächtige nig Himmels und der rde
Es zeig ſich dieß ganz lar euern Teufelsbeſchwö⸗
rern Der Teufel iſt mächtiger, als ſie Es ſcheint
zwar, daß auch ſie die Beſeſſenen auf eine Zeit lang
von ihrem Elende befreien; allein bald darauf kehrt
hr =  .  rüherer, unglücklicher Zuſtand m einer noch fürch⸗
terlicheren und ſchauervolleren Weiſe ck. — Einen  as
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ſolchen Eindruck ma  e die ahrhei dieſer Rede auf
die Umſtehenden daß ein Weib laut die Mutter pries
welche ſo weiſen und mächtigen Sohn, bte

Jeſus iſt geboren atte Der Heiland aber antwor
tete Freilich ſeid ihr elig, daß ihr g9  ge werdet
Gottes Wort zu hören, allein noch ſeliger iſt
der welcher e8 efolgt Das iſt der Inhalt nd die
Erklärung des eben vorgeleſenen Evangeliums Wir,
ni. G., wollen uns eute Uur emnmem einzigen
Punkte desſelben beſchäftigen, indem wir betrachten,
wer denn der Starke ſei uInd jener St

Gr⸗=
kere, der dieſen Starken ͤüberwindet? Im
Namen des Gekreuzigten. Ave Maria

Wer iſt der Starke?
Es iſt der Satan Die Heilige Schrift das

Wort, der Geiſt Gottes verſichert 8 n5 ſelber. Sie
nennt ihn Fürſten den Fürſten der Finſter
niß, ott den ott dieſer elt, der ſein
Werk hat M den Kindern des Unglaubens, ſie ver

gleicht ihn mit dem ſtärkſten aller Thiere, mnem
Löwen der da umhergeht und Ucht, wen er ver⸗

hlinge, ſie chreibt ihm ein Reich, ein großes, mäch
tiges Reich ʒu

Woher hat aber Stärke? Einmal von

ſeiner Natur. Er iſt emn Engel und W ener Dder
öheren nge un beſitzt demnach die ausgezeichneten

emne außerordentliche SchärfeNaturgaben der nge
Erkennen, außerordentliche Kraft Iim KHandeln

Sowie der en durch die Todſünde alle
Enadengaben die Schönheit und Reinheit ſeiner Seele,
das Wohlgefallen Gottes die Kindſchaft Gottes di
Hoffnung auf die Seligkeit verliert, aber doch ſeine
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Naturgaben, ſeinen natürlichen Verſtand, ſeinen freien
Willen, ſeine Wiſſenſchaft, ſeine natürliche Kraf be  —  2
hält, ſowie auch mit Todſünden beladen doch noch
ein Menſch, ein Menſch mit menſchlicher Erkenntniß
und Stärke, bleibt, ebenſo verhält mit dem
Satan Er iſt ein verlorener, verſtoſſener, unglück⸗
licher, verzweifelnder, verdammter Engel, aber iſt
und bleibt doch ein nge nit jener chaͤrfen Erkennt⸗
niß und mit jener Kraf des Geiſtes, die den Engeln
ihrer Natur nach zukömmt.

Kämpft ein Starker mit einem glei tarken,
ſo iſt ſeine Stärke einfach, kämpft mit einem
Schwächeren, als E iſt ſie doppelt 0  er ſchreibt
ſich die Stärke Satans zweitens von unſerer Schwäche
her Er überwindet ins E weil ſeine Natur höher,
ſein Verſtand ſchärfer, ine größer iſt, als
unſere Natur, unſer natürlicher Verſtand, unſere
türliche ft Er überwindet un doppelt ei
weil unſere eele einer unnatürlichen Schwäche
krank ieg Ein A  K  örper, der unter der Bürde der
Krankheiten ſeufzt, hat ſeine rd verloren und un
terliegt dem Angriffe Knaben Der enſch,
der in der Sünde geboren, erſten Augenblicke
eines Daſeins verdorben und mehr Böſen,
als um Guten, geneigt iſt doppelt
die Angriffe des Verführers vom Anbeginn.

Das iſt der Starke, dbon dem Jeſus redet; alle  N
der Herr ſagt, daß der Starke ſeinen Hof bewachtWas iſt nun der Hof, das Beſitzthum, das Eigen⸗thum des Satans? Sein Beſitzthum, ſein Eigenthum,iſt die Welt ohne ott im Allgemeinen, das Herzohne Gott u Beſonderen. Darum enn ihn die

Wai Schrift den Fürſten dieſer Welt und darum
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7*1 der Herr 3u den Pharidern: „Ihr habt den

Teufel Vater und wollet nach den elüſten eueres
Vaters thun .

Das Evangelium elehrt un ferners daß dieſer
Starke bewaffnet ſeinen Hof ewacht Welches
ſind eine Waffen? Die Sünde ihrer vielfa⸗
chen Geſtaltung Der Haß und die Lüge, der Geiz
un die Uzucht, der Hochmuth und der Unglaube
der Betrug  44 und die Heuchelei. Dieß ſind die Waffen,
durch welche die Menſchen ſeiner Knechtſchaft
hält, dieß die ittel, durch welche ſie bewältigt
und ganze Völker beherrſcht „Ein Gottloſer hat ſo
viele Teufel mn ſich wohnen,“ agt der heilige Augu⸗
ſtinus, „als eRr Sünden dient.“

Wie ewacht aber emn Men  enherz, das
ſeinem Beſitze iſt? Dadurch, daß die Regungen
feines Gew ſſens einſchläfert, daß es lei  innig
un gleichgiltig gegen die Mahnungen der göttlichen
nade macht daß Er (8 verfto und verhärtet Wo
Im dieß Ni elingt äßt Er den Menſchen 9
Vorſätze machen aber verhinder ihn der Ausfü
L läßt ihn ſeine Beſſerung beginnen 90 ihn
ber von dem Gebrauche der Gnadenmittel zurück ⁰
daß E weil bloß auf 7.

ſeine wachen
Kräfte vertraut bei der erſten, beſten Verſuchung
vieder und ſo ſeiner Bekehrung und ebens—
änderung verzweifelt

O0 hat dieſer Starke tauſen und abermal tau⸗
ſend Herzen ſeinen ſt genommen, mi den
Waffen der Sünde ſie erobert und mi der Hartnäckig⸗
keit ſeiner Bosheit ſie einem Beſitze erhalten
Tauſend und abermal tauſend Herzen bluten unter
ſeinen Krallen ind werden Auten
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Ewigkeit! Ach Geliebte! wer ſollte vor enmem ſolchen
Schickſale nicht zurückbeben? Wie ſollten nicht
zittern, wir wankelmüthigen, elenden, ſtaub
gebornen Geſchöpfe bvor den Angriffen eines 10 ſtarken,
ſo unermüdlichen, ſo boshaften, ſogrimmigen Feindes 2!

Ja unſer er Loobs wäre Verderben und ewige
Pein, enn nicht en Stärkerer, als E u  ber den
Satan gekommen die ganze Waffenrüſtung, auf
die ſich verließ, ihm genommen und eine Beute
vertheilt hätte Und dieſer Stärkere, darf ihn
euch nicht erſt . es iſt der den ihr glaubt
auf den ihr hofft den ihr e 8 iſt der menſch
gewordene Sohn des lebendigen Gottes, 8 iſt der,
bor dem ſich alle Kniee beugen imM Himmel auf der
rde nd Unter der rde, 8 iſt der, der eueres Her  —  —
zen Troſt, Friede und einzige Stärke
iſt, unſer Herr und Heiland ſu Chriſtus! 68
war heiße Schlacht „ die er dem Fürſten der
Finſterniß kämpfte dort auf dem Oelberge und die er
vollendete auf olgatha I  die floß Im gewaltigen
Streite ſein heiligſtes anbetungswürdigſtes lu wie
wurde ſein ſüßeſter Leib mit Wunden bedeckt,
rie eine cele der äußerſten Ermattung dieſes
Kampfes zum Himmel ＋ Mein ott Gott!
warum haſt du mich verlaſſen?“ bis daß er die Palme

und IM Siegesgefühle ſeiner Auferſtehung
ausrufen konnte „Hölle, wo iſt dein ieg  217

38 iſt alſo der Starke ind ſein Ueberwinder,
der Stärkere, eſus Chriſtus!

Der Satan iſt der Starke wachet daher,
Geliebte! In en Haus das ni bewacht iſt findet
der Räuber lei  1 Eingang Wo nicht die Wach—
amkeit als ehr vor em Herzen ſteht, geht
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er die koſtbarſte Perle desſelben die Gnade ver
loren

Der Satan iſt ſtark durch unſere natürliche
Schwäche Vertraut daher nicht auf euch ſelbſt. Der
Hochmuth kommt vor dem Falle Eine Seele die

ohne denglaubt ohne Gebet, ohne Hilfe Gottes,
Schutz der heiligen Sakramente ſich vor der Sünde
retten ſich ſelber erlöſen zu können geh
loren Nur Wir uns uUunter die Gottes
ſtellen, Oe der Satan, ohne ott ſind wir ene
leichte Beute für ihn

Er iſt ſtark wider ins Ur die unnatürliche
Schw  äche unſers Herzens, das mehr B

öſen,

½½ als
zum Guten, eneigt iſt wacht daher U  ber euere
leiſeſten Neigungen und Begierden Eine eele, die
voll iſt von dem Schmutze der böſen Begierden, iſt,

ſie dieſelben auch nicht IMm Werke ausübt, en
Pallaſt des Satans Die Begierde zie ein, das
Herz empfängt das in iſt die Sünde

Die Sünde iſt aber die Waffe, mit welcher d  4
Satan em Herz 18 erobert Es gibt kein nderes
ittel den Angriffen dieſes mächtigſten und blutgie  —
igſten T Feinde zu entrinnen als den Kampf Wi⸗
der die Sünde und nicht blos wider die Sünde, on⸗
dern gegen die Gelegenheit zur Sünde,
gegen die Neigung zur Sünde

Aber, agr du, bin ſchon in Sünden ge⸗
allen, eufze chon er dem ſchmerzlichen Joche
des Laſters, ich leide chon gleichſam die Peinen der
Hölle ind ernehme das Hohngelächter des Satans

den Vorwürfen meines Gewiſſens. Wie ſoll ich
mich etten? Woher ird Ur kommen ſol⸗
cher Angſt und 0
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me 0 leibt dir noch immer, ſo ange du

hier auf Erden ingeſt un das iſt die U Es iſt
eine Zaffe, die der Satan fürchtet un dir darum
zu entreißen U Er ſucht dich don der V
Uhalten, Er redet dir ein, ſie zu verſchieben, will
dich überzeugen, daß du e8 nicht ſo genau zu nehmen
habeſt verſtopfe dein Ohr vor ſolchen Lockungen.
Sie ſind eben der klarſte Beweis, daß der Teufel
die U fürchtet und ſie das einzige Mittel iſt, dich
3 retten Sieh aber zu, daß deine U keine rein
menſchliche bleibe Die Buße, die der Menſ allein,
aus natürlichen Kräften, wirkt, iſt allerdings eine
Waffe, allein emne Waffe, welche dir der Satan IM
ächſten Augenblicke entringt, allerdings ein Schwert,
aber ein Schwert, das bei dem erſten Angriffe II
und in tu zerfällt. Willſt du dieß Schwert be⸗
wahren, du eS unüberwindlich machen, E muß
8 gefeit, geweiht werden don jenem Sieger U  ber
Tod ind Hölle, der dort auf dem Kalvarienberge den
Fürſten der Finſterniß mit den Ketten der Verdammniß
gebunden Ind ihm alle Macht entriſſen hat über die
Seelen, die die Macht des reuzes glauben und
auf ſie vertrauen Wenn deine mit ſeiner
Gnade bethaut, mit ſeinen Sakramenten Ar und
reinigt, dann bebt u ittert der Satan vor ihr un
12 zähneknirſchend, verzweifelnd und eunig zu⸗ru  5„ in die ewigen Flammen, in das Haus der Hölle,
dem entſtiegen iſt Und er auch wieder Ur
nimmt Er ſieben andere Geiſter mit ſich, die irgerſind, als er, zage nicht! In deine Kraft, *.
mattet dein ru und fürchteſt du, im Streite zu
unterliegen, eS iſt dir eine Zufluchtsſtätte eboten, In
welcher du er geborgen biſt vor aller Stürmen
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und vor jeglichem Feind Kennſt du dieſen Ort der
Zuflucht, dieß Bollwer deines Friedens? iſt das
offene Herz deines Heilandes, ſeine heiligen f  inf Wun⸗

den Dahin und du biſt 0 für immer!
—9.—— „Und wenn dich allen Seiten

Feinde Tag und Nacht Uumringen,
Eines kann dir Rettung bringen:
Leg die bange Seele dein
In ſein offnes Herz hinein!
Seine Lieb' wird ſie beſchirmen
ud allen ihren Wunden
Wird ſie freudig br geſunden,
Ernſt, wenn des Lebens Zeit,
Kämpfen ihren letzten Streit.
Wer mM Herzen Jeſu ſtreitet,
Fürchtet nicht des Satans E  „
Fürchtet nicht der b Mächte,
Zieht an des Erlöſers Hand
In das beſſ're Vaterland.
Schließ uns Herr! in deine Wunden,
Laß des Starken Tück und en
Unſre eele nicht verwüſten,
Zeig in der Barmherzigkeit
Deiner Stärke Herrlichkeit.“ Amen.

3. Am Paſſionsſonntage.
Ext Mein Vater i ſt eS8, der mich ehret,
o welchem ihr aget, daß 0tt
ſei. Doch ihr kennt ihn nicht Joh

Die Evangelien der ünf Faſtenſonntage wollen
uns auf die arwoche, die Feier der letzten Schmer⸗
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zen und des Todes unſers Herrn, dadurch vorbereiten,
daß ſie uns nacheinander die mannigfachen Leiden
vorführen, denen ſich der Heiland während ſeines a
bens namentlich während der drei Jahre ſeines Lehr
amtes, aus Liebe zUr Menſchheit unterwarf Schon
der ſte Faſtenſonntag eigte uns die Schmach
un Erniedrigung, die der 0  n des lebendigen Got⸗
tes 3 Sühnung auf ſich nahm So tief ver⸗

demüthigt ſich nämlich, daß nuuin dem Inbegriff
Böſen, mit dem Satan, dem Fürſten der Fin⸗

erniß, redet, 10 ogar von ih ſich verſuchen läßt Aller⸗
dings offenbart ſich am zweiten Faſtenſonntage wieder
ſeine Herrlichkeit in der Verklärung auf dem Berge
Tabor allein auch ſie iſt mi großer Bitterkeit gemiſcht;
Moſes und Elias Prechen 10 mit ihm von den menn⸗
baren Leiden uUund Peinen, denen fein Leben
enden ſollte Der dritte Faſtenſonntag bringt ihm men
der herbſten Schmerzen, die enn Herz treffen kann
den Undank Kaum hatte nämlich den Beſeſſenen
von der ſchrecklichſten lebel efreit 0 ihm
zum an dafür die Läſterung, da die Teufel
durch den Teufel austreibe Amn Sonntage macht
er die ſchmerzliche Erfahrung, daß das Volk, zu
deſſen Belehrung und Erteuchtung er beſonders
gekommen war, Ur eibliche Wohlthaten ſchätze, ä.  7*
die unendlich höheren Uter der cele aber, die
ihm ſpendete, kein Gefühl habe und dieß die
Aufgabe und die Sendung des rlöſers ſo gänzlich
mißverſtehe, daß A ihn mi Gewalt wi
das Haupt Empörung gegen den römiſchen Kai⸗
ſer zu verden In dem heutigen Evangelium endlich
treffen ſcharfe und giftige Pfeile der Verläumdung,
des Hohnes und der Bosheit das göttliche Herz Jeſu,
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daß * gleichſam ſeiner übermenſchlichen Geduld und
Sanftmuth vergißt und in erbe,;, bittere, Worte gegen
ſeine Feinde und Verfolger ausbricht. So war, Herr
und Heiland! nicht bloß dein Tod, ſoöndern auch dein
eben, ein immerwährendes Opfer von Entſagung und
Erniedrigung, dvon Leid und Schmerz, .  f die ſündige
Menſchheit. Adoramus te et gratias agimus tibi: Wir
heten dich an und danken ir vom Grunde Mſerer
Seele!

Wir wollen übrigens heute nur die ernſten Worte
betrachten, die der Heiland 3u den Juden ſprach
Mein Vater i ſt e der mich ehrt, vo wel⸗
chem ihr aget, daß 8 brt ſei Doch
ihr kennet ihn nicht. Mit ſeiner nade und Iin
ſeinem Namen. Ave Maria!

Beinahe auf jedem Blatte der hei Schrift des
alten Teſtamentes eſen wir die Verſicherung Gottes

die Juden, daß ihr 011 ſei Wenn der Herr
dem Volke Israel die Haltung ſeiner Gebote

einſchärfen wi 7 10 gibt er als einen vorzüglichen
Beweggrund dafür „Ich bin der Herr,
Gott.“ Wenn die Bosheit der Juden
überſtiegen ind er thnen die Donner der fom⸗
menden Strafgerichte ankündigt, geſchieht es mit dem
Beiſatze: „ bin der Herr, euel Gott.“ Wenn
Jsrael In ack ind Aſche, ＋ Buße und lehen ſich
zu ihm wendet un enn er den Sonnenſchein ſeiner
Erbarmung über die Zerknirſchten wieder aufgehen
läßt, ſo vergißt nach ſeiner eigenen Ausſage ihrer
Frevelthaten darum, weil XI der Herr, üher Gott,
iſt Er iſt Helfer In der — Tröſter im Tas
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Hoffnung Auf Erden und Seligkeit jenſeits, eil er
der Herr, hr Gott, iſt

Und heute predigt der eingeborne Sohn dieſes
Gottes das Gegentheil. Er behauptet ausdrücklich, daß
ſein Vater gar nicht der Gott der damaligen Juden

er betheuert ſogar, daß ſie nur agen, ſei ihr
Gott und daß dieſer ihrer Ausſage gar keine ahr⸗
heit zu Grunde liege. Unbegreiflich m Der Vater
beſchwört E3, der Sohn läugnet ‘es, der heil Geiſt
behauptet eS und der, von dem dieſer 411 ausgeht,
verneint 8 Wo iſt da Wahrheit, ſich die

Wahrhei ſelber widerſpricht?
e Wahrhe iegt ganz nahe ott widerſpricht

ſich nie Er iſt allerdings der ott jede Menſchen,
owie jede Volkes In ihm ieg das Glück und Un
glü des Einzelnen, owie das Heil und Unheil gan⸗
zer Nationen einem Arme vermag Niemand zu
entfliehen und über die Wolken hinaufſtiege
oder ſich die tiefſteu Abgründe der Hölle verbergen
vollte Er iſt der lebendige ott der alleinige Herr
Himmels und der rde nd 1 ſern unfer Gott

Aber ott ſo fern der ott der
Juden kann ˖en Jeſus behaupten daß 8
icht ſo ware daß 1.— ſagen, daß ihr Gott
ſei? Er gibt glei den Grund davon an „Weil ihr
ihn nicht kennet 74 er Wenn ihr aber Gott nicht
kennet, wie tönnt ihr dann behaupten, daß er
btt ſt? Es iſt dieß natürlich! Ein Bettler,
der nicht elß daß irgendwo emn großer Schatz für

trihn verborgen liegt och nicht den Wahnſinn
haben, zu behaupten, daß reich ſei; ein Kind,
das gar nicht weiß; wer ſein Vater iſt, wird ſich doch
deſſelben nicht rühmen vollen



158 Predigten.
er en denn die Juden Gott nicht gekannt

haben? Waren denn vor der Ankunft Jeſu Chriſti
unter allen Völkern der nicht ſie e8 allein, die
der einzig wahren Offenbarung Gottes gewürdiget
wurden? Hat 8 enn der Herr nicht ſelber ausgeſpro⸗
chen, daß er nicht gekommen, ihr eſe aufzuheben,
ondern eS zu .  erfů  llen? Beſfaßen enn nicht 1.— das
einzige Heiligthum, mn welchem damals die Herrlich—
feit Gottes wohnte, nicht ſie den einzigen Gottesdienſt,
der des Herrn Himmels und der rde würdig ar? Ind
ſie ſollten ihn nicht rkannt haben?

Ne  in, le fannten ihn nicht ott kennen
et nicht, ſeinen Namen wiſſen; ott kennen Ei
nicht, enne Eigenſchaften und Weſenheiten aufzählen;
ott kennen ei ni u  *  ber die Wahrheiten der
Religion gründlichen Aufſchluß geben können  5 ott
kennen ＋ nicht, ihm eiige gottesdienſtliche Hul⸗
digungen darbringen; ott kennen el ihm dienen,
ihn lieben, ſeinen en erfüllen, auf ſeinen Wegen
wandeln Das thaten die Juden aber nicht Nur
ott len ihn te ſeinen en erfüllt und auf
ſeinen Wegen wandelt, der kennt Gott, aber
dem, der ott kennt, iſt btt nahe, nur dem iſt ott
ſein Gott.

Wir behaupten u ott zu kennen. Wir
würden uns beleidigt fühlen, wenn Jemand m ſagte:
ihr wißt nicht, daß Unſer Gott gütig iſt ber
wenn wir btt als den Allgütigen kennen, warum
lieben Wii ihn denn ni Warum aAben Wwir denn
dann ſo wenig Ehrfurcht, E wenig Vertrauen, ſo
wenig Anhänglichkeit ſUr ihn Wenn Wir wiſſen daß
Er der Vater der Lichter iſt von dem jede gute Gabe
kömmt ind Wwir ann unſeren Dankſagungen
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ſo lau, in unſeren Bitten ſo mißtrauiſch, [V dem
Beſtreben, ihm wohlzugefallen, o träge, in der Ver⸗
hütung alles deſſen, was ihm mißfä 18 iſt, ſo nach  2  —
läßig? Weil nur unſer Mund Gott kennt, unſer H  erz
aber nicht, weil ott cht unſer Gott iſt

Niemand bezweifelt, daß btt der höchſt Heilige
ſei Wenn er aber der Heilige iſt, 10 kann

denen Vater und Nur die ſeine Kinder ſein, die
heilig ſind oder wenigſtens nach Heiligkeit ſtreben.
Wie könnten nun aber wir mit unſeren Sünden, mit
unſerer Lauheit, mit Unſerer geringen Reue, nit unſe⸗
ren ſchwachen Vorſätzen, mit unſeren Tugenden, die
kaum den Namen von Tugenden verdienen, behaupten,
daß wir Kinder Gottes ſind, behaupten, daß der
höchſt heilige ott unſer Gott iſt?

Wir behaupten zu glauben, daß ott höchſt
weiſe ſei, daß un die en Abſichten hege
un dieſe ſeine väterlichen, gnädigen und liebevollen
Abſichten durch die tauglichſten, ſchönſten und herr⸗
lichſten Mittel zu befördern, zu erreichen, zu erfüllen
wiſſe Und ſieh! Qdum trifft uns ein leiſes Unglück,
kaum cheinen unſere Angelegenheiten nicht nach Uun⸗
ſerm Wunſche gehen, kaum fällt ein 1  er von
dem Kreuze, das unſer ott während ſeinem
Wandel auf en für ins trug, auf unſere Schul⸗
tern, ſo iſt des Klagens, des Murrens, des Weinens,
des Verzagens, des Verzweifelns, kein * Wie
önnt

ͤA ihr nun behaupten, daß ihr dieſen 90 wei⸗
ſen ott ennet, daß dieſer Ott Vater ſei?

Ihr nenn ott den Barmherzigen. Wie
kann aber nun der ott don euch ſein, die ihr
kein Herz habt 1  ir den Armen, kein Mitleid für den
Nothdürftigen, keine Verzeihung für euern Beleidiger;
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die ihr Ur Groll Ur  V euern Feind, Ur Bosheit
Verläumdung un Bitterkeit für euern Nächſten

Ihr ſagt Jeſus ſet euer ott Wißt ihr aber
auch, daß Jeſus der ott des Opfers iſt Ein Opfer
war 8 daß ſeime ewige Herrlichkeit verließ, ein
Opfer wal ſeine Menſchwerdung, ein er ſeine
Geburt, ein Opfer eben, ein Opfer ſein Tod
Wo ſind denn aber Euere Opfer? Ihr bringt
nicht das leinſte Opfer der Entſagung, das leinſte
er der Geduld der le der Andacht der Er⸗
ebung, der Sanftmuth der Abtödtung, während ein
ſo opferwilliger ott euch ganz, Eéuer Herz,
Gemüth, eele zum er verlangt Ach,
ihr kennt ihn ni

n. G., wir Chriſten, das auserwählte
olk des Herrn, die wir erkauft ſind mit ſeinem
Blute, geheiligt durch ſeine Sakramente, geſtärkt durch
ſeine Gnade, erleuchtet durch das Licht ſeiner ehre,
wenn wir hu ni erkennen, wenn wir, wie der
Weltapoſtel hrei Uur „vorgeben ott zu kennen,
ihn aber m den Werken verläugnen,“ was wird
dann unſer Loos ſein? ott elber beantwortet uns
ieſe Frage „Nenne ihren Namen,“ ſo ſpricht
dem Propheten Hoſeas, „nenne ihren amen: * „Nicht⸗
mein⸗Volk, 4 ½ denn hr ſeid nicht meimn olk und
will nicht ott ſein. 46

Wenn aber D allmächtiger ott Himmels un
der rde nicht mehr unſer Gott, Helfer, Uunſer
Rath, unſer Troſt, unſere tütze, unſer Erbarmer,
Unſere Hoffnung und Seligkeit ſein willſt was
bleibt uns ann I  brig  2 Elend namenloſes, ewi⸗
ges Elend! Miserere Ostrt! Erbarme dich Unſer,
Herr und en deinen Geiſt zu uns daß ODir von
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nun an dich erkennen nicht bloß in Gedanken und
den Werken der le
Worten, ſondern nit den Thaten des Quben und

Prägen wir 8 uns tief ein,
Ur ann iſt ott un nahe, enn unſer Herz ihm
nahe iſt, nur dann wird unſer Gott, unſer Vater,
ſein, wenn wir uins eſtreben, gehorſame, demüthige

WennKinder ſeines heiligſten en zu werden.
wir uns aber ur inen rommen, kindlichen Wan⸗
del ſeines Vaterſchutzes würdig machen, dann wird
uns8 ſeine lebe und Erbarmung ſchirmen und ewah⸗
ren auf der gefahrvollen Pilgerſchaft dieſes Lebens,
bis uns in eine heſſere Heimath abruft, mM
ruhen ig ewig zu ruhen 4 ſeinem 5 nAm  *  u.

4. Am Oſterſonntage.
It. Der Engel aber * 8 u ühmen
Fürchtet euch nicht! Ihr ſuchet Jeſum vonazareth, den Gekreuzigten! Er iſt aufer⸗

ſtanden Ind nicht hier Mark. 16,
Te Deum laudamus Herr Gott, dich Aoben

wir, ſo klingt ＋ mit himmliſcher Gewalt und
lockend uind ohne Aufhören in unſeren Seelen,; ſeitdem
am geſtrigen Abende die erſte Kunde von der Aufer⸗
ſtehung des Herrn ſie erging Te Deum, dich den
eingebornen ohn Gottes, dich eſu Chriſte! der
du der Ueberwinder des ode ind der 0 und
des Lebens Fürſt biſt In Ewigkeit, laudamus
en wir und nicht blos wir, ſondern tauſend und
abermal auſen Menſchenherzen, die vom Aufgange
der Sonne bis zum Untergange ir entgegenſchlagen
Uund nicht blos tauſend Eueenan tauſend Menſchen⸗

11
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herzen, ſondernMillionenund abermal Millionen
Engelszungen, deren jubelndes Hallelujah die Grund⸗
veſten des Himmels und der Erde erſchüttert.

So haſt du denn die Bande des Todes und der
ünde gebrochen Uund ien am heutigen Tage als
milder Tröſter, als Friedensbringer als wahrer Hei⸗
land, den Deinen! erſcheine auch uns Auch
die heutige urchzuckt ein Unnennbar Weh, M

ſchwerer, geiſtiger Krankheit 1e die heutige Menſch⸗
heit ahin, varze Wetterwolken thürmen ſich allent⸗
halben auf und Emnme chwere, blutige Zuchtruthe droht
über mſern Uptern Die menſchliche üughei hat
ſich in ihren Mitteln erſchöpf m uns den Frieden
u bringen, aber ſie I zu Schanden gewo  N ſo
erſcheine du und rin uns den Frieden du bei dem
er Friede iſt Die menſchliche Weisheit wollte die
Wunden der Menſchheit heilen, aber ſie hat ſie nur
verkleiſtert uind Unter der dünnen Rinde Ii das
brennende Geſchwür Uunt ſo toͤdlicher um ſich D. erſcheine
du, der du der Tröſter, der Arzt, der Heiland der
Menſchheit biſt!

Aber e. aben Geliebte! verlangt der Herr,
damit er uns erſcheine? Ur eine, und dieß iſt ein Herz.

Mein 0 ſchenke nur dein Herz!“ das war
gleichſam der Seufzer ſeiner erblaſſenden ſter⸗
benden Lippen, mein Sohn, ſchenke mir dein Herz,
das iſt gleichſam der erſte Friedensgruß, der aus dem
undeée des Auferſtandenen uns ergeht Ein Herz
will E ein Herz; wie das Derjenigen,
denen heutigen Tage rſchien Pr
wof ů chlugen e  e Herzen? uns dieß
betrachten im Ave Maria
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Wem erſchien der Auferſtandene m eutigen
Tage

Wẽj

te uns die vier Evangelien Iim Zuſammenhange
rzählen, gingen Sonntage ru mehre Frauen,
unter ihnen Maria Magdalena, zum Grabe, nachdem
ereits Ein nge den Stein von der Ur des Gra⸗
bes gewälzt uind die er  rockenen Wächter zu oden

hatte Magdalena ilt ihnen allein voraus,
findet das Grab leer, geht auf enem andern Wege
zurü und ĩerkündet e5 den Apoſteln. nde kommen
die übrigen Frauen auch hin und der uge welchen
Magdalena nicht eſehen hatte redete Ut ihnen. oll
Furcht ſagen einige den Apoſteln N  *  chts doch
nachher erz  en ſie 8 en Inzwiſchen a  EN Jo
hannes und Petrus das leere Grab geſehen; nach
ihrem Fortgehen erſcheint nun und zwar zuer

der Maria Magdalena Geſtalt emne Gärt⸗
ners

dem Petrus in Geſtalt eine milden röſters;
III dem e  0 und ſeinem Freunde auf dem

Wege nach Emmaus
und Abends zehn Apoſteln und anderen

Jüngern.
Zuerſt alſo erſcheint der Auferſtandene als

Gärtner der Maria Magdalena dem liebenden
Herzen Und Wie 0 dieß auch anders ſein

2

* Die
Liebe iſt emn Magnet der den geliebten Gegenſtand
zu ſich zieht Die tebe iſt der Inbegriff des eſetzes,
wer die lebe hat, hat Alles 98 Ott fordert;
wer aber das hat vas Ott fordert zu dem kommt
Gott und theilt ſichihm mit. Die lebe iſt die Auf⸗
erſtehung dvon Sünde uind Tod und Ur die Seelen,

derenTiefen ſie glüht/ können ſich dem Auferſtan⸗
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denen nähern die Liebe iſt die 1  e der Frömmig⸗
keit und Heiligkeit der himmliſche Gärtner
beſucht, ſie zu beſchauen ſeliger Wonne. Alſo
mußte Jeſus die Liebe zuerſt kommen U
Magdalenen, von der das tiefe, von Menſchenherzen
nie zu erfaſſende, Wort einf geſagt vorden:
ſie viel geliebt hat ird ihr viel vergeben verden
ber d tlebe eines Gottes wo wohnſt du unſe⸗
ren Tagen? Auf den Zungen der Menſchen wohl
aber ihren Herzen nicht Geredet und gefaſelt ird
bis zUum Ueberfließen und Ekel von dir, aber
die Thaten und Zerke der Menſchen, die ſchweigen
von dir Die Menſchen werden heutzutage von ganz
anderen Geiſtern getrieben Uns treibt der mutzige
Geiſt der Begierlichkeit, vor dem D dein Antlitz
verhüllen dich abwendeſt; uns treibt der brennende
ei des Hochmuthes Ind des Ehrgeizes der ſelber
die Knoſpen der Liebe verſengt; uns treibt der Geiſt
der u und des Eigennutze der ihr kein lätz⸗
chen Herzen vergönnt ins treibt der finſtere Geiſt
des Zornes und des Haſſes, der Rache und Feind⸗
ſeligkeit vor em die göttliche lebe einen entflieht

wir lieben ott ni wir wollen ihn nicht lie⸗
ben, wir verſtehen nicht einmal, ihn zu lieben
Wir wiſſen wohl zu ſündigen Wie Magdalena vor
ihrer Buße, aber zu lieben, wie Magdalena nach
der Buße das wiſſen Wwir nicht Und doch wünſchen,
doch verlangen, doch en wir den Auferſtandenen
zu ſehen, glei der, welcher Ur ſoviel verziehen
worden eil ſie ſo vie eliebt hat wir Thoren

enn wir nicht lieben können, ſo laßt uns doch
wenigſtens üßen, denn der Herr erſchien heuti⸗
gen Tage dem Petrus dem Uhenden Herzen.
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ſage * uns d eiliger Apoſtelfürſt! vas dein

Herz in dem Augenblicke empfunden, als du das
milde, das verſöhnte, das verklärte Antlitz deines
Herrn und Meiſter wieder er  1  ef ſage 6 Uuns
V un verhehle 8 n8 nicht, empfindeſt du wohl in
jener Herrlichkeit, die du jetzt mit dem heileſt, deſſen
Stelle du auf Erden vertreten, mehr Wonne, als in
jenem Augenblicke deine cele durchdrungen? Und wenn
nicht, varum erſchien der Herr dir, der ihn ſo ſchmäh⸗
lich verläugnet Uund nicht dem Jünger der lebe, einem
Johannes, der noch am Vorabende ſeines Leidens
an ſeinem Buſen geruht  2  * Warum nicht einem lu
reds, dem erſten ſeiner Jünger, nicht einem
Nathangel, dieſer wahren, aufrichtigen Seele, in der
nicht einn Schatten von Halbheit zu finden,
nicht einem Jakobus, dieſem Manne des Gebetes,
deſſen Kniee Har wüurden, wie die Schwielen eines
amee  . durch den Eifer im Dienſte ſeines Herrn?
Warum rſchien der Herr nicht zuer dieſen, warumt
zuer Petrus, dem ſchwankenden, Herzen,
ieſem Herzen das ſeiner ſo ehr vergeſſen, daß * ihn
dreimal verläugnete? Warum? Die Blätter des heil
Evangeliums erzählen 8 uns: „Exüt et Hevit
er ging hinaus und weinte bitterlich.“ Wo Zerknir⸗
chung iſt, da erſcheint die Gnade Ind der Auf⸗
erſtandene iſt die Gnade; wo Thränen ſind, da erſcheint
der rof und der Auferſtandene iſt der Troſt; wo
Reue wohnt, da erſcheinen Verſöhnung und Friede nd
der Auferſtandene iſt Verſöhnung und Friede. Darum
erſcheint Jeſus dem Petrus dem büßenden Herzen

welcher Troſt iſt dieß, Geliehte! 3.  —3 uns, die wir
den Herrn nicht minder verlaſſen, nicht minder belei⸗
digt, ö auht minder verläugnet aben, wie Petrus
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wahrhaft! Oſterfreude, das iſt Oſterfriede

für unſere zerſchlagenen, ſündhaften Herzen! O daß
wir doch dieſen Troſt zu bewahren Uund u zu üben,
verſtänden! Denn das C noch nicht üben,
wenn du irgend ein Reuegebet herabſagſt ohne Saft
und Kraft; das e noch nicht Uße u  ben,
du die kleine Genugthuung verrichteſt, die dir der
Prieſter aufgibt un Wolluſt und Habſucht ind 013
nd Haß noch ferner wohnen mn deinem Herzen; das
kE noch nicht V u  ben, du die Sünden
eines ganzen Jahres dem Beichtvater orzä  L gedul⸗
dig das reuz über dich machen aſſeſt un wieder
hingehſt zu deinen alten Laſtern Uße üben heißt,
die Eisrinde der Gleichgiltigkeit ind des Unglaubens,
der Lauheit und der Unſittlichkeit, welche ſich
gewachſen um deine eele, aufweichen durch die Wwar⸗
ien Thränen eines aufrichtigen Schmerzes, Buße
üben heißt, genugthun fi  Ir das Böſe, die nad Ge⸗
legenheit meiden, das Herz von der Sünde ganz
abwenden und ganz hinwenden zu ott un in dieſer
ott zugewandten Geſinnung verharren bis deine

Stunde. So Petrus und zwar ſein anzes
eben lang —2— iſt eine ebenſo ſchöne, als für dich
lehrreiche und bedeutungsvolle Sage, daß ſeine ugen
vom immerwährenden Weinen, wie mit lut unter⸗
loffen bis der Tod ſie geſchloſſen.
und der Herr ird dir erſcheinen.

So büße,
Drittens erſchien der Herr dem o  0 und

ſeinem reunde zwei verlangenden Herzen „Wir
glaubten, Jeſus von azaret 2  x. ein Prophet, mäch⸗
tig in 90 un ede dvor ott und vor allem Volke
un wir hofften, er werde Israel erlöſen,“ das var

92— ſchmerzliche 9—— auf dem ege nach Emmaus.
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Ihre eele alſo wollte glauben, ſie verlangte, ſie
dürſtete nach twa Feſtem, nach twas Göttlichem,
nach der Gerechtigkeit und darum ging auch ihnen
das heilige Wort in Erfüllung: 77  elig ſind die, die
lach der Gerechtigkeit hungern Uund dürſten, denn
ſie werden geſättiget werden;“ der Auferſtandene erſchien
un brachte mit die Himmelsgabe des Glaubens in
ihre zweifelnden Herzen Sie hofften, ſie verlangten
nach Erlöſung, e8 das Bedürfniß nach Erlöſung
in ihnen rege un mit dem Bedürfniſſe der heißeſte
Wunſch und ſieh'! der Herr erzeigte ihnen ſeine wun⸗
erbare Barmherzigkeit, eil nach dem Zeugniſſe
des Pſalmiſten die ettet, die auf ihn hoffen. Willſt
du Chriſtum den Erſtandenen ſchauen, ſo iſt dieß die
Stimmung;, die dich beſeelen muß auf deiner Wander⸗
aAf nach dem Emmaus der wigkeit: das Ver⸗
langen nach Gott, nach den göttlichen Dingen, nach
dem elle deiner Seele. Wenn du eligion eligion
ſein und Ewigkeit Ewigkeit, enn du, wie ein
Wurm ur herumwühlſt im Staube dieſer rde und
deinen himmelwärtserſchaffenen Blick nicht auch
zum Himmel richteſt, wenn du deine Unſterbliche, für
ott geſchaffene, eele kaum ſchätzeſt als dei⸗
nen Rock, enn du die Himmelsgabe deiner Vernunft,
die Kraft deines Willens, verwendeſt für zeitlichen
Schmutz und Erwerb, kurz, enn du nicht das Höchſte,
das oſtbarſte, das Unausſprechlichſte, die Seligkeit
und ott ſelber verlangſt mit dem brennendſten Eifer,
0 biſt du den Himmel nicht werth, und wirſt uch
za  für den Himmel oder nur Ungenügendes thun
„Das Himmelreich,“ ſagt der eiland, „iſt glei
einem Schatze, der im Acker verborgen iſt wenn

dieſen 2— findet, hält ihn geheim und
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geht in ſeiner Freude hin und verkauft  lles, vas

hat und kauft denſelben Acker.“ Alſo verlangen
nußſt du den Schatz, verlangen aus ganzer
denn enn du erlangſt, 0 verkauf du, was du
haſt, oder aus dem Verlangen entſpringt das Pfer,
das Opfer aber gew  innt den Schatz, den ieg

Erſchien der Herr den oſteln nd Jüngern
im Abendmahlsſaale oder den betenden Herzen. Be⸗
bend und zagend aber auch betend und flehend, waren

Nunleſe Herzen in Abendmahlsſaale verſammelt.
in ihrer ärgſten Nrth, n ihrem Elende, in das
ſie Ur den 2

erluſt ihres Meiſters gerathen, un
verſtanden ſie erſt ſein letztes Wort, welches er In
warnender te noch auf dem elberge an ſie ge⸗
richtet: „Wachet und betet, damit ihr nicht in Ver⸗
ſuchung fallet 566 Wen von uns ein chweres 4  —
ein bitterer Verluſt, getroffen, der weiß, was Beten
iſt in ſolcher Stunde. Und ſo ind noch inniger be⸗

die Apoſtel und Jünger. Wo aber ein Men
ſche aufſeufzt uim brünſtigen Gebete, da iſt auch
ott in ſeiner Barmherzigkeit und Gnade, „denn
ein ſanfter Wagen iſt das Gebet,“ reib Peter von
Blois, „ein Vorläufer, der die baldige Ankunft Got⸗
tes mit ſeinen Erbarmungen anmeldet.“ Die Apoſtel
und Jünger beteten und der Herr war mitten mter
ihnen alſo fordert der Auferſtandene, wenn

erſcheinen ſoll in ſeiner Herrlichkeit und Gnade
Und das iſt Es, was mir bange ma für unſere
Zeit E8s gibt zwar noch Leute, die beten, aber nicht
viele, die den Geiſt des Gebetes, eines anhaltenden,
vertrauensvollen, demüthigen, Gebetes beſitzen, eS
gibt noch Leute, die beten, allein das Häuflein der
Beter wird von Tag zu Tag leiner Wo aber der



Predigten. 169

Geiſt des Gebetes verloren iſt, da mangeln die Flüͤgel,
welche die Menſchheit emporheben über den mu
un Schmerz der rde in die en der wigkeit,
wo der Geiſt des ebete verloren iſt, da mangeln
die Arme, die ſtrafende Gerechtigkeit Gottes
zurückhalten die unſern ſchuldbeladenen Häuptern
droht, da die Kette, die BarmherzigkeitGottes niederzieht auf die zagende Menſchheit, da fedie einzige Hoffnung un Verheißung auf Rettung,
enn ein betend nd gottvertrauendx
nicht untergehen Im Sturme der Tage Ihr ſagt,daß ihr leidet, L betet, denn das indert
den Schmerz, ihr ſagt, daß ihr un ſo betet,
denn das Gebet ſtärkt den Muth, ihr ſagt, daß ihrSünder ſeid, un ſo ete denn das Gebetbedeckt die enge der Sünden, ihr ſagt, ihr liebet
die Menſchheit, nun ſo ete denn die Menſchheit
raucht das Gebet, —  —3 ſagt, ihr ſeid Kinder Gottes,
un ſo betet, denn das ind will mit ſeinem Vater
reden und das Reden mit ott iſt Gebet, ihr agt,ihr wollt elig werden, un
iſt der Schlüſſel zum Himmel.

o betet un dase
Alſo Maria Magdalenen, dem Petrus, demo  48 uind ſeinem Freunde, den Apoſteln undJüngern, den liebenden, büßenden, verlangenden ind

betenden Herzen erſcheint der Herr Das ſind die
Herzen, der Herr verlangt, nur n olchenkann Wohnung nehmen.

Vier Kammern hat das menſchliche Herz, zweiVor⸗ Und zwei irkliche Kammern. Ziere die beiden
Vorkammern deines Herzens aus mit dem Gebete unddem Verlangen Ind in die beiden eigentlichen Kam⸗

wird einziehen die b und die lebe leſe
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vier Edelſteine verlangt der Auferſtandene von dir,
um ſie zu flechten in die ewige Krone, die E bereitet
hat allen denen, die ihn glauben. Bete, verlange,
üße, liebe und der wahre Oſterfriede, die wahre
Oſterfreude, iſt eingezogen in dein Herz, ein Friede,
wie ihn die Welt nicht geben kann, eine Freude, die
ni vergeht und verſchwindet, ſondern ſich das
jubelnde Hallelujah knüpft, welches die eligen Geiſter
des Himmels ein Auferſtandenen bringen vbvon Ewig⸗
keit Ewigkeit. Amen.

Literatur.
Segur Abbé, der Zeitgeiſt un ſeine Vorur⸗

theile, beſonders die katholiſche Kirche ihre
Einrichtung Richterſtuhle der geſunden Vernunft
des Glaubens Auf Grun  age der 23 Auflage bear—
beitet von Ludwig Donin. Wien 1853 Dorfmeiſter

204
Segurs Büchlein iſt ohl den meiſten unſerer Leſer

bekannt Man kann der halbaufgeklärten Elite unſerer Land⸗
bevölkerung un dem gebildeten Pöbel unſerer Städte ui
el eine trefflichere Schrift Ian die Hand geben. Scharf und entſchie⸗
den der muthige Franzoſe die chriſtusfeindlichen Schlag⸗
wörter unſerer Zeit hin, ar entſchieden widerlegt CTY

ſie und kümmert ſi

2. abei wenig um die Regeln der ikette.
Er vermeidet ganz weiſe allen und jeden gelehrten Apparat,
verſteht ſeiner Zeit eine glückliche EduCtiO 3d absurdum

führen und verfehlt ſelten, den Gegner mit ſeinen eigenen
Waffen ſchlagen. Das Büchlein hat deßhalb mehre
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Uebertragungen in das Deutſche zu befahren gehabt. Für
Oeſterreich hat der unermüdliche Donin dieſe Mühe auf ſich
genommen. Er wählte die Form eines Zwiegeſpräches
hat das Werkchen mit der Widerlegung einiger Vorurtheile,
die hier Landes gang und gabe ſind, vermehr as Buch
ſpricht ‚  ür ſich edarf daher keiner weiteren Anempfehlung.

auſen Wilhelm, Prieſter der Geſellſchaft Jeſu
un langjähriger Miſſionär, der Chriſt und ſeine
Pflichten, ein Unterrichtsbuch V Erklärungen, Beiſpielen

Ausſprüchen für katholiſche Familien, Prediger Leh⸗
rer. Neu herausgegeben von ranz Anton Häckler. Mit
erzbiſchöfl. Approb Freiburg Im Breisgau 1855 Her⸗der'ſche Verlagsbuchhandlung. 256

Wir haben V dem abgelaufenen Jahrgange unſerer
Vierteljahrsſchrift über den Inhalt, den Charakter, die Vor⸗
züge und die Oekonomie dieſes Buches bei Gelegenheit derBeſprechung ſeines erſten Theiles Rechenſchaft gegeben 1können uns V  mit begnügen, auf jene Beſprechunghin zuweiſen. Der vorliegende weite Theil behandelt die
Uebung der Tugenden zwar jener, die ſich 8) auf
hen
Gott, b) auf den Nächſten un C auf um ſelbſt bezie⸗In der vierten Abtheilung beſpricht der Herr Ver—
ſſer die Tugendmittel, V der fünften die Hinderniſſe der
Tugend. Als ſolche führt Er auf: die Lauigkeit m Guten,
den Mißbrauch der Gnaden, die Zeitverſchwendung, die
Menſchenturcht, die Beängſtigungen des Gewiſſens, die Skru⸗
veln, die Scheintugenden, die Unbeſtändigkeit Wie wir ſchon
bemerkten, iſt jede Unterweiſung mit Uebungen, Beiſpielen,Schrifttexten auserleſenen Väterſtellen belegt. as Bucherſetzt ſo eine Bibliothek für Prediger Katecheten.

Georg, Prieſter Aus der Geſellſchaft Jeſu,Predigten auf verſchiedene Feſte Zweiter un drit⸗
ter Band. Zweite vermehrte Au
1855 Felizian Rauch. age Innsbruck

Der vorliegende zweite Band enthält Marienpre⸗
digten eine ſo willkommenere Gabe, venn ſie aus ſolchemMunde kommen. Am Maria Verkündigung zeigt U
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der Herr Verfaſſer in einer Predigt Maria das glänzendſte
Beiſpiel der chriſtlichen ügheit, das wir Alle nachahmen
müſſen, wenn wir uns vor dem Verderben Unſerer Zeit be
wahren wollen, in einer andern, wie wir, gleich ihr, durch
volle Ergebung In Gotte Willen unſer lück für Zeit
Ewigkeit begründen müſſen. Am Feſte der Aſſumtion zeigt
er zuerſt, wie Maria darum m Himmel ſo hoch erhoben
worden, weil ie ſich auf Erden 10 tief erniedrigt hat
legt in einem weiteren Vortrage die Gründe dar, wir
ſie Us Unſere glorreiche Königin und zärtlichſte Utter nach
Kräften ehren leben ſollen V ihrem Namensfeſte
kündigt wie dieſer ihr Name die ſicherſte Bürgſchaft unſers
ewigen zeitlichen Heiles ſei wir ihn daher mit kind-⸗
licher Verehrung unerſchütterlichem Vertrauen ſtets im
Herzen tragen und M Munde führen müſſen. Am Roſen

2
kranzfeſte lehrt El, ie dieß Gebet, ein herrliches Geichenk
Mariens, 2  für alle Chriſten und ganz beſonders in unſerer
Zeit von höchſter Wichtigkeit ſei Dasſelbe Thema variirt
eEr ein andersmal, indem darthut, daß Maria der Kirche

ihren Kindern den Roſenkranz gerade gegen Uebel M
die Hand gegeben habe, vie ſie die Gegenwart hedrohen.
Endlich lehrt wie man den Roſenkranz mn dem Geiſte,
welcher deffen Gegenſtande, deſſen Inhalte deſſen Zwecke
gemaͤß ſt, heten ſollen Mc Mariä-Opferung entwickelt
er an em Beiſpiele Mariens, wie wir die Gnaden und Wohl—
thaten Gottes zu gebrauchen hahen; V L ihrer unbefleck—
ten Empfängniß, wie dieſes Geheimniß allein on Maria
über alle Geſchöpfe

4* erhebe ſie auf eine beſondere Weiſe
mit der allerheiligſten Dreifaltigkeit vereinige; wiederum, wie
tief begründet das Geheimniß der unbefleckten Empfängniß,
wie wichtig lehrreich es für un ſei. An dieſe Predigten
reihen ſich jene, welche der hochwürdige Herr Verfaſſer bei
der berühmten Säkularfeier des Mariä⸗Hilfbildes in Inns⸗
bruck im Jahre 850 gehalten hat. aria wird in ihnen
dargeſtellt als die der Gläubigen, der Unſchul⸗
digen, der Sünder, der Büßer, der chriſtlichen Fa⸗
milien und der Sterbenden Den Schluß des zweiten
Bandes bilden zehn Vorträge über das Ave N9  Naria Sie

bei der Säkularfeier in Hall V Jahre 851 gehalten.
Die Vorzüge der Predigtweiſe des Herrn Verfaſſers treten
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beſonders in dieſen Marienpredigten hervor S  le unterſcheiden
ſich von den gewöhnlichen Arbeiten dieſer Art auf eine höchſt
vortheilhafte Weiſe So. praktiſch ſie alle die glänzendenSeiten des ſittlichen Charakters der göttlichen Mutter hervor—
zuheben Nachahmung den Zuhörern einzuprägenverſtehen, ſo verſäumen ſie doch nie die hohe Bedeutung der
Gebenedeiten, die ſie nach en Rathſchluſſe Gottes In der
Heilsökonomie einzunehmen hat, bei jeder Gelegenheit zu be⸗
onen, ihre Würde, die Macht ihrer Fürbitte und ihre Herr⸗lichkeit, zum Bewußtſein zu bringen. ege!

V dritte Band enthält Predigten auf verſchiedeneFeſte, als auf den Tag des heiligen Joſeph, zwei Vorträgeauf das Feſt des heiligen Ignatius von Loyola, ebenſoviele
auf das des heiligen Franz Xaver, einen auf das Feſt desheiligen Stanislaus Koſtka ö‚ des heiligen Johannes von Ne⸗
omuk, der heiligen Katharina und echs Predigten auf das
Feſt des heiligen biſtu Beſonders aufmerkſam machenwollen wir Unſere Leſer auf ſechs zuſammenhängende Vor⸗
träge über die atur Weſenheit des Reiches Gottes aufErden. Es iſt I Unſern Tagen gewiß nothwendig, düß das
katholiſche Volk über die atur er Kirche, ihre Sendung,ihre hohe Würde, ihre Segnungen und Wohlthaten, vielfachelehrt und für dieſelben begeiſtert werde Man wird aber nileicht einen beſſeren Leitfaden für ſolche ohne Zweifel zeitge⸗mäße Vorträge finden, als die vorliegenden Predigten. DerHerr Verfaſſer ſie allerdings bei Gelegenheit der ſechs-⸗ſonntägigen Aloiſiusfeier Iu Innsbruck, allein das auf denHeiligen Bezügliche ann ohne Schaden weggelaſſen und mit
rn Anmuthungen vertau Ein weiterer ſechs⸗ſonntägiger Cyklus von Vorträgen für dieſelbe Feier bietet
ebenfalls
themate

ſchöne, bei jeder Gelegenheit brauchbare, Predigt⸗
Georg, Prieſter aus der Geſellſchaft Jeſu,Kanzelvorträge über Unſere fortwährenden Bedürfniſſe derReligion, Erlöſung Uund Gnade. (Für die Advent⸗ undFaſtenzeit.)

Rauch
und 254 Innsbruck 1855 Felizian

Der Herr erfaſſer verſuchte ſi in den vorliegendenKanzelvortragen auf einem Gebiete, das ſeit längerer Zeit
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mit vielem Glücke I Frankreich ehant und auch fuůͤr unſere
Gegenden ein immer größeres Bedürfniß wird, Af dem Ge⸗
lete der ſogenannten Konferenzreden. Es iſt die Strafe jede
von ott aogewendeten Strebens, daß es m das Gegentheil
deſſen, was es bezwecken will, umſchlägt. Die Aufklaͤrungs⸗
manie und die gottesfeindliche Philoſophie des vorigen Jahr⸗
hundertes wollte Licht auch in die ungebildetſten Köpfe brin⸗
gen das Reſultat ihrer Bemühungen war dicke Finſter⸗
niß und Unwiſſenheit her die Grundwahrheiten jeder Religion
und jeder Weisheit, ſelbſt unter den gebildeten Stäuden. Was
in Einfalt jedes kindliche Gemüth fühlt, das ſah der Verſtand
der Verſtändigen nicht mehr. Daher begegnen wir V Frank⸗
reich Vorträgen auf der Kanzel, deren Themate, woſern die
beſtehenden Verhältniſſe nich in das üuge gefaßt werden,
höchſt ſonderbar erſcheinen. Was würde etwa eine gutkatholiſche
Landgemeinde Oeſterrei dazu agen, wenn ihr die Geiſtig⸗
keit,‚ die Immaterialität, der Seele, die Nothwendigkeit einer
Religion überhaupt, das Daſein Gottes, die Unſterblichkeit
der Seele, ab 0VO demonſtriren und deduciren vollte? Und
doch leider Vorträge dieſer Art, wenn auch nicht in
der ollen Ausdehnung des ortes, für manche egenden
And Orte unſer Vaterlandes nothwendig. Eine lare Ob⸗
ſervanz, ein auf falſche Prinzipien gebauter Unterricht und
die Stürme der vdergangenen Jahre, aben der Gläubigkeit
Unſerer Mittelklaſſen Schaden genug gebracht. Wenn auch
nicht der thieriſche Unglaube, bem jenſeit des Rheines ſo
viele zum Opfer gefallen, ſo hat doch ein ſchaler Rationalis⸗
mus mehr epten als wünſchenswerth unter unſerm
gefunden. Traurige Erfahrungen hierüber hat jeder Seel—⸗
ſorger an größeren Orten Iäm Ueberfluße gemacht. Der In⸗
ifferentismus hat tief un die Einwohnerſchaft Unſerer Städte
und arkte gefreſſen, das Bewußtſein der nterwerfung
unter eine höhere Autorität n den Angelegenheiten des reli—
giöſen Lebens iſt ni Wenigen abhanden gekommen, lele
haben kaum ein Verſtändniß mehr für die größte That der.
göttlichen Macht, Liebe und Erbarmung, die Erlöſung und
bas Leben aus und N der Gnade iſt ihnen. eine erra incog-
nita geworden. Gerade dieſe Uebel greifen die vorlie⸗
genden Kanzelvorträge aun der Wurzel an „Indifferentismus
im religiöſen Leben,“ chreibt der Herr Verfaſſer U dem
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Vorworte, „welcher ſi ott entfremdet, geiſtiger und materieller
chmuth, welcher kein Bedürfniß nach Erlöſung mehr fühlt,

zenußſucht, kein höheres Leben kennt und um Erwerb,Beſitz und Gebrauch irdiſcher Dinge ihren Himmel auf Erden
ſucht, ein Geſellſchaftsleben, welches nach leſen Grundſätzen
eingerichtet iſt, nach dieſem Beiſpiele des Ilters eine Jugend⸗erziehung, welche die Menſchheit in ihrer zarteſten Zurzel
vergiftet und auch die Hoffnung auf künftige Früchte zerſtoͤrt;
das ſind die Grundübel unſerer Zeit, el jedes Heilmittelvereiteln, das ſie nicht unmittelbar elbſt angreift, el alle
menſchliche Weisheit und irdiſche Macht lähmen, welche den
bgrund des Verderbens Uch für bas bürgerliche Leben immer
weiter tiefer graben en  Ich zur Unheilbarkeit führen.“Wie hat aber der Herr Verfaſſer leſe ſeine großeun zeitgemäße Aufgabe ausgeführt? Wir önnen ihm mit
reinem Gewiſſen das Zeugniß geben in ganz ausgezeichnetereiſe Die Behandlung dieſer ſo glücklich gewählten Themateiſt verſtändlich, zunt Herzen edend ſpannend. Die Lehreder Kirche I überall ſcharf mn abgegrenzt hervor  5  — jedemSatze weiß er mit Geſchick die praktiſche Seite abzugewinnenund ſeiner Zuhörerſchaft zeigen, was die Welt ohne dasChriſtenthum wäre un wie die mannigfachen, die Gegen⸗var bedrückenden, Uebel mehr oder minder ihren letzten Grunddarin finden, daß ſich die Menſchheit von der Gnade unAhrhei des Evangeliums abgewendet.behandelt den

Sein erſter Vortragheoretiſchen oder religiöſen Indifferentismus,deſſen eſen er in die drei Sätze zuſammenfaßt: —4 iſt einevöllig gleichgiltige Sache, ob ich vor ott Religion habe odernicht; die Religion kann un muß ſich jeder en ſelbſtmachen; jede Offenbarung iſt eine leere Erfindung; venn
man an ri glaubt, ſo iſt ＋. einerlei, ob man Ka⸗tholik oder Proteſtant, oder was nderes ſei ⅝man kann Vjeder Religion ſelig werden.“ Schlagend weiſt das Buchnach, daß dieſer religiöſe Indifferentismus für Jedermann,der ſich zu demſelben ekenn ein offenes Brandmal der tief⸗en Schmach und, weil
legiſches Verbrechen ſei

In Dingen der Religion, ein ſakri⸗Darauf geißelt es den praktiſchenIndifferentismus, der in den folgenden vier Sätzen aus⸗rägt „Ich ſündige Gott, ſo viel ich will 5 er rdviel ich will;mich nicht; ſündige gegen die Religion,
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dieß In keine Sünden; ich ſündige gegen die Kirche, ſo viel
will  3 ihre Gebote ſind Menſchenſatzungen; überhaupt iſt,

was man Sünde nennt, höchſtens Kleinigkeit, ene
natürliche Schwachheit. 56

Der dritte Vortrag behandelt das Daſein und die Ewig⸗
keit der Höllenſtrafen; weitere vier Vorträge das fortwährende
Bedürfniß der Erlöſung zwar a) aus der Knechtſchaft
des Satans b) aus der Knechtſchaft der Welt, C) aus der
des Herzens d) aus der des Geiſtes Im Anſchluſſe führt
emn fünfter Vortrag durch, daß der neugeborne Erlöſer ein
Gegenſtand unermeßlicher Freude ſei, weil er emn Gegenſtand
unermeßlicher Liebe iſt Die othwendigkeit, das Lehen
der Zeit für das Leben der Ewigkeit verwenden, legt der
Herr Verfaſſer ſeinen Zuhörern V Neujahrsabende an das
Herz, während er ſogleich am der Erſcheinung VI das
Thema der Erlöſung wieder anknüpft und zeigt, we Men—
gen ungeachtet der Ankun des Erlöſers feine Erlöſung
feiern Nachdem er noch den glorreichen Namen des rlöſers
geprieſen, behandelt er Chriſti erſtes Erlöſungsopfer, deſſen
＋ Erlöſungsthat deſſen erſtes Erlöſungswort nachdem
er m Vortrage über die kirchliche Faſten leber—

gefunden, behandelt CT Iu ſieben ausgezeichneten Vor—
trägen das ſo wichtige Thema des ehens m der Gnade un
zwar nach ſeinem Urſprunge, ſeinem eſen ſeiner
Wirkſamkeit, b) nach ſeiner Nothwendigkeit, C zeigt er, daß
die Gnade Allen gegeben werde, d) führt er an die Quellen
der Gnade; ſchärft Er die Nothwendigkeit Unſerer Mitwir—
kung ein, 1) Er den Werth, Nichtgebrauch Gebrauch
der Gnaden und lie 9 damit, daß er darlegt, welche
pfer der Gottmenſch gebracht, um un dieſes Gnadenleben
zu erwerben. Möchte doch das Buch recht viele Verbreitung
finden und vielen Segen en

Die chule der göttlichen Religion U Chriſti
Eine kurzgefaßte Erklärung des Katechismus für
chriſtkatholiſche Familien, beſonders für die reifere Jugend von
Fr. Seelſorgsprieſter m Inn  ru Erſtes Bänd
hen 853 Zweites Bändchen 855 Innsbruck,
Felizian Rauch 3 VI 666 II 700

Ein, nun ſchonͤMN ſeine ewigeHeimat hinübergegangener,
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frommer Prieſter faßte, von der traurigen Wahruehmunto
bekümmert, wie der Same des göttlichen Wortes, der mit
ſo viel' Mühe und ſo großen fern in die Herzen der Kin⸗
der geſtreu wird, ſo bald wieder von dem Unkraut der her  7  2
anwachſenden Leidenſchaften in der Art überwuchert werde,
daß Qdum mehr die Spuren der reichlichen Ausſaat
emerkt, den Entſchlu einen Catechisme du Perseverance
inen Beharrlichkeits-Katechismus für chriſtliche Familien un
die reifere Jugend zu ſchreiben Er hatte anfänglich die Ab
ſicht, die geſammte chriſtliche Lehre nach Ordnung des öſter⸗
reichiſchen Katechismus VN zwei Bändchen zuſammenzudrängen;
allein die Bearbeitung des dritten Hauptſtückes war hm bei
allem Streben nach Kürze ſo ſehr V die Breite gediehen,
daß Er von ſeinem Vorſatze abging die heiden noch ühri—
gen Hauptſtücke V einem dritten Bande zU veröffentlichen0⁰ Da kam der Herr, lopfte an die Thüre ſeines
Hauſes un da er den Diener vachend fand, nahm
er ihn zu ſich, ihm die Treue zu vergelten, n der er
mit den ihm anvertrauten Pfunden hausgehalten. Die Bear—
beitung der vorliegenden Hauptſtücke nun —  — ſo cht kirchlich,
ſo gemüthlich un verſtändlich gehalten, daß zu wünſchen
wäre, ein Freund des Verewigten möchte aus den etwa hinter⸗
laſſenen Schriften des Verfaſſers, oder doch wenigſtens m Geiſte
desſelben die eiligen Sakramente un die chriſtliche Gerechtigkeit
bearbeiten, das Werk zur Vollendung zu bringen. lebri⸗
gens wird * auch V ſeiner etzigen Geſtalt Predigern un
Katecheten gute ienſte leiſten un ſich namentlich 5 einemnützlichen Leſebuche für chriſtliche Familien eignen.

Biblia vulgatae editionis Sixti et . —
mentis VIII Pont Max Auctoritate recognita. Editio
notis Chronologicis, historicis, geographicis novissime
philologicis IHustrata Tomus primus, fasciculus et II
Viennae 1855. Typis Et sumtibus cCongregationis Me-—
chitaristicae. Prän. Pr kr

Es iſt eine ſehr ſchöne, korrekte un billige Ausgabe
des Buches aller ücher, velche un die verdiente Mechi—
tariſten-Kongregations-Buchhandlung hier hietet Das Format
iſt anſehnlich, Druck un Papier ausgezeichnet un doch rei
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chen die beiden vorliegenden Faszikeln ſchon In das dritte
Buch der Könige. Die Parallelſtellen I an den Seiten⸗
rändern ſorgſam angegeben, unten kommen Noten vor, die,
ſo Urz gefaßt ſte ſind, manchen werthvollen Aufſchluß geben.
Wer eine Vulgata bedarf und welcher Prieſter bedürfte ſie
nicht? wird gut thun, ſich vorliegende Ausgabe anzuſchaffen.
Sie 8—  — daher allen unſern Leſern auf das herzlichſte empfoͤhlen.

Breviarium RBomanum decreto Saerosancti COn-
Cilii Tridentini restitutum, Pii PoOntif. Max. jussu 6Gdi-
tum, Clementis VIII. et Urban VIII auctoritate recognitum
CUIII Ofleiis sanctorum novissime Per SUn! Pontifices

ad hane diem concessis mn quatuor anni tempora
divisum. ATS autumnalis ＋ 0OM eptembr. USque
20 Dom. Adv Vindobonnae 1855 EX Ofheina Jechi-
taristica. P U. 504 364 Prän. Pr kr

gehört nicht unter die ſchlechteſten Zeichen der Zeit,
daß ſo viele neue Auflagen des Breviers erſcheinen. Man
kömmt eben allſeitig über den Werth und die Bedeutung
dieſes kirchlichen Erbauungsbuches zum richtigen Verſtändniſſe.
98 Mechitariſten-Brevier hat ſich Iu ſeinen früheren Auflagen
durch ſeinen ſchönen, angenehmen, ruck, aber auch leider!
durch ſeine Unkorrektheit ausgezeichnet. as iſt In der gegen⸗

Während rU unwärtigen Auflage anders geworden.
Papier eher gewonnen, als verloren haben, verloren ſich
glücklicherweife die vielen ſinn⸗ un andachtsſtörenden ruück
fehler un eS kann iemi die vorliegende Usgabe
nehr empfohlen E  7* als ſie beinahe alle unſerer Diözefe
eigenen Offizien enthält. So kommen Iu dem vorliegenden
an alle unſere Proprien mit Ausnahme der e des heil.
Lantpert, des heil Gereon un Genoſſen, der Lektion
heil Kriſpin und Kriſpinianus, der Oration vom heil De
metrius un dem Offizium hei Saturnin vor U
enthält er das ffizium UoOvissimum de immaculatag. 4
der ebrau des Propriums immer etwas Störendes hat,
Urfte dieß Brevier ſo mehr Anklang finden. Der Preis
iſt in Hinblick auf die ſchöne Ausſtattung un die eine, koſt⸗
ſpielige Darſtellung des Rubrums gewiß ein billiger.
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Rodriguez Alphons, Prieſter der Geſellſchaft Jeſu,
Uebung er chriſtlichen Vollkommenheit Uund der
chriſtlichen Tugenden. Dritte Auflage. Vierter, fünf
ber und ſechster Band. Wien 1854 Mechitari ſten
Kongregationsbuchhandlun A. S 370, 5 S 394,

S 340 un 248
a8 vorliegende Werk darf wohl nur genannt und V

ſeiner Vollendung angezeigt werden, üch jedem Freunde
einer klaͤſſiſchen erhaulichen Lektüre, jedem Seelenführer, jedem
Prediger Katecheten, von elber zu empfehlen Alphons
Rodriguez —  . unerreicht Uund ſein Studium Allen unerläßlich,die N *0

ieſer Richtung etwas Erkleckliches leiſten wollen. Die
vorliegende Ausgabe empfiehlt ſich durch ihre Wohlfeilheit und
Vollſtändigkeit. Von beſonders praktiſchem Nutzen ſt das
dem ſechsten Bande beigefügte, zweihundert achtundvierzigSeiten ſtarke, Realregiſter. Es Wwar eine gute, alte Sitte,
jedem bedeutenderen Buche ein olches Regiſter beizugeben
un Nan muß In irgend einem Fache tiefer eingehendeStudien gepflogen haben, den Abgang dieſer Realregiſterbei den meiſten neueren Werken ſchmerzlich zu empfinden.Gott gebe, daß das Werk Iu viele —  nde  * komme.

Hurter Friedrich von, Doktor der Theologie, Sr
apoſt. Majeſtät wirklicher Hofrath un Reichshiſtoriograph,Kommandeur des Ordens Gregors des Großen, Ritter desPius⸗Ordens II. Klaſſe, wirkliches Mitglied Der königl. bair.Akademie der Wiſſenſchaften, der Akademiag —  herina undEccleſtaſtika zu Rom der königl. belg Akademie der WiſſenſchaftenAſſocié, Mitglied der Akademie Properziana del Subaſio V  1

Aſſiſt, ſowie mehrerer anderer gelehrter Geſellſchaften, auchdes Komites Marien-Vereines für die Miſſion In Cen
tralafrika 20 A., aus dem Leben des hochwürdigſtenHerrn Ariſtaces Azaria, Doktors der Theologie, Gene—

der Mechitariſten-Kongregation, zbi—
ſchofes Caeſarea, Sr apoſt Majeſtät wirkl
geheim. Rathe, Ritter des Ordens der eiſernen Krone
Klaſſe U ſ. w. Wien 1855 Mechitariſten-Buchdruckerei

152 Mi e m Bildniſſe des Verewigten. Pr fl 20 kr
Die Schickſale eines Mannes, deſſen Piogtanh  2  L
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ſchreibt, gewinnen ſchon dadurch ein allgemeines ntereſſe,
denn die Welt weiß und hätte  5 nicht erſt die Verſicherung
des berühmten Verfaſſers bedurft, daß Er „weder ein Roman—
reiber noch Schönredner ſei, daß ELr ſich n Thatſachen
Q und geneigt ſei, bloß dergleichen le  eder ʒ leihen.“
NRNun ührt un aber das vorliegende Buch einen ·  6  erreichi—
ſchen Kirchenfürſten vor Augen, deſſen Leben m die bewegte—
en erioden der Gegenwart fiel, mit den Schickſalen der
Kongregation, der er vorſtand, auf das innigſte verwebt
Un deſſen echt apoſtoliſche Tugenden von jedem, der das
lück hatte, mit hm V Berührung zu kommen, anerkannt
wurden Der hochwürdigſte Herr Erzbiſchof vpurde am
Ult 782 zu Konſtantinope V einer angeſehenen armeniſchen
Familie, deren Haupt ein begüterter Juwelier 0  7 geboren.
Er genoß das lück einer wahrhaft riſtlichen Erziehung und
namentlich war es die Liebe der Mutter, velche einen äußerſt
ſegensreichen, von em nachmaligen Erzbiſchofe oft anerkannten,
Einfluß auf den jungen Joſeph übte Frühzeitig entwickelten
ſich die Tugenden des Kindes Gottesfurcht, heilige Scheu
vor dem Böſen, Ordnung Reinlichkeit, Liebe zur Wahr
heit,‚ Unbewegliches Feſthalten an allen Forderungen und Ge⸗
boten der Gerechtigkeit und eine beſondere Zartheit und nnig⸗
keit des kindlichen efu  e eS varen dieß Keime, velche
ſichtbar in dieſer reinen Seele gediehen. Wie eS die Sitte
der Nation erforderte, wurde der Knabe Uerſt einem Ge—
ſchäfsmanne zur praktiſchen Ausbildung übergeben und I.
ſeinem fünfzehnten Lebensjahre In das Kollegium Urbanum
der Propaganda Rom geſchickt, ſich daſelbſt auf den
Dienſt Gottes un der V vorzubereiten. Da brachen ein
Jahr ſpäter die Horden des republikaniſchen Frankreichs mn
den Kirchenſtaat ein, östen die Propaganda auf, wieſen
die Zöglinge hinweg wurden ſo das Werkzeug der goͤtt
lichen Vorſehung, urch welches ſie den jungen Azaria mn eine
Kongregation führte, in der er den Hafen der Uhe in den
Schauplatz der geſegnetſten Wirkſamkeit finden ſollte U
ſeiner Rückkehr nach Konſtantinopel nämlich kam er nach Trieſt
un fand, während EL auf eine Fahrgelegenheit N ſeine Hei—
math wartete, Iu der daſelbſt blühenden Kongregation der
Mechitariſten gaſtfreundliche Aufnahme. Die Nachricht, daß
in Konſtantinopel die Peſt ausgebrochen wäre 15 daß Tch
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berumſchwärmende Seeräuber die —  2  —  Oo äußerſt unſicher
länger zu verweilen. Hiergemacht ſei, bewogen ihn,

ergriff ihn wider ſein eigen Erwarten eine ſo große Sehn⸗
ſucht, V den Orden einzutreten, daß Er nach zwei Monaten
die Einleitung zu den nöthigen Schritten traf. Dadurch ent  7  2
pann ſich aber ein ſchmerzlicher Konflikt zwiſchen ater òun
Sohn, da der erſtere dieſer Berufswahl entſchieden abhold
war, ein onflikt, der die Aufnahme des Sohnes mn den
Orden anderthalb Jahre verzögerte und erſt nach Empfang
der heiligen Weihen im Jahre 803 ſein Ende fand Wie
groß das Vertrauen, welches die beren V die Tüchtigkeit
des jungen Prieſters ſetzten, geweſen ſein mochte, geht lar
daraus hervor, daß ſie ihm ſchon zwei Mo  *  1  nate nach erhal⸗
enen Weihen das wichtige Amt eines Novizenmeiſters, eines
Direktors der Kongregations-Buchdruckerei un twas ſpäter
das eines Aſſiſtenten des General-Prokurators übertrugen.
Er erneuerte während ſeines Aufenthaltes rie das
vierte (u des Ordens, zur Erhaltung Ind Förderung
des roͤmiſch-katholiſchen Glaubens ſein U vergießen zu
wollen. Wenigſtens ward ihm das Loos, V einer ſchweren
Leidensſchule des Ordens mitzuſtreiten Durch den Preß
burger Frieden fam Trieſt QAu d⁴s franzöſiſche Kaiſerreich.Die Eroberer glaubten den Trieſtiner-Mechitariſten, als öſter⸗
reichiſchen Unterthanen, keinerlei Schonung angedeihen en
zu dürfen un Azaria, deſſen Thätigkeit un Eifer für die
Zwecke des Ordens ihnen wohlbekannt li  0  e inter
der Schwere des feindlichen Arme Unter vielen Gefahren
gelang eS  — Unſerm Azaria deſſen Generalabte nach Wien
zu gelangen, inter vielen Schwierigkeiten, die aus der da
maligen kirchlichen Anſchauung der ehörden entſprangen,
gelang e8 ihnen, eine Niederlaſſung daſelbſt zu gründen.
DieJ5I Mechitariſten hätten eben,“ ſo meinte amals ein

unbetheiligter Driiter, 7  in Wien zwei gute Freunde 9
funden, den Kaiſer un den Erzbiſchof * Hohen—
warth,) eL ſei eS gegangen.“ Uebrigens muß zur
Steuer der Wahrheit geſagt werden, daß ſie von den Gebie—
tigern der damaligen kirchlichen Bureaukratie, dem Staats—
athe Lorenz un Hofrathe Auguſtin Gruber, mit viel
perſonlichem Wohlwollen empfangen wuürden. Inter ſehr
drückenden äußeren Verhältniſſen begann die Kongregation
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ihre Thätigkeit n —  —  — und Ariſtaces Azaria wohl die
hervorragendſte Kr aft derſelben In wichtiger Angelegen—
heit des Ordens nack Rom, nach Galizien endlich nach
Konſtantinopel geſendet verlebte en M MI Heimath dritthalb
Jahre enne ſegensvollen Wirkſamkeit genoß den Troſt
ſeinen greiſen Vater Iu ſeinen Armen verſcheiden zu ehen
Nicht ganz zwei Jahre nach ſeine Rückkehr ſtand Er Us Gene—
ralprior Stellvertreter des Abt⸗Erzbiſchofs Adeodat, u
der Spitze ſeines Ordens, 19 April — 1826— übernahm CEr

Las erals Generalabt ＋

— vollſtändige Leitung desſelben
Großes I dieſer Stellung für die ebung eines Ordens
un des kirchlichen Lebens Überhaupt gethan, iſt allgemein
bekannt Mindere Einſicht möchten wohl die Meiſten Unſerer
Leſer ſeine angeſtrengte d erfolgreich Verwendung für
die armeniſche Nation IM Oriente gewonnen haben Wir be—
dauern herzlich, daß uns der Raum ener einfachen An
zeige licht geſtattet, wenigſtens auszugsweiſe die Grundlinien
dieſer ſe Thätigkeit zur Darſtellung zu bringen, ſehen aber,
abgeſehen den übrigen Vorzügen un anderen reichen
Juhalte des Buches, mnM dieſer Partie Grund mehr, as
Werk dringend der allgemeinen Beachtung zu empfehlen Bis
I ſein ſpätes Alter Wwal der Erzbiſchof iterariſch thätig
Einer wichtigſten Schriften erſchien Iu Jahre 1839

dem Titel „Die Erziehung N Geiſte de Chriſten—
thums päter gab Cl die unſerer Zeitſchrift Urz 2
zeigten Piecen „Entwurf zu enem neuen Syſteme fü  IX den
Religionsunterricht und 57 VIIA Communi beraus Den

M ai ſchied Er ſanft aus dieſem Leben Iu ene beſſere Hei—
math; dürfen hoffen daß der Wunſck den der herühmte
Biograph dem Verewigten nachruft

Pie Jesu Domine
Dona El Fequlem

ſchon E.

ſeine Erfüllung gefunden. Jeder Katholik Oeſterreichs
wird dieß ſcheone Denkmal eines der ausgezeichnetſten Prälaten
der Gegenwart mit hohem Intereſſe 5  Ur Hand nehmen
In einer ſeiner Erwartungen getäuſcht werde Eine beſon
dere Zierde desBuches Hildet das wohlgetroffene Portrait des
hochwürdigſten Kirchenfürſten. Jeder, der mi uUuns während
den Jahren Unſerer Seminarbildung mn Linz den —  —  2 des
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Erzbiſchofs halten hat, wird die milden, geiſtvollen Züge
Heimgegangenen m ſelbem wieder finden.
98 Ahnenregiſter oder neue, ebenſo Y.  einfache, als

ichere Methode Ur Berechnung der Verwandtſchaftsgrade.
Für Theologen un Juriſten. Nach einer Kaplan N  —  V
baſtian M ack n Oepfingen hinterlaſſenen Handſchrift bear⸗
heitet von Willihald Lauter, Pfarrer V. Donaurieden.
Ravensburg. Biberach 855 Dorn ſche Buchhand—
ung. und

Die Schwierigkeiten, welche ſich dem ſchon hin—
geſchiedenen Verfaſſer vorliegender Schrift, bei der Anferti⸗
gung von manchen Stammbäumen entgegenſtellten, brachten
ihn auf den Gedanken, ob ſich denn die Verwandtſchaftsgrade
nicht auf eine einfache eiſe mit mathematiſcher Sicherheit
berechnen ließen So u 27 ſich eine neue, allerdings ſehr
zu empfehlende, Methode. reilich hatte ihm die Geſetzgebung
In Würtemberg Hon vorgearbeitet. Im Jahre 1808 WI
daſelbſt Familienbücher eingeführt, aus denen ſich die Ahnen—
tafeln leicht entwickeln ließen. Die Methode des Herrn Ver—
faſſers hat nämlich die Einführung Ahnenbüchern zur
Vorausſetzung, aus welchen ſich auf den rſten li erſehen
läßt, oh un wie die gegebenen Perſonen blutsverwandt
verſchwägert ſeien. Die Anlegung ſolcher Ahnenbücher gäbe
freilich in Oeſterreich ein immenſes Schreibgeſchäft, wäre
jedoch leſe erſte Mühe überſtanden, würden ſie Perlen für
jede Pfarrregiſtratur un für den Fall, daß die leue onkor⸗
datsmäßige öſterreichiſche Ehegeſetzgebung die ſeelſorgliche Thà
tigkeit noch mehr in Anſpruch nimmt, von großem Nutzen.
98 Büchlein gibt nun eine klare Darſtellung dem Ver—
fahren bei Einführung von Ahnenregiſtern, bei Ermittlung
der Verwandtſchaft gus denſelben, hei Einreichung von Dis
pensgeſuchen Ul  1 als werthvolle Zugabe fünf Formulare ſol⸗
cher Dispensgeſuche U das biſchöfliche Ordinariat, au die
Poenitentiarie un Datarie. Es ſei herzlich empfohlen.

ru g, Franz Maria. Zur Feierſtunde! Erzählun⸗
gen 5  2  Uur Erbauung, Belehrung Unterhaltung der Jugend.
Mit einem Stahlſtiche. Augsburg 1855 Druck und Verlag
der Kollmann'ſchen Buchhandlung. Pr. 48 kr
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Ein bekannter Jugendſ chriftſteller bietet uns hier eine
leue Frucht ſeiner verdienſtvollen Thätigkeit. Brugs Erzäh⸗
lungen zeichnen ſich nicht bloß durch eine echt religiöſe Ge—
ſinnung, ſondern namentlich dadurch aus, daß ſie den erwa⸗
chenden, romanhaften Geſinnungen der Jugend Rechnung tra

2⸗

2

hon die Erzählung der „Feierſtunde“: „Zwei Schwe—
＋

2

tern oder die ah des Standes“ ſetzt den hochſtrebendenPlänen un Träumen derſelben einen ämpfer auf,
zeig Ur eine guterzählte Reihenfolge ergreifender Begeben—
heiten, wohin das Streben, ſich über ſeinen Stand zu erhe⸗
ben, zuletzt führe „E  mne Meſſe während der Schreckenszeit“rollt der Jugend eine ſchauderhafte Scene der Revolution von
1789 auf lehrt ſie für die höchſten Güter des Lebens,
die des Glaubens, Alles reudig opfern. Sie kann unſere
ugen auch das oft verkannte, große lück kennen ehren,
das darin iegt, den Geheimniſſen Unſerer heiligen Religionin aller Ruhe und Freudigkeit beiwohnen zu können. Das
„Bekenntniß eines Vaters oder die doppelte Lehre“ kämpft
gegen 4 jugendlichen Leichtſinn die demſelben verſchwi—
ſterte Trägheit „Milette“ ſowie der „Taubſtumme“ ſuchen die
Gefühle des Edelmuthes un der Aufopferung n den jungenGemüthern erregen. Es wird daher In allen Erzählungen
der „Feierſtunde“ darauf hingewieſen, daß die Selbſtüber—
windung, die Abtödtung des eigenen Willens, die Demuth,die Liehe ott un dem Nächſten die einzigen Grundlagenſeien, auf denen ſich das Gebäude des wahren Lebensglückesdauernd erheben önne.

Stadelmann Heinrich, altchriſtliche Hymnen
und Lieder U em Lateiniſchen überſetzt. Mit dem Latei—
niſchen Terte zur Seite. Augsburg 1855 Verlag der

Kollmann'ſchen Buchhandlung 174 Pr kr
Es iſt eine anſprechende liebliche Gabe, mit der die

verdiente Kollmann'ſche Buchhandlung un hier beſchenkt. Der
Herr Ueberſetzer hat aus fünfunddreißig der ſchönſten alt
kirchlichen Hymnen einen wahrhaft duftenden Blüthenſtrauß
gewunden. Mit Ausnaͤhme der liturgiſchen Geſänge, von denen
das Quem Erra, pontus, sidera, das Stahat mater d8010—
OSa, das ange ingua gloriosi 1  d das 168 irae auf  2genommen ind, dürften die meiſten vielen unſerer Leſer unbe—
annt ſein Man fängt eben erſt in nellerer Zeit an, wieder
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in die nicht mehr hehauten Schachten der kirchlichen Hymno—
ogie niederzuſteigen un viele oſtbare, venn auch vergeſſene,
Edelſteine derſelben an das Tageslicht 0 fördern. Die Ueber—
ſetzung iſt gelungen, fließend und hat das gegenüber ſtehende
rigina nich zu ſcheuen. Einige wenige Härten in eicht
zu verbeſſern und zum Theile adurch zu erklären, daß HerrStadelmann den alterthümlichen Ton der Hymnen auch V der

Umdeutſchen Ueberſetzung zur Darſtellung bringen wollte.
Unſeren Lefern eine Probe zu geben, was ſie in dem Büchlein
finden, wählen wir inen der kürzeſten Hymnen:

Jesum.
Jesu duleissime! throno glorix Jeſu, der vom Throne nieder, ern
Ovem deperditam venisti 9 Gottesſohn,
Jesu suavissime, bastor fidissime Um das verlorne Lamm willig
AGd te trahe me, Ut semper Se— en kam,

Juar te. 11.

&

eſu, ſo hold und mild, du wahres
Hirten Bild

Zu dir 5  iehe mich, daß dir rgenmich
Ego, 4u perii, VIS misera; bin erirrt ind arm: eſu dichfauee artari III Jesu, Uübera! nein erbarm',
In buo sanguine ab nnl Erimine

Jesu lava me, Ut mundus AIem te!
Nicht von der Hölle Pein laß mich

verſchlungen ſein
In deinem Blut waſche mich rein uUun

unſchuldigli
eſu waſche mich, daß ich rein

liebe dich!
Solamen klentium, dulcedo mentium Troſt du der Thränenden, Wonne
Amor, fons gratiæ, terrœ deliciæ, der SehnendenSalvator optime, pastor fidissime! Lieblicher Gnadenbronn, du der Welt
Ab hoste protege, post mortem Freudenſonn',eripe! Heiland ſo lieb und mild, du wah

res Hirten Bild
Schütz mich vor Feindesnoth, re

mich nach em Tod

Jesu pulcherrime, SPoOnse Suavis- eſu du holder Nam', ſüßeſter Bräu—
sime, tigam,

Sole serenior et melle Suavior! Klarer als Sonnen ſchein, er als
Da, quso, gratiam, erranti veniam, Honigfeim,Post vitœ terminum perenne gau— Schenke Vergebung mir, ich,dium! rhebung mir,xUnd nach des Lehbens Zeit, Freude

der Ewigkeit!



186 Literatur

Der Auhang enthält Ueberſetzungen des „Stabat,,, de
„Dies irae“., des „ Pone Iuetum Magdalena“ n der „Funebria
Petri Abaelardi“* mehreren Dichtern

Stützle oh 490995 Pfarrer, u Modeſt Und
Crescenz, enme Legende aus dem Anfange des vierten Jahr⸗
hunderts für das chriſtliche Volk erzählt. NV  (it
Landkärtck Augsburg 1855 Druck un Verlag der

Kollmann chen Buchhandlung 25 Pu 9 kr
Sehr wünſchenswerth walre es, wenn durch kleine, gut

gehaltene, katholiſche Traktätchen All' der Unſinn, der dem
katholiſch En Landvolke auf Märkten u von herumziehenden
Krämern feilgeboten wird: die Mord Raubgeſckhichten,
die „neuen weltlichen geiſtlichen“ Lieder, die abergläubi—
ſchen Gebetlein, die Briefe, die Mn Jeruſalem von Himmel
gefallen ſind“ — W verdrängt würden. Eine große Thä⸗
igkeit n Verbreitung guter Gebete Uun Lieder entwickelt die
Laumann'ſche Buchhandlung 3  U ulnen un auch der Ver—
lag, II welchem vorliegende Legende erſchienen, hat,
aus e Ankündigungen der Sion erſaͤhen, Erſprießliches hie  7  2
uin geleiſtet. Beſonders dürften ſich gut geſchriebene,
ſtändliche und nicht gar zu nüchtern gehaltene Legenden zu dlie
ſem Endzwecke an heſten eignen. Die ausgezeichnete
olf (Laikus) begonnene der Gräfin von Hahn Hahn
fortgeſetzte Groſchenlegende vollgiltiges Muſter für
derlei Arbeiten Auch die vorliegende Legende iſt gelungen.
Der Herr Verfaſſer Heilte das Leben femner Heiligen u wölf
einfache Betrachtungspunkte, die er jederzeit mit enmer paſſen⸗
den Stelle aus dem Buche des ehens ſchließ 98 Ganze
endet mit Cnem ſchönen Hymnus nd dem dezüglichen Kir—
chengebete.

Hungari A Kornähren, enne Sammlung von Pa
rabeln 5  Ar Unterhaltung Belehrung für alle Stände
Frankfurt aMum Main 856 Sauerländers Ver—
lag XIV mn 560

Ir verdanken dem Herrn Pfarrer Hungari mehrere
ausgezeichnete Sammelwerke, dle alle vorwiegend prak
tiſches Intereſſe haben; unter die lieblichſten Gaben dieſer

gehören aber die vorliegenden Kornähren ierhundert
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und acht Parabeln unſeren eſten Schriftſtellern hietet
das Uch — iu mi großer Sorgfalt ausgewählt
dlienen nicht zu Geiſt und Herz bildenden Lektüre,
ſondern ſind ihrer großen Mehrzahl naͤch Uch für Lehrvor—
träge anwendbar. Wj wollen aus diefem herrlichen Garten

einn Paar der duftendſten Blüthen pflücken, Ullfere
Leſer dem Werthe der Sammlung V  U überzeugen. Soj

Arm Elend von Ludwig Auerbacher:
„Adam un Eva hatten nebſt vielen anderen Kindern

auch eines welches gar häßlicher Geſtalt War und das
ſie deßhalb ſich tießen Uun Elend gannten Arin Elend
Db wohl I der Wüſte verkümmert, wenn ſich der liebe
Gott nich ſeiner erbarmt hätte Der aber kam N ſeiner M  eilde
zu Elend ſagte ſoll ſich drei Wünſche thun, die er

ihm gewähren wolle
Da wünſchte ſich Elend erſtlich enen wilden Birn

baum, von deſſen Früchten eV ſick U oth nähren könnte;
zweitens wünſchte ſich lend daß Jeder, der auf den Birn—
Haum ſteige, gegen ſeinen Willen nicht mehr herab SD  —  *.  ——
drittens wünſchte ſi Elend nach dem Tode das himmliß
eben.

Das Alle  8 gewährte ihm der liebe ott
So lehte denn Elend lange Zeit auf kümmerliche Weiſe.

Zuletzt wurde 8 fkrank und litt Schmerzen. Da WO
ſtch der liebe Gott einner wiederum erbarmen, V ſendete
den TLod, daß EI arm Elend Auf mmerdar erlöſe ſeinen
Nöthen.

Als aber Elend den O vor Augen ſah, erſchrack eS
un ſagte zum Tode: er ſolle ihm noch L Birnen

Baume herabholen, daß eS nochmals davon eſſen moge,
eh' es ſterben müßte 98 that der Tod; er ſtieg auf den
Baum, hieb mi ſeiner Senſe einen ganzen Aſt ab Drf
ihn dem hungernden Elend zu Als EClend davon genoſſen,
vard (8 wieder geſund.

Nun wollte der Tod vonm Baum herab; Elend aber,
das neneLuſt Loben bekommen, ließ es nicht zu, ſondern
ſagte eS verde ihn dann von ſeinem Bann befreien, venn
Cu verſpräche, I mehr wieder 1 kommen.

48 verſpra denn der Tod
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Alſo lebt arm Elend noch heutzutage inter uns und
wird auf Erden fortleben bis zUum jüngſten Tage „.

der 430 Der Edelſtein von alo de Bene—
diktis

„Eine ſchöne Jungfrau hatte fün Kinder, die alle ehr
arm waren; ſie aber beſaß Edelſtein von großem
erth Ihr erſter Bruder war eun Spielmann, der weite
en Maler, der dritte ein Gewürzkrämer, der vierte Koch,
der fünfte emn unehrlicher irth. Jeder der Brüder
den Edelſtein für das Vergnügen ſeiner Kunſt von ihr
erhalten. Das var ihr aber Alles 5 gering! Endlich
kam großer, mächtiger König, der Uch den Edelſtein
haben wollte err! ſagte ſie, ich habe ſonſt nichts als
dieſen Edelſtein, was willſt du für ihn geben? Der König
antwor ete Wenn du mir den Edelſtein g ſo du

Braut Königin werden! Ich gebe dir wiges
eben, die Fülle alles Guten, was deine Seele wünſchen
kann Sie antwortete Herr, König, du biſt zu huldvo
un liebreich, als daß ich dir den Edelſtein ni geben ſollte
Er iſt dein!

Dieſe ungfrau iſt unſere Seele der Edelſtein iſt
unſer freier K, die fünf Brüder Unſere ünf aäuße⸗
ren Sinne; der König iſt Jeſus Chriſtus, hochgelobt Iu
Ewigkeit! 4

Schmidt W., Leben des heiligen Meinolph,
Diakon an der Kirche zu Paderborn, Stifters des 0  er
ken (793 —857) Nach Quellen dargeſtellt. Pader⸗
born 1855 Verlag von D. Winklers Buch und
Muſikalienbuchhandlung 66 *  * Sgr

Wir haben Hier nit enem eiligen zU thun, deſſen
Schickſale, obwohl E Iu nmem Theile Unſers deutſchen Vater—
andes nit vielem Segen wirkte, ziemlich Unbekannt ſind
Es iſt daher vorliegendes Schriftchen emne dankenswerthe Gabe
Dasſelbe tellt das Leben des Heiligen dle Schickſale
ſeiner Stiftung, des Kloſters Bödeken, lach Quellen einfach
un mit frommen Sinne dar Meinolph Wwoa der Sohn
ener edlen, ſächſiſchen Chriſtin, Wichtrudis. Sie gebar en  2  2
ſelben mitten Uunter den damaligen iegswirren unter ener

ſchattigen inde, die noch heutzutage ſteht und un etwelche
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Minuten von dem Platze entfernt iegt, auf welchem ſpäter des
Heiligen Stiftung erblühte. Nach dem ode ihres Gemales
kam ſie zu ihrem heidniſchen Schwager, deſſen roher Gewalt
ſie endlich entfloh un bei dem amals in Paderborn weilen—
den Kaiſer arl dem Großen Zuflucht ſuchte un fand Karl
hielt den Knaben m Jahre 97 zur Taufe und egte ihm
den Namen: „Meinolph“ „meine Hilfe“ bei Er
übergab ihn der Erziehung des Biſchofes Hathumar und ſpäter
der Leitung des eiligen Badurad. 4 Jüngling machte
ſchnelle Fortſchritte in aller Tugend un Heiligkeit, erhielt
von ſeinem Erzieher die eihe des Diakonates und wurde
inter die Geiſtlichkeit der Kathedrale, die ein kanoniſches
Leben ührte, aufgenommen. Badurad hielt mit ſeinen Geiſt⸗
lichen regelmäßige Konferenzen, in welchen gewöhnlich wich
tige Abſchnitte aus emn Evangelium erörtert wurden Auf
die Frage, welcher wohl der Sinn der Orte des Heilandes
ſei: „D  le Füchſe haben ihre Höhlen un die Vögel des Him
mels ihre Neſter; der Sohn des Menſchen aber hat nicht,
wohin ſein Haupt ege, meinte Einer der Anweſenden:
„Der Heiland ſuche eine Wohnung in unſerem Herzen; er
könne aber ni ihm gelangen, weil unſere Sünden ihm
den Zutritt verwehrten.“ Dieſe Orte machten auf das em
pfängliche Her Meinolphs einen ſolchen Eindruck, daß er
ni bloß ſein Streben nach Heiligkeit verdoppelte, ſondern
auch den Entſchluß faßte, EmM Herrn eine Stätte ein
Kloſter 3 bauen. Nachdem EL auf wunderbare eiſe
über den Platz des Baues Unterrichtet worden, ührte ＋ Im
Jahre 817 ſein Vorhaben aus Er arbeitete überdieß mit
ſo unermüdeter Thätigkeit o herrlichem Erfolge in dem
Weinberge des Herrn, daß ihm die Nachwelt als einen Apo⸗
ſtel Weſtphalens einen der heiligſten Männer einer Zeit
verehrte. In dem ihm geſtifteten Kloſter Bödeken ver
ſchied Er am Oktober des Jahres 857 Gleich nach ſeinem
Tode ſpäter bei der feierlichen Erhebung ſeiner Gebeine
ereigneten ſich viele Wunder, dUurch welche Gott ſeinen Diener
verherrlichte. —  Ix bemerkten mit Freude, daß der jugendliche
Herr Verfaſſer vorliegenden Schriftchens, der mit allem Eifer
in ihm zu Gebote ſtehenden Quellen forſchte, von der
Wunderſcheu Unſerer Zeit uicht angeſteckt iſt einfach, aber
offen, all' der wunderbaren Ereigniſſe gedenkt, die ſich nach
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dem Zeugniſſe der Quellenſchriftſteller auf Meinolphs Für⸗
hitte ereignet haben ſollen Es gewinnt dadurch das Buüch
lein enn über die Marken ſeines engeren Vaterlandes hinaus⸗
gehende Intereſſe Ann daher auch unſerm Leſerkreiſe
her  0  lich empfohlen werden

Montor Artaud, ehemaliger Geſchäfftsträger Frank⸗
reichs Iu Rom,/Florenz un Wien Geſchichte der
römiſchen Päpſte, fortgeſetzt von Dr. J Zailler. Füuf⸗
ter Band Augsburg 1856 Malth. Rieger' ſche uch
handlung. 290

Wir haben bei der Beſprechung des vierten Bandes
dieſer bemerkt, daß Dr Zailler über die Träger
der oberſten Kirchengewalt, deren Geſchichte X darzuſtellen
unternommen; Iuſtes wenn auch icht unbilliges,
do Cx ziemlich ſcharfes Urtheil auszuſprechen pflege Das be—
unimmt nun dem Werthe ſeiner arſtellung nichts, venn ſie
ſich Auf em feſten Boden der Thatfachen bewegt

eben ſo der Heiligkeit der che ihres
ſtoliſchen Stuhles 5 nahe Uebrigens weiß C auch die aus—
gezeichneten Charaktere Unter den Nachfolgern Petri hervor—
zuheben gerade der Pabſt, mN deſſen Geſchichte der Vor
liegende Band beginnt der vielverkannte Hadrian VI., gibt ihm
hiezu hinreichende Gelegenheit Er Unternimmt M vollem
Rechte un mi glücklichem Erfolge die Ehrenrettung des
wahrhaft heiligen Mannes Haͤdrian führte M 5 Uun

glücklichen Periode das Regiment der Kirche, e
parteiiſches Urtheil über ihn inter ſeinen Zeitgenoſſen zu finden
Der Geſchichtſchreiber muß ſich Iu ſolchen Fällen auf
höheren Standpunkt ſtellen un daß Dr Zailler ieſen 9e
funden, ſprich für feinen eru Ebenſo objektiv gehalten

zuiſt ſeine Apologie der Einrichtungen des Jeſuiten—„Ordens,
deren Unterſtützung CT ſogar den Kirchenhiſtoriker der Prote  2  2
ſtanten Ranke aufruft. Viele Anerkennung findet Marcellus II.,
der Oheim des großen Bellarmin, deſſen vielverſprechendes
Pontifikat leider die Dauer zweiundzwanzig Tagen
hatte Wir empfehlen dieſes er der Aufmerkſamkeit Unſerer
Leſer wünſchen nul, venn ene zweite Auflage desſelben
ermöglicht wird, Eine Umarbeitung der erſten drei Bände
Urch —  — kundige Hand e  de Herrn Verfaſſers
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Ott Georg, Pfarrer In Beratzhauſen, Vade mecumt

für Prieſter am Kranken— und Sterbebette mit Belehrungen,
Geheten un Zuſprüchen nach .— ochem, Gelaſius de Cilia,
Laurentius Scupuli, Pů Rotenhan, Ullenberg, Craſſet U W
un mehr als 140 Beiſpielen aus der Legende, der Ge  2
ſchichte un dem Leben. Mit biſchöflicher Approbation. Re
gensburg 856 Papier, Druck un Verlag Friedrich
Puſtet VIII un 343 Pr kr

Gute Krankenbücher in ein fortwährendes Bedürfniß
für vielbeſchäftigte Seelſorger. a8 Vorliegende können vir
mit gutem Gewiſſen den ausgezeichnetſten Erzeugniſſen dieſer
Art anreihen. *  — bietet dem Prieſter nicht Behelfe,
ſeine Kranken Un Sterbenden u den verſchiedenartigſten
Lagen 5 röſten An zu leiten; verſäumt allch nicht, n
ſein eigen Herz zu klopfen un ihn Uunter vielen Ge—
fahren un Beſchwerlichkeiten des Krankendienſtes aufzu—
richten. —  0 Gehete ſind kernhaft un innig, wie ſie ſich
von den obbenannten Antoren nicht Uders erwarten ließen.
Namentlich ſind die nach Pů Cochem, dieſem unübertrefflichen
Gebetbuchſchreiber für das gläubige Volk, bearheiteten Gehete

einer ſolchen Salbung un Kraft, daß ſie n ihrer gegen⸗wärtigen Geſtalt jeder Gebildete, wenn e überhaupt
beten nn Uund will, lieb gewinnen wird. Die Anreden an
die Kranken ſind kurz, verſtändlich Aun M milden Geiſt

„
gehalten. Beſonders glücklich und wirkſam iſt der Gedanke des
Herrn Verfaſſers, ſchwierige Gemüthsſtimmungen der Kran—
ken, 3 ſte den Empfang der Sakramente fürchten,ihn verſchieben oder gar verweigern wollen, ſie im Ver⸗
trauen, in der Geduld, wanken U. W., durch treffende Bei—
ſpiele aus der Legende, der Geſchichte Un dem Leben zu bear—
eiten 1 Iu überzeugt, daß durch die kluge Anwendungdieſer Beiſpiele In vielen Fällen chnell geholfen werden kann,
wo ſtundenlange Predigten nichts erwirken, ſondern vielleicht

Diedas Herz des Kranken noch mehr verbittern nd verhärten.
Beiſpiele des Buches ſind aber beinahe durchgehends mit
großer Sorgſalt ausgewählt, man ſieht eS ihnen OIn, daß ſie
der Herr Verfaſſer ni aus zehn anderen Büchern zufammen⸗
geſtellt un abgeſchrieben, ſondern daß mit vieler Mühe
geſucht und geprüft habe, hevor wählte Da  8 Buch ſchei
det ſich In zwei Theile, die den Prieſter an das Kranken—
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und an das Sterbebett führen. Der eu Theil zählt vier Abh-⸗
hnitte, deren erſter den rieſter auf den Krankenbeſuch vor
bereitet, eren zweiter ihn als Ausſpender der heiligen Sakra—
mente, deren ritter ihn als Tröſter Krankenbette inter  E  2
ſtützt, der vierte enthält des Prieſters Gebete, Anmuthungen
und Zuſprüche für Kranke. Der er Abſchnitt des zweiten
Theiles ereite den Kranken auf den Tod vor, der zweite
uUnterſtützt ihn Im Todeskampfe, der dritte VN den letzten
Augenblicken. Wirklich ergreifend in die drei Sterbeſegen
dieſes hnitte Wir ſind überzeugt, daß eder, der auf
unſern Rath hin, dieſes Krankenbuch ſich anſchafft, eS lieb  ·
gewinnen als ein wahres Vademecum im Kranken—
lenſte nimmer ſich laſſen werde Der Preis iſt V. Bank—
Valuta angegeben.

Miscelle.
„Die Sprache iſt dem Menſchen verliehen, um eine

Gedanken z u verbergen.“
Heuer Februar eS gerade hundert Jahre

Ud eines darüber, ſeit der berühmte Uund berüchtigte Bifchof al⸗
leyrand Paris das 2 der Welt erblickte Sein Spruch:
„Die Sprache iſt dem Men  gen verliehen, —Um ſeine Ge—
danken verbergen,“ hat einahe eine ſo große Celebrität
erlangt, als wie der Mann, der ihn Im Munde führte We
niger hekannt hingegen dürfte es ſein, daß dieſer Einfall dem
berühmten Inhaber des Stuhles von Autun ni auf eigenem
Grunde gewachſen; ſondern daß EL damit bloß eine Reminis—

aus dem Breviere und einen Satz ausſprach, den zwölf⸗
hundert Jahre früher der heil Kirchenlehrer Gregor ge⸗
predigt hatte. Talleyrand vergaß bloß den ausgeſchriebenen
Autor gebühren zu citiren. M Breviere Feſt des heil
Peter Cöleſtin 19 Mai ei es, Lect. quinta: „Deri-
detur justi Ssimplicitas. Ujus mundi sapientia est, COr —
chinationibus tegere, SensUuIII Vverbis velare: gu alsa
sunt Vera Ostendere, gu VEera 8un AlSa demonstrare.“
EX lib Moral Greg. lib 10, 0. IN Job



Abhandlung ber Ddus Feſt des Patrons
rubriziſtiſcher Hinſicht

Es ſoll hier die IM gegenwärtigen Bande dieſer
Quartalſchri urz beantwortete Pfarrkonkursfrage *  ber
das Titularfeſt ener Kirche vollſtändiger, Wwie dort

gedeutet beantwortet werden, damit jeder Prieſter
in allen, oft 0 verſchiedenen, Fällen das Titularfeſt
einer Kirche nach den Rubriken und den ſehr zahl  —  2
reichen Entſcheidungen der Congregatio Rituum be
gehen önne Dieſe Abhandlung iſt größtentheils aus den
Werken der Rubriziſten: Romsée (Opera liturgica. Meelli—
I& un des De Herdt (8 turgiæ PTaXIS Juxta
Ritum Rom. Monastern. Cazm. 18553gezogen. Der
Ueberſicht wegen wollen Wir ſie M ragen auflöſen
un dieſelben der Reihenfolge nach beantworten.

Was iſt inter te und Patron ener Kirche
zu verſtehen?

Welcher Ite oder Patron iſt als festum
Cl Octav zu feiern und welcher ni

III Wann ſoll das Titularfeſt nun ſeiner
gefeiert werden und vie ſind die Fälle der Oecurenz
zu löſen?

X.  te iſt das Brevier und die Meſſ für das
Titularfeſt und deſſen Oftav einzurichten?

Wo und von emn iſt das Titularfeſt zu feiern?
13
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Was i ſt Unter und Patron Einen

28 1 verſtehen?
1) 4e er Menſ ſeinen eigenen Ramen

trägt, ſo wurde und Dtr auch jeder Kirche emn Name
beigelegt; Ind dieſer ihr Name urſprünglich ihr
Ite In den älteſten Zeiten erhielten manche ihre
Titel dvon den Gründern oder ehemaligen Beſitzern
derſelben B die Kirchen des Prudens der Eudoxia,
die Baſiliken des Konſtantins der h Helena; auch
von Päbſten die ſie erbauten oder einweihten, Urden
ſie benannt, B die Baſilika Galinti trans Tiberim,
die des 6 Markus, Julius un Liberius.

In enenn beſchränkteren Sinne wurden mn Rom
bloß die anſehnlicheren Kirchen, die eigentlichen Pfarr⸗
kirchen, welche nach dem über Dontifieahis der H Pabſft
Evariſtus Uerſt errichtet Und An einzelne Prieſter der

liehen haben tittult genannt; woraus die te
der Kardinäle entſtanden ſind; Wtitulatus und ICadr⸗

amatus iſt gleie bedeutend
Nach derr aliger kirchengeſetzlicher Uebung wird

jede 1 entweder den göttlichen Perſonen, ngeln
nd Heiligen oder nmem Geheimniſſe des Glaubens
oder auch dei Erinnerung an Gegenſtände und reig⸗
niſſe geweiht, unter deren beſondern geſtellt
deren Verehrung vorzüglich empfohlen und die Kirche
davon benannt leſe Widmung un Benennung
der Ir iſt ihr te m weiteren Sinne, die 1

Salvator— Geiſt Kirche; dieV  Ur hh Dreieinigkeit
1 zum Kreuze, Uu Himmelfahrt des Herrn,
Mariaä Empfängniß⸗ Mari

＋ Himmelfahrts⸗-Kirche, Maria
30 MVes; u den 9 Chören der nge Michaels⸗ Peters
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Pauls Martinskirche. ieſe Benennung: „Tite ＋4 und
Titularfeſt“ im weiteren Sinne iſt allgemein auf jede
Kirche anwendbar.

Patron uind Patroeinium dagegen hat enen en

geren Sinn nd paßt nur auf Kirchen, die der
ſeligſten Jungfrau oder Engeln und Heiligen geweiht ſind
weil UuUur dieſe atron (Fürſprecher) Vor ott ſein
fönnen Im Gegenſatz zum zatrone ird auch die
Benennung „Ditel“ engeren Sinne genommen,
als ſpezifiſche Bezeichnung der göttlichen Perſonen, Ge  —  ·2
heimniſſe, Gegenſtände und auch der Ereigniſſe aus dem
Leben Mariaä welchen die 1 geweiht un auf welche
der Name Patron nicht anwendbar iſt die Ir
zUur Himmelfahrt Mari  2 oder zUuin Kreuz hat enen
ite aber keinen Patron dieſem engeren Sinne neh

auch die Rubriken das Wort „Titel ndem ſie
Rub ＋ de Prineipah titulo ve! Datrono dis

junkti prechen un den ite Hom Patrone unterſcheiden
2) Der Ite oder Patron wird ennel lrche, ſo

wWwie auch den Kapellen und Oratorien, welche gleich
falls geweiht werden muſſen, damit darin Meſſe e⸗
leſen werden darf, bei ihrer Einweihung, ſei ſie
benedietio Ur men delegirten Prieſter, Uder
COnsecratio durch den Biſchof, gegeben, die For
mularien für die Kirchweihe nt Pontifieal und
Ritual 8 vorſchreiben und von a au ge Aber
ſchon bei der Weihe des Grundſteines enmer Kirche
vir der e vorherbeſtimmt un darf nimmermehr
geändert werden Nur veunn eine Kirche gänzlich
zU Grunde gehen un neue Au derſelben Stelle
aufgebaut auch wenn dieſelbe fur mmer entweiht und

8 6 Apr. 5.  58 Mart 843
13 *
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profanen Zwecken übergeben, ſpäter aber dennoch
wieder conſekrirt oder benedizirt würde 7) oder auch
mit einem päbſtlichen Indulte kann alte Titel
beſeitigt Ind ein anderer gegeben werden, was Im
Jahre 1801 im damaligen Gebiete der franzöſiſchen
Republik geſchah, indem Pins VII in der Bulle „Qul
Christt Dominti VICes“ dem Kardinal Legaten at
Gaprara die Vollmacht zur Errichtung und Eireum—
ſeription der euen Diözeſen und Pfarren UD
Abrogation alter Ite der Kirchen un zUr Verleihung
neler ertheilte. Wenn daher eine Kirche oder ein Ort
einen neuen Patron frühern hinzu erwählt, 10
erleidet der alte te keine Beeinträchtigung.

Das ild des Hochaltares ſtellt größtentheils den
te oder Patron der I1 dar; auch das Perga⸗
ment-Blatt, welches der conſekrirende Biſchof der
Kirchweihe uim Iltare hinterlegt, gibt ne dem Tage
nd Jahre der Weihe auch den te oder Patron
der Ir an. Auch die Seitenaltäre der Kirchen
bekommen bei ihrer Conſekration einen te oder
Patron, den wieder gewöhnlich das Altarbild darſtellt.
4e altaria PDOPtatilia haben keinen Patron.

3) Es gibt aber nicht ¹⁰ Patrone und te
der Kirchen, Kapellen, Oratorien und Altäre, ſondern
auch der Orte, der Märkte, tädte, .—  Länder, iözeſen
un Reiche Jedes Reich oder an und jede Stadt
oder Ort und au jede Diözeſe ſoll gebührender
Maßen einen Patron oder te haben,) obgleich
viele Orte ihn nicht haben. Die Klöſter und Pro⸗

23 Maj 1846 It De STl III
3) Constit Urbani VIII „»Universae 1642
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vinzen religiöſer (en aber können dann men
P  zatron wählen, wenn ſte dazu enn Privilegium be
kommen 9  en und fönn wieder m nen

Privilegium deſſen Feſt höheren Ritus fetern,
als n dem, den das Kalendarnium angibt Dieſe
Patrone der Orte und Länder wurden einſt durch die
Gewohnheit und Tradition als verehrt
erkannt und ſind auch, ihre Verehrung ſeit un  —

vordenklichen Zeiten herſtammt, als Patrone nach den
Rubriken zu feiern Ur die Konſtitution Urbans

1642 Umversa vürde aber u  *  ber die Wahl
der Patrone beſtimmt daß die Wahl 8⁰0

xzke und
Magiſtrate des Ortes inter Beiſtimmung des Biſch
und des Klerus des Orte  8  2 treffen und dieſelbe von
der 8 Congreg Bit 3u beſtätigen ſei Als Patrone
können Un Heilige, die mͤM röm Martyrologium ent
halten ſind, nicht aber —0 Seligge prochene gewählt
verden Ein Patron 5Ealis 0 Canonkzahs fann
als ſolcher IM kirchlichen Ritus fortgefeiert verden,
wenn Er als Patron Iu einen Orte ſchon dem
Jahre 55 kirchlichen hatte leber das Feſt

ſel Rochus *v—

ſt beſtimmt, daß 68 Meſſe und
Brevier n Kirchen und dann als fest El
gehalten werden darf, deren Hauptpatron en iſt; auſſer
C8 erlaubt en ſpezieler ndult mehr 5

9.8. C. 22 NGOV 1710 CE de Herdt  I. P. 4
— Eligi possint 1II Patronos 1I Solum JQul ab eCccle-

814 universali tHitulo Sanctörum COluntur, NOII Mtem Beati-
Hcati dumtaxagt. Heeret Urbani 23 art 1630
R Sept 1804

—8 Das Dekret Alex VII 27 Sept 1659 verlangt das
Beſtehen eines hundertjährigen Kultus

7) Decr. Jun. Jul 1629 CF De Er III
5. N. 29 et t. I. P. 1. N. 11. Roms. V. n. 100
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4) Kirchen nd Orte fönnen auch mehr als

emnen Patron haben N dann Unterſcheidet den
patronus Prinépalis SSEumdarius oder indn8s PrPin-
Eipalis; und abermal fönnen mehrere als Datrom —
Cipales und auch mehrere als secundartit verehrt werden.
In der Regel ＋ jedoch Einer als patronus Drin-
Cipalis anzuſehen Uund demgemäß nach kirchl Ritu
nit nnem Feſte —63 Oet auszuzeichnen; die 4.  bri
gen ſind unter die prineipales zu zählen Wenn
feine andern Kennzeichen, Urkunden bder die
festivitas Populo; vorhanden ſind, ſo muß das Alter
entſcheiden; der zuerſt V zatron Erwählte
gilt als principalis; jeder ſpäter Gewählte als SECuUn—

darius; wenn ihm nicht ein Privilegium der Rit
Congr. die Qualität eines Principalis beigelegt hat

*  3e  lchen oder Patron i ſt als
E Stum Cass III Gava 8 1 feiern?
velcher aber nicht?

118 allgemeine Regel velche Wik durch nachfol⸗
gende Erläuterungen näher beſtimmen, ſtellen Wwir
dvoran Das Feſt des Haupt⸗Titels oder Patrons
(tituh vel Datrom Principalis enmer jede irche, des
Ortes der Diözeſe un des Landes if III choro

Brevier un Meſſe, als Feſt erſter Klaſſe m
das Feſt des Orts un Landes Patrons auch

PrO 0r 86 Popule als Feſttag, mit der
Verpflichtung zur Anhörung der Meſſe und reſpektive
der Applizirung derſelben Ppopulo und zur Enthal⸗

Apr 1822 CF Roms 117
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dvon knechtlichen Arbeiten zu feiern, ſo fern das
rſtere vermög der Rubriken möglich Und vom etzteren
nicht diſpenſirt iſt Somit iſt N Choro als tesk61 cCum Otava Iu feiern:

Der Titel oder Patron einer Kirch e,
eines Gotteshauſes, In em öffentlicher Gottesdienſt
regelmäßig für eine Gemeinde gehalten wird, ſei ſie
Kathedral-Kollegiat-Kloſter⸗ oder Pfarrkirche oder ſelbſt
eine Filialkirche, Iu derſelben regelmäßig oder

ObAternatim pfarrlicher Gottesdienſt gehalten wird
die Kirche konſekrirt oder ⁰ benedizirt iſt, aändert
n der Feſtfeier des Titels oder Patrons nichts RN

Jun! —174
Den Kirchen ſchienen auch gleichgeſtellt zu ſein

alle öffentlichen Kapellen und Oratorien, die nämlich
einen öffentlichen Eingang haben, für ſich beſtehen,

nicht Theile einer Ir ſind, die konſekrirt oder
benedizirt ſind und als Condi Sine gua einen
eigenen Klerus, wenigftend inen Prieſter, haben,
der rechtmäßig kirchlichen Funktionen, nicht aber
zUulmn Meßeleſen allein, bei der Kapelle oder be em
Oratorium angeſtellt iſt Dieß ſchien die Rubrik IX
II des Breviers anzudeuten und Ni Dekret 8. Rit.
Gongr De  V 18440 V verlangen. 25 U

9 „Juxta decreturn diel 12 NGV. 1834 —
Ebrari 1011 ritu UP C CuUm re eh OcCtava
festum Titularis cCapellarum publicarum, gu existunt IN
Hospitalibus; domibusque Regularium. Verum éxistunt m
Diœcesi Mechliniensi plura hujusmodi Oratoria beneédicta,
quandoque etiam COnsecrata, quibus unus saltem Sacerdos
tamquam Director Seu Pastor adscriptus est. qui ex Sspeciali
COmmissione Ordinari tantum ihbidem celebrat, 86d
et munign quædam pastoralia eXxercet, 8· instruendo 50—
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der authentiſchen Dekreten-Sammlung der R
IOMn 101 * de Oralorns publieis 2 welche
IäM 1852 M Rom gedruckt Urde, wird mM Index
das obgenannte Dekret Dez 1o erklärt
„Titulares Oratoriorum Seul Capellarum publicarum 10
sunt COlendi Fitu Cl Eun OClava.“

Ix die Ixr  e Seminarit Buremundensis purde
aber Ur Dekret Febr 1847
die Feier des Patroziniuins Pitu! El OCt be

illigt Es ſcheint daher nähern Beſtimmungen und
ſpezielen Bewilligungen der R überlaſſen wer
den 3u müſſen, welche öffentliche Pellen dem
Privilegium, den Titel oder Patron als feSt Cl

OCtav. zu 2  • partieipiren dürfen.
Als Estum Cl 0CH können daher nicht

gefeiert werden: Titel und Patrone der oben—
erwähnten öffentlichen Kapellen und Oratorien, auch

pulum, aliqua sacramenta administrando ete OueriturErgo,
H  III Sub decreto Supra Citato compréehendantur Ctiam Præœdicta
Oratoria 81 sint Ublica 81 0ONn s8int Ublica, 8E lban—
tum inserviant determinatis personls infirmis III 80
COIIIIO vel Monialibus aut aliis 111 monasterio SIVG COnventu
Commorantibus? E. respondendum censult Ad
quæs el Negative IuX decretum diei NOV

Dieſes 12 Nov 1831 autet aber:
„Festum FTitularis capellarum publicarum eEt Oratoriorum, gu
Existunt II dibus episcopalibus, Seminariis, hospitalibus,
domibus Regularium, domihbusque PrivVatis, celebrari IION
lebere Sub ritu dup! Cl re et Octava.“ Cf. de
Er II Ota eb 3 Es kann
ſich aber dieſes doch auf die externe Geiſtlichkeit, e
M der Kloſter⸗Kapelle Funktionen vornimmt, nich aber auf die
Konventualen, be⸗wenn ſie ihr einziges Gotteshaus ſt
ziehen, indem leſe den Ite ihrer Konventskirche sub ritu
Cl 0Ch feiern aAben Cf De Er II
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an ihnen N eigener Prieſter angeſtellt iſt, die
Titel der Privatkapellen und Oratorien, die nämlich feinen
öffentlichen Eingang und keinen öffentlichen Gottesdienſt
haben, Bů Schloßkapellen, die tte oder Pa⸗
trone der Altäre  V in den Kirchen, un die der relig.
Orden und Kongregationen der Bruderſchaften Zünfte
U. dieſe fönnen in dem Ritus, den das
Kalendarium angibt, naã ch dem gemeinen Diöze⸗
ſan⸗Direktorium gefeiert werden.)) Ur wenn am

Tage des Tite nach den Ruhriken Privatvotivmeſſen
erlaubt ſind, B‚ venn fest iſt ſo darf eine

Votivmeſſe de patrono (cum Orat. el Glor
OpPter diem festivum; 860 8sme redo) gehalten Wwer
den Wegen Zuſtrömen des Volkes aber iſt eS Er
laubt ein Hochamt missa solemnis) als feierliche
Votivmeſſe de Datrono abzuhalten. )

Am Titularfeſt der Qpellen und Oratorien, nicht
aber der Altäre, darf, eine Meſſe geleſen
wird, dieſelbe auch ohne Konkurs des Volkes, an 12
nem Tage und ſo 1. In Eitu —64 geleſen werden,
wie AOmM Titularfeſt einer 1  7  e Im Breviere aber
dar nichts geändert werden. Wenn alſo der Patron
der Kapellen un Altäre im Kalendarinm un m
Diozeſan-Direktorium nicht vorkommt, ſo geſchieht auchim Breviergebet ſeiner gar keine Erwähnung.

ine Ausnahme würde Ur dann eintreten, wenn
eine Reliquia insignis des Patrons in der Kapelle 9—.—

9 Aug. 1628 NOV. 1710 et 12
NOV. 1831

14 Apr 1662 Ruhr Hiss. de ransla
VI Cf. Instr. past. Raim. Ant. EP Eustadii. 1854 PA 105

— R
N.

Apr. 1808 Ct. de Herdt III
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IM Oratorium wäre dann darf und ſoll das Feſt

alsdieſes Heiligen, auch wenn er nicht Patron iſt,
festum dupl 35 Im‚M Brevier un Meſſe mit Credo

dieſer K  Ile K  —  0 werden Die Reliquie muß
die eines kanoniſirten M röm Martyrologium enthal
enen Heiligen 1—0 echt und insignis 0

Der Patron de8 Ortes un d Landes iſt
auch als Feſt ＋ M tav 3u ſfelern nd zwar

Landes oder derſowohl der Patron des Reiches
Provinz und ebenſo der uer Stadt eines Marktes
oder rte wenn anders das V  and und der Ort
enen Patron haben 16) Der Patron der Pfarrkirche
iſt aber keineswegs mi dem Patrone des Ortes zu
verwechſeln, obglei PI erſelbe ſein kann ſondern PI
muß entweder nach der Konſtitution Urbans III
wählt oder ſeit undenklichen Zeiten als Patron des
Tte gefeiert worden Das Feft des rts  2 und
auch des Landes⸗Patrons iſt em Feſt PrO fOrO 86Eu

populo en Feſttag der Verpflichtung dem
Gottesdienſte beizuwohnen und von knechtlichen Ar⸗
beiten ſid ʒu enthalten .

180 R 14 Aug 29 M  Art 1783
175) R Jun 1617
19 art. 1618 „Insignes reliquiæ sun

Cræter Caput et Otum COrpus) brachium, CTUS, aulk 12
Pars COTPOTIS, III est martvr. modo Sit integra
et on D  7 eEt legitime 40 Ordinariis approbata. Apr
1628

Urhani VIII —  — — 8. N (160 Constit
aAr 181

1 77 Festum Principalis patroni 11 quocunque TEgIIO
Seu DrOVIHCIA eh alterius pariter principalioris patroni II

Jquacunque Eivitate aut Oppido VGI pagO; Ubi hO8 patronos
naberi et Venerarl contigerit, ESt prëeceptivum ObH-
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ur  25 Oeſterrrich haben dieſe Beſtimmungen
ſoweit Giltigkeit, als ſie nicht durch das Breve Kle

XIV 22 Juni1771 beſchränkt worden
ſind In demſelben wurden nämlich die Feſttage Iu

Oeſterreich Auf die gegenwärtig beſtehenden reduzirt,
die übrigen aber un namentlich auch alle Patronsfeſte
bis auf Eines Mn jedem V  ande des Kaiſerſtaats abge  —  —

nur *  für Böhmen und rol blieben zwei 2
Erzherzogthume Oeſterreich vir daher nur das

Feſt des eopold als Landes Patronsfeſt 0OPulo
gefeiert

118 Patrone ſcheinen hierlands ſelten
3u ein Wenn aber Stadt oder emn Ort nmen

eigenen Patron hatte un hat ſo iſt deſſen Feſt
der Geiſtlichkeit des Ortes Ritus der Feſte nn Cl mi
Q Choro nämlich IM Brevier und zu
halten; indem Ur die Reduktion der Feſttage ⁰
POpulo die Feier II 6horo nicht berührt wird 25.

6 Auch der Titel oder Patron der Diözeſe,
der biſchöflichen Reſidenz⸗Stadt und der Kathedral—
II iſt IU der ganzen Diözeſe allen Säkular—
eiſtlichen als e —04 Ai 66 von den Regularen
aber als lesb I n‚d ＋ ohne Q zu feiern, 0) jedoch
unter der Vorausſetzung, daß der Patron oder itel
Einer und derſelbe ſei Wenn aber, Wie ＋2 mögli

gatione aldiendi SaCrUlr E vacandi aH opéribus servilibus
B 13 Sept 1642 I. Roms I 117 446 447

—0 Institut Jul eCCl M Schenkl ed undee 663
10 CF Boms V 682 El 615 Et 8 R 19

Aug. 1852 111 una Brunens: „Celebrari dgehent festa Exteriora
Seu ad populum 88 Patronorum Cumn MiSssa Ssolemni Dropria,
Ut die —

200 Ma 1639 17 Aug 1709
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iſt, die enen eigenen Patron hat Ind die
Kathedralkirche Einen andern und ebenſo die Reſidenz⸗
ſtadt, 0 iſt 8 zweifelhaft, ob leſe oder Pa
trone n der ganzen Diözeſe als festa J. Cl Oeh
gefeiert werden ſollen, indem die Rubriken, M welchen
nur vom Hitulus vel patronus celesi aubh 106/ die
ede iſt, dafür keineswegs ſprechen, jedo einige
ſpeziele Bewilligungen und Entſcheidungen der
Anhaltspunkte ben Man ſoll * daher bei der
beſtehenden Gewohnheit elaſſen und keines dieſer ab
geſondert zUu feiernden Patronsfeſte ohne Bewilligung
der 7 als e8 bisher Üblich war, aus
dehnen 2— Al  S ege iſt anzuſehen, daß das Feſt
des Patrons der Diözeſe oder der V Reſidenzſtadt
Mn Ritus Ol und n n allen jenen rten
der 7.—  —  —  —— gefeiert werden ſoll, welche keinen eigenen
Landes oder Ortspatron haben, IM entgegengeſetzten
Falle aber nicht

Nur das Fe des Hauptpatrons oder Titels
ird den bisher genannten Fällen A—C als festum

Cl Oet gefeier 120 nich aber die Feſte der Ne—
benpatrone Patroni secundarihy, dieſe haben Ur den
Ritus ESbt dupl. ohne Oktav. 29

In der Regel wird unter mehreren Patronen oder
Titeln nur Einer als patronus (itulus Prineipalior
angeſehen; alle übrigen ſind Iöamls Principales. Wie
der Hauptpatron 5  U erkennen iſt, wurde ſchon oben
Unter der erſten Frage beantwortet

2 Cf. de Er II II Roms. I1I.
H Apr Sept 1658 Breve Pii VII

Oet. 1818 etc Boms. II 115
28 Rubr. Tev. Varlls locis.
— Tabella fest rev
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verſchiedene 0 noch folgende Regeln:
1) Der einfachſte Fall iſt, wenn nuur I Pa

tron oder te verehrt wird und dieſer für ſich
alleim en Offizium hat, Mariaä Heimſuchung,
imon Ap Joſef U ——.— oder wenn zwei ſelbſt
mehrere Patrone principales ſind die aber dem⸗
elben Tage mitſammen In Offizium haben Ind ſo⸗
mit PEr modum SUE Pitu CI 66h verehret
*  E  7 B die IX zum Philipp und Jakob;
zum Kosmas nd Damian; zu den hh Nereus,
Achilleus, Domitilla und Pankratius 612 Mai) In
dieſen en iſt das zium, Wie 68 Iin Breviere
ſteht, I  1 perſolviren un nur auf den Ritus 1 CI

Oet zu erhöhen.
2) Wenn aberzwei oder mehrere Heilige nach dem

röm.  A Breviere Ein Offizium mitſammen haben und
ur Einer aus hnen patronus und Prineipalis
iſt, B der h Ap oder Cyrillus oder
Pankratius 10 muß ſein Offizium von dem des oder
der Andern 80Cli) getrennt und PIIII ＋ Oet
Cömm 8  CIOTUM gehalten das Offizium des oder der
andern eiligen aber, doch als Eein 0H.
Lect., alſo mindeſtens als emnme semidupl IM Direkto—⸗
rtum ſteht transferirt?“) und wenn es mne der höhern

i1, dup I Cl dem IM Kalendarium
angegebenen Ritus 1 aber Titu SEe

werden, 5) leſe Translation jedoch nicht
— Ruhr. a0 tabellam Oecurrentiæ reV

Maj 1801
— teſe Translation des S80CIUS ſoll, weil deſſen Feier

alljährlich verhindert iſt und übertragen werden muß, nach den
allgemeinen Beſtimmungen der Rubriken un Dekrete
auf den nächſten freien, Ur kein dupl., semidupl., U.
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enn die andern eiligen 800li) als patroni minus
Principales verehrt werden, oder, wenn eine insignis

In dieſemreliquia von ihnen Iu der I* waäre.  2
9 Keibt ihnen das gemeinſame zium, quasi admodum Unius. —0—

Wenn aber das gemeinſame Offizium nach dem
röm.  2 Kalendarium und Diözeſan-Direktorium Pitu Simpl.
zu begehen iſt, ſo wird das Offizium nicht ge  5
ſondern de Soens nil Hit, nequidem Commemoratio,
eil die S0UII simpl in festo Cl unterbleiht.

Wenn aber der Patron nicht Principalis ſondern
Secundarius iſt und Ein Offizium EU 80c10 hat nd
ebenſo, enn wegen einer reliquia ilnsignis Einer er
zwei vereinigten Heiligen itu dupk 3u feiern iſt, E wird
ihr Offizium, * im Kalendarium ⁰ als
dupl. oder Seln angeſetzt iſt, nicht getrennt, ſondern

Wenn e8 abermitſammen nach dem Brevier gebetet
im Brevier als simplex angegeben iſt, ˙ 14 das Feſt
des Datron secundaru ö AlUH Sancti; cujus habétur reli-
quia insignis, IN ritu dupl. zu begehen und oder
die S0c¹ haben die Lektion und Kommemoration
im  Brevier ind Meſſe Nur wenn ſie Ar Ver⸗
wandtſchaft, z. B Brüder, oder durch das Martyrium
gleichſam untrennbar verbunden wären, würden ſie

verhinderten Tag, als u diem fixvum geſchehen und vom Tdi⸗
narius geuehmiget werden, Aug. 1844 11 Mart
1820 Wenn aber kein freier Tag (dies 10n impedita)
im ahre, bis 31 Dezember mehr rig X  wäre, E
wird das Feſt des Socius als simplex betrachtet un jedenfalls
anl Feſte des Patrons kommemorirt. E Apr 1808

— (C. e Here N 20 E ＋
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ohne Unterſchied odem Gtlſicio et ritu dupl ge⸗
feiert werden —

Endlich können zwei Patrone verehrt werden,
dbon welchen jeder Principalis iſt und ein eigenes Of⸗

die ＋fizium ImM Breviere hat
Sylveſter und Martin IU Rom dann wird jede die
ſer Patronsfeſte Pitu UD Cl Oet I Rom ge?
feiert Und auch anderswo zu feiern ein 8. Es ge⸗
bührt jedoch auch dem Falle Uul Einem aus ihnen
die festivitas POpulo; wenn ſie Patrone des Ortes
oder V  andes wären. 90

Das Feſt des patronus Innuns Principalis wird, wie
hon mehrmal angedeute wurde, Sub Pitu dupl ma]
ohne begangen 3.29 Wenn aber er te bder Pa⸗
tron, der IUS Prineipalis iſt, nach em Breviere
chon Iu der allgemeinen Kirche höhern Ritus

Pitu dup! O Iu feiern iſt ſo bleibt ihm
derſelbe Auch ann er Sub PIEU dup! IIIIII gefeiert
werden wenn 6 un einer Kirche bisher ſo üblich war 3—20

II

Wann i ſt da s Feſt d68 Titels oder Pa⸗
ron nd deſſen 8 U feiern?

Als allgemeine Regel ſtellen voran Das
Titular⸗— oder Patronsfeſt, welcher Art e8 ſei, OAbnO-
Nus Principalis Mt IHahnns Prineipalis; 00/ AMh regim,

Dee 1606; Jan. 1677; ar
1704. ED 1730, 11 Jan 1749. Maj. 1801

——9— FoOrnioci Instit. liturg. Mogunt. 52 223
30) Cf. De Herdt. t. HI. P. 5. N.  4  6
—9 abella fest. mit. Breviar.
760 8 Jun 1751
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Ecelest Parlicularis Auu Cgatheédrals auuk dicceseos iſt
die 8 und enn er Principalis iſt, der darauf

folgenden Oktav zu begehen ſoweit e8 durch die
Rubriken geſtattet iſt

Der ihm Tag, dies Dropria) iſt jener
der nach dem röm Kalendarium I Breviere oder
nach dem Martyrologium dem Gedächtniſſe des itu

QH Myſteriums oder Heiligen geweiht iſt U kann
Pabſte ud von der 8 Rit Ongt enn

Tag dafür beſtimmt werden —— Wenn kein ler
Tag Afur ſpeziel beſtimmt iſt und der Patron
mal uin Martyrologium vorkommt ſo iſt der Todes  —  2
tag dies Obitus 8Seu natalis als Feſt de Patrons zu
halten.“) Wenn aber Mn Partikularkirche als
Todestag enn anderer begangen würde, als der des
röm.  4* Martyrologiums, ſo ſoll man eS bei der Ge⸗
wohnheit der Partikularkirche belaſſen n8 das Patrons—
feſt dieſem Tage begehen.

Beſonders V  V bemerken iſt noch, daß das Titu  —  2
larfeſt Kirche, em hh Erlöſer geweiht
iſt, festo Transſigurationis Domm Aug e⸗
gehen iſt 3 — Wenn die eligſte Jun  ran Patronin iſt
ohne nähere Bezeichnung Einer ihrer Feſtivitäten
der Conceptio VISItalio oder eines beſondern Ereig-—
niſſes aus ihrem eben, für welches en Feſt der
ir gefeiert vir ſo ſoll als Titularfeſt das est
Assumt M 15 Aug gefeier werden,“) auch

1—5. Aug 1643 Cf. de ET III
N. 34,34 Jun. 662 C Jan. 1743

35) 29 NOv. 1755
360 R Ma 1654 et art 1787
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ann, enn der tte Mapia angelorum Ur
die Franziskaner ſeiern dieſes etztere Titularfeſt Am

Auguſt, nämlich Am Portiunkulatage. 280
die DPropria alſo iſtdas Titularfeſt zu egehen,

jedo nit der Beſchränkung: ſo weit e8 nach den
Rubriken geſtatte iſt Dieſe Bedingung verlangt emnme

genauere Angabe und Bezeichnung der Fälle, wann
8 nicht geſtattet iſt, das Titularfef II die PrOPTIO zu
begehen und welchem Tage eS ſodann egangen
werden ſoll Es werden daher nachfolgend die Haupt  —
regeln für die Okkurenz mit Rückſicht auf dads Haupt⸗
Titular oder Patronsfeft welches M Ritus Cl
nit ktav 3u feiern iſt, angegeben Die Okkurrenz⸗
fã der Nehenpatrone Patron secundar als fest
dupl. a]. mit andern Feften machen feine ſo großen
Schwierigkeiten un ſind auch nach den folgenden all
gemeinen Regeln 3 Oſen

Wir unterſcheiden die Otkurenzfälle:
es Titularfeſttages ſelbſt un ſeiner av

gls Ganzen,
der Tage

— und 968 letzten Tages der Oktav, 1. . dues
OCtava.

Okkurenzfälle des Titularfeſttages Ib und
femer als Ganzen.

ꝗ. Da8 Feſt des Haupttitels oder Pa⸗
ron darf ni  V 1II die DOPIIA gehalten verden,
wenn ＋ zufammen fällt mit 021 Advenb., Vigil  2
El dies Nabw Domint GCireuméisionis Epiph dies
Oetava Epiph 6 Eimer Dom Ouad

—370 R 14 Maf 1707
47 30ms
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Passionis Dom Dahm Usque 40 Dom Alb —

Clus Ascens. Domini, Igl Pent. Usque ad ESt
8 Trinit inelus aQam Feſte Corp Hristi Assunit

wenn eS—ꝰVXM et OINI Sanct.) und auch nicht
mit andern höhern Feſte, als das Titularfef
iſt, namentlich Nativ Joan Bapt fest abost
Petri et Paul dedieat écclesi und mit Annuntiatio

translata II fer II ost Dom Alb quoad
chorum et [Orum zufammenfällt 400 eS enn,

995 Rubr rev ad abell O0Ccurren
700 art. 1804. Sept 1806

rev. tabell dupl. 22.— 8. Dee 1632; Sept
1840 Sept 1741 C1.„ De ETL II
Zur Beſtimmung, welches Feſt als das höhere anzuſehen iſt und
IM Falle der Okkurenz der den Vorzug hat werden die allg
Regeln jener Reihenfolge m welcher ſie die Translation ent⸗
ſcheiden, hier eige I. Regel Zuerſt entſcheidet der Ritus
der dupl CI ¹ 11 (CI dupl. Mmaj. Up
am. semidupl. Simpl. ſein kann und wobei jeder nach⸗
folgende dem vorangehenden weichen muß. Ob en Feſt
ODktav hat bder nicht, andert den Ritus nicht und hat daher
keinen influß R 11 jlan II Regel Wenn

denſelben Ritus aben, ſo entſcheidet die Dignitä Aus  —  —
nahmsweiſe hat CII Feſt, ohne Rückſicht auf die Dignität,
vor ment andern desſelben Ritus den Vorzug, wenn erſteres
Eln Hauptfeſt der allg Kirche iſt, wie Nativ. Joan.
Bapt. vor em Titularfeſte, 5  der en Apoſtelfeſt vor CIII Patro-
II Josephi ejusdem Itus; und Il beſtimmten Fällen
auch dann venn erſteres Ein gebotenes das andere aber CEun

blo erlaubtes Feſt Officium facultativum, NX indultu. V 20
II  4. N. 29.  eh 5libitum iſt, CH de Herdt

Hinſichtlich ithrer Dignität u dte desſelben Ritus nach
Rubr XI II reV folgender elſe aneinander reihen

festa Domini, 14 quibus festa CruCls et Similia COmpre-—
henduntur M 88 Angelorum Joannis Bapt

Josepb SPOnSI 6 Apostolorum t Evan-
gelistarum 8 17 Jul 1706 reliquorum Sancto-
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daß das Myſterium oder der Heilige, die allge  —  —
meine Kirche an dieſen Tagen feiert, elbſt der te
oder Patron in einer Ir zur Uferſte⸗
hung oder Himmelfahrt Chriſti, oder 3u allen eili  2  2
gen, Iu welchem Falle das Titu

feſt mit em all
gemeinen Kirchenfeſte uglei egangen wird

rum sine diserimine dignitatis, inter Martyrem et Con-
tessorem. Das Vorangehende hat vor dem Nachfolgenden den
Vorzug Cf. OMs 18 III 220 NB. Die feriatio
entſcheidet nicht vor, ſondern nach der Dignität. III ege
Wenn der Ritus un die Dignität nichts entſcheiden, . venn
F

eſte desſelben Ritus und derſelben ignität zuſammentreffen,
ſo entſcheidet die Partikularität in folgender Ordnung: In
Currentia festorum ejusdem ritus eh alias quomodocunque
parium talis 0rdo servetur, Ut lum OCun nabeat Offieium
éecclesiꝙ particularis, 2dum ordinis, Ztium diœcesis, um
nationis, 5Stum éecclesi universalis. 8 23 Jun. 1736.,
aAher u cCœteris paribus die mehr partikulären Feſte den all⸗
gemeineren vorzuziehen, ſowie die Ausnahme der Regel,das Titularfeſt der Pfarrkirche dem der Kathedralkirche und das
etztere muß, benn ni beide denſelben Titel haben, transferirt
werden Eine Ausnahme ＋.7

— wieder zu ſtatuiren, wenn von
zwei Feſten ejusdem ritus Eh dignitatis Eines niit der feriatio
II DOpulo verbunden, alſo ein Feſttag DrO 10r0 iſt, dann gehtdieſes auch em nehr partikulären vor, das Feſt des V
eopold, als Landespatrons mit feriatio, em Patronsfeſte der

Gertrud, als Kirchenpatronin, 8 5. Maj 1736 (F.
de Herdt. 29 IV. Regel. Wi.˖

enn endlich I
jeder Hinſicht, nämlich des Ritus, der Di (mit ſammt den
Umſt

änden, ob CS ein au oder Nebenfeſt, ein gebotenes oder
bloß erlaubtes iſt,) und auch der Partikularität (mit ſammt der
keriatio) zwei vollkommen gleich ſind, o ſoll zuletzt über
den Vorzug des Einen vor dem Andern entſcheiden: die
Solemnität und der größere Zuſammenlauf des und wenn
dieſer nichts entſcheidet, 2  2. die Reihenfolge der Heiligen Iu der
tanei allen Heiligen; und venn auch teſe nichts entſcheidet,
3 die Ordnung Im Martyrologium. 14 Jan. 1749.,

14*
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Das Kirchweihfeſt müßte dem Titularfeſte Ur
dann nachſtehen, v  1 dieſes Eines der obgenannten
Feſte wäre und auch wenn 8 wegen ſeiner Dignität
einen Vorzug hätte, das Titularfeſt zUum
Kreuz geht dem Kirchweihfeſte vor..)

Wenn alſo das Titularfeſt IN die DrOPTI nicht
egangen erden kann, 3 muß es oder im egen
ei das andere, mindere Feſt transferirt werden.“)
Die solemnitas CXxtern2 und die fErlatio iſt 114 Proprig
die zu halten. esta simpl. werden auch nie transfe⸗
rirt. Die Translation 9

ſch

＋ nach den Rubriken
auf den naã  en freien Tag, der nämlich nicht dies
Droprius Aub dies Hxus eSti dupl. woet semidupl.
22 Aug 1711 adh einer Entſcheidung der
Jul 1848 iſt ein Feſt, das auf einen beſtimmten Monatstag
angeſetzt, alſo fest immobile iſt, cœteris paribus einem andern,
das ein festum mobile, 3• B einem gewiſſen Sonntage
oder feria zu feiern iſt,‚ vorzuziehen, (f. de Herdt

29
I— 8 E NOV. 1708

3 Aus⸗200 Mart. 1706 Dee 17
genommen iſt das fest. Anuntiai. M V., bvenn CS auf
fer. VI Parasc. vel Sabb sanctum fällt; dieſes wird mit
amm der feriatio auf die ter II 508 OM III 15 trans
ferirt. 11 art Sept 1741 Ct. de Herdt. k
II 1 3 III

2—— U [ Ein im gemeinen Diszeſ an⸗Direk⸗
obrium transferirtes Feſt hindert aber die Translation des Titu
larfeſtes nicht; außer EeS waäre jene höhern Ranges, oder eS
4 ern beſonderes Privilegium. Ein ſolches haben: Purific.
eh Annunt. M. V.3 Nativ Joan. Bapt., fest. 88 NOm.
Jesu; et O1OT. M Der für ſie im Falle der Ti  rans
ation beſtimmte Tag, bleibt ihnen, vie ein dies HxXus, ſo vor

ehalten, daß das 5 transferirende Titularfeſt, obwohl
höhern Ritus hat, nachſtehen un Weiter transferirt werden muß
U X. I Die im der Trauslation für —— ſt 88. NO„
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Außer den obgenannten agen welchen das itu⸗
larfeſt nicht gefeiert und auf 8 alſo auch nicht

werden kann, chließt auch die von
Epiphanie jedes transferirte alſo auch das rans
ferirte Titularfeſt, aus nd ebenſo jeder Sonntag und
jede dies OCtava. —9

Die Translation muß nach den allgemeinen Re
geln der Reihenfolge chehen, daß as durch
einnen Ritus ud ſeine Dignität vorangehende Feſt
0 den erſten freien Tag zu transferiren iſt die Feſte
vom gleichen itus und gleicher Dignität verden
der Zeitfolge nach Auf Tage transferirt
die älteren vor den ungeren oder ſpäter verhinderten
Eine Ausnahme machen die Feſte, E Oktav
aben, alſo auch das Titularfeſt, dem
innerhalb ihrer ihnen zuſtehenden Ftav en freier
Tag iſt Ind venn das Feſt lb III die 2 nicht
gefeiert werden konnte, 10 verden ſie auf dieſen freien
Tage innerhalb der Oktav, g⁴as! III diem TOPriam, ver—
legt, vor II. nach itus Ind Dignität ihnen
vorangehenden und gleichfalls zu transferirenden Feſte 4 —

Jesu dolor M. beſtimmten Tage, (nämlich
28 gan. U. Sah sequens) ſchließen aus, die
nicht höhern kanges u

32 5 8. R Mart 1618 agegen ſchließen die
dies infra OCtav. Corp Christi die festa translata Up
mMaj. El Ei semidupl.; die dies infra OcCtavam aller U.  1  bri  —

aven, 3 Assumt. M V. ſchließen nur alle Sem!—-
dupl. ante OCtavam translata aus. Wenn aber Ern semidupl.
innerhalb der av III TOPTIa die nicht begangen werden kann
un der nächſtfolgende Tag frei 168 101I imped.) iſt ſo ann

ſoll CS auch innerhalb der nicht privilegirten Oktaven ge⸗
halten werden Rubr TEV II

25. 13 Ar 1804; Apr 1823; Dec.
1844. Cf. Roms. 684
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d.  i.) wenn innerhalb enner das Ofieium de
die Infra OCtavam; aut de die OCtava hypothetiſch, ſo
ſern nämlich kein festum translatum einzulegen wäre,
genommen werden müßte, Dir das Feſt elb
eS die 14 verhindert war, Wie die DPrOPTIa
gefeiert und iſt allen transferirten vorzuziehen. ieß
gilt daher auch für  „ Sonntage und andere mindere
Feſte, welche Ur die dies OStava ProOprIa die ver⸗
drängt würden oder zurückſtehen müßten; und wenn
durch die ganze hindurch kein freier Tag war,
10 wird das zu transferirende Titularfe die 06—
ava gefeiert, die dies Octava als dupl
hätte gefeiert werden können.

Wenn aber ein Feſt, welches emne Qv hat,
das Titularfeſt, ÜUber ſeine Oktav hinaus verlegt

werden muß ſo hat eS keinen weitern Vorzug mehr
vor andern desſelben Ritus und derſelben Dig⸗
ntta Bei der Einreihung der transferirten eſte in's
Direktorium iſt Ur der Ritus und be gleichem Ritus
die Dignität und wenn dieſe nichts mehr entſcheidet
die Zeitfolge der Translation beſtimmend die Parti⸗—
kularität des Feſtes, die ferigtio und Solemnität 0  kEn
nUur enmen influß auf die Translation, nicht aber auf
die Fixation“))

Wenn das Feſt des Titels oder Patrons
alljährlich transferir verden müßte, wenn ſein
dies der Jänner, Juni U W ware
E ſoll f.  ür Sſelbe unter Zuſtimmung des Ordina—
riu enn dies fixus beſtimmt werden, dem 8 P'O
Choro und wenn eS feriatio hat, auch PTO oro,

— U rey 34 Dee 1743
EP 1741 Sept 1806 Maj 1736
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wie die Dropria 3u begehen iſt,) wei überhaupt
alle festa immobihia t Derpetuo umpedita
diem Hxum bekommen ſollen Als dies Hxus ſoll der
nächſte freie Tag, der N perpetuum impéditus
iſt beſtimmt werden Wenn bei der Fixation ſich
abermal Urenz ergibt, 1 ſind die transferirten
Feſte nach ihrem Ritus, dann nach threr Dignität
und zuletzt nach der Zeitfolge früher oder ſpäter zu
Tiren —3

Wẽĩ

e für das Titularfeſt, E en auch für die
Feſte, durch das Titularfe eſtändig verhindert
ſind und transferirt m ſſen, auch für

dann für die ebenpa⸗das Feſt des 80CIus Patront
rone (patromi secundari) enn ſie alljährlich nicht

die D gefeiert werden können und auch
Ur ein Feſt, das wegen der dies Ocetava immer ver⸗
hindert iſt, dies H1xi beſtimmt werden iſt noch
U beobachten daß Enn ver oder innerhalb ta

diembeſtändig verhindertes estum semidupl
Hxum innerhalb jeder nicht privilegirten Oktav ctom  —  —

kann, obwohl * eine nicht simpliciter
transferirt werden dürfte 90

Die des Titels oder Patrons darf
225 RomsGée III. 219 de er II.

N. 32. 1
28 Dec 1743 14 art 1820 CF de

Herdt  II. P. 4. N. 31 et N. 32. IV.
Maj 1745; Apr 1749, Cf. Roms.

III. p233 Der 2 Jänner un 3 Februar und ebenſo der
26 März ſind aber Ur das Namen Jeſufeſt, Mariaà Reinigung
und Verkündigung II Falle ihrer Translation un auch die Ur
die 20 libitum beſtimmten Tage und der November
ſind untler offen laſſen De Er III
Oms 527 I 667
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ohne beſonderes Privilegimm nicht gehalten werden,
wenn auch das Feſt ſelbſt gefeiert verden fann und
muß, I Zeiten, Iu welchen überhaupt alle
Oktaven verboten ind, nämlich Clusive

vom Dezember bis zum Feſte Epi  anie,
2 der fer Einer. bis zum weißen Sonn-⸗

tag und
von der Vigll. Pentecost. bis zum Feſt 88

Trinit. 0) Endlich hat das Titularfeft feine Oktav,
venn eS

über ſeine Oktav hinaus transferirt werden
muß Denn transferirt üIrd Üüberhaupt Ur Eenn Feſt
ie aber deſſen Oktav den Fall ausgenom⸗
men, wenn Annunt —M itel ware und vom

harfreitag oder Samſtag mi ſammt der Erigtio auf
fer I POsb. Dom. AID transferirt würde, 0 müßte
8 als Ite nit Ei gefeiert bverden 2

Wenn emn Feſt mit Q alljährlich verhindert
iſt und ihm darum Ein d-ies Hxus außer ſeiner Oktav
beſtimmt wird, ſo hat C8 auch ann keine av; 8
ſei enn, daß en beſonderes Privilegium die Feier
ener erlaubt. —

Folgerungen:
Wenn das Titularfeſt den obgenannten

Zeiten, welchen die eier verboten iſt, gehalten
wird, mMi ſeiner Oktav aber In Eine dieſer Zeiten
hineinreicht, E verliert * viele Tage don ſeiner
Oktav als u ieſe Zeit hineinfallen, B wenn
die h Lucia 6. Dez.) Kirchenpatronin ——

ſt ſo ſind

— Ruhr Brev VII eh ad abell O0ccurrentiœe
200 25 AI 1847
99 64 Er II N Oms V II 445
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bloß die erſten drei Tage If-r2 Octav zu begehen;
die übrigen vom Dezember an mit der dies *
AVA en weg Auch darf die Mes 6Ctava Anl 16
Dezember nicht antieipirt und Pitu dup! gefeiert
den budern dies 42 IHE OEetav macht den Schluß

Wenn das Titularfe gegen den Schluß die
ſer, die Oktaven verhindernden Zeiten fällt und 94
ſeiert wird vas aber zur Weihnachtszeit möglich
iſt ſo darf die Oktav auch nach dem Schluſſe,
nach dem Jänner nicht fortgeſetzt verden weil ſie
nicht angefangen werden konnte, B der h
e  er Patron waäre, E dürfte 4 Jänner Die
Oktav des Patrons nicht gehalten werden ag
müßte wenn das Titularfe n der Oſter oder Pfingſt⸗
woche fiele und darum a6 Feſt ſelbſt Über den weißen
Sonntag oder das Dreifaltigkeitsfeſt hinaus tra  X
bverden müßte, dte durch ſo viele Tage noch
förtgeſetzt werden, als 2 die an gerechnet

der Q noch Übrig ſind.“8) Mes 6
1I-A 06 Eh dies Oelavg.

Wenn das Titularfe transferirt werden muß
und —noch innerhalb ſeiner Oktav, 0 verliert die
ſelbe wieder ˙ viele Tage, als das Feſt hinausge—
ſchoben wird, B. venn der h Barnabas 614 Juni)
Kirchenpatron iſt und das Frohnleichnamsfeſt auf den

unt fäll wie 1857 ſo kann das Pa  2  —
troeinium erſt Am 1II 636⁵0 begangen wer
den weil dieſer der erſte nich verhinderte 0 iſt;
omit leibt von der Q des Kirchenpatrons die
u dieſem 0  re nit der Frohnleichnam Comnel
Rirt, noch Tag, der Juni, die dies OCtava

2—0 RBOms III art I III a0 VI
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brig ieſe 168 OCtava Datrom muß aber der dies
OCtava Corp Christi weichen und kann daher nur
commemorirt werden In den agen Oor em
Juni le der des Patrons keine rwäh  —
nung; wie denn überhaupt vor der abgehaltenen Feſt
feier die Oktav ni-ie beginnen und darum auch nicht
commemorirt verden kann.

Wenn das Titularfe mit ſeiner ganzen
jene, die Oktaven hindernden, Zeiten hineinfä

und auch eS Üüber ſeine ganze hinaus
transferirt wird, 10 hat eS gar keine Oktav; ſondern

ein einziges Offizium Cl der en⸗
zeit Ebenſo wenn das Patronsfeft auf den 26 De
ember fällt, 0 kann 8 ieſem Tage gehalten
werden, hat aber fkeine Oktav; das Feſt des Ste⸗
phan Protomart. müßte ſodann die OCtavA;
am IJ;  änner Choro, Die am Feſttage aber
auch ohne 9 werden; die COnmn
Oet Stephani ware den vorangehenden agen
zu unterlaſſen Auf ieſelbe eiſe vorzugehen,
wenn das Titularfe am oder Dezember ge
feiert werden müßte; eS müßten nämlich das Feſt des

Johann ang oder der unſchuldigen Kinder
auf den Tag threr a verlegt und ohne Oktav
E werden 8)

Okkurrenzfälle der Tage innerhalb der Oktav
Die dies InfHra OCHavam a  en den Ritus semidup!
Die Oktav des Titels oder Patrons gehört nicht

Unter die privilegirten Bei der Okkurrenz eines Tages
INfra OCtavam Patront SEU tittult hat Nan daher fol⸗
gender Weiſe zu verfahren

80 Romsée t III art XXI III ad
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Jedes Feſt up semidupl. und Dom. 0u
1N die rOPria innerhalb der V gefeiert; die Oktav
aber Uur commemorirt. Ausgenommen ſind Ur die
Officia 20 bitum V vOtiva; de unmaé. Concept.

V., die inffa octavam ausgelaſſen werden müſſen.
Auch können und müſſen alle lesta dupl., die

transferiren ſind, in die 0 verlegt verden.
Unter den semidupl. aber nur jene, die innerhalb der

TOPria die verlegt werden müſſen,
wegen dem Feſte des Patrons, oder wegen einem
dupl oder auch wegen dem Sonntag mfra Octavam;
jedoch In dem Falle, wenn der unmittelbar darauf⸗
folgende Tag frei iſt (dies 11011 impeditus).“5) Dieſer
gebührt ihnen gleichſam als dies Hixus vor em Of⸗
fizium der Qv u  V  4  D auch vor jedem transferirten
dupl. ſelbſt oder II 64. 9

Beim Zuſammentreffen zweier Oktaven gebührt
der höhern der Vorzug vor der niedern. Die
Höhe der Oktav ird nach der Höhe des
bemeſſen ES ſoll daher das Ofſizium der höhern

und
werden. die geringere dommemorirt

In allen übrigen G0  en iſt das Offizium de
die Infra Octavam Fitu semidupl., ſofern das Titular—
feſt anders eine hat, zu nehmen.

Diitrenzfänle des letzten age der
5 5) Ubr. reV Sept. 1741

RBoms. 11 183 Wenn der unmittelbar darauffolgende
Ta  9 kein dies Non impeditus iſt, ſo in leſe semidupl. nach
den allgemeinen Regeln transferiren. Ebenſo müſſen alle
Upl., die infra OCtaval verhindert ſind, der Rangordnung nach
transferirt werden.

—0— Sept 1741 Cf. OmsS. N. 183
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Die dies Octava iſt Pitudes Titels oder Patrons

dupl NIIILI eil ſie privilegirt iſt allzeit
U egehen,; nicht Ein Feſt oder DOm. —64 VGI
II—64 oder enne höhere auf den Tag fällt und

nicht Eine der Zeiten beginnt, welche die Pta
Hen ausf  .  N Es müſſen daher alle duupl.
V IIII und alle semiduph. IM 0 der Okkurrenz
transferirt werden 5 —9

Die Oktav ſelbſt, I. die dMies OCtava darf nie
von dem ihr zuſtehenden und vom dies DTOPII Dabront
aus U berechnenden Tage amovirt weder transferirt
noch etwa, weil die abgebrochen werden muß,
antietpirt werden ſie muß alſo entweder Im zium
Am Tage ſelbſt gefeiert, oder ausgelaſſen, oder bloß
Commemortrt berden

Wieiſt da8 Brevier Und die Meſſe für
da 8Tituharfeſt und deſſen Okta v EINn U⸗

richten?
Q&Æx  ndem das Allgemeine Über die Einrichtung des

Offiziums für Ein Feſt Pitin dupl. und semnidup.. als
bekannt vorausgeſetzt Oir werden hier Ur die be⸗
ſondern Beſtimmungen der Rubriken, welche
dem Ritus —0 und wegen der Oktav M Anwendung
zu bringen ſind, Erinnerung gebracht; und zwar

hinſichtlich des Breviers
3 der Meſſe und auch

der Commemorationes IM Laufe des Jahres

H. R. 3 C60 7 de er II
N 23 Oms III 229 190
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Die Einrichtung des Breviers

Das Titularſeſt des Haupt  — als auch der
Nebenpatrone nd Titeln iſt enn estum lect., weil
8 ein dupl und innerhalb der Otktav semidupl. iſt;
das Feſt und die dies OCava haben IJ. Eh
Vesp., die dies mfra HCtavam bloß I VeSP die! festi

Wenn der Titel oder Patron nach em Breviere
on en fizium mit für die allgemeine
I hat, B Peter und Paul, Laurentius, ſo 1
dieſes Unter dem Ritus 1 O auch als Offizium des
Titels beizubehalten. Wenn das Titularfe aber, Wie
meiſtens, IM Breviere ohne 0 oder wohl gar
als simplex mit Ener einzige oder ohne Lektibn vor⸗
kommt, ſo hat Folgendes I heobachten.

Im Allgemeinen wird das Offizium zuſammen⸗
geſetzt aus jenen beſondern Beſtandtheilen, die IM

Proprium des Brevieres — den ite oder Patron
vorkommen und d Mangelnde Nir Aus dem zuſte

—
henden Commun sanéb. ergänzt, B Commui
Apost., der Patron Ein Apoſtel iſt; oder COm-
INUIII Conk. Ponb, venn er enn Gonk. 110 Donbt iſt

Wer Oetavarnim ROm. 3u Handen hat,
kann ſich an 0  e halten und iſt nicht genöthigt,
die Lektivbnen ſich ſelbſt zuſammenzuſtellen, weil MN
demſelben für die Ottaven der Patrone Leftionen der

und III okt auf alle Tage enthalten ſind ESs
iſt jedoch keine Pflicht, Oktavarium ʒu haben
und an d

ſelbe ſich zu halten.

CU aufgelegt Octavarium BRom ete A —
approbatum, auctore Gavanto. Francofurti 20 Moen
Sauerländer. 1855

59 RBomsée t. II 75 2 Febr 1622
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Die beſondern Beſtimmungen ſind

Am— die atutin und Landes
Feſte ſelbſt ſind die Lectiones OEt. allzeit,
es nicht eigene hat, den Commun. zu entnehmen, nie

Scriptura OCCUrr., auch im Breviere oder Di
rektorium script. 00C0 angemerkt wäre.  2 Dieß gilt
auch von den der Nebenpatrone, eil 4.. dupl
maj ſind Wenn Im Communi mehrerlei Lect.
Noct. enthalten ſind, * Bů im Communi Conf. IIOII
Dont. „Justus“ un „Beatus Vyr“ ˙ ſind diejenigen zu
nehmen, die zunäch beim Evangelium und ſeiner
Homilie ehen, welche Am Feſte geleſen wird.

Innerhalb der aber Ind 1 die Octava
ſind, wenn das Offizium de patrono SEu titulo iſt,
die Lektionen der Nokt der Scripb. 00  — zu entnehmen.

7.„— Die Lektionen der I bkt. ſind Am Feſttage
ſelbſt aus dem Proprium Sanctorum 8SEu tibuh zu neh⸗
men, und ſo weit ſolche darin vorkommen;
ni ſo werden ſie wieder aus dem Communi ent⸗
lehnt nd ſo vei ſie abgängig in araus ergänzt,

der Patron uim Breviere als fest Sim-
plex vorkommt un Eine Lektion Lekt.) hat,
10 wird dieſe n der okt als Leet. genom⸗

und die Et VI werden aus em zuſtehenden
Communi ergänzt. Wenn der Patron einen 80C%ius
hat, deſſen Feſt, wie oben erwähnt wurde, re
nd transferirt werden muß, ſo ſind die Lektionen
der I Nokt im Proprium 8. 2055 venn * anders mög⸗
lich iſt, auch zu trennen und jedem der Heiligen jener
el der Lektionen zuzuweiſen, der ihn angeht und
die abgängigen Lektionen ſind abermal aus dem Commun.
zu nehmen.

Innerhalb der Oktav aber und 11 die OCtava,
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das Offizium de OCtava iſt, ſind die Leet.
OEt immer Communi zu entnehmen und
wenn Im Commun. mehrere ſtehen, ſo e  e man
mit denſelben. Wenn aber keinen Wechſel hat,

Bů te des Kreuzes, 0 ſind die nämli⸗
en immer zu wiederholen.

Die Leet II. Noct ſind auf ähnliche Weiſe
zuer dem Proprium, wenn * ſolche enthält, wenn
aber nicht, dem Commumni zu entlehnen, nämlich jene
Homilie, die dem Evangelium der Meſſe zuſtändig iſt
Innerhalb der a gib 8 hier keinen Wechſel,
außer man Hheſitzt N. Oktavarium.

Am Feſte des Haupttitels oder Patrons haben
ur die Dom. nd fer maj., nämlich fer Advent, Quadr.,
A temp., 2442 Rogat. un dies Octava, die dies IUfra
Octavam Nativ Dni. Epiph. et Corp Chris und die
Vigilia Epiph. eine Commem. m laudibus und 1.—
eine Homilie haben, auch lect.; nicht aber die Vigil,
fer min. 5  4  ind festa simp Innerhalb der V aber
und II die OCtava iſt owohl die Ch als auch
Commem. jeder fer maj. Vigil. und test. Simpl.
nehmen ud ſich nach em gemeinen Direktorium
richten

Wenn innerhalb der Oktav das Offizium nicht
de Octava tituli; ſondern de festo OCCurrente; oder de
Dom oder de aH Oetava digniori nehmen iſt, ſo
iſt die Oftav des Titels oder Patrons IN Laud., Vesp.
b missa zu commemoriren. Wenn aber ein fesb.
oder Cl zu feiern iſt, ſo unterbleibt die Commem.
der QA Nur in Vesp eSti Cl iſt die Oktav
des Patrons zu commemoriren. Während der N
verden die suffragia IN Laud und die Ppreces immer
ausgelaſſen.
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—  — kleinen Horen ſind Uun Offizium de

aVa, wie Feſte du beten Wenn der tte die
0 Dreifaltigkeit iſt E iſt das Syinh Athgnasii

Am Trinitätsfeſte ſelbſt und die OCEHAVA; Ni
aber innerha der Q zu beten 89 Am Sonn⸗
—0 innerhalb der das Offizium de
Dom. iſt, ſind 0 Ppimn. Pſalmen, wie onſt
beten.

VD  1e Preces ind wie chon geſagt auszulaſſen
Die eſpern ſind lach der IM Breviere bei

gefügten Tabelle der Konkurrenz einzurichten 22—
der Konkurrenz der Veſpern hat N der
Regel das relativ höhere Feſt die 8  V Veſper und
das niedere wird commemorirt. Die öhe des Feſtes
—  DD zu bemeſſen, oben bei der Translation geſagt
vurde, nach dem Ritus und nach der Digni  —  2
rat —  — gleichem NJ  klitus un gleicher Dignität der
konkurrirenden Feſte wird die Veſper getheilt un
Capit de sequent. genommen Gumn 0  Mmein Prced

DaschatisNur die Veſpern die! OCtavg Epiph
ASCens Eh Corb Christt benſo die Oetave 88 Ppintft
Ub; Eulll Octava Celebralur) haben Vorzuͤge, ſte 9  en
nämlich Vesperas integras V 6 COmmeln. lestl
DPTC. Auuh sequentis.“) —2  Dr dupl oder II
CI. aber müßten ſie zurückſtehen un die Veſper wäre
9on dieſem höheren Feſte zu nehmen und die A
5u I  Tire Asſelbe ſcheint auch N  U gelten
dvon der dies OCtava der andern des Herrn die
an Orten m Otltav gefeiert werden B

695 Maj 1536 Roms. 394 294
9 6f. Roms. III. RBuüuhrBrev. 20 ahell

COncCurr., de Herdt. II
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fesb Redemtoris Crueis 6 — Bei gleichem Ritus
nd gleicher Dignität kann auch noch en Feſt integras
Vesp COmmeln COncurrentis 0  en jene
ſehr feierlich begangen Dir das andere nicht B
mi beſonderem Pomp, unter großem Ulan des
Volkes, mit Prozeßionen 6 — Am Feſte des Haupt  —
titels önnen und ſollen folgende Commem ge
macht werden II Ves Com festl OV II 6
Dom ma ( et Cl. El fer Adv Et Quadr diet
OCtavœ Niv Domimi, Epiph 1 Corp Christi PTGE
Ced In II Vesp ſit COmmnein festi dupl., Gdei
OCtavœ,; Ady tsemidupl., Dom CUfuscunque; fer
Quadr et diei nfra Ocetav Nativ. PIP el Corp Christ!
sequent. —40

Die dies OCtava des Titels oder Patrons, obwohl
der lrenz privilegirt, hat der Konkurrenz,

1. den Veſpern vor aAndern Feſten Pitus dupl
ſich keinen Vorzug und ſomit Vesp. dimidiatas; ſo

daß die OEtava dte Veſpern einzig nach dem Ritus
und m nach der Dignität zu beſtimmen ind Nur
die Oktaven der Feſte des Herrn, wie oben erwähnt
und die der Feſte B —M V behaupten den Vorzug der
Dignität und haben M der Konkurrenz mit eſten
esſelben Ritus mntegras Vesp I II 6 —

Wenn die a abgebrochen und verkürzt werden
muß ſo iſt ſie 1II Vesp abzuſchließen, 1II drée 72
frA Oet müßte aber mit der Non geſchloſſen erden 90

580 De Herdtt. II N Keg.
66) II 374 373
61) 4.. C. N. 24. I
65 42 Reg II 610 Roms. III Pag. 230
90 Oms. III 229 Der Tag infra Oct.

hat nämlich keine II. ESp., indem ſchon die Vesp. diei Oet
15
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Der Meßritus.

Die Meſſe ant Feſte des Titels oder Patrons
iſt, enn nicht ene eigene hat, (Communi zu
nehmen Sie iſt en  eder m ißale oder Breviere,

Proprio Linc., ſchon angegeben, oder muß aus dem
Evangelium, welches der III okt. eleſen wurde,
oder aus der Oration, die (Commumi 88 im Bre⸗
viere und in nmem beſtimmten Meßformu⸗ſteht
lar vieder zu nden iſt oder endlich aus der 0
der eiligen, I welche der Patron einzureihen iſt,
entnommen werden denn der muß das

Evangelium und dieſelbe Oration wiederkehren,
IM Breviere vorkam Wenn daher der Patron

Martyr et DOntif iſt, o iſt bloß die wiſchen
der „Statuit“ und „Sacerdotes worüber ſodann
en  eder das Evangelium „81 venit“ oder das
andere: „8i HQuls vult“ oder aber die Oration
„Infirmitatem“ oder „81 JQuls U08 entſcheiden müſſen
Wenn eder das Brevier noch das darüber
Aufſchluß geben, ſo ſteht eS frei, velches von dieſen
zwei Meßformularen vählen will; jedo unter
der Bedingung, daß das Evangelium der III okt
mit dem der übereinſtimme.

Die Meſſe des eſttage muß auch infra
Octavam und die Octav beibehalten werden,
anders das Gfſicium de Octava iſt Es ſoll nämlich
die Meſſe miier mit dem Breviere übereinſtimmen
Die des Titels iſt ni privilegirt darum
vnnen infra OCtav semidupl iſt, VOkIVGE
et def geleſen verden

beginnen Die dies Octava fällt aber aus ſomit auch die 1
Vesp derſelben
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Durch die av iſt das Glor und
TEe zu eten, auch wenn das Offizium und die

nicht de titulo patrono ſondern de esto M
Cur oder trans! ſind Auch das Feſt eines eiligen,
von dem reliquia infignis der Kirche —80—4  2—— hat
Glor und Credo; nicht aber das des Nebenpatrons
es ſei denn wegen Konkurs des U —9

Die Drationen Iu der richten ſi
vorzüglich nach den Commem IMm Breviere ad Laudes
Am Feſttage des Hau  ite ift Oratio UnllCad
nur die Gommem Dom oder ter Ia) und auch
OCtav& I. del nfra Octavam Natlv Domini; DP eb
Gorp Christi eh Vigil Epiph iſt zutreffenden Falles zu
machen Innerhalb der Q das Offieium
de die Mmira 0Ch oder semidup! iſt ſind wenigſtens

Orat zu nehmen vorerſt die eintreffenden Commem
wie 20 Laudes ind ihrem bgange iſt Orat 22
Ooneede 3119 Pro écclesia 4 Wenn aber der
Titel de —M iſt ſo iſt die Orat 2 de Spirit
Am Sonntage infra Oet das Offietum de Dom
iſt, ſind Aur Orat 12 de Dom 22 de Oct.; und
MI noch die nöthigen Commem Die Reihenfolge
der Orationen beſtimmt die Rubrik 14 des

In dieBreviers und des Miſſals VII
Octava iſt nUr Eine Oration und die etwa nöthigen
Commem; eil die OCtava den Fitus dup.. hat

Die Präfation muß dem Myſterium des Titels
oder dem Patrone en  rechend gewählt werden Wenn

eine eigene hat V Apost 01 leſe
Feſte und die ktav indur ob das

79 Rubr Missal. XI de symb Cf. De er
31 41t0 5t0 Boms. 11 159 71

15 *
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Offieium de titulo iſt, oder nicht zu nehmen; außer
* 0  en die innerhalb der zu feiernden Feſte
oder ene höhere auch eigene Präfation;
dann iſt teſe für ſie einzulegen Wenn der tte
oder Patron keine eigene Präfation hat ſo iſt die
de tempore; Quadrag,; de Cruce paschalis

aber Prof Commun zu nehmen. 6 8 Außer
der kEN⸗ nd öſterlichen Zeit muß edem Sonn⸗
tage au innerhalb die Proef de 88 Trinit
eingelegt werden, anders nicht Eln Feſt oder
deſſen Q (dies octava) welches ene elgene Pr  U  —
fation hat am Sonntage gefeiert bir 909

O. Das Ult iſt das Joannis nicht
die Ch IM Brevier Homilie war, welchem
Falle, B II Dom Et fer mg] igil das
Ult de Dom aAlit fer zu eſen iſt

Die dem Titel oder Patrone entſprechende
arbe der Paramente muß vom durch die

wenn das Offizium nd die Meſſe de
OCtava ſind, und auch RAm Sonntage, le  E
de Dom iſt, beibehalten verden Nur die Dom
we hlaue ar haben, chalten die Que,
die Meſſe de Dom geleſen wir 35

Beſonders zu bemerken iſt noch, daß die
DTOPIIA Patrom 86U tihuh Principalis wenn das Feſt
transferirt werden muß, enne VOtIVa und ſoweit

68 Rubr Miss XII de Hert Ele Wenn Enn igenes
Communicantes, B infra OCtav Nativ PP Ascens
Dom vorgeſchrieben iſt ſo muß leſes auch Am F.

eſte und infra
Octav tituli beibehalten werden

999 Jan 1759 et Dee 1779. C
Roms. 198. 488. 547, 574 De Herdt t.

29 Uu Miss. de COlor. Däaran.
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e8 möglich iſt, Solemnis de Patrono gehalten verden
darſh) folgende Tage ſind ausgenommen

Palm Besurr Ch PentDie Dom Ady eh 4
CUuNn 869 diebus; dann fesla Nativ., I  ů—  biph Ascens.
eh Gorp Christt und die hebd Ing] 64 [El IV Einer
An dieſen agen muß die Meſſe dem ffizium jeder⸗
zeit entſprechen und 8 darf nur, ſie feierlicher
gehalten ird die Commem Patron 8U 14 Conelu-
sione 7½) die Meſſe de tdempore eingelegt, ſonſt aber
lichts verändert werden

U  4 dieſe alle Votivmeſſen ausſchließenden,
agen darf 1II iE DrOprlia Utuh Wenn das Feſt
transferirt Eine VOIVA de titulo
8S6EU Datrono solenmis, alſo mindeſtens Egntata Culmn
6lOT 66 i 600 Opah 66 EVAIIS . Joannis und

Dieohne Commem diet Oecurrentis gehalten werden
übrigen Meſſen ſind 0Ee die 86 [EeSto 066 ohne Zu⸗
jatz, alſo ohne Conmenln Patbrom Gle zu nehmen und
können gefungen, aber auch Cantu geleſen er
den 920 Wenn aber n der Kirche bloß Eine Meſſe
celebrirt und als NSSA VOtIVa ge  18  N würde, 9
müßten die Commem., Orauhones und EVallRg Ult diei
OCcurrentis I der Votivͤmeſſe genommen werden 799

Dasſelbe Vorrecht IIIISS2 VOIIVA Solemn
mnter obigen Bedingungen kommt auch dem Feſte des
Nebenpatrons und eines Heiligen von dem ene peh⸗

71U 188 de transl. ESt. VI
72 Sept. 1767 Cf. de Herdt
II

739 de Herdt t. I. P. I  23 el 13
Oms 297 17 Aug 1709

29 CF de Herdt t. I Imo 61t0 N 13
III 410
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qiie insignis vorhanden zu, enn ſie PrOpria die
transferirt werden müſſen; aber nur pvann, Wwenn

üglei ein außerordentlicher Zuſammenlauf des
Volkes ſtattfindet (Concursus popuh), zur Ge⸗
winnung de Ablaſſes,““ oder weil der Tag eine
ſeriatio hat, die nie verlegt ird. asſelbe gilt min⸗
deſtens Iun Oeſterreich für die Sonntage innerhalb der
Oktav Ddes Haupttitels oder Patrons, ob das Feſt
ſelbſt die POPria transferirt werden mußte oder
nicht, weil auf dieſe Sonntage die Solemmitas I b0
pulo ach dem Breve Clem. XIV und einem neuen
Dekrete R 19 Aug 18520 verlegt und die

Konzeſſion hinſichtlich der mISsSsa VOtiva solemnis
Ur dieſen Sonntag gemacht wurde, „sicut IN die.“
Der Sonntag lach dem des Titels hätte an

ſich (d . abgeſehen vont concursus populi) dieſes
Vorrecht nicht und eine miss? vOtiva Ssolemn. wäre
an demſelben nur —.—— wenn ſie überhaupt erlaubt

7 * Nach den allgemeinen Entſcheidungen der
wird, venn ni ſpezielle Konzeſſionen gemacht wurden, der auf
ein Feſt verliehene nich transferirt, wenn das Feſt trans  2  2
ferirt werden mußte, ſondern kann nur V die TOpria festi

De Herdt II 33 Cf. Romsgewonnen werden.
Un. 682 184

70 Das Dekret iſt den Biſchof von Brünn gerichtet
und für die Diözeſe Linz publizirt durch eine Conſ Curr.
25 Febr 1853 Es darin aun Schluſſe: Sanctitas Su
referente subscripto C Pro-Secretario de IOVO

Pro diëecesi Brunensi Indultum elargitur, U  SSta extrinseca
eh 20 populum um tutelarium écclesiarum, um Patronorum
prœcipuorum, missa Solemni tantum, Ut V die, institui
Vvaleant n dominieis post 812 Esta, dummodo Rubricæ Ser-—
ventur. Contrariis NOH Obstantibus. Die Aug 1852
Card Lambruschini, Gigli
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iſt, nämlich DTO ublico eccl. allen Tagen,
mit Ausnahme der fest. V Dom Cl.; ſer Ein
Eeh maf Bebd Vigil. Pent. t Natlv. Dni. —69

N  Auf das Offizium hat aber dieſer Indult keinen
Einfluß; das Brevier muß nach den Rubriken
perſolvirt verden 255

Die Commemoratio des Titels oder Patrons ON

Laufe des Jahres
In der Rubrik des Breviers vor emn om

pletorium iſt angeordnet, zwiſchen den gemeinſamen
Suffragien das sukkragium oder die Conmmell de 4
rOon0 86EU titulart 6cα.lesige einzuſchalten Die Commem.
des Haupttitels oder Patrons (PDatrom Principalioris)““)
der Kirche und zwar nur Eine iſt daher den
bei der E angeſtellten Geiſtlichen zu machen,

die suttragia überhaupt ebetet verden
Die Suffragien des Patrons oder Titels des

Tte des Landes oder der Diözeſe können müſſen
aber nicht, eingelegt werden Eine ſeit langer Zeit
beſtehende Gewohnheit ſie einzulegen ſoll aber auch
hinfort beobachtet werden 8 5

Wenn den gemeinen Suffragien chon der
te oder Patron enthalten iſt der COmmemn
de CruCe, de 29 Maria, de Apost ſo gelten leſe

273 Roms 533 27 Mart 1779
789 Oms 1I 615 Instruct RBaimundi ete

Ustadil PaH 105 NOV. 1831
729 8 NOV 1683 Ck. Roms. 117

et 203
805 Cf. de Herdtut. II III Oms III

252
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auch fur das Suffragium des Titels oder Patrons —
Es müf  V.  te jedoch das 8Uſte. — Cruels. emnmer Kirche
zum Kreuz immer, nicht bloß n GHicio feriali, ge
mien werden

Das Suffragium ſelbſt beſteht aus ener Antiphon,
Verſikel un Oration, die vom des Titels oder
Patrons herzunehmen ſind; und V  0 Fur das Sufra—

VEIS 90 Zenediet— 0 Laudes wird Antiph
Laudihus festi und N dem *  10 wird Antiph

und VEI EX eSttVSSP 8 Magnit genommen
Die Orat V  leiht dieſelbe Wegen der Okkurrenz und
Konkurrenz ITd e8 oft noͤthig zu wechſeln, Uum nicht
dieſelben Ant., Vel's und Orat zweimal beten zu müſſen,
vas ni geſchehen ſoll Wenn gewechſelt werden
muß ſo ſoll C8 geſchehen, 0 wer e8 nothwen—
8 iſt nämlich ſo beu onſt Wiederholung emͤm

—
reten Urde, fann 0⁴⁰ die Antiph oder bloß
die Vel's oder beide zu äandern ſein Ar Aushilfe
[Uur die eſpern werden die Antiph un VSTS der
Laudes und VGSI'S. genommen; wenn ber auch

ieſe nicht  4 genugen, ſo rgänzt ſie aus der
Un III Nolturn 9.—

ᷓN der Orat AA CuUnetis“ iſt, wie das an
deutet der te oder Patron der Kirche, In welcher
die E geleſen bir (nicht aber des rte
oder der Kirche, welcher der Prieſter einverleibt ſt)
einzureihen — Wenn einne IX zwei Hauptpatrone

94 Mart 1621 et Oet 1743
Das Suffr de Maria genügt für jede Ltte Frauen⸗
irche, Assumt Concept ete Apr 1695

—.R— Cf de Herdt II III 41t0
93 V de Herdt t N II et Oms t. 1

Pag
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E ſind beide U nennen venn eln M  eriumhat
der te iſt 10 kann dieſes nicht genannt werden,
dafür iſt aber der Patron des Ortes oder der biſchöfl.
Stadt zu nennen 80 6 mit der Reihenfolge
der Namen iſt die rdnung der Allerheiligen—Litanei
zu beobachten. ＋90

Dagegen iſt e8 nicht erlaubt, Iu der llerheiligen—
Litanei den oder die Namen der Patrone, weder der

irche, des Ortes der iözeſe un des Landes, noch
des Ordens oder Ordensſtifters beizuſetzen, ſofern eLr

nicht hnehin ſchon II derſelben enthalten iſt amit
eS ge dürfte, müßte beſonderes Privilegium
dazu berechtigen. 840 Eb  0 darf auch IM Confitéor
der Patron nich hinzugefügt werden

Wũᷓ o un d 9on wem i ſt da8s Feft de8 Titels
oder Patrons 3 U feiern?

Die Fragen N  2  ber N Ort wo? nd die Per
ſon, wer das Titularfeft zu feiern ſchuldig iſt,
hängen zUfammen Als allgemeine Regel läßt
ſich voranſtellen —  — Titularfeſte der Partikularkirchen
ſollen nur Klerus derſelben, die Titularfeſte der
Kathedrale der Diözeſe des Landes und der Orte ſollen

en Gotteshäuſern der Diözeſe, des Landes oder
des rte und von geſammten Klerus Choro be

84) Sept 1840
8— 14 Maj 1743 Cf. de Herdt t
II

80 De Er III III Roms.
II. 102 352
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gangen den Wenn amit emn Feſt PrO fOrO die
feriatio und Oblig 20 missam) verbunden iſt ſo ſind
auch alle V  aten die IM Umfange des rte Landes
wohnen, dasſelbe 3u halten und der Seelſorger die
Meſſe Pro populo zu iziren uldig Zur nähern
Erklärung behandeln obige zweir Fragen abgeſonder

Wo iſt das Titularfeſt zu egehen?
2 Das Feſt des Titels oder Patrons

artiktular⸗Kirche, B Pfarr⸗Kloſter⸗Kirche
iſt dem ihm gebührenden Ritus dieſer lIr

Klerus der Kirche V feiern 0  er darf
das Patroeinium ener Pfarrkirche mM keiner andern
ind auch nicht den zur ſelben gehoͤrigen ilialen,
Kapellen u gefeiert werden 9—

5 Die Titularfeſte des Ortes, B
Stadt des Landes oder Reiches der —  VN
thedralkirche, biſch Reſidenz Stadt oder der Diözeſe,
wenn ſie anders rechtmäßig oder durch Gewohnhei
wie oben angegeben vurde, (l 60 allgemein ge
feiert werden, ſind 40 1 allen Kirchen, Kapellen
ind Oratorien des Ortes 20 des Landes oder
Reiches und 20 der Diözeſe geſammten Kle
rus ChoOro zu begehen

Die Titularfeſtfeier der Kapellen, Oratorien,
Filialkirchen und Altäre iſt den oben II d. an  —
gebenen Beſchränkungen unterworfen.

Von wenr iſt das Titularfeſt zu egehen
Die Hauptregel iſt Die Perſon richtet ſich nach

dem Orte Der einer 1 zugewieſene Klerus hat
9 Roms. 299 Aug 1709

C. 195 II. 300 et  — III Paꝗg 216
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ſomit die ſeiner Kirche zu haltenden Titnlarfeſte13

C%horo II gehoͤrigen Ritus zu ſeiern.
Als orfrage iſt zuerſt dieſe zu erledigen: welcher

0dinn. ——I (Ecclesia 20Pria ein eriter (n Ma.
als zugewieſen adscriptus anzuſehen iſt? Fornieiss)
gibt Urz QMun Heclesig Vero Eeitur PrOPTIa Vel Fatione
henefien residentlalis; guoe habetur — vel ratione

velchori; EUl gu⁰-e gue mOGdO 4u8 Uerit obligatus
ratione praefecturae 86u Curae integre „OnmlSsSaE vel
plenarie Commendatae quoad Spiritualem admmistra—
10heim efusdem; vel patione Habitationis quoad ＋ESU?“
lares. Romsées“) Ind beſonders de Herdt““) geben
nähere Beſtimmungen. inſichtlich der Säkular⸗Geiſt⸗
en In als Striete adscripti anzufehen: die einn

Benefizium an Kirche beſitzen, die GCano-
niCl, Pfarrer Benefiziaten ImM engeren Sinne, ſei das
Benefizium Simplex oder CUuratium die 20 Chorum
deputat. auch ohne Benefizium alle die dvon der
rechtmäßigen Autorität nämlich vom Ordinariu zur
Verwaltung des Gottesdienſtes der Sakramente oder
des Lehramtes aber nicht Meſſe leſen allein,“)
an Ir angeſtellt ſind Pfarrproviſoren,
xpoſiti, Kooperatoren Prediger U — Als nOl

Strieéte adscripti, vas mi nONn adscripti gleichviel gilt
ſind alle übrigen Geiſtlichen anzuſehen, nämlich fremde
Prieſter, Kommoranten, Defizienten und jene, die
nicht Unmittelbar zur Verwaltung ſeelſorglicher Aemter

880 Inst. liturg. 5Iogunt. Pag 222
59) P. IU. p.
. II. P. 4. N.
—— 11 Maj 1593 et Oet. 1697 V De

Herdtu t II III nstr. past alm. ete.
Eustadii Pag 389
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angeſtellt ſind obwohl ſie freiwillige Aushilfe
IM l  Uhle, IM Predigtamte eiſten und
n beſtimmten I2 Meſſe leſen,
Profeſſoren, Lehrer, Rektoren und Beichtväter der
loſterfrauen.““) Wären ſie aber auch zuglei zur
Verwaltung ſeelſorglicher Aemter, nicht aber zum
bloßen Meſſe leſen In ener angeſtellt und
verpflichtet, oder mit Benefizium verſehen, E
müßten ſie aus dieſen Titeln Unter die adscriptt éCc˙dle-
Slae gerechne verden Hinſichtlich der Regularen ent
ſcheidet die hahitatlio die Kirche des Konvents
dem ſie leben, iſt ihre 66cles12 DrOPTIA Wenn ſie
zur Seelſorge für beſtändig 0 ſind, ſo ſind ſie,
als der ihres Seelſorgspoſtens zugewieſen,
zuſehen, indem onft Kirchen feinen eigenen
Klerus hätten.

Indem M Betreff der Titularfeſtfeier Un⸗
terſchied zwiſchen em dtrular Uund Regular⸗Klerus
beſteht, 10 behandeln Oir zuerſt die Verpflichtung des
dtular⸗ und dann des Regular⸗Klerus zur Titular—
eſtfeier

2 Der Säkular Klerus welcher Cner Partiku⸗
larkirche zugeſchrieben (adscriptus iſt, iſt chuldig, alle
Titularfeſte ſowohl die der Cie ir als auch die
Titularfeſte des rte Landes der Kathedralkirche,
biſch Reſidenz⸗Stadt oder Diözeſe, wenn 0 u  *  ber
au gefeiert verden, Iu dem oben näher angegebenen
kitus ʒu begehen —2—9 E Geiſtlichen aber, welche

Partikularkirche nicht zugeſchrieben ſind non 20
Sseriptt müſſen letztern, allgemeinern Titularfeſte,

89 De ET
9—80 Cf. de r II N II
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nämlich des rte andes, U. w., die in allen
Kirchen eines gewiſſen Territoriums begehen ſind,
wenn ſie dort ihren Wohnort haben,““) 1 Niet 6
missa mitfeiern;““) nicht aber die Titularfeſte der
Pfarrkirche oder einer andern Kirche, In welcher ſie

B leſen. Dieſe letzten dürfen ſie nicht En
mal III 0ficio mitfeiern.““) In Betreff der Meſſe
gelten die allgemeinen Regeln der Akkomodation, enn
man  In einer fremden Ir Meſſe e deren
ffizium von dem eigenen differirt. Das igſte
iſt hat ſich das Direktorium der fremden
IT zu halten, venn dort emn ſolemnes Feft ge
feiert wird, wie 3 das Titularfeſt; und auch dann,

die fremde Ir en dupl nod eine andere
Arbe der Paramente hat
das eigene Direktorium.“))

on hält man ſich a

8. Auch ſelbſt Prieſter einer fremden Diözeſe ſind ſchul
dig, dem Orte ihres Domizils oder quasi Domizils,
enn ſie eine längere Zeit, d. 1 den größern Theil des Jahres,

einem te außer threr Diözeſe ſich aufhalten wollen, ſich
das Diözeſan⸗Direktorium halten. 14. Maj 1672

Wenn ſie aber Nur zeitweilig außer threr eigenen Diözeſe ſich
aufhalten und m teſelbe wieder zurückkehren wollen, ihnendie Wahl frei; CS iſt vielmehr angemeſſener das Direktorium
ihrer Diözeſe, welcher ſie angehören, als an der fremden,
wo ſie zeitweilig wohnen, ſich halten; beſonders enn ſie nur
urze Zeit in einer fremden Diözeſe verweilen.
NOV 1831, Sept Ck. de ETL N. IL

VI
— Sept 1742. Ck. de Herdt II
II. Instr Past Raim. 389 75— 220
93) Aug 1602 ete Cf. Herdt

II II. 1 Roms. II 300 Aug
— . de ET P
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89 Folgerungen: Nicht bloß das Feſt des

Hauptpatrons oder Titels, ſondern auch ie Feſte der Ne
benpatrone einer Ir und des eiligen, von dem eine
insignis reliquia vorhanden iſt, ſind vom Klerus, der die⸗
ſer IX adscriptus iſt, competenti Fitu zu begehen.“)

Ein Pfarrer und überhaupt jeder Curatgeiſt⸗
liche der Kirchen paſtorirt und ihnen adscriptus iſt,
hat die Partikularfeſte beider Kirchen egehen, z. B.
wenn Pfarren unirt ſind; oder enn eine Filiale
un der Pfarre liegt, welcher die Titularfeſtfeier zu  2
kommt. Ebenſo auch Benefiziaten ohne 5 enn
ſie an Kirchen Benefizien beſitzen ind dort abwech  2  2
eln reſidiren. Wenn ſie dagegen nur Einer
Ir zu reſidiren ſchuldig ſind, 0 feiern ſie nur die
Partikularfeſte derſelben.“) Kapläne, welche zur
Verwaltung der ganzen Seelſorge einer Filialkirche
angeſtellt ſind, haben die Titularfeſte derſelben und
d0enn ſie auch noch in er Mutterkirche Dienſte leiſten
müſſen, auch dieſer 12 Offieio zu begehen Wenn ſie
aber bloß einige Funktionen in der Filiale vorzuneh—
men haben, ſo en ſie bloß die Titularfeſte der
Mutterkirche, welcher ſie zugeſchrieben ſind, feiern.
Instr PDast. Raim. EE 389 390

Wer immer ein kirchliches Benefizium beſitzt,
Canoniei, farrer U. w., iſt ſchuldig die Par⸗

tikularfeſte ſeiner Kirche, auch enn Er von derſelben
a 91 en iſt, Qii Choro zu feiern.“0)

NOV. 1677 ete. cf. de r C.
II III

Jul 1698 Cf Roms. 258
III 213 5  EL C.

VI
100) NOv. 1831 de ETL.
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4. Die Titeln jener Kirchen und der Kapellen,
ODratorien und Altäre, welchen, wie oben
geſagt wurde, dieſe Titularfeſtfeier nicht zuſteht, dür⸗

45
fen weder vom Pfarrklerus, noch von andern eiſt
lichen, Benefiziaten oder Kaplänen, die dabei
angeſtellt und ihnen adscripti ſind, begangen werden.
Wenn dieſe letztern aber- zugleich einer Pfarrkirche
gewieſen wären, 10 hätten ſie die Partikularfeſte der⸗
ſelben mitzubegehen.

Alle (Säkular⸗ Geiſtlichen, welche einer Par⸗
tikularkirche nicht adscripli ſind, dürfen die Titularfeſte
keiner Partikularkirche mitfeiern, ſondern aben ſich

Nuran das allg Diözeſan-Virektorium zu halten
das Feſt des Haupt⸗Patrons des rtes, ſie woh⸗
nen., wenn ein ſolches gefeiert würde, en ſie IN
OfhHeio et mis82 Sub Pitu Cl C. Oeb auch mitzube⸗
gehen 10

Eine pezielle und ſomit kaum weiter auszudeh⸗
nende Erklärung der beſtimmt r.  —  —— ie  Ir
Seminari Ruremundensis; welche Allen offen ſteht, daß
das Feſt ihres Patron vonk Vorſtande, den Profeſ⸗
oren ind Alumnen, we Iun den höhern Weihen
ſtehen, Pitu dupl Cl CU  — Oetava 3u feiern ſei 10

Diejenigen Geiſtlichen, die Littkürfeſße
10 art. 1663 Sept. 1742. ck. de

Herdt II Roms.
—9 — 27 Febr 1847 Cf. de Herdt III.

5 Pag. 149 ieſelbe Anordnung iſt, unter
Berufung auf ein der Sept 1850 für
die Diözeſe 1 etroffen, indem „die Seminarkirche für
die Profeſſore und Alumnen, wirkliche Pfarrkirche ſei (f.
nsti. Pasf. Raim. Ut. edita ab episc. 2VStett. Gregorio.
a. 1854 Pag. 390
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1 Choro zu feiern ſind au zur Kommemo—
ration des Titels oder Patrons un den Suffragien
verpflichtet. In der Oratio: „A eunetis“ ſoll nach
obigen Beſtimmungen (Fr D.) jeder Prieſter den
Namen des Patrons der Kirche, In welcher Meſſe
liest einſchalten.

Der Regularklerus, ſowohl exem als
der nicht exemte, der männliche, wie der eibliche,
(wenn dieſer nicht bloß das 0H. FR

rezitirt) und ohne Unterſchied, ob das römiſche
oder ein eigenes Ordensbrevier hat, iſt ſchuldig

Die Partikularoffizien des Ordens, namentlich
alſo die Titularfeſte der eigenen Kloſterkirche, welcher
er ratione habitationis zugeſchrieben iſt, Pitu competenti,

das Feſt des Hauptpatrons ritu dupl Cl
0C begehen. —89

Wenn ein Regularkleriker aber zur Seelſorge
einer andern Kirche exponir iſt, ˙ hat die Par⸗
tikularfeſte derſelben und auch die eſte der Diözeſe
nach dem Diözeſan-Direktorium In der Meſſe nd
im Chore, wenn ein ſolcher zu halten iſt, z Bů in
der öffentlichen Veſper, mitzubegehen; Iim ebrigen aber
ſich ſein Ordens-Direktorium zu halten.“““) Es
hein aber, daß die Partikularfeſte der Kirche,

das Titularfeſt, bei welcher ELr Seelſorger iſt,
als derſelben adscriptus und nicht zur Aushilfe bloß
zugetheilt, auch m Breviere zu begehen habe, weil
im Allgemeinen durch die 224914 35 Uebernahme der

103⁷ Jun. 1710 Cf. de EI II
— III Eh

104 Maj. 1846. CH de ET C. N.
II 2do Roms. III PA  8· 306 III 410
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pfarrlichen Seelſorge, jeder Prieſter ein adscriptusder Pfarrkirche wird.
Die Regularen aben auch die des

Haupttitels oder Patrons des Ortes oder Landes, in
welchem ſie wohnen und ebenſo der Kathedralkirche,
der biſch Stadt oder der iözeſe, aber ohne Oktav,
jedo Pitu dupl. I. Cl. WM  .  —  ern. 4e Titularfeſte
der Kirche, der Pfarre, inner deren Umfang ihr Kon

liegt und die eſte der Nebenpatrone des Ortes,
Landes U W., dürfen ſie nicht einmal feiern 99.—

Die Kapläne, Rektoren und Beichtväter er
Kloſterfrauen, welche um Breviere verpflichtet ſind,
dürfen die Titularfeſte der Ordenskirche oder Kapelle
IU OtHneio nicht begehen; jedo ſind ＋—

ſie ſchuldig, ihnen
die Konventmeſſe nach dem Ordens-⸗Direktorium täg
lich 8⁴ leſen.“) Die Feier des Titularfeſtes 61610
obliegt den Ordensfrauen. Wenn aber dieſelben das
0fb. PDarvum beten, ſo ſind auch in dieſem9
die genannten Beichtväter U nicht berechtigt, das
Titularfeſt der Ordenskirche oder Kapelle N 0HHei0 U
feiern. „8) Eine Inissg yVOHVa S0lemnis IN itu CI. iſt
aber Raul Titularfeſte jeder öffentlichen Kapelle ebenſo
erlaubt, wie Am Titularfeſte einer. Kirche. ) Wenn
jedo die Kloſterkirche uglei Pfarrkirche S  wäre, ſo
müßte der ihr zugetheilte Pfarrklerus die Titular
der IT unzweifelhaft auch begehen.

105) Cf. de Nerdt N II V 20
8 13. Jun 1682 14. Febr. 1705 (Cf. Roms. t. V.

195 1I. 02 66 III 211 ET N
1979 Of. de Herdt 35 el

108) 0 de er III
109) de He

III
rdt II 10 NOta

16



Entwurf ulecheſe über das aller⸗
eiligſte Altarsſakrament

(Schluß

D. In den öſterreichiſchen Staaten vorgeſchriebene
Katechismus ſagt „Wenn mNan das heilige
Sakrament des Altars würdig mpfangen

muß man ſich da u recht un v
vorbereiten. .

Wenn IV denDazu führen fölgende Fragen
Beſuch enes vornehmen Gaſtes erwarten, ſo ſorgen
Wir dafür daß was genug gereiniget und ge⸗
aubert Werde iſt H das allerheiligſte Altars
ſakrament? Wenn eS alſo empfangen, wer kömmit
wirkli und wahrhaft zu uns? Wenn wir aber ſchon
auf den Beſuch eines vornehmen 0 uns Oorbe  —
reiten, was muß alſo auch hier geſchehen

2

7 Und weil
der Menf aus Leibe und aus unſterbli⸗
chen eele beſteht, wie Ifach ir alſo auch die
Vorbereitung ſein müſſen? Wie eiß es 0  er IM
Katechismus a)

Was iſt das allerheiligſte Altarsſakrament? Wer

a) Die Vorbereitung, welche würdigen enuſſe des
heiligen Sakramentes des Altars nothwendig iſt, iſt zweifach;die Eene betrifft die eele, die andere den eih
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iſt alſo da wirklich und gegenwärtig? Wer
kömmt bei der heil Kommunion in unſer Herz? Wo
von muß daher auch unſer Herz, unſere Seele völlig
——  —  — ind rein ſein? n venn wir einer Sünde uns
bewußt wären, da müßten wir rüher durch das heil
Sakrament der u unſer Gewiſſen reinigen?
0  er ti eS auch im Katechismus: worin beſteht
die Vorbereitung, welche die Seele betrifft? a) Und
vas heißt ein reines ewiſſen 9  en Wie ſchreibt
deßwegen auch der heil Paulus im Briefe die
Korinther 11, 282 Der en oll ſich prüfen, ob
er rein und frei ſei? Denn mit reinem

Aber der KaGewiſſen dürfen wir was empfangen?
techismus re alch von der Andacht des Herzens.
Andacht, le Kinder, nennet nan die innige, herzliche
Aufmerkſamkeit auf heilige Dinge oder Gegenſtände.
Was iſt Andacht an fann alſo auch ſagen: An
dacht kömmt von Andenken, oder In das denken, Was
wir Heiliges wünſchen, ſprechen, oder thun. (ſo
au beim Kommuniziren müſſen I Andacht haben,

O Ran das denken, was da geſchieht!
Was Ie aber? Wer kömmt mn allerh.

Altarsſakramente zu uns? Was müſſen wir alſo Ei
glauben, daß wer wirklich ud wahrhaft gegenwärtig
ſei? Ind wozu hat Jeſus dieſes heil Sakrament
eingeſetzt? 0  er müſſen wir auch zuverſichtlich en
daß unſere Seele wozu ſtärken werde? u weil

3 Die Vorbereitung, welche die Seele betrifft, beſteht in
der Reinigkeit des Gewiſſens un Iun der IUndacht des Herzens

b) Ein reines Gewiſſen haben el wenigſtens von
allen hweren Sünden frei ſein, das i ſt, ſich im Stande der
heiligmachenden Gnade befinden.

16 *
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uns Jeſus ＋

iebe was en auch wir
ihn über alles? Alſo was ſollen Ix glauben? was
hoffen? über alles lieben? Und dieſe e
durch beweiſen?

Worin eſteht 0  er erſtens die Andacht des Herzens?
Wé  e ſagt der Katechismus 2 a) Ind was El dieſes?

Was ſind wir ferner Gott für ene Verehrung
ſchuldig? Und weil Jeſus hier auch als ott gegen⸗
wärtig iſt, welche Verehrung gebühr daher auch dem
allerh. Altarsſakramente? Die oder gött
liche Verehrung erweiſen —— aber nbeten Darum,
ſagt der Katechismus beſteht die Ndach des Herzens
zweitens worin? b) Und hat heſus dieſes Sa
krament eingeſetzt An was dachte er ſchon dabei?
Was müſſen daher auch Diu thun? An weſſen Leiden
un Sterhben un dankhar erinnern? Denn zUum ewi

gen Andenken ſeines Todes hat das allerh.
tarsſakrament eingeſetzt? —5

eſus ſfagte —10 den Apo  —
ſteln thut das wozu? U die Worte: thut das
5 mennen Andenken ſprach eſus wann? 10 u
der letzten Nacht vor ſeinem 2242 N EL wollte
daher 9e aß D1 Wworan uns dankbar erunnern
0  en Alſo Ihm wofür danken? N n8 vor
nehmen ſo 5 leben, daß eſu Leiden uind Sterben
an wem M umſonſt und vergeblich ein möge?
Daher eißt 68 IM Katechismus die Uöbd des
Herzens beſteht drittens worin? — 0 Nun aget

a) Die Andacht des Herzens beſteht: In der lebung
des Glaubens, der offnung und Liebe.

5) 2 In der Anbetung des a  er Sakramentes des (ltars
60 In der dankharen Erinnerung des ＋.

Todes Jeſu Chriſti,

eſſen Andenken dieſes Sakraꝛment eingeſetzt un zu genießen
befohlen iſt
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mir, e Kinder, vas rzähl  1 uns das Evangelium
AQm dritten Sonntage nach der Erſcheinung des Herrn?
Als Jeſus zum Hauptmann dvon Kapharnaum
& Mill fommen und deinen Knecht geſund machen;
was antwortete der Hauptmann? Warum hielt
ſich nicht für würdig, daß Jeſus ingehe unter ſein
Dach? Er erkannte e8 alſo, daß Jeſus wer ſei?
14, er ſelbſt aber nur ein armer, ſündhafter enſch!
Und wenn Jeſus In der heil Kommunion zu uns
kömmt, ſind Wir ſolcher na würdig? Denn was
ſind wir alle Wenn man aber eine Sündhaftigkeit
erkennet, ſind wir da ſtolz oder demüthig? Vor wem
müſſen wir uns alſo beim mpfange des er Al⸗
tarsſakramentes demüthigen? n um unſere Dank  —
barkeit eſus bezeigen, uns vornehmen, wie
zu leben? ein tugendhaftes, chriſtliches Leben zu
führen Unter en chriſtlichen Geboten iſt aber wel⸗
ches das wichtigſte? * ſollen wir uns vornehmen,
Gott Üüber und den Nächſten wie zu lieben? Und
deßwegen ſagt der Katechismus, vorin eſteht viertensdie Andacht des Herzens? a)

N

eſet Veiter im Katechismus!
mM da 8 heiligſte Sakrament deSs AI

tar 8 würdig zu empfangen, ſollman außer
einer gefährlichen rankheit, von zwölf
Uhr der vorhergehenden0 Mn nüchtern
ſein 2.  Iu ehrbarer Kleidung erſcheinen,
Uund mit der größten Ehrerbietigkeit

de38 Herrn hinzutreten.
Am ſechsten Sonntage nach Pfingſten leſen wir

a) In —  FE  — Demuth un ehung anderer chriſtlichen
Tugenden, beſonders aber un der lebe des Nächſten.
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im Evangelio, daß Jeſus, als ihm das Volk ſogar
bis in die Wüſte nachgegangen war, zu ſeinen X

prach Mich erbarmet das Volk; denn ſehet,
chon drei Tage harren — bei mir aus und 0  en
nichts zu eſſen Mark. 8, 2  V. 18 lauter Begierde
das Wort Gottes zu hören haben dieſe Leute wie
lange gefaſtet? Auf was gänzlich vergeſſen? Und
wenn auch wir enmn recht ſehnliches Verlaͤngen haben,
die himmliſche Seelenſpeiſe, das en Altarsſakra⸗
ment, zu empfangen, welche Nahrung werden wir
dann gewiß n denken? Von welcher Nahrung
nu8 enthalten? Wenn wir aber noch ge nichts ge
geſſen und getrunken haben, Iu wir nüchtern. Wann
ſind wir nicht nüchtern? Und eil die Kirche befiehlt,
daß wir vor der Kommunion von Uhr der
vorhergehenden 0 nichts eſſen oder trinken dürfen

e38 M Katechismus, wie ſollen wir ein Warum
nüchtern? u zu zeigen, daß wir einzig und llein
nach was die höchſte Sehnſucht (Verlangen) haben?

Weil aber Kranke öftere Erquickungen un Ar⸗
zeneien u  5g aben, könnten auch dieſe 9 00
und Tage nüchtern bleiben? Geht leſe Vorſchrift
alſo auch gefährliche Kranke an? Darum Et e8
auch im Katechismus „außer einer gefährlichen
Krantheit.“

un, eine andere Frage! Gilt bei ott N An
en der Perſon? ieht Er auf vornehmen oder
niedern Stand? auf koſtbare oder ärmliche Klei
dung? ge nicht, e Kinder, ſondern ein
reines Gewiſſen ind ein andächtiges Herz das
iſt ihm das allerliebſte. Wenn alſo der Arme mn
rmer Kleidung zum 1 des Herrn geht hat
aber ein reines Gewiſſen un ein andächtiges Herz,
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dann iſt ott eben ſo wohlgefällig, als enn
mit der koſtbarſten Kleidung angethan wäre. Wenn
aber en Menſch one Kleider hat ind würde RAm

Kommunionstage ſich ſchlecht anziehen, eigte ein

olcher Ehrfurcht Vor dem allerh Altarsſakramente?
Darum befiehlt die kath Kirche, daß man m welcher
Kleidung erſcheinen? wie zum Tiſch des Herrn
hinzutreten mN o auch äußerli die tiefſte
Ehrfurcht va zu beweiſen? Was un IMm

Katechismus u  4*  ber dasjenige enthalten iſt, das bei
dem Genuſſe des allerh Altarsſakramentes I geſche
hen hat, bedarf feiner näheren Auseinanderſetzung
durch Fragen, da der Inhalt emn poſitives eſe iſt,
wobei nul das Zweckt oder die Abſicht der OT·
rift den Kindern zu erklären fömmt Der Min
ſtrant betet Iun Namen Aller die offene Schuld
ſo ſollen auch Alle nochmals Reue über die began⸗
genen Unden erwecken un ort Um Vergebung
bitten m dieſes I auch der Frieſter n Miſe

—
eatur —  — Gottes Erbarmung N Jetzt eigt der

Prieſter dem die h Hoſtie den nämlichen
ſinnvollen Worten, mi welchen einſt Johannes der
Wüſte die Juden auf den mnter ihnen ſchon Een  —

n rloöfer aufmerkſam machte Joh 1,
36
Hier hat alſo der Katechet die Kinder blos über

die Bedeutung der Worte 2 an das Lamm
Gottes welches hinweg nimmt die Sünden der Welt
kurz zu belehren, deren —  nun  H fein anderer iſt, als
iebe riſten, blicket hieher! I dieſer Hoſtie, die
ich euch jetzt vorhalte, iſt eſus wir 9e
g9  Ar  g., welcher geduldig vie enn Opferlamm
ur ins geſtorben iſt und Ur ſeinen Verſöh
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nungstod die Sündenſchuld 9on uns hinweg ge
hat

Wie I dreimaligen: Herr, ich bin uicht
würdig die Uebungen des Glanbens der
Reue un Demuth enthalten ſind, iſt ereits früher
beiErklärung des — Punktes über dieAndacht des
Herzens vorgekommen.

Won dem, was nach er h Kommunion
u un i ſt

Wir haben chon früher gehört, daß wir elende,
ſündhafte Menſchen C8 nicht würdig ſind daß wer zu
uns komme? Je größer un unverdienter aber
Wohlthat iſt, wie Muß Afur dann auch unſere Dank⸗
harkeit ſein? Kann C8 aber größere Gnade ge
ben, als der U  N Gottes zu uns kömmt,

unſere Seelen Ewigen Leben nähren? Wj  8
ſollen daher A.

E ſu Chriſto für dieſe unendliche
Gnade? Darum eS IM Katechismus: Nach der

Kommunion ſoll erſtens ? a) Und wir
bedenken, Wie wenig Wir Gnade berdienen vor
Wwem werden wir uns demüthigen? Wem die höchſte
Verehrung dadurch 3u erweiſen ſuchen? Oder wir
berden der Katechismus agt, wen Iu Demuth
anbeten ?b) Und was werden verſprechen? Daß
wir künftig nur wem allein dienen? allein
mi Leib und Cele uns hingeben wollen? M 0
wen Unſere Höchſte Ehrfurcht Liehe nd Dankharkeit
zu mM un weſſen ſernerer Gnade würdig

a) Jeſu Chriſto für die unendliche Gnade danken, welche
CEL un dadurch erwieſen, daß Er ſich gewürdiget hat, 3U un zu
kommen.

b) Ihn (Jeſum m Demuth anbeten
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zu machen? Beim Unterrichte von der Meſſe e haben
wir aber gehört: Freiwillige Gaben, welche dieMe  N2  7
chen ott darbringen, ihn die höchſte Ehr⸗
furcht, Liebe, DantbarkeitU  V zelgen, oder nade
von ihm 3 erbitten, nennen wir Opfer (Man ſehe
theologiſch praktiſche Quartalſchrift Jahrgang
Quartal S 300.) Wenn Wir uns alſo mi eib
und Seele ſchenken, um was gegen ihn zu
zeigen? was von ihm 0‚ erbitten dieſes auch
vas ſein? Warum Eenn Opfer? uInder 9—4nͥ2LI und
der 1 1 unſer demüthiges Herz, und deßwegen
ſagt der Katechismus, ſoll ſich Jeſus nach der
Kommunion drittens was ? a) Wenn ich daher
mit innigſter Andacht bete: Jeſus dir ebe ich

eſus dir er ich; I

eſus dein bin ich tod
und lebendig! wa  8 hätte ich d gethan? wem mich
aufgeopfert? 98 ihm verſprochen? W.

Und wenn Jeſus 3 uns gekommen werden
wünſchen, daß mit ſeiner na lange

bei uns verbleibe? 0  er ſollen Wir ihn viertens
vas bitten 25)
V haben gehört: die Andacht des Herzens be

teht der Uebung des Glaubens der Hoffnung
und 8  jebe Sollen wir das aber ⁰ vonr der
Kommunion? vas alſo auch nach ſelber erwecken?
D was feſt glauben und hoffen? wen Üüber alles
lieben? und E Liebe dadurch zeigen, daß Wir

frommen Vorſätze öfters gedenken und fleißig

a) Sich ihm aufopſern
D Ihn itten daß CEY Iut ſeiner Gnade I uns be⸗

ſtändig verbleiben olle
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arumhalten was wir wem verſprochen haben?

ſagt der Katechismus was en wir ünften thun La)
Und da Jeſus be uns eingekehret iſt ſich nit ins

innig verbunden und unſere Herzen gereiniget hat ſo
bir mnenn ſolchen Tage gleichſam unſere Ge
bete gewiß weit lieber erhören! Denn vovon ſind wir
rein? wem wieder wohlgefällig? Darum ermahnet
ns ſechstens der Katechismus, daß Wwir was noch
thun ſollen? 5)

Werdet ihr da aber Ur für euch ſelbſt beten?
Für wen noch zuerſt? uU W.

Nachdem die Kinder ermahnet wurden Ur Eltern,
Wohlthäter, Lehrer, Geſchwiſter zu eten
erinnere der Katechet ihre Fürbitte auch die
Bekehrung der Sünder  n un die Ausbreitung der hei  2
ligen, katholiſche Ir einzuſchließen. J. Ch.!

8 Glauben, Hoffnung und Liebe erwecken und alle
gemachten guten Vorſätze

b) Ihm alle unſere Nöthen und Bedürfniſſe der cele
und des Leibes vortragen.

Ludwig Stroißnigg
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Juoque Sit terris hominum laudahile coelum;
Mens Fundatorum Laus AUit Uria DEI

Ueber die Kloſterordnung Im Kho
nd andern 0  en ＋e

Di nicht ſo viel Abſchaffung: (2 ſondern viel
mehr gnädige (2 Dispenſirung des täglichen
Khores, was die Metten und etztern HorenTerz, Sert und Non betrifft, hab ich den
Herbſtmon dieſes l Jahres mit all tiefeſter
rfur aus em Unde Sr. biſchöflichen Exzellenzn Beiſein des ganzen ite vernomm Wir
wurden reylich um die Begnehmigung dieſes gnädigen
Vortrages efraget, 8 würde aber nicht gut gelaſſenaben, dieſem ogleich auf der Stelle Etwas einzu⸗
wenden, oder ungezimend zu widerſprechen. Vielen,
und vieleicht den Mehrern, die keine ſo große Khor⸗
freunde ſind, gefie eS ohne weitern, enn S iſt ge
ſchehen, was e bey heutigen Mißiahren der Klöſter
ſchon eher gewunſchen, als ſie damit dieſer Tag er⸗:
freuet hat Einigen doch un er auch nicht
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Wenigen eS ehr auffallend, einer ſo groß und
bedenklichen Veränderung ſich ohne er weitern de
müthigſten Gegenvorſtellung platterdings zu unterziehen.

Der ſonſt ſo weltberühmten Kongregation des
heiligen Maurus 3 U Paris Frankreich, die mit
Herausgebung ihrer gelehrten Werke der ſtreiten⸗
den Ar ſowo

hl,

VV als ihrem chriſtlichſten Va⸗
terlande 0 vie Ehre gemachet verdunkelt eS noch
heute ihren Ruhm, als die Glieder dieſer preiswürdi⸗
gen Geſellſchaft Hvor einigen Jahren IN öffentlichen
Zeitungsblättern N auflehnten und he ihren ſo ge
lehrten Arbeiten ſich der regulären Diseiplin und ich
meyne ſogar eben dem K eth *) wollten ent
ziehen, gleich als ob Sie nicht wüßten was doch
eben diefen Grundgelehrten Männern ehre, ſchon
längſten der göttliche Lehrmeiſter, oder Gottmenſch
geſprochen Oportet AGNUIN PꝗCere Et alterum
0 Omittere daß man nämlich das Eine müße
un un a8 Andere nicht unterlaſſen

Sowohl ihre, als CE.

Anſer Gottſelige Vorfah⸗
haben ins Beiden die rühmlichſte Beiſpiele

hinterlaßen Einem pohlniſchen Reichstage vürde ich
mich vieleicht ausgeſetzet Aben venn ich mich
bei dieſer allgemeinen Zuſammenkunft erkühnet hätte,

Meinung dießfals dreißte zu behaupten. Mich
eu die Sache läßt ſich r Mn

* Von Em doch Eln ihriges Mitglied Vincentius IM

ſeinen N 223— N ſo auferbaulich geſchrieben.
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Wie eben uns gnädigſt aufgetragen
iſtworden, mit einleuchtenden Gründen entſcheiden.

Demnach fürchte ich, allch uns,, noch gegen
dern Klöſtern gerechnet, 0 zallreichen Mönchen würde
eS, will nicht ſagen: Unſer GottſeeligerStif
ter Unſer heiliger rden  e, bft
der Eil ſte ſelbſt U nehmen wenn aus en
un noch ſo Vielen nicht Einer ſo viel Herz und

Muth für ſeine Ehr die Fortdaure de  8
ſchon mehr denn 000 Jahre ſtets erthönend ött.  —
lichen Lobes C8 aufzunehmen. Dieſes laut und offent  —
iche Lob Gottes Iin bre iſt das erſt, un weſent⸗

Ziel Aun End unſers glückſeeligen Mönchenſtan⸗—
des Dieſes Lob Gottes IM ore iſt das wahre
Vergnügen enner geiſtigen Seele, das icherſte Kenn⸗
zeichen des äechten Kloſterberufes Dieſes Lob Gottes

die erſte Triebfeder unſerer Gottſeeligen Stifter.
Dieſes 0 Gottes iſt die Freude des Himmels, die
Zierde derErde, die Glückſeeligkeit der Bürger, die
Wohlfahrt des andes. Keine Stund 1 von ſpäter
Nacht bis frühen Morgen Vom erſten Tage his
die finſtere Stunden, wo nicht in ſo weit und breiter
Welt der e ott beleidiget Vir ſchließe ich
unrecht, venn ich ſage ˙ denn allch keine Stund
ſeyn, WO ni ehen dieſe göttliche Maieſtät den
Menſchen auf Erden wetteifernd un den En geln
MI Himmel iederzeit geprieſen ſoll werden? Die Höchſt⸗

und wollteeelige ere 10 dachte wohl ſo
Chen darum, daß die Klöſter ihre horſtunden Tag
Ind Nacht 0 eintheilen ſollten, amit ihre
Haupt  — ind Reſidenzſtadt Wienn, wie ein Sammel⸗
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platz vieler Sünden und Laſter, L aber eben auch
ein ewiger Khor, ein eſtändig, und unausſetzliches

Gottes ſei. Solch einen gut un Be⸗
griff hatte dieſe Gottſeelige Kaiſerinn Königinn,
ieſe fromme Monarchinn dem hente 10 verfolgten
Kloſterleben. Schade, daß dieſer heilige Gedanke nicht
V Stande gekommen! Wienn dürfte vieleicht glük⸗
eliger ſ eyn

8 5.
Wẽ̃

dr

＋ ich nicht von dem gutmeinenden Herz Sr.

bi Erxzellenz beßtens überzenget: ſo möchte
ich  ier denken, daß, nachdeme der heutige Staat
dem Kloſter chon große Zierden entrißen: nun auch
das gröſte Kleinod, 10 noch übriget, das vorig 0
erbauliche Lob Gyttes N Khore ſoll nicht münder
benommen: und ſtumm gemacht werden Himmel
wie hat ohnehin ſich ſchon dieſes, bis nicht mehr zum
fennen geäendert!“) Ich getraue mir 11 ſagen
Vor loch wenig a  re war noch Eeclesig Ihtabun d 2
et laudans eut zu Tage iſt Sie Iugens 66 II
TenN Kein Khoralgeſang erthönet ganze Monate
mehr in den re der Glaubigen aus dem Munde
ihrer Geiſtlichen, keine muntere Orgel erſchallet mehr

M Tag ift ſich dem An⸗bei einem Khoralgeſange.
ern glei D  16 gröſten Feſte ſind wie gemeine 2  äge,  —

gebethet, Nichts wird mehr geſungen, da
doch das Herz vor ott rolotet: und gerne hüpfen
möchte: ſo wie Da uid hat vor der her ge
danzet.

—  A.

Und wie gewaltig 2

ſt die Harpfe Dauids hinabgeſtim⸗
met worden!
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Da amantem: et sentit, g9ud 2. 00
ſpricht der große ugu  In Nur Jene, die eine
reine Lieb Gottes wahrhaft in erzen ühlen, en
den Wer des Pſallirens, die Macht des orgebe⸗
thes ein. 81 Aaberes oCulos; einſt
Apelles einen Unverſtändigen, der wie ein Blin⸗
der von der Farb  * prechen wollte Sogar Jene, die
den Khor der Kloſterfrauen anſtreiten, Ind lächerli
machen, ſind nicht gut daran. Sey 8 nicht chon
auch zugegeben! daß Sie nichts verſtehen, was Sie
bethen verliert wohl ein Edelgeſtein: ein opaz,
ein erüll, ein Amethi ſeinen Werth, wenn in
die Hände eines —

—

enſchens kömmt, der ihn nicht
kennet: und alſo auch nicht nennen kann, oder was
noch populärer oder eine noch begreiflichere Gleich⸗niß iſt, die faſt gar nicht hinket gefällt nicht eine
deutſche Virtuoſe Sängerinn einem Fürſt,Sie eine E rie zierlich ſinget, von der Sie
doch kein Wort verſtehet? Genug! wenn der ürfſein II dieſer Arie beſungenes Lob verſtehet; und ſoauch mehr als genug, Gott das Gebeth In
der Sprache der Heiligen gezinnſet vird, das von der
Kirche eprüfet, aus dem Munde unſtudirter Perſonen
zu den hö  en Thron des Himmels als ein ange⸗nehmer Weyhrau ſteiget! der haben wir nichtBeiſpiele In einer Hildegardis, Gertrudis, und
dergleichen, denen ott Dinge, und eheim⸗nißen offenbaret, die Er auch iefeſt geſtudirten Got
tesgelehrten aus ſeinen weis und unerforſchlichen Ab⸗
gründen verhellet hat? Absceondis t1 haece 3
Sapientibus e DPrudentibus, et reuelast!l
82 paruulis. Die eiſen, votzüglich der heute
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ſo aufgeklärten Welt ſind er —  — geheimen 0
des, Demuth liebenden Gottes.

Meine Siſt aber, f.  Ir Uns, nicht für
Kloſterfrauen das Wort zu reden Dieſen Er
ern zielet dieväterliche Obſorg Sr biſchöflichen
zellenz dahin, Alles 3u erleichtern: und hauptſächlich
den heute verhaßten Khor möglichſt erträglich zu
machen. Doch auch da ſey erlaubet, neine un

maßgebliche Meinung ſagen! In das Kloſter
on⸗ſind wir 10 doch u Kommlichkeit halber:

dern Buße wegen hinein gegangen. Iu Weltmann,
wie B Eybel iſt, der den Staatzu ſeinen
Abgott machet, Uund em 3u le ſicher weit mehr

als er Gott undBeſchwerlichkeiten ſich unterziehet,
dem Himmel A gefallen U wiederholle
ich der der hnehin ſchon Abgeneigten den Khor

olch ein ſonderbärernoch mebhr verhaßter machte,
en der IN heute erlebter 0 —  — figuriret,
kann freylich, Wie E ſelbſt geſtand, kein GefühlI
dem Pſalliren haben. XHIMmalis HOm 6 N 0 PSI
Cipit E 9ua SUn Spiritus; chreibt Paulus,
dem 3u trauen, weil ohnſtrittig enmen größern Geiſt
Gottes hatte, DPUbO durtem; 9⁰0 V 280 Spüiri—
Fum DEI hahbeam.

Das Geſpräch mit Gott, wie e8 das
Pſalmengebeth iſt, hat die Ordensleute noch
znne 011 nd der verehrungswürdig gema⸗
che Wird uns dieſes, obſchon auch aus er Ab  —  —

ſo verden den Vſicht gar E gemündert
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menſchen noch viel veräechtlicher, als Dir e8 On
eher ſind Jederzeit iſt der Khor, ind zwar vor
en die rauhe Metten, die den öſtern theils

Mitternacht theils bei erſten Morgenſtunden,
ange dor Anbruch des age wo noch der

weichliche Menſch daraußen der Welt tief ſchläft
und EVN ſanften Federn ligt f.  Ir vas hart Ind ſtren⸗
ges angeſehen worden. Ich eziehe mich auf die
Worte Sr Biſchöflichen Erzellenz ſelbſt, Höchſtwelche
uns die We  eute allen heutigen Aemtern un
Dicaſterien vorſtellte, welch ein beſchwerlich Und
bequemes Leben ſie nur nicht zu führen haben, ſind
wir nun auch dieſe Mühe des Khores und frü⸗
hen Aufſtehens enthebet, mit ve ſcheell, neidig,
und noch mehr mißgünſtigen Augen wird uns als

0  en des Erdbodens Uur itzt die elt, N.
unſere Unterthanen, Bürger Uind Quren Qn⸗;

chauen Die beſchwerliche Metten, beſonders zur
alten Winterszeit wo ich freylich wünſchte, heutige
0 lele Helden und Weichlinge Uur Eern Jahr,

Eeurn Monnat, 0 mitmachen
zu ehen, 1e die beßer Geſinnten noch rumer
Schranken, daß le einigermaſſen en ihren
und unſern en ſich nicht getrauten Paral-

zu ziehen

Ich beruffe mich auf das von Anbeginn ihres
Urſprunge bis Zeiten durch alle Jahrhunderte
ſo weltberühmt goldene U  ein 0 der Na ch⸗
folge Chriſti; ich leſe da dem un etzten
AQpite des erſten Buches den un wie
eißt Er „Betrachte die Kar uſer, Er⸗
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zienſer, und verſchiedene Ordensmönche und
Kloſterfrauen, wie Sie alle Nacht zu den 0
Gottes aufſtehen; und alſo würde eS eine Schande
ein, enn Du In ſo eiliger Zeit wollteſt faullenzen,“)
wo eine ſo große Menge Ordensgeiſtliche ſchon
fängt ott 3u loben.“ Bleibt nun auch dieſes aus,
wo wird mehr ein grünnes Zweig für uns zu
eyn Wir ſind unſerm gänzlichen Verfalle bey der
Welt ausgeſetzet: und wir ſind in efahr, jiene
große Verdienſte bey ott zu kommen, die wir täg  —  —
lich ſo reich uns onnten unſern Seelen zum Beßten
ſammeln.

Merkwürdig nicht münder iſt die Stelle aus dem
Schreiben, welches ein Ambros unſerer Zeiten, :
verſtehe den ſeines Purpurs würdigen Kardinal
rantenberg, Erzbiſchoff Mecheln den
ärz 1782 an den königlichen Rath von Andern
erlaſſen hat, die nöthig eben, und ſchiklich finde,

hier anzuführen, denn e wird am rechten Orte
en „Ich b  in, ſchreibt Sr Eminenz, vei von
der Meinung entfernet, daß die Ordensſtände gar
keinen Bezug auf das Weeſentliche des Glaubens, und
der eligion haben ollen, indem eS eine unlaugbare
Sache iſt, C habe uns ſeine 0 10 gut, wie
ſeine Gebothe verkündiget, folglich gehörte e8 zweife
ohne nit zur Weeſenheit der chriſtlichen Religion, daß
nie Leuten von dem Einen und andern Geſchlechte
ein angel wäre,  * ſo übten; wie ＋ dann auch
immer ſeit dem erſten FJahrhunderte welche gab, 10

) Pigritare.
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man kann mit Grunde agen, daß ſich beynahe alle
Glaubige zu ienen beglükten Zeiten der aufkeimenden
r in die Wette um die Befolgung der Räthe
ihres göttlichen Meiſters beeiferten. eL dieſe erbau⸗
En Beiſpiele wurden in der Folge deſto nöthiger,
le mehr der erſte Eifer der Chriſten, welche ſich ge
waltig vermehrt, nd er rten ausgebreitet hatten,
erſchlafte. Unter dieſen fanden ſich die Menge, welche
leider! Uur gar zu von der genauen Beobachtung
ſelbſt der Gebothe, und euangeliſcher Geſetze ausge—
litten waren, velche Sittenverſchlimmerung einem
Jahrhundert zum Andern immer anwuchs.

Nun iſt ſittlich das Kloſterleben nichts anders,
als eine ſtandhafte und immerwährende Ausübung der
euangeliſchen Räthe, dem zu Folge, vas dem
Jünglinge geantwortet hat welcher ihn fragte
was thun hätte, das ige Leben zu
werben? und dem Er elbſt den zeeg zur chriſtlichen
Vollkommenheit vorzeichnete, da Er ihm den Vor
ſchlag that, alle ſeine Habe zu verlaßen, ſich zu ver
läugnen, und ihm nachzufolgen. Woraus ſich dann
ergiebt, daß der Ordensſtan ein an ſich heili⸗
ger, der eligion unendlich theurer Stand, nd
nit Iin die 1  en verwebet ſei, E Ch bei
der Stiftung des Chriſtenthumes hatte, ſo, daß
das eſ

* aulich L eb deßen Vertheidigung
der Heiland öffentlich nahm, da er ſich erklärte,
Maria habe den beßten Theil er  E
nicht als unnütz, viel weniger als ſchädlich, für
den Staat betrachtet verden kann; da e8 eine nie
verſiegende Quelle himmliſchen Seegens iſt, welchen
ſo lele einſame, von dem ewühle der abge⸗
ſonderte Seelen,; und keuſche Tauben vom Himmel

17*
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zum Beßten der Kirch e, des Reich e8, Ind unſerer
liebenswürdigſten * ſte N unabläßlich erflehen. Ja
ſie venden wohl oft durch ihr Gebeth, durch ihre
Unſchuld, und ihre Tugend öffentliche und wohlver⸗
diente Geiſeln, und Strafgerichte Gottes ab, we
die Sünder durch wiederhollte Laſterthaten, und die
vermeſſenſten Ausſchweifungen leider! Ur gar zu oft
herausfodern, da T＋.̃— die ſtrenge Gerechtigkeit des Got
tes der Rache reizen, Und ſeine Langmuth ermüden.
Die heilige Schrift lehret uns, daß fünf einige Ge
rechte in ienen verruchten Städten, von denen das
Ra

eſchrey ihrer Sünden bis zum Throne Gottes
aufgeſtiegen war, ſelbe dem vertilgenden Feuerre—
gen würden haben.“

11
Dieſem 0 merkwürdig, als wahrhaft biſchöflichen

reiben, velches von Wort zu Wort zu finden ＋
des Herrn ranz Anton Zacearia neuern

Vertheidigung des irchlichen Cölibates
die Einwürfe, und Entſchuldigungen der C
libatsfeinde Seite 312 ürchte ich aber und
zwar recht ſehr, daß wenig ein Kloſter entſprechen
mehr wird, wenn ihre Regularzucht ſo auf den heu  —
igen Weltfu in allen erleichtert: ihr allgemeines
Khorgebeth aber gar ſo gewaltig verhunzet, und
vermindert wird, das doch meines Erachtens nie ſo
nöthig geweſen, als eben in den eute ſo allgemeinen
Noahtägen, 5 Ou8 mundus miratur; 6886E

i12Muminatum; dum Sedet 1 tenebris, I Um br2
mortis.

12
Das Tiſchleſen von Prieſtern ſe Aus⸗
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geübt iſt ⁰ beſchwerlich. Immer hatten vir auch
Fratres; die leſen mußten, nun da dieſe nicht mehr
ſind, müſſen Prieſter leſen. Dieſen gnädigſt
ſchonen, efahlen auch Sr biſchöfliche Tzellenz Ur

wenige Tiſchleſung, die doch ſo unausbleib
lich un unſerer eiligen ege iſt vorgeſchrieben, noch
zu halten. danke für die ſo höchſt beſcheiden,
als nädige a  Iqh Nur die heilige Schrift
und die Ordensregel, daß Sie nicht wie ſonſt
iede ſchzei darf die erſte Leſung mehr ſeyn,
fã Mr chwer, und ehr bedenklich. Hat iemals
ein Weiſer geſagt NuILLa dies sSine Ilinea: o
ſoll er auch kein Tage eyn, der ohne dieſer Bei⸗

Derden Leſung einem Mönche vorbeygehen ſoll
Glaub, und die Bibel iſt ine agte ein
geiſtrei franzöſiſcher Prediger Claudius Joly
mit Namen. die Leſung der eiligen Schrift ſo
heut zu Tage jedem aye erlaubet: hat nicht
weit mehr Stoff un Grund ein Mönch, der nach
Vollkommenheit der Tugend ſtreben ſoll, m dieſen
heiligen Blättern ſich bewandert zu machen? Geſetzt,
daß u auch nicht alhe Tage Zeit und u hat,
ſich mit dieſer Leſung abzugeben: ſo hatte doch
alle age richtig, wenn * anders de COommun!i
war, eine kurz un gute Stelle aus der Bibel,
ſobald Er ſich zu aß, zu ren, die, wenn
nders fich nicht um Lichte ſtand; und dem
el Gottes ſein Ohr und Herz dieſe wenige Minu⸗
ten öffnete, ihm er Geiſt und Wiü13

erbaute mich in der Güt uind höchſten Be⸗
ſcheidenheit Sr biſchöflichen Tzellenz, Höchſtwelche
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ſogar nichts entgegen hatten, Aum auch die ff  1  en
Zeitungsblätter eſen zu hören In der That
auch noch em Ordensmann der V  elt ſo abgeſtorben
ſeyn ſo liegt ihm doch daran daß C wiſſe, *
Auf der Schaubühne der daraußen zugehe? ob
Fried oder rieg m Lande? und Wie Er ſein Ge⸗
beth darnach wo einzurichten habe? Er ſpiegelt
ſich den guten Beiſpielen bedauret die Fälle
der Unglüklichen, erkennet die Glükſeeligkeit ſeines
himmliſchen Berufes, der ihn, ſtatt gleichen Schiff.
bruch dem ungeſtümmen Weltmeere zu leiden, ſo
günſtig ISu den Port des Heiles, Iu den Haafen der
Zufriedenheit, mi menm Worte Alles IN ſein Klo
ſter einführte Er danket ott [ur dte Wohlfahrt
der Länder und Königreiche, und bethet IM Gegen⸗
theile Abwendung der Geiſeln, allgemeiner Straffen
und Uebeln höret daß ganze Völkerſchaften
damit heimgeſuchet, un ſchreklich gezüchtiget werden
Nur dieſe Zeitungen aber gleich vom erſten Anfange
des Tiſches zu hören, ſcheinet nich beym rech  —

Joue Prine.ten O  Tte angefangen zu ſeyn
iſt und war iederzeit venn ich das

Wort oder die Geſchichte des heiligen Got
tes, gleich als zur Grundlage der Tif

eſung
erſten Eintrite mein Kloſter, zu hören das Ver-—

hatte
8

Noch ſeltſam Ind wunderbarer aber iſt die Leſung
Üüber iſch wie annda Am Mitwoch zu ittag
Freitage beym Abendeſſen allein die heilige
Schrift und anl Mittwoch Abends am

Freitage zu ittag nul die Eernzige Zeitung
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und onſt nichts geleſen iſt worden Wie nehr
wurd die Aufmerkſamkeit Hey dieſer Tiſchleſung wumer

„ und müde gemachet, da eine Abwechslung
(Varietas delectat) allezeit und allezeit e her ohne
Eigenſinne beobachtet iſt worden! Das Allererſte
nämlich zu leſen, war iederzeit die 93* chrif
durch etwelche Minuten, während welchen aber aus
ſchuldiger Ehrerbiethigkeit dieſes mit dem Finger Got⸗—
tes geſchriebenen Buches Niemand durfte noch duf⸗
ſetzen oder das Haupt bedeken, Niemand das Serviet
von dem Deller nehmen: Niemand eher zu dem Eſſen
ſichch anſchiken, als bis ieſe göttliche Leſung vollendet
war Darauf erſt famm * wieder m gleicher 5  G
der Zeit die heilige Regel Ach dieſer 3.) das
lateiniſche U eines heiligen Kirchenvaters
Chryſoſtomu Bernhards: oder zUr nen

eines Haeftenus Auslegung derund Faſtenzeit
heiligen Regel n Unter dem 0 die HIĩStOTIa
Ececlestastlicea GClau d11 Dleuri! Dieß war für
die Prieſter Damit aber auch die unſtudirten ayen⸗
brüder nicht durften zu iſch itzen, ohne emn Wort
zu verſtehen, eS bey der heute ſo vorgeſchrieben
totalen Leſung der lateiniſchen Bibel 1e o ard
nicht münder die übrige Zeit auch 4.) enn deutſches

U ch gehöret, ſo entweder die, wie chon
belobt, nicht „  1 Zeitung, oder ein Kheven⸗
hüller einen Ferdinandeiſchen Jahrbüchern,

Bok In ſeinem goldenen Denkringe, ein Maßil⸗
bon oder onſt anderer Predige deßen wohlge⸗
rathene Lob  —  — raur⸗ oder Ehrenrede das Glük hatte,

offentlichen rU kommen, eS vurd auch gele⸗
jen dieſer letztern Zeit ein deutſcher Duereux,
und weiter.
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Nachts vur abermal zuerſt geleſen 1.) die hei⸗
lige Schrift, die heilige egeul, wie
bben wenn keine Rottel, oder ke  In Todtenbrif
von enmenn Verſtorbenen der konföederirten Klöſter vor
handen, das deu  e Ma! tVyTOIOgium Benedic⸗
tinum wenn 8 nicht hon Mittags nemn Re
gel⸗ oder gebothenen Kirchenfaßttage mußten
geleſen werden, amit * nützlichen Eifer zur Nach⸗
ahmung mache wieder das lateiniſche Buch,
das aber bei itziger Verfaßung, da Ur ene 0
tund A

V

eſung war, hon Jahr und Tag ausgeblie⸗

So ver⸗ben, 5.) endlich wieder Deutſches
gieng del und ſogar dem en mit Nutzen die
Zeit der Verſtand wurd bey dem Eſſen nicht angeſtren—
get nul Inmer Eines zu hören oder verdrüßlich zu
verden Miseurt Utile dule! konnte dvon ſolch

eſung man agen das aber bey neuer Verord—
nung ganz aufhöret

16
Eurer biſchöflichen Tzellenz höchſt rühmliche

Güte, und Gelaſſenheit erlauben noch Weni  2  2
ges von dem bre zU ſprechen! Nicht allein die
Metten ſondern auch die drei bren Terz, Sert
und Non därfen M mehr laut Im Hre gebe
thet werden Der Prophet aber age wie * eben
auch mſere heilige ege XVI anziehet Septies

d1e laudem dixI 16151 Ind dachten daher
0 vormals unſerer Pflichte zu wenig Genüge zu
thun, daß Wwir Uur fünfmal I Tage Khor hiel
ten, der bey heute 10 trauriger Age der Klöſter nur

auf viermal ſchon mußte gebracht werden, wollte,
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und möchte aber Gott, daß wenigſtens noch
dieſem geblieben wär! Die ſchön, wie unverbeßer⸗
lich Jar einſt bey kanoniſchen Tagzeiten dieſe Ord
nung des Lo b Gottes eingetheilet! e Met
ten ind Laudes bey erſten, noch nicht gran⸗
enden Anbruch des ages, eS War eine Zwiſchenzeit
von bis Uhr, wo wir die geiſtliche Betrach
tung, nd Leſung kommlich und begqueme hielten
m yr war Prim und Terz, nach dieſer hal⸗
ben Stunde war wieder Zeit zum Meßleſen: und
andern Geſchäften bis Uhr, da war Sert und
Non, Nachmittags m Uhr war V eſp E n

Uhr OM  e in der That eine Austhei⸗
lung, Oekonomie der Zeit, die Niemand könnte be
eiden, und mit Grunde mißfallen.

Die Leſung der Na  9e Chriſti vor dem
Komplet un dem apitel on unerdenklicher Zeit
her le und allezeit üeblich, te und allezeit nützlich,
das Silentium NOCturnum-m aber gar ſo aus⸗—
drüklich in der eiligen Regel gebothen, daß der hei
lige Ordensvater ein eigenes ganzes Kapitel, velche
das XLII In der a iſt, geſchrieben hat, ſelbes
2*

ſeinen Söhnen beſonders einzuſchärfen. Gleichwohl iſt
durch die neue Umſchmelzung unſerer alten Kloſter⸗
ordnung das Erſte ſowohl; als das Zweyte auf⸗

—
gehoben. Aus der Unterlaſſung des Erſtern“) be⸗
CL.  fürchte daß die eelen großen Nutzen werden
entbehren: aus Hindanſetzung aber des Zweytens als

So wie der lauretaniſch abgeſchaften Litaney,
und der allgemeinen W—0
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fruchtbaren Utter großer Mißbräuche, Unord
nungen nd Ausſchweifungen In dem Hauſe Gottes

EStgroßen Schaden verden 8u befürchten haben
tempus loquendi et 28 tEmpPuS aCEnd!
hat doch ſchon der weiſe Prediger geſprochen Da
alſo weder bey Tiſchzeit noch der 0  t 8  —
zeit mehr Eein förmlich, anhaltend reguläres Stille⸗
ſchweigen gehalten darf werden ſo befürchte ſehr,
daß die E nothwendige Schweigekunſt, die einn
Hauptartikel Tr eiſen iſt ſtarken Schiffbruch leide
und die ſchlüpfrige Zunge, die eben nach eich  2  —
niß des Weiſens emn leiner Funke iſt, der doch
älder kann M Flammen bringen durch ſo ſeltſame
Uebung wenig lerne behutſam zu ſeyn und tede
Wort wohl auf die Prob zu en Per PTIUS 40
—imam; quam semel 20 inquam

18
Der Beſchluß alſo dieſer leinen Konferenz⸗

rede eſtehet ener allerunterthännigſten
Dankſagung, Er eſtehet enner allerunter⸗
th ännigſten In der unterthännigſten ankf.
agung nämlich für die ſo gut gemeynte Erleichterung
unſerer flichten, die freylich bey heute 10 betrübten Klö
ſterumſtänden In em Ore nicht nehr 0 wie ehe
zu entrichten ſind Die allerunterthännigſte aber iſt
und zielet dahin wenn einmal wieder unſere Sonne auf
gehet und ott beßere Zeiten ſchiket uns wieder die
alte vorige Zucht, Ind Kloſterordnung einzuſetzen,
0o mehr gefällig, Unſerer Umgegend mehr erbau—⸗
lich und endlich ſelbſt unſern Seelen mehr Er

ſprießlich zu ſeyn, Tte Feinde aber mit Rechte nicht ſagen,
daß von unſerm Inſtitute ſind abgewichen.
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Wir getrößten uns deßen ſo zuverſichtlicher,
als und Eure biſchöfliche Exzellenz Höchſtdero Wort
gegeben, ſowohl unſerm Wohl als Wehe, Ehr
und Unehre, U U  *  18 Unglüke, egen des Himmels
Uund Inheile weſentlichen Antheil zu nehmen: und ſich
zu unſern geiſt⸗ und eiblich— zeitlich— und ewigen
Beßten iederzeit thätig zu verwenden.

Spezielle r  1  e Statiiſtik des Kaiſer-
thums Oeſterreich.

II
Kirchenprovinz Böhmen.

U
Diözeſe Königgrätz

D. Diözeſe Königgrätz die ganze öſtliche Seite
des Kronlandes Böhmen Aſſend ieg i  en dem

490 230 50 50⁰ Breite,
310 41 40 29⁷ IHer Länge.

Sie rſtreckt ſich nach der Landeseinthei—
lung die Kreiſe Pardubitz, Gitſ

In und
Budweis und 0 hat ſie vom

Gitſchinenr Kreis den Landesgerichtsbezirk K öͤ⸗
niggrätz; Landesgerichte tſchin die (ehmal.)
Coll Ger Neubidſchow und eine kleine Parzelle
des Bezirksgerichtes R hitz ausgenommen) H h En⸗
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elbe, ferner die inzelngerichte Gitſchin, Horzitz,
Lomnitz, Neupaka, und Parzelle des B
Liban,

Pardubitzer Kreis Alles bis auf das
Ger. Ind ſelbſt von dieſem gehören noch
Parzellen der Kohlpanowitz und In
hieher

Budweiſer Kreis die Pfarren Luka⸗—
wetz, Sautitz und Wiklantitz.

hr Flächenraum beträgt 217
und hat längſte Ausdehnung von Norden
nach Süden (Neuwald ĩIim Rieſengebirge bis
Gränzbache Iglawa) dvon 38 Stunden

nördlichIhre natürlichen Gränzen ſind
das Rieſengebirge, nordöſtlich Glatz und
öſtli geg Mähren die Sudetenz gegen Glatz noch
die wilde er, ſüdöſtlich die Zwittava,
Schwarzava und das böhmiſich
Scheidegebirge ſüdlich die Iglavau Satzava
bei Katzow, öſtlich Urzer Strecke bei Kolin und
Podiebrad die Elbe

olitiſche Gränzen ſind nördlich eu V

ßiſch Eſien, die Gra Glatz und
Mähren; füdlich Mähren Ind der Budweiſer
rLei weſtlich die Coll Ger blin, Jung  —  —
unzlau und „Urnau

17  1  e Gränzen nördlich das
Breslau; die Erzdiöz Prag (mit 0
und Olmütz ſüdlich die Brünn und Bud
weis weſtlich Leitmeritz und rag

rri tu N Im Jahre 1344 gründete Ka rI
önig Böhmen zu Leitomiſchl Bisthum

664 wurde von Kaiſer Leopold der en⸗
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wärtige Diözeſanſprengel organifirt, und vom
Alexander VII mittelſt Ulle vom Nov. 1664
der Biſchofſitz von Leitomiſchl nach Königgrätz
übertragen. Das Bisthum E ſeinem Beſtehen
Am letztern Orte 17 Biſchöfe. Der gegenwärtige
iſt der H Karl Hanl, ſeit 1832

Seelenzahl Die iözeſe faßt Ganzen
272800 Seelen Davon nd

213900 0  o liken, atholi⸗
ken, und 4  &  uden

Die Aka  oliken ſind en Vikariaten
der Diözeſe vertheilt. Am häufigſten en ſie
ſich denen von Skutſch er und Po⸗
diebrad (5270) Nur ſehr 1 kommen den

V Grulich Braunanu Trautenanu, Rei⸗
henau und Unterkralowi vor Die Juden
ſind Am zaäahlreichſten II den V V Unterkra⸗
0 (1800) un Czaslau (1200) Ueberhaupt
Iu 158 Pfarren des Diözeſanſprengels ganz
von ihnen frei

Der Sprache nach ſinUnter den Diözeſanen
979800 und 293000 u  .

Idiome ſind folgendermaßen vertheilt:
Rein laviſch ſind die Vik Chrudim, Czaslau,

Hohenmauthen, Königgrätz, Kopidlno, Koſtelecz, Kraſt,
Kuttenberg Ledetz, Neubidſchow, Podiebrad, Skutſch
ind Interkralowitz.

Gemiſcht mit überwiegend laviſcher
evölkerung die V Deutſchbrod, in,
0 Jaromir Leipnik eitomiſe 0
otſchno, Pardubitz, Policzka Polln und Reichenau

3u gleicher Hälfte ſlaviſch und deutſch in
die Vik Grulich und Hohenelbe
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Ueberwiegend deutſch ſind die V V
Landeskron nd Trantenau.

Redeutſch Ur die kleinen Vikariate rnau
und Braunau.

Gotteshäuſer Innerhalb des Diözeſange—
bietes eſinden ſich 824 katholiſche Gotteshäuſer

280 Filial⸗ un eben⸗Nämlich 445 4

kirchen und 99 größere Q  En all
fah rt58 orte ſind Unter den genannten Gotteshäuſern
ekannt: Maria Himmelfahrt Chrudim,
Muttergottesberg bei Grulich, Berg [
Pfarre Lomnie, U II . M der Pfarre Luze, Nen—
paka mit der ehmaligen Kloſterkirche Maria Himmel⸗
fahrt; Hermanie niit der Lokaliekirche Maria Mag⸗
dalena, Schwadowie der Pfarre Eipl mit der

Goltſch⸗ J e⸗Kapelle zu den Freuden Mariens,
nikau, Anna der Pfarre Sudejow.

Eingetheilt wird das Bisthum m 31 Vika⸗
rtate. Von dieſen haben die ſtärkſte Seelenzahl
die Vik ohenelbe (über 69500) und and8
kron (über 62000) Die 50 Seelenza
haben die rnanu und Podiebrad 6jie wer

Seelen).
Genannte Vikariate faßen 445 ſt a u di

M welchen 317 Hilfe⸗Seelſorgſtationen
ee ſo (Fundaturen, Capellanien Coope⸗
raturen und Seelſorgſtellen Iu beſonderen Anſtalten)
verbunden ſind Inter den ſelbſtſtändigen Pfrün⸗
den ſind

Archidiakonatspfarren (Königgrä ind Kut⸗
tenberg),
ekanten

246 einfache Pfarren
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129 bralien,
23 Adminiſtraturen

Expofituren
1 fundirte Spitalkapellanie (Kukus).

Von den Pfründen gehören 429 dem Säku⸗
lar⸗, und 16 em Regularklerus (den Bene⸗
diktinern von Braunau und den Prämonſtraten von
eelau Nebſtdem iſt gegenwärtig noch die arre
Humpolez der Paſtoration der Regularen Über⸗
wieſen. Die von Ordensgeiſtlichen paſtorirte
Seelenza beträgt IM renge Seelen

Pfründen mi Seelenzahl ind
Kuttenberg 11500) und Leitomiſchl (12200
Seelen)

Sämmtliche Seelſorgeſtationen ſind eſetzt, und
überdieß noch Supernumerarſeel⸗
ſorger.

Hinſichtlich des Patronates ſcheiden ſich die
Pfründen,wie folgt

5 ſind geiſtlichen Patronates
87 des Religionsfondes
15 ſind Klöſtern incorporirt

ſind landesfürſtlich
unter dem Montaniſtikum,

288 weltlichen Privatpatronate
15 gemiſchten (geiſtl un aien Patronate.

Der ärkſte Privatpatronat iſt 1jener des
Lichtenſtein und des Gr Waldſtein Ge

N  4  ber 16 Pfründen)
Domkapitel Bů  C dem Domkapitel K 5

ſind Ir  1 und Ehrenkano⸗
n ſyſtemiſirt niter erſtern iſt Uur ene erin
zige Dignität (Dekanie) Von den wirklichen
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Domherrn genießen eigene Präbenden, das achte
Kanonikat iſt der Stadtdechantei Ur⸗verbunden.
ſprünglich beſtanden bloß Kapitularpräbenden, näm⸗

lich die 3 Biſchofſteiner, und das ch wanda
Kanonikat. Für dieſe präſentirt iut Erledigungs⸗
falle entweder Se Majeſtät der Kaiſer, oder der Herr
Erzbiſchof von Prag, oder der Biſchof don König⸗
grätz, 1e nachdem die Erledigung m 1, oder
Monate des Jahres U. ſtattgefunden. Zu

dieſen urſprünglichen Kanonikaten amen ſpäter die
andern hinzu; und zwar das ſogenannte reeie⸗

ky' ſche oder johanneiſche, welches abwe  elnd
jeweiligen Biſchoͤfe Königgrätz und dem

Domkapitel beſetzt Dir Die Ullerdorfer und
Lodgmann' ſche Präbende, welche eigentlich Fami⸗
lienſtiftungen ind nd bei Vorhandenſein von compe⸗
tenzfähigen Gliedern aus der ſtifter'

en Verwendſchaft
mit ſolchen bei Abgang derſelben A  önig
grätzer Biſchofe ſrei vergeben verden. 8  a8
lit der Stadtdechantei verbundene Kanonikat gelangt27²2 Spezielle kirchl. Statiſtik des Kaiſerth. Oeſteneich.

Domherrn genießen 7 eigene Präbenden, das achte

Kanonikat iſt der

Stadtdechantei

Ur⸗

verbunden.

ſprünglich beſtanden bloß 4 Kapitularpräbenden, näm⸗

lich die 3Biſchofſteiner, und das Schwanda' ſche

Kanonikat.

Für dieſe präſentirt iun Erledigungs⸗

falle entweder Se. Majeſtät der Kaiſer, oder der Herr

Erzbiſchof von Prag, oder der Biſchof von König⸗

grätz, je nachdem die Erledigung im 1, 2 oder 3

Monate des Jahres u. ſ. w. ſtattgefunden. — Zu

dieſen 4 urſprünglichen Kanonikaten kamen ſpäter die

4 andern hinzu; und zwar das ſogenannte reeie⸗

ky' ſche oder johanneiſche, welches abwechſelnd

vom jeweiligen Biſchofe von

Königgrätz und dem

Domkapitel beſetzt wird. — Die Ullerdorfer und

Lodgmann' ſche Präbende, welche eigentlich Fami⸗

lienſtiftungen ſind und bei Vorhandenſein von compe⸗

tenzfähigen Gliedern aus der ſtifter'ſchen Verwendſchaft

mit ſolchen — bei Abgang derſelben vom König⸗-

grätzer Biſchofe frei vergeben werden. Das 8.

mit der Stadtdechantei verbundene Kanonikat gelangt

jedesmal durch die Ernennung des Stadtdechants,

welche,

weil Königgrätz

eine Leibgedingſchaft

iſt,

Ihrer Majeſtät der Königin von Böh⸗

men zuſteht, zur Beſetzung. — Der Domdekan

wird vom Kapitel gewählt; und die 6 Ehrenka⸗

nonikate werden auf Vorſchlag des Herrn

Biſchofes von Sr. Majeſtät vergeben. — Für

den Domdienſt beſtehen außerdem noch eine Domprä⸗

dikatur, und 1 Domeeremoniärſtelle und 2 Domvi⸗

kariate.

Stifte

und Klöſter. Seit dem Jahre 1770

ſind innerhalb des gegenwärtigen Sprengels König—

güt 11 Ordenshaͤuſer unter drü ckt worden. Nämlich:jedesmal durch die Ernennung des Stadtdechants,
welche, weil Königgrätz eine Leibgedingſchaft iſt,
Ihrer Majeſtät der önigin von Bůᷣ h⸗

zuſteht, zur Beſetzung. Der Domdekan
wird vom Kapitel gewählt; ind die Ehrenka⸗

nonitate verden auf Vorſ

lag des Herrn
von Sr. Majeſtät vergeben. Für

den Domdienſt beſtehen außerdem noch eine Domprä⸗
dikatur, und ö Domeeremoniärſtelle und Domvi⸗
kariate.

Stifte und Klöſter. Seit dem Jahre 1770
ſind innerhalb des gegenwärtigen Sprengels König⸗

graͤtz 11 Ordenshäuſer unter dr worden. Nämlich:



Spezielle kirchl Statiſtik des Kaiſerth Oeſterreich 273

die eſuitencollege zu öoniggrätz, Ku  enberg
und Gitſchin die Ciſterze Sedlee bei Kuttenberg
erſt das Stift der Ciſterzienſerinnen zu
Frauen  al (1782), die Karthauſe zu Waldie
V Git chin das Kloſter der Paulaner zu Neupaka
(beide das Benediktinerpriorat zu Politz
(1784) das Kloſter der unbeſchuhten Auguſtiner au
Lu  1od auch erſt 1805), endlich dte Mino
riteneonvente zu ea un Pardubie.

Gegenwärtig beſtehen noch 1d Shäuſf
11 männliche und weibliches IM

Bisthume Davon gehören dem Orden der barm⸗
herzigen Bruder den Benedillinern 1
den Franziskanern den Kapuzinern

denden Piariſten den Prämonſtraten 1
Serviten 1, den Urſulinerinnen Haus.

Den Stiften Seelau Uund Braunan ſind
den A

Diözeſen Königgrätz und Breslau (Generalvika—
riatsbezirk in Oeſterreich⸗—Schleſien) Pfründen zur
Seelſorge eingeräumt, wo ſie gegen 00 Seelen
paſtoriren.

Adminiſtration. Das biſchöfliche Con
ſiſtorium beſte aus Präſes und funk⸗
tionirenden Aſſeſſoren, ſämmtlich Domkapitularen ebf
dieſen ühren gegenwärtig noch Landvikare dieſen
te Das Amt der Konkurseraminatoren
verſehen Kanoniker Biſchöfliche Notare
gibt CS 26 IM Sprengel Die biſchöfliche
Kanzlei 80 Men Direktor, Cin Sekretär, enmen

Regiſtrator V mnen Protokolliſten und Kanzelliſten,
ſämmtlich Geiſtliche. Jedem Archipresbyterate ſteht
N Archipresbyter, jedem Vikariate Landvikar
vor

18
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Der Säkularkleru der Diözeſe (anno 1850)

beträgt 1007 Individuen Davon ſind
curat 429ſelbſtſtändig

Hilfeſeelſorger 318 756Seelſorger n er Anſt
M U. außer der Diözeſe

ineurat: In hoͤh Aemt U. Würd. 90030
Beim Lehramte 144 1007fache Inkuratprieſter

oder niedere Bedienſtete 108——
eriter Nichtprie ſter 107

Von 1850dieſem Klerus domizilirten
aulßerhal der Diözeſe 2 und 140 darunter

Exdiözeſanen (dabei Ein geborner
Oeſterreicher)

Der Geſammtregularklerus 30⁴ ImM

renge Königgrätz 186 Glieder, vovon 166 N⸗·;
liche und E  1  5

Männlicher Regularklerus
guſtiner Eremiten

ohenelbe mi Patr Predigern Summe
Barmherzige Br  üder

2) Kukus nit Patr U Fr
3) Neuſtadt mit U. Fr — — Summe

Benediktiner
Braunau mit enmem Abte und Konven
tualen Summe 39

Verwendung 19 zur Seelſorge, zum Lehr⸗
amte Außerhalb der El domiziliren

. g. ‚‚m Incorporirte Pfarren a Im

Königgrätz Böſig, Braunan
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Hermsdorf 4. Machau, erzdorf, Met—
likan, Politz, Nuppersdorf, Schönau,

Wernersdorf,
b) IM Breslau: 14 rlau IM Teſche⸗
ner Kreiſe.

Franziskaner
Arnanun mi 18 Patr und EI Summe5

Verwendung Zum redigtamte
Apuziner

6) Chrudim mi Patk Fy
Opoeno mit DPatr U. Fy Summe

Verwendung In eiden rten al  8 Prediger
und Beichtväter

Piariſten
8 Leitomiſchl mi Profeſſen
9 Reichenau 77

Summe 29
Verwendung: Sämmtlich Lehrer.

Prämonſtraten
10) Seelau (Siloah) mit nmem Probſte, 32

Vätern und Klerikern Summe
Verwendung 14 zur Seelſorge, Lehr

amte Außerhalb des Stiftes
Einverleibte Pfarren F9—3—  iritz, Mlado⸗Briſt,

Seelau, Senozatee, Wojislawitz.
Nebſt dieſen paſtoriren ſie noch die Fr Traut  —

mannsdorf'ſche Pfarre Humpoleez.
Serviten zu

110 Grulich mit Patr U. Fr COnV Summe
Verwendung: Zum Predigtamte und als Kate

cheten.
18*
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Unter ſämmtlichen Regularen ſind 130 Prie⸗
ſter Seelſorger, beim Lehr⸗ und

Außerhalb ihrerPredigtamte Uſtän⸗
digen äuſer domiziliren Individuen

Weiblicher Regularklerus
Urſulinerinnen zu

Kuttenberg mit Nonnen.
Die Geſammtſumme des Diözeſankle⸗
ru 8 beträgt 1193 Köpfe; mnter dieſen 1030
Prieſter 790 eelſorger, 0 8 beim
Lehramte, IM Krankendienſte
Von kirchlichen An ſt a

en zur Förderung

der Wiſſenſchaft und Heranbildung des Tlerus hat die
Diözeſe folgende aufzuweiſen:

Prieſterſeminär à u Königgrätz mit 107
Zöglingen Uunter Rektor, Vicerektor und
Spiritual
Eine theolo

ſche Lehranſtalt ebendaſelbſt
mit Profeſſoren
Ein großes Gymnaſium der Piariſten
zu Leitomiſch niit 12 Profeſſoren
Ein beines 3u Reichenau mit Prof
Ein kleines der Benediktiner zu
Braunau nit Prof
Ein leines der Prämonſtraten⸗
ſer von Seelau 3u Deutſchbrod Ut Prof

Neben dieſen dürften vielleicht auch die Gym
naſien zu Gitſchin und oniggrätz, an

welchen Anftalten jetzt Laienprofeſſoren ehren,
als Ir  1 Stiftungen 3u betrachten ſein, N
dem ſie aus den ehmals dort befindlichen Je
ſuitencollegien hervorgegangen in
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Volksſchulen 5  ählt das Bisthum 916,
welchen 165400 Schüler en Unterricht ge
nießen.

Kir  1  6 Vereine. In neueſter Zeit fängt
hier das kir  1 Vereinsweſen IN erfreulicher kiſe

zu gedeihen. E8s beſteht IM Bisthume
der Verein des Hei Roſenkranzes 23 Pfarren
mit 5000 Gliedern,
die Herz5

eſu Bruderſchaft in 32 Pfarren mit

—478 Gliedern,
die Armen⸗⸗Seelen-Bruderſchaft In Pfarren mit
3774 Gliedern,
die Herz⸗MariaBruderſchaft 16 Pfarren mit
Gliedern,
die Scapulir⸗Bruderſchaft E de monte
Garmelo Iau Pfarren mit 869 Gliedern,
die Scapulir⸗Bruderſchaft von Leiden Chriſti in

Pfarremit 180 Mitgliedern,
die Bruderſchaft der thätigen Nächſtenliebe u
Pfarren mit 503 Sodalen.
Ueberdieß werden überall, die Miſſion abge  —  —

14halten wird, religihſen Standesbünd⸗
niſſe für Männer, Frauen, Jünglinge und Jung  —  —

Auen gegründet.
Kommunikanten So W  6 ſich Iu Grün⸗

dung obiger Vereine un Bruderſchaften das Ir  E
Bewußtſein d

5

＋ Diözeſanen offenbart, 0 36  igt 68 ſich
auch Iu gewiſſenhafter Erfüllung der ſterlichen Kom⸗
Muntion So haben nach der Zahlung 1851 I
Bisth. 87019 Katholiken dieſelbe empfangen. C
kömmt freilich V  U bemerken, daß nach A  2V der nicht
kommunionpflichtigen Kinder noch der
Th der kath Bevölkerung beim Kommuniontiſche
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Miſchehen. Im Verlaufe des Jahres 1850

wurden ImM Amfange der Diözeſe 211 gemiſchte
Ehen eingegaäangen; inter dieſen 137 wo der Br  Aunu  *
tigam akatholiſch war. Von dieſen haben 110 den
Erziehungsrevers a  9E  4 2 und 27 0  kEn ihre
Ehe mter EL Aſſiſtenz des kathol. Prie  —  —
ſters geſchloſſen. Wenn wir dieſe Zahl als urch
ſchnittszahl und Ehe zu 25jähriger Dauer
nehmen dürften ſo würden gegenwär  artig renge
Königgrätz 5275 gemiſ

te En exiſtiren

Diözeſe Leitmerih.
Das Bisthum Leitmeritz, den nördl ei

Böhmens faſſend, liegt wiſchen dem
50 51 nördl. Breite,
30 45⁰ 330 10⁰ öſtliche Länge.

Es begreift nach der Landeseintheilung von ann0O
1849 ſich

den ganzen Kreis ＋

eippa,
vom Kreiſe Eger das Landesgericht Bir  u Y  4.

bis auf kleine Parzellen der Einzelngerichte Jechnitz,
Tu ppau Uund Przesnitz,

vom Kreiſe Gi  in den Coll Ger
Bez Turnau, b) das Coll Ger Jungbunzlau
bis auf Parzellen des Bez Ger Benatek,
Coll Ger Gitſchin das Einzelngericht Sobotka
und el des Bez Ger iban d)
Ger Hohenelbe enen el des Einzelngerichtes
Rochlitz dieſſeits der Oler,

vom Kreiſe Prag Parzellen der Bez Ger
Laun Libochowitz, elnik und Auduni

Es hat mnen Flächenraum von 79 d
M., und ene längſte Ausdehnung von Weſten
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nach Oſten (Presnitz der ſächſiſchen bis ohen⸗
ſt a dt Uunweit der ſchleſiſchen Gränze) von 40 Stunden.

Gränzen: Natürliche: Nordöſtlich das Rie⸗
ſengebirge, nordweſtlich das Erzgebirge, ͤſtli
die Iſer, ſüdlich die Elbe ĩIu kurzer Strecke ab
wärts von Nimburg, dann abermals die I

ſer
ve Benatek dann wieder die Elbe von elnik
bis Raudnitz

o litiſche Nördlich das apoſtoliſche Vikariat
Dresden und Bautzen Uund das Bisth Breslau,

das —  isth Königgrätz, üdlich ,
weſtlich Prag und Dresden

Gründung Herzog pitignan gründete
ann0 057 zu Leitmeritz ern Collegiatſtift, welches
IM Jahre 1656 auf nlangen Ra

ſer Leopold
9gon Pa Alexrander VII zu Domſtifte
en und zum Mittelpunkt ener eigenen Diözeſe
gemacht wurde.“*) Die Diözeſe 30 ſeit ihrem
en 12 Biſchöfe Der erſte war Mar Rudolf
Baron hleini Der gegenwärtige iſt der H
Auguſtin Hille, ſeit 1832 Biſchof.

Seelenzahl. Die Diözeſe Leitmeritz hat
—002600 Seelen Darunter ſind

98 600 Katholiken,
10850 Akatholiken,

Juden
Die Akat  oliken uind en in durch

den ganzen Sprengel vertheilt Am zah

ſten
jedoch finden ſich erſtere IM Vikariate Friedland
er 00) Im Vik Caaden ingegen ſind ſie

20 Binders Realencyclopädie (Art Leitmeritz) gibt als
Gründungsjahr 1655, und als Gründer Kaiſer Ferdinand III
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nur 0 ſtark 4e meiſten IJuden leben

den Vik Kommotau, Saatz und Teplitz Je
über 100) Im Vik Kamnitz 14

Sprache In der Diözeſe wird das Deutſche
und avi als Mutterſprache geſprochen; das
etztere jedoch weitaus größter Minderheit II

ſüdöſtlichen Theile des Bisthums c ch den einzelnen
Vikariaten ſi

*

1d beide Idiome, folgt vertheilt

Ganz eUtſch ſind die Vit Uſſig, Brür
Friedland Gabel Hainſpach Jechnitz, Caaden Kam  2
nitz, Kommotau, Leippa Saatz un Teplitz

Gemiſcht it überwiegender deutſcher
V.Bevölkerung die V Auſcha, Bilin, Hirſchberg,

Laun, Leitmeritz und Reichenberg.
2 getheilt zwiſchen beiden Sprachen iſt

das Vikariat Libochowitz.
Ueberwiegend böhmiſche Bevölkerung

en die V V elni Semil Aun TDurnau
Ganz ſlaviſch ſin

D Die V WV Jungbunzlau

und Nimbur
In Zahlen ausgedrückt ſprechen — 409200 Diöze—

ſanen deutſch und 5  3400 ſlaviſch.
Gotteshäuſer n 666 IDM Umfange der

Diözeſe, darunter 414 Pfarre, — Filial⸗ und
Nebenkirchen, Kapellen Als all⸗
fahrtsorte ſind davon bekannt Boskow, V  —  —  —
miſ Kamnitz, Haindorf, Hirſchberg K o
ſtenblatlt, RKirzeſſie Maria Ratſch; Maria⸗
ein, Politz, Uinau.

Eintheilung. Die Diözeſe wird u 24  and
vikariate und den Stadtbezirk Leitmeritz ab
getheilt Die größte Seeenzahl avon hat das
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Vik C1  en berg 81400) die ern Jech
mitz 16600)

Innerhalb dieſer Vikariate heſtehen 414 ſelbſt

—
ſtändige Seelſorgeſtationen nit15 Hilfe  —  —
prieſterſtellen. Inter erſtern ſind

Archidiakonatspfründen (Bilin und P Li tz
E N Eel iſt enn Titulararchidiak.)

Realprobſteipfarre (Maria ulm),
Dekanien,

284 einfache Pfarren Ind Pfarradminiſtraturen,
Lokalien,

19 Expoſituren,
Capellaniæ residentiales (Bukowno und Sche
borsko),

1 ſelbſtſtändige Schloößkaplanei (Horatitz)
Von dieſen Pfründen gehören 398 dem Säku⸗

bar⸗ un dem Regularklerus an. In die
etztern theilen ſich die Stifte Oſſegg, Strahof,
der Orden der Malte ſer und jener Urit dem rothenSterne und der Auguſtinereonvent Retſchow.Außer den incorporirten Pfründen ſind noch H·  V
kularpfarren a und Saatz der Seelſorge der
Regularen überwieſen die Zahl von 36700
Seelen IM Sprengel paſtoriren. Von ſaͤmmtlichenSeelſorgeſtellen ſind 12 Hilfeprieſterſtellen Aunbe⸗
ſetzzt H  ngegen befindet ſich anderwärts die gleichenza Supernumerärſfeelſorger. Pfarren mit V  15  5 Er⸗
großer Seelenzahl ſind: Reichenberg (25400)Rumburg 11100) Warnsdorf 12  300)

Patronat dieſer Pfründen:
ſind geiſtlichen Privatpatr.
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ſtehen unter dem Pat des Religionsfondes
V. ＋ 77 Studienfondes

16 ſind landesfürſtlich,
334 Privatlaienpatronates

unbeſtimmt.
Die ſtärkſten Privatpatronate ſind des

Fr Lobkowitz (über 34) des Gr. Clam Gal
las (über 29), und des Gr 0  ern er 23
677 Neben dieſen üben auch Fr S

warzen⸗
berg, Gr Thun, Ge r Czernin und e Ro⸗
han nicht unbedeutenden Patronat

Das Domkapitel beſt aus der Domde—
chantei und andern Kanonikaten Unter den Kaꝛno—
nikern ſind der Dekan und der Can EIIIOT üihſuliri
Der Domdechant und der ſogenannte königliche Ra
nonikus verden von fener Majeſtät des Landesfür⸗
en rnannt Die übrigen Kanonikate, die
thren Urſprung Privatſtiftungen der Leitmeritzer Bi
ſchöfe und eiſtlichen verdanken, werden auf Grund—
lage der dießfälligen Stiftungsurkunden vomnm B ch ofe

as Biund mfka tel folgenderweiſe beſeʒt
chof eini ſche Ind Ceynowa ſche Kanoni—
fat fumulative vom iſchofe ind Domkapitel, die

biſchöflich Königseggſchen Kanonikate den
ungeraden Monaten Biſchofe, m eraden
Monaten 9vom Domkapite Neben den wirklichen
Kanonikern ſind noch Ehrenkanoniker enn

Biſirt denen Sr Majeſtät
ſchofe, vom Domkapitel ernannt werden
Den niedern Domklerus ilden ein Präbendar,

Domvikare, emn Ceremoniar Ind enn Domprediger
Stifte ind Klöſter Vom 1770 bis



pezielle kirchl Statiſtik des Kaiſerth Oeſterreich 283

1790 wurden Klöſter IM Bisthumsſprengel Leit—
meritz aufgehoben; und Jefuiten College
(Kommotau, Leitmeritz, Maria Schein),

Dominikanerklöſter el und Nimburg),
Auguſtinerklöſter (Konoged Liſſa, Schopka),

Benediktinerabtei (auf dem Berge Po ſig),
Minoritenconvente (Jungbunzlau und Leitme⸗ͤ⸗
ritz), enm Kapuzinerkloſter (  ünchengrätz),
Nonnenklöſter (das der Prämonſtratenſerinnen
z U Doxan, nd der Magdalenerinnen
1u

Gegenwärtig beſtehen noch 2 männliche
und E  1 Ordenshäuſer. Davon gehören
dem Orden der Ciſter zienſer, dem der Piari  —
ſten, den Dominikanern, den Auguſti⸗

Eremiten 1den Minoriten 3 den Fran⸗
ziskanern, den Kapuzinern, den Jeſui⸗
ren, en Eliſabethinerinnen, den barm⸗
herz chweſtern

Die Adminiſtration der Diözeſe beſorgt das
biſchöfl. Konſiſtorium mit mnmem Präſes (gegenwärtig
Domdekan) nd funktionirenden Konſiſtorialräthen
(Kapitularen), die 8  Ugleich Fu V u IN ato
ſind Außer dieſen führen noch Individuen des
Landklerus den itel von Konſiſtorialräthen und 43
den Ite von d decani Personales). Bi f⸗
iche Cotare ſind Die biſchöfl Kanzlei
beſteht aus nmem Kanzleidirektor und andern Schrei—
bern, worur  * Laien. Den einzelnen Landvika—
riaten en Landvikare Vor.

Der Säkularklerus der Diözeſe beläuft ſichauf 856 0 Davon ſind
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Selbſtſtändig 394
32 721Hilfeſeelſorger

12ꝛ *

ineurat In höh Aemt Wé  Urd
X Lehramte
fache Ineuratprieſt 85Hus 834 856

Kleriker Ni

rieſter
Von dieſen ind Individuen außerhalb des

thums verwende rdiözeſanen ſind 00
Der Regularkerus beider Geſchlechter

egrei 252 Mitglieder, davon männlich 220
weiblich 32 hre ertheilung und Verwendung
iſt folgende

Iu 9u ſtiner Eremiten
Leippa mi 11 Patr
Rotſchow mit 77 U IFõ Summe 23Strank nrit V. 77—SD Weißwaſſer hit / 77

Verwendung: In Leippa 9 zu Profeſſoren Aum

Untergymnaſium, dann ur Seelſorge an der
ihnen zeitweilig eingeräumten Vorſtadtpfarre. In
Rotſchow ebenfalls Individuen zur Seelſorge

0 dender ineorporirten Kloſterpfarre
den letzten Conventen als Prediger und Beichtiger

Ciſterzienſer
Oſſegg müit e Zugleich enerad  —  —
vikar Uun Viſitator des Ordens Böh
Men, Mähren und der Lau ſitz) und 53 atern

(Sumine
Verwendung **

＋ V  Ar Seelſorge, zum ehr

amte Außerhalb der Abtei domiziliren
ſtändig 33 Mitglieder Incorporirte Pfründen
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(*  anetz, Kloftergrab,9

2

Iltoſſegg
atſchitz, Ugezd, teln, Wyſoczan.
Außer dieſen ſind auch die Probſteipfarren Ma
S Stern und Maria Thal nebſt der

Pfarre Roſenthal bei Temeritz IUu der ſäcſch⸗
ſiſchen Lauſitz von Mitgliedern dieſes Stifts

paſtorirt.
Dominikaner

I  18 mit und Leitmeritz mit
X2  Atern Summe

FransziSkan r Reformaten
Caaden mit 8 Patr U 4 Pr̃ aie.9 Haindorfmit 6 ＋ 3.„ 77 Summe 33
Turn u mit 7 4 „

Verwendung: In Haindorf paſtoriren ſie die
Ortspfarre; un IN den beiden andern Klö
ſtern funktioniren ie a18 Prediger und Aushilfe—
prieſter.

Jeſuiteni)
11 Maria Schein (ſeit mit Vätern

Summe
Leiten Eenn Knabenſeminär

Kapuziner
12 Br  AU  4* mit Datr in PꝰI
13 Leitmeritz 7 ＋ 77 WI!
14 einI 77 7

15 E 77 7

Rumburg 77 77

Summe

Saatz 77 RnO= . c 7 AWur
20 Anfangs Politz, dann Drum, ſeit 1854

Maria Schein.
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Verwendung: ebera als Beichtiger un Pre⸗
iger. In elnik haben Mitglieder des
Ordens die Cooperaturen der Stadtpfarre.

Minoriten
18 Bir  u  4 mi Vät und Laienbr Summe

Werden als Beichtväter verwende
Piariſten

19—21 Brür mit 12., Hayd mit 6, Jungbunz⸗
lau mit Vätern Summe

Verwendung: Im rſten und etzten Orte leiten
ſie Een niederes Gymnaſium, an allen Orten
die Normalſchule.
Unter ieſen männlichen Ordensgliedern find 183

Prieſter, Seelſorger und mM Lehr
ind Predigtamte.

Der weibliche Ei der Regularen beſchränkt
ſich auf 32 Glieder Als

armherzige Schweſtern (Congreg Garol Bor)
1— Leitmeritz mit 5 odol mit 4 Oſſegg

mit 4 R ub Schweſt Uumme
Werden ſämmtlich ur Krankenpflege verwendet

Eliſabethinerinnen
Aaden nit Frauen Uumme 15
Die Geſammtzahl de8 Diözeſanklerus

macht 1108 darunter 017 Prieſter, 759 eel
ſorger, IM Lehramte, 32 IM Kranken⸗
dienſte

er dieſen Diözeſanen in noch Regula  2
ren aus fremden Diözeſen als Seelſorger Im‚m

1 Leitmeritz admittirt.
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Wiſſenſchaftliche Anſtalten
Ein Prieſterſeminär 3 u Leitmeritz mit
22 Alumnen,
Eine theologiſche Lehranſtalt daſelbſt mit

Profeſſoren,
Iu t h H — ſt Idi U M der Ciſterzienſer
zu Oſſegg ( un II Kurs),

Zwei niedere Gymnaſien der P

D.

ziariſten
ðu Brüx und Jungbunzlau mit 14 Profeſſoren,
Ein detto der üguſtiner du Leippa niit

Profeſſoren,
Ein der*

Praä

monſtraten von Stra
hof zu Saatz mit Profeſſoren,
Ein der Ciſterzienſer von Oſſegg

Kommotau mit Profeſſoren,
Eine ealſchule der Prämonſtraten von
Strahof zu Reichenberg lit Profeſſoren,
Ein biſchöfliches Knabenſeminär zu
Maria ein unter Leitung der Jeſuiten.
le Zahl der Volksſchulen IM prenge be

räg 802 mit 123600 ülern.
die ausAn wohlthätigen N  0  en,

kirchlichen Mitteln gegründet ſind, oder erhalten wer
den, ha das Bisthum

en Krankenſpital der barmherzigen
Schweſtern Leitmeritz, geſtifte von dem en  2
wärtigen Biſchofe uguſtin, der auch obgenanntes
Knabenſeminär ins Lehen rief,

b) iftung vom ehmaligen Biſchofe Vin⸗Y
zenz ur  44 verunglückte In d hilfebe⸗dürftige Geiſtliche.

eine iözeſanarmenſtiftung von einem
unbekaͤnntſeinwollenden Wohlthäter,
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d) en Armenkranken⸗ Spital 1845)

der Ciſterzienſer zu Oſſegg
I  1 Vereine beſtehen mM Sprengel

folgende: Ein Gebetsverein des lebendigen
Roſenkranzes, die Roſenkranzbruderſchaft,

die Erzbruderſchaft zUum Herzen Mari  G4  * zur
Bekehrung der Sünder, die Herz Jeſu Bru
derſchaft. leſe Vereine Iu IN der ganzen
Diö

F

eſe verbreitet Aun zählen ehr viele Mitglieder,
deren Zahl jedoch ſich nicht genau angeben läßt
Außerdem beſteht bei der Kirche IM Königswalde
IM Kreiſe Leippa ene Confraternität aus 100
Mitgliedern 650 gei un 5 weltl. die
Verbindlichkeit haben ſur den zuletzt verſtorbenen
ruder ne heil Meſſe zu leſen oder eſen 3u aſſen
Ein gleicher Verein inter dem Titel „der
euſtachianiſche IBruderverein exiſtirt zu Stift
Oſſegg, welcher 20 Mitglieder zählt. Zu Woſ
ſenie II gitſchiner Kreiſe beſteht Tertia⸗Con⸗
ſaaternität.

Die 9 der Communikanten zu Oſtern
1851 betrug 71619  0/ zUr ganzen cCommunions—
pflichtigen Bevölkerung das Verhältniß,

Miſchehen wurden II Jahre 1851 dreiund—
achtzig eingegangen (27 WO der Mann, 50 das
Weib katholiſch Har Dieſe Zah als Durch
ſchnittszahl und Ehe 3u 25jährigen Dauer ange⸗
nommen würden gegenwärtig IM Bisthume 2075
en exiſtiren
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Diözeſe Budweis.
Liegt zwiſchen dem

480 43˙ 00 —

0⁰ nör Breite,
300 13² 330 10⁰ öſtliche änge.

Sie begreift n ſich das ganze ſüdliche Vierttheil
Böhmens, nach der 1849ger Landeseintheilung

den Landes⸗Gerichts-Bezirk W 3*

vom Land.⸗Ger.⸗Bez. Tab das Coll  Ger Tabor
bis auf die nördliche Hälfte des Einzelngerichtes Sed
etz; ud das Coll.⸗Ger. Pilgram bis au RX  frün
den des Bez.⸗Ger. Patzau (Lukawetz, Sautitz und
Wiklantitz gehören um Königgrätz),

Vom Pilſener Kreiſe gehören hieher das
and  Gdr Piſekk, b) Land  Ger Pilſen die
Coll  Ger Klattau und Laus, nebſt dem ſüdli⸗
chen Theile des Einzelngerichtes owitz.

Das Bisthum hat auf dieſem Gebiete einen
Flächenraum von —  0 mit einer läng⸗
ſten Ausdehnung von en nach Oſten (Eiſen

—
dorf bei Hoſtau unweit der bairiſchen Gränze bis
Untereerekwe Uunweit glau in Mähren) vonStunden.

Gränzen, natürliche: Oeſtlich das böhm.
mähriſche Scheidegebirge, die La  i tz (in
kurzer Strecke) un die I c9 gegen
Unteröſterreich. Südlich gegen Oberöſterreich die

ind der Böhmerwald. Weſtlich gegen
Baiern erſelbe.

olitiſche nördlich an den ger reis, das
Coll.⸗Ger. Pilſen, an den Prager rei das Coll.
Ger. Beneſchau und den Pardubitzer Kreis;
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öſtlich Mähren und Niederöſterreich ſüd⸗
lich Oberöſterreich eſtlich QAu aiern

Kir  1 Nördlich die Erzdiöz Prag und
das Königgrätz; öſtlich die B Brunn
und Pölten; üdlich Linz; we die hairi—
ſchen Diözeſen Regensburg und Paſſau.

Erri  tung: Das Bisthum u ver
dankt glei den iözeſen Linz St Pölten, eoben 20
ſeine riſtenz dem Organiſationsgeiſte Kaiſer Joſefs
II., der den nunmehrigen Diözeſanſprengel von der
Erzdiöz rag ausſchied und bei Pius auf Er⸗
richtung eines Bi chofſitze antrug Die bezüg  2  2
iche Bulle erfolgte N 9  re Der gegenwar⸗
tige Biſchof iſt der H Valerian ſeit
1851

Seelenzahl Ach dem Schematismus von
1850 betrug dieſe

954997 Katholiken
2543 Akatholiken,

Juden Summe 974406 Seelen die emn  —

zige Diözeſe Böhmens die inter emne Million
eelen hat

Die Proteſtanten ſind zuſammengedrängt
den Vik Pilgram (1524), Kamnitz und
eu  ð0 u e meiſten V  uden leben II
Vik Cheynow (1795), Patzanu 1360), e ſich e⸗

Dienitz und 1  e  ni GJe über
nigſten den V Beneſchau und Krumau
(nirgends Perſonen.)

Der Sprache nach theilen ſiſich die Diözeſanen
in Aven und eut L/ mit vorwiegender Herr—

des erſten Idioms. Deutſch iſt der ſüd⸗
liche und “7  1 Gränzſtreifen Oeſterreich
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und Baiern durchſchnittli 34  eilen landein),
nd die deutſche Sprachinſel :m e U h U und 0

biſtritz
Rein böhmiſch ſind die V echin, Chey⸗

now, Mirowitz, épomut, Patzau
EM mit überwiegend böhmi

evölkerung die Vik Blattna, Frauenberg, Gi⸗
ſtebnitz, Gratzen, Horaſchdiowitz, Kamenitz, Ukawitz,
Pilgram, Piſek, Sobieslau, Suttitz, Wittingau ind
Wodnian.

e aage halten ſich beide rachen in
den V Deſchenitz, Prachatitz Id Wolin.

Ueberwiegend deutſch ſind die V Be
neſchau, Biſchofteinitz, Kaplitz, Krumau, Neuhaus,
Taus

Ganz eu

ſch ſind die Vik Bergreichenſtein,
Hoſtau und Reichenau.

In Zahlen ausgedrückt ſind 691400 Slaven
und 283000 eu n Bisthume.

Katholiſche Gotteshäu ſer zählt der Spren⸗
gel 3784 Nämlich 419 Pfarr  77 120 Filial  —
und Nebenkirchen, 3245 Kapellen, von denen
ktztern gegenwärtig noch 1001 geſperrt und ehen
ſo viele ur Feldkapellen ſind Unter dieſen Got
teshäuſern ſind als Wallf  ahrtsorte bekannt
Chlumetz, Gojau, Gutwaſſer, Bründl,
Klattau, Marie Schnee, Rimau, St. *

—

n⸗
ther, Skoeitz.

ingetheilt tr die Diözeſe In Arch i
presbyteralbezirke, welche den Stadtbezirk Bud
weis Ult 30 Vikariate n ſich faſſen. Die Archi⸗
presbyteralbezirke ind

19*
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mi den Vikariaten Bene  au eutſch

reichenau, Frauenberg, Gratzen Kaplitz Krumau,
Sobieslau Wittingau und dem Stadtbezirk Budweis
Klattau mi den V V Deſchenitz Hoſtau Lu

Nepomuk aus Biſchof-Teinitz
trakonitz Unt den V V Blattna, Horas—
diowitz Mirowitz Piſek Wodnian
DOr m den V Bechin, Sheynow Gi
ſtebnitz Kamenitz Neuhaus Patzau Pilgram
Winterberg den V V Bergreichenſtein,
Prachatitz, Suttitz Wolin

Die ſtärkſte Seelenzahl unter den Vikariaten
hat von Blattna (über 43800), die gſte
Kaplitz gegen 18900)

elbſtſtändige Seelſorgſtationen ſind
419 Davon ſind

Archidiakonatspfarren (Biſchofteinitz und
Krumau erſtere titular, letztere real),
Realprobſtei ( uh 8),

37 Dekanien,
261 infache Curatien,

Lokalien
Expoſituren,
Kapellanien mit pfarrlichen Rechten ((apellaniæ
residentiales).

Mit dieſen ſelbſtſtändigen Pfründen ſind 221
Hilfeſeelſorgſtellen verbunden

Von dieſen ſelbſtſtändigen Pfründen gehören 390
dem Ular 29 dem Regular Klerus
welcher etztere darauf Seelen paſtorirt In
die incorporirten Pfründen theilen ſich die Abtei
Hohenfurt der Malteſerorden, die Probſtei
Schlägl Strahof un der Auguſtiner⸗Convent
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Schlüſſelburg Sämmtliche Seelſorgeſtellen
ſind beſetzt un überdieß noch Supernu⸗
mererſeelſorger vorhanden Rechnen wir noch,
wie viele Abkömmlinge dieſes Sprengels den b
nachbarten —  —  —  — Linz, Pölten, Leoben als
Prieſter angeſtellt ſind ſo iſt Budweis n in
der Clerusheranbildung nach den Diözeſen des öſter⸗
reichiſchen Italiens und Tirols die produktiv'ſte M

ganzen Kaiſerſtaate. Pfarren dvon en bDrMMel See
lenzahl ſind Budweis 13300) und euhau

Die ſelbſtſtändigen Pfründen unterliegen folgen⸗
dem Patronate  *

15 Uunter geiſtl Privatpatronen,
61 inter dem Religionsfonde,

ſind Klöſtern mcorporirt
14 landesfürftlich,

inter dem Patronate öffentlicher Verwaltungs⸗
ſtellen

295 Unter Laienprivaten,
unbeſtimmt

Den 9 en Privatpatronat übt in der Diözeſe
der Fr chwarzenberg (über Pfründen)

Das Domkapi  el za Dignitäten
10  ei, Dechantei und Cuſtodie) ne einfachen
Kanonikaten h U ika beſtehen feine
Das Präſentationsrecht für ſämmtliche Kano⸗
likate ibt der Landesfürſt Für den niedern
Domdienſ ind Präbende, Domvikarien,

Kaplaneien, eine Domprediger— uind Domeere—
moniärſtelle ſyſtemiſirt.

eligiöſe Orden: Dm 0  re 1770 — 1790
wurden von den ehmals IM gegenwartigen Bisthums⸗
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bezirke vorhandenen Stiften ind Klöſtern folgende 18
aufgehoben: Auguſtiner-Chorherrn Stifte zu For  —2  2

8 und U die Jeſuitencollege zu B S
nitz, Klattau, Krumau, Neuhaus, Rimau;
das Ciſterzienſerſtift olde kr b n5 der paulaner
Convent zu Neufiſtritz, jener der Auguſtiner zu
Abor,, der Dominikaner zu u  E Q n
und Piſeb, der Karmeliter zu Patzau, der Kapu⸗
ziner zu Budweis und Horasdiowitz Von
Frauenklöſtern die Clariſſon zu Krumau, die Domi⸗
nikanerinnen zu u e1

Gegenwärtig beſtehen Convente Iim Bisthume,
dem Orden der Ci

erzienſer, dem

der Piariſten, dem der Auguſtiner⸗Eremi⸗
ren, 1dem der Auguſtiner⸗Barfüſſer, dem
der Franziskaner, 1 dem der Minoriten, 1
dem der Serviten, dem der Ka  Uziner, 1

dem derdem Orden der Schulſchweſtern,
barmherzigen chweſtern gehören.

Adminiſtration. Das biſchöfliche onſiſto
rium bilden eln äſes und funktionirende Räthe,

bis auf 3 2—  *  immtlich Domkapitularen ſind
Von dieſen dreien öAInn0 1850 zwei aus dem
Laienſtande. E  V iſt uns nicht erinnerlich, daß eS ge.
genwärtig im . Kaiſerthume noch anderswo einen
Laienconſiſtorialrath gebe Außer dieſen funktioni—
enden Räthen gib 8 noch 35 Titular⸗Conſiſt.
(1 un 63 biſchö

iche Notare. Die
einzelnen Archipresbyterate ſtehen 11 inter Leitung
eines rzprieſters. Die Coneurseramina⸗
bren ſind, wenn wir nicht irren, dem Domkapitel
entnommen

Die biſchöfliche Kanzlei beſteht aus einem
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Direktor, Kanzler, Sekretär und noch andern geiſt⸗
=n Individuen als Schreibern, Protokolliſten 20

Der Säkularklerus eläu ſich au! 829
avon ſind
curat Selbſtſtändig 390 671Hilfeſeelſorger 281

19incurat: In höh Aemt u Würd
Im Lehramte

771 uuui
Einf. Ineuratprieſt., od 190
nied. Bedienſt. ohne (Curd 72
(riter Ni

rieſter.

Unter dieſer Zahl ſind 190 Exdiözeſanen
und 22 ſind theils Curat  — heils Incurat⸗Aem
tern außerha der Diözeſe angeſtellt, oder 1α

—

.
tiſirend

Der Regularklerus des Bisthum 50
160 Mitglieder avon 141 männlich un weib—
lich Ihre Vertheilung iſt olgende

Augu  iner Barfüſſer zu
Schlüſſelburg mit Paty U 1 Fy Ae.

unime
Sie verwenden ſich als Seelſorger der ein⸗

verleibten Kloſterpfarre.
Augu  iner ECremiten

Taus (Priorat) mit Patr., die ſich der Seel  —  2
ſorge und em Unterrichte der Schule widmen

Summe
Ciſterzienſer zu

Hohenfurt mit einem *te und 59 ledern
Summe

Verwendung zur Seelſorge zum Lehr⸗
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amte. Außerhalb der et m ändigen
Aufenthalte Einverleibte Pfarren:

Boreſchau, Drieſendorf, Heurafl, 4
H  öritz, Hohenfurt, Kapellen, Malſching,

erhaid, riethal, Reichenau, 11
Roſenberg 12 Roſenthal, robnitz, 14
Striſchitz, Umlowitz, 16 Anterhaid.

Franziskaner
In mit Patr N. EI

5 Neuhaus oſpiz mit Paltr U. Fr.
Summe

Verwendung IM erſtern rte als Prediger IM
letztern zur Aushilfe Iu der Seelſorge

Kapuziner
Biſchofteinitz Dalp N EN
Schüttenhofen Daſfr U 3 Pf laiée

Summe 15
Verwendung an beiden Orten als Prediger Ind

Beichtyväter.
Minoriten (böhm Prov.)

Krumau mi 6 Dalr U PI laie Summe 2
Verwendung 3 als Beichtiger, als Prediger

Piariſten (böhm.⸗mähr Provinz)
Budweis Vätern

Serviten
Gratzen mi Patr U Fr (Summe

Verwendung: als Cooperatoren der Pfarre
Gratzen.
Unter dieſen männlichen Regularen ſind alſo

120 Prieſter, 4 Seelſorger, tüber m
Lehr Und Predigtamte.
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Die eiblichen Regularen ſind
Barmherzige Schweſtern zu

Budweis mi hweſtern, die 5  Ar Kranken—
ege verwendet werden und

Schulſchweſtern zu
Hirſchau, an der ah welche ene Maäd
chenſchule ind en Erziehungsinſtitut leiten

Die Geſammtzahl des Diözeſanklerus
macht alſo 989 Individuen Darunter ſind 891
Prieſter, 714 Seelſorger, 60 im Lehramte,

IM Krankendienſte.
Kär  1 Inſtalten 5  ur Pflege der Wiſſen⸗

ſchaft eſtehen I Bisthume Budweis folgende: 7

In Diözeſanſeminär 8 u Budweis mit
einem Rektor, Spiritual und 5 Zöglingen.

2 Eine theologiſche Lehran  alt 3 U AUd
wei I Profeſſoren
Iu Obergymnaſium 3 Uu Budweis mi 13
Profeſſoren, heils aus dem rden der Piariſten,
theils Ius der Ibtei Hohenfurt
Ein niederes Gymnaſium der Benediktiner
von Emmaus zu Klattau mit Profeſſoren.
jedere Gymnaſien ſind noch zu iſek un
Neuhaus, velche aber größtentheils mit velt
en Lehrern beſetzt ſind, jedoch gei A  8—
ekten haben.
„Erziehungsanſtalten f.  Ir arme Kinder In

Krumau. bemGegründet fürſtlichen
Schloßkaplan B 9 ch E o
n Nettolitz (Schloß Kurzweil) für ve  Q
Knaben der fürſtlich ſchwarzenberg'ſchen Untertha⸗
I Gegründet durch die regierende Frau Fürſtin
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ind von ihr dotirt Daſelbſt werden Wai
ſenkinder verpflegt, L I literäriſchen nd
ökonomiſchen Kenntniſſen informirt un Ur enen
der Kapläne von Nettolitz der Religion inter
richtet,
In uIn bei ＋*

ibegitz Eene A

erbauſchule,
1 welcher mehre Stipendiſten unentgeltlich
gen und er  EN

gibt e8 III prengeElementarſchulen
694 mit 123187 Schülern.
Wohlthätigkeitsanſtalten, die 1 Ir

ihr nt⸗ und Beſtehen verdanken, ſind Ein Arm
u X Budweis; endor da 8 Spital
zu Wenzel Armen-— und Siechenhäuſer
auf allen fü ſich N Eug ſchen Dominien,
namentlich zu udr b e* , chau, Proti
vin, —  —  — un Wittingau Dergleichen
ferner den meiſten Städten der Diözeſe Auch
iſt zu Budweis enn rankenhaus größtentheils her  —
geſtellt ans der Biſchöfe Gr
Schaafgotſche, Ru zieka, Lindauer und
derer geiſtlichen und weltlichen Perſonen Dieſe An
ſtalt iſt den barmherzigen Schweſtern übergeben
Die Fürſtin Schwarzenberg ſuſtentirt auch das
Krankenhaus zu Wittingau Armeninſtitute,
von welchen Arme wöchentlich werden, hat
jede Stadt; 0 wie ſte ſich auch auf allen ſichwar⸗
enberg chen Domainen ſich befinden Wir müſſen
geſtehen daß die Tiſtliche Charitas von keiner Adels
familie IäM Reiche mehr geü wird, als von der der
Schwarzenberge

An kirchlichen Vereinen beſitzt das Bisthum
den Leopoldinen Verein den Marien⸗
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Verein, den Verein z uT Verbreitung
katholiſcher Bücher, men weiten

Verein für gleichen Zweck in böhmiſcher Sprache
unter dem re „De dietoce 80 Janda Nep 00 mit dem
Centrum zu Prag, den erein F  u rde  —

der Kirchenmuſik (Centrum zu Prag);
Verein zur Unterſtützung erwachſener Kin⸗

der (Centrum zu Prag), den Katholikenverein
(Centrum zu rag

Ferner Bruder  aften Herzen
ſu, zum Herzen Maria, den Verein

des ebendigen Roſenkranzes
Anno 1851 aren IM Sprengel 723124 Com⸗

munikanten, 4 0 der communionspflichtigen
katholiſchen Bevölkerung

iſchehen kamen AannO 18514 IM Bis⸗
hume Ur vor Ihre Anzahl dürfte ſich überhaupt
M ganzen Diözeſanbezirke auf 400 belaufen

Predigten
5. Auf den Oſtermontag.

eRt Der Herr i ſt wahrhaf auferſtanden
Und dem Simon erſchienen Luk 24

Fieude und Jubel herrſcht allenthalben, wohin nur

Chriſti amen gedrungen, denn der Herr iſt wahr  7
haft auferſtanden Das größte Wunder welches 12
Himmel und Erde geſchaut, iſt vollbracht der Erſt
ling Unter den Entſchlafenen, vie der Weltapoſtel
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unſern Heiland nennt, iſt aus eigener Macht und glor⸗
reich aus dem Grabe hervorgegangen; der unwider⸗
eglichſte Beweis für unſern Glauben iſt gegeben, denn
derjenige, der ihn gepredigt, hat durch ſeine Auferſte⸗
hung ſeine göttliche Sendung über allen Zweifel erho—
ben; der ſtärkſte Grund für unſere Hoffnung iſt gelegt,
denn der kam, die Menſchheit zu erlöſen, hat in die⸗
ſen Tagen wunderbar Uunde und Tod Überwunden;
der lieblichſte Beweggrund für inſere e ſtrahlt uns
entgegen, denn Troſt und Friede, U un elig⸗
keit iſt es, was un der Auferſtandene verheißt und
was ELr ins für alle Ewigkeiten erworben. Wen önnte
und nun unſer Auge in dieſen Tagen anders
ſuchen, als den Auferſtandenen? Dieſem Verlangen
ommt auch die Kirche In ihrer einfachen und doch ſo
ſinnreichen Weiſe dadurch entgegen, daß ſie t,
von ern bis zur Himmelfaͤhrt des Herrn eine Sta
tue des Heilandes auf dem Hochaltare aufzuſtellen.
Der Herr ſteht da auf der Weltkugel, angethan mit
einem Mantel von Purpur. In einer ＋.

ſeiner Hände
hält eu eine Siegesfahne. Mit der andern zeig er
gen Himmel. Und an ſeinem heiligſten *  eibe ſind
die Male ſeiner fünf anbetungswürdigen Wunden zu
ſchauen. Das iſt die Vorſtellung Ihre edeu⸗
tung, ihr Sinn ihre ahnung ſoll un 8
die heutige Betrachtung erläutern. Im
anien des Auferſtandenen. Ave Maria.

Es iſt ein wunderbares Geheimni m. So⸗
wie Gott der Eine große Gott m drei Perſonen iſt,
die höchſte Macht im Vater, die Liebe im
Sohne, die VBeisheit  — im heiligen Geiſte ſo
ard auch dem enſchen, dieſem Ebenbilde Gottes,



Predigten. 301

deſſen ＋ aus der Hand, deſſen cele aus dem Hauche,
aus dem Herzen, Gottes hervorgegangen iſt, eine drei⸗

edle, hohe un heilige Beſtimmung. Der Menſch
ſollte die Eigenſchaften Gottes, des höchſten Gutes,
immer mehr erkennen, ſich immer tiefer 1 die Weſen⸗
heit desjenigen, der alle Macht, Hoheit und Größe
In ſich beſchließt, verſenken, und 10 aus dieſem unſterb⸗
lichen Borne der Weisheit trinkend, ſelber weiſe, der
Lehrer, der Prophet ſeiner ſelbſt nd feiner Nach⸗
kommen werden. teſe Erkenntniß, die ihm alle Tage
mehr die unendliche Liebe Gotte offenbart, ſollte fer⸗
ners ſein Herz zur Gegenliebe entzünden und In dieſer
Gluth der iebe ſollte er ich, ſein Eigenthum, ſein
eſen, eine Seele, täglich dem Herrn pfern, ein
Prieſter ſein, denn vornehmlich Im Opfer äußert
ſich bie iebe Ur das Opfer ——  —  4 el gewinnt
aber der Menſch die Herrſchaft über ſich elbſt und da
EL das vornehmſte Geſchöpf dieſer Welt I  7 0 lange

N der ihm dvon ott angewieſenen Stellung ver
harrt, nach dem en Gottes Herr eLr übrigen
Geſchöpfe iſt, die Herrſchaft über I der Welt,

ird König dieſer Das war alſo die hohe,heilige Beſtimmung des enN Prophet, Prie⸗ſter und nig zu ſein.
Wir wiſſen nui. G., Vie der erſte Menſch ieſerBeſtimmung untren vard. Wir wiſſen, wie er btt

glei ſein woilte, nach der Erkenntniß eines Gottes
un deßhalb durch die gerechte Strafe des Herrn

ſelbſt die einfachſten und natürlichſten Begriffe von
ott Uund ſeiner Wahrheit verlor, bis ECr ſich ſoweit
verblendete Ind verdummte, daß lebloſe Ge⸗
ſchöpfe für ott anſah, verehrte nd anbetete. Wé̃

tex
wiſſen, wie der Menſch das Opfer und bie Liebe
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ott vergaß, In natürlicher und gerechter olge on

verderbenbringender iebe zu ſich ſelbſt entbrannte
und dem Teufel auf den Altären des Laſters opferte
Wir wiſſen endlich, Wie der Menf ene ihm nicht
gebührende Hoheit ind Herrſchaft ſich anmaſſen wollte
und dadurch unter die Knechtſchaft der Sünde, des
Satans un der Hölle, gerieth

Allein die unendliche Erbarmung Gottes gab den
en  en  8 noch nicht verloren. Der eingeborne Sohn
Gottes ſelber ſollte Menſch verden, die menſchliche
Natur annehmen, die Beſtimmung, die der Menſch
zu rfüllen hatte, anſtatt einer erfüllen, dadurch für
un genugthun un uns durch den unnennbaren Werth
dieſer Genugthuung die Gnade verdienen,
und heiligen Beſtimmung m uUkunft nachleben zu kön⸗
nen Jeſus war deßhalb und mußte deßhalb Prophet
Hoheprieſter un König ſein Er 1 8 ſelber aus

Er agte zu emen Jüngern „Laſſet euch nicht
Lehrer nennen, denn Einer iſt Lehrer hriſtu 76

Er ſich eu Lehrer men Prop  eten.
Er r zu Nikodemus „Alſo hhat Gott die

Welt geliebt daß El ſeinen eingebornen Sohn 9  in
gab, damit Alle, die ihn glauben, nicht verloren
gehen, ſondern das ewige Leben haben.“ Er ehrte
alſo, daß für das Heil der Menſchen ſich hingeben,
ſich hinopfern, Hoherprieſter ein werde

Er antwortete den Pilatus auf die rage „Bift
du König? Du ag1 68 ich bin em König 144

Sein Prophetenamt erfüllte e 11 den drei
ren ſeines Lehranites

Sein Hoheprieſteramt u dem unendlich anbetungs⸗
würdigen Am Kreuze.

Sein königliches Amt durch Auferſtehung
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Mit ſeiner Auferſtehung rat er alſo ſein koͤnig⸗
Aint Himmel und auf Erden und darum

trägt au das Bildniß des Anferſtandenen das Gewand
eines Königs den Pupurmantel.

Durch Auferſtehung hat ſeine Herrſchaft
ÜUber die drei mächtigſten Fürſten der die Sünde,
den Tod un die 0 auf das gloͤrreichſte bewieſen,
die Welt überwunden darum hat die Statue des Auf
erſtandenen die Welt inter thren Füſſen, ſteht auf
der Weltkugel

Die Auferſtehung iſt der größte, der ſtärkſte der
unwiderleglichſte Beweis für die Wahrheit der ehre,
der göttlichen Sendung Shriſti SS folgen ihm auch 10
erſt nach ſeiner Auferſtehung Tauſende und abermal
Quſende nach, unter ſeiner Fahne Erkenntniß,
Liebe, Herrſchaft Über ſich Troſt Uund Frieden
zu gewinnen un darum ſein Bildniß enne 0
u der men Hand

Die ihm aber nachfolgen, vandeln den zwar
ſchmalen aber einzig icheren Weg zur Verklärung,
zur Vollendung Ar Seligkeit zum Himmel, Iu den
er vorgegangen ift, ihnen dort Wohnungen zu
bereiten, darum weist er mit ſeiner anderen Hand
nach ben

m aber leſe Güter für die Menſchheit zu erwer
ben, zu ſo unnennbarer Herrlichkeit zu gelangen,
wie ſich ieſelbe ĩIn ſeiner Auferſtehung ſo wundervoll
zeigt und eßha der Weltapoſtel zu em Ausrufe
veranlaßt ird daß vor dem Namen §eſn ich alle
Kniee beugen ſollen m Himmel, auf der und
unter der Erde, mußte er ſeiner menſchlichen Natur
nach eiden und ſterben E  94 ſagte ELr auch heute
zu den 42  üngern von Emmaus „Mußte nicht Chriſtus
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alles dieſes leiden nd ſo ſeine Herrlichkeit ein
gehen?“ Darum 1 auch das Bildniß des Auf  —
erſtandenen die fünf Wundmale als ebenſoviele enk
zeichen des unendlichen Verdienſtes, das ſich ſeiner
men  ichen Natur nach erworben.

hr ſeht m G., daß das einfache, unſcheinbare
Bildniß des auferſtandenen Heilandes wie eS auf
unſeren Altären ſteht emne tiefe und hohe Bedeutung
habe, daß e8 18 an die erſten und größten Lehren
des Chriſtenthumes 7. daß eS uns alle die
Unnennbaren Opfer von Augen e, welche die V  iebe
des menſchgewordenen Sohnes Gottes [Ur uns dar⸗
gebracht hat

ein vas verden uns alle die Er de Herrn
was ird un der ewige Brunnen der nade, der aus
ihnen entſpringt Wwir dieſer Gnade
nicht mitwirken? oll uns eine Auferſtehung ſelig
machen 0 müſſen wir, wie auferſtehen n
zwar müſſen auferſtehen von der ünde zul Buße
zu frommen heiligen V  eben

Wẽ

IXY werden aber dann der Sünde auf
erſtehen Wil ihr gereiniget ſind? Allein
wo Uillt das Bad, 11 dem ſich die Seele dem
Schmutze, dem Ausſatze der .  Sünde reinigt? Nur bei
dem Kreuze, von Jeſu heiligen ünf  1 Wunden
Sein Blut, un dasſelbe durch die ſiebenfache
Gnadenquelle der heiligen Sakramente zuſtrömt heilt
reinigt, ärkt, erquickt, kräftigt und Heiligt das Men—
ſchenherz Eine Seele iſt nur dann wahrhaft
der Sünde auferſtanden, ſie den Purpurmantel
des Blutes Chriſti ſich gehüllt hat

aber une Seele durch —  — Sakramente von
der Sünde gereinigt, ſo muß ſie aun die
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Wege, die Gelegenhei zur Sünde meiden der Welt
hrer Uſt, ihren Verſuchungen, ihren Anlockungen,

ihren Reitzen abſagen abſterben ſie Überwinden
ſie muß die unter ihren Füßen 0  en „Wenn
ihr mit Chriſto auferſtanden ſeid 74 ſchreibt der Apoſtel

die Kolloſſer 5 ſo vas oben iſt, wo Chri⸗
ſtus zur Rechten des Vaters ſitzt; was oben iſt, ſuchet
nich mehr, was auf Erden iſt 40

mne von der Sünde auferſtandene Cele kennt
und Ucht nUur mehr einen Herrn,; enen illen, ein
Gebot, emne Hoffnung, ene Ehre, einen Lohn —
Chriſtum nämli ſeinen V  —  —  V  Zillen, ſein 0 ſeine
Verheißungen, ſein Wohlgefallen, die Vereinigung mit
ihm Sie folgt Zukunft ſeiner

Sie weiß aber auch daß der ahne eine Feld
errn folgen kämpfen ind reiten, dulden und leiden
eiß Ein ieg iſt kein Ie keine Zeit der 9  ühe,
keine Luſtpartie Im muß der Soldat alle
eine Kräfte anſtrengen, ſich oft die kleinſten Bequem⸗
lichkeiten erſagen, ſich den größten Beſchwerden
terziehen, Plagen uInd Krankheiten, Wunden un
Schmerzen geduldig tragen Nur durch Kampf gelangt
die cele Uum Sieg, nUur ur Geduld zur Verklä
rung, ur durch Wunden zur Verherrlichung.

Der tüchtige Soldat trägt

⁴ dieſes les muthig.
Denn weiß, daß nach glücklich vollendetem Streite
Ehre ohn und Ruhe ſeiner harren Er daher
ſtets vorwärts nach dem herrlichen 2

ꝰX

iele, das ihm
entgegenſtrahlt Die von der Sünde auferſtaͤndene,
für riſtu und ihr Heil ſtreitende, Seele nach
ben nach den Gütern der ewigen Herrlichkeit wohin
der Heiland weist

N vir die eele Hoffnung rügen
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ſicher nicht mM Wenn das Ende threr Tage

hereinbricht der Purpur ihres Lebensabendes enn
hre u nicht mehr teſe berühren, wenn ſie
ſich hinaufſchwingt aus dieſem Thale des Jammers
und der Zähren die Räume derwigkeit, die Palme
des Ueberwinders, diea des Sieges, In ihren
Händen dann wird bas L.— ſur den Herrn
gethan gearbeitet gekämpft geſtritten und gelitten,
dann werden all die Wunden, die ſie für riſtu
empfangen und freudig getragen, IM unvergänglichen

rahlen dann wird ſie jene Herrlichkeit un
nennbaͤrem Maaße und ewig genießen, nach der hie⸗
nieden ihr Auge mi ſehnſüchtigem und Uunverwandtem

eſchaut m welch enn 008 be
ein U ve ein Frieden, welch Seligkeit
erwarten uns dort oben, wenn die na des
Herrn benützen, das Bildniß des Auferſtandenen
ſtets dor unſerer cele ſchwebt

Umkleidet daher eure Herzen von nun mit
dem Purpurmantel der iebe, tretet durch enen en  2  2
dige Glauben die Welt mi en denn der aube
iſt e8 der, I der Apoſtel ſchreibt die Über⸗
windet, ergreifet freudig das Banner die der
Hoffnung, licket, ihr im Ampfe wider
eigenes Fleiſch, die Welt und den Satan ermüden

das demwollt nach oben, auuf das herrliche Ziel
Sieger verheißen iſt und nehmt wenn euere Kräfte
erlahmen an die Verſuchungen 3u heftig auf euch
einſtürmen, enn das du auf
Schultern liegt vertrauungsvoll Zuflucht zu den
Wunden des Herrn du den Verdienſten ſeines bitte⸗
ren Leidens und Sterbens feiert E Ur uU und
Bekehrung, durch ſrommen, eiligen Wandel
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Oſtern in euern Seelen nd Sterben wird dann
eine Himmelfahrt, ein Hinübergehen in die Heimath
des Auferſtandenen, ein Eintritt in die Wohnung der
Seligen, eine Theilnahme an der Wonne, an den
Reichthümern, ＋ der Herrlichkeit des Siegers über
Sünde, Tod und Hölle, deſſen Bildniß unſere Augen
in dieſen agen 0 reudig un Unſere Herzen
ſo andächtig dezehren Amen.

6. Am weißen Sonntage.
ert Als demſelben Tage, a m er  en
nach dem Sabbate, Abend var und die
Thüren E  1.  E  7 w die Jünger ſich ver⸗
ſammelt hatten, verſch

loſſen war, kam
Jeſus und ſt and mitten Unter 4  nen. Johann

9,5 1
Es war wahrſcheinlich neunten I Im

dreiunddreißigſten Jahre unſerer Zeitrechnung, als der
Herr des Lebens die Bande des Todes zerriß und
glorrei aus dem 1 erſtand. Zitternd und bebend
hatten ſich RAm Abende des Auferſtehungstages die
Apoſtel u dem aale eingeſchloſſen, In welchem Jeſus
vier Tage rüher mit ihnen das Abendmahl gegeſſen
un das wunderbarſte Geheimniß iner Erbarmung,
das allerheiligſte Sakrament des Altars, eingeſetzt
hatte Sie mochten ſich gerade au dieſem Orte, wO
ihnen der theuere Entſchlafene das ar Vermächt⸗
niß ſeiner Liebe hinterlaſſen, wo ſie a

1

4

ſo gleichſam
unter  en ügeln ſeiner Gnade und ſeines Schutzes
weilten, am ſicherſten vor den Nachſtellungen der
Juden fühlen; es mochte ihnen hier RAm leichteſten

20*
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werden, ihre Herzen auszuſchütten, u  ber
den unerſetzlichen Verluſt, den ſie erlitten, 8U klagen,
ſich der Erinnerung ſeine und Ute zu
tröſten, V beten und den 0  en udheiligen Leh
ren die ein ſeinem Munde entſtrömten, ihre Gemü⸗
ther aufzurichten Allerdings hatten ſie ſchon Nach
richt der Auferſtehung des Herrn Maria Mag⸗
dalena hatte ihn geſehen, einige andere Frauen ind
Petrus Aren ſeiner Erſcheinung gewürdiget worden
Her noch wollten die Apoſtel nicht AINn enn ſo erſtaun—
liches Wunder glauben noch ſchwebte ihre eele
0 Angſt 1 Freude, ſchen Urcht und Hoff

als der Herr plötzlich bei verſchloſſenen Thüren
mitten unter ihnen ſteht, ihnen eine offenen Hände
und Füße und ſeine offene Seite zeigt, ihnen den
Iuun der heiligen Schrift vollſtändig aufſchließt, ihnen
den Auftrag gibt, Buße und Vergebung der ünden allen
Völkern 3u predigen und ſie mit der Vollmacht aus
rüſtet, Sünden nachzulaſſen un 3u chalten Iu der

des heiligen Geiſtes. Nur Thomas var nicht
unter ihnen und zweifelte deßhalb noch Da rſchien
der Herr noch einmal acht Tage ſpäter den Verſammel⸗
ten und Thomas fã zitternd und zerknir glaubend
Und anbetend hoffend und iebend zu ſeinen Füßen nie-⸗
der und ſeine unge vermag mehr das demüthige
Bekenntniß 3u ſtammeln „Mein Herr und mein Gott!“

leſe beiden Begebenheiten erzählt das heu⸗
tige Evangelium Ind legt un die Kirche zUr eher

vor Sie *u auch vollkommen E  E
unſern Glauben 3u befeſtigen, 2 unſere
Hoffnung à U ſtärken und un ſere 4e  Hhe
3 u entzünden Indem ich dieß IN neiner heutigen
Fredigt zeige, beginne ich IM N (ve Maria
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In Nichts zeigt ſich die Vorſehung des Ewi⸗
gen wunderbarer, in Nichts ſeine Liebe unendlicher,
als darin, daß en, vie die ſechstauſendjährige Geſchichte
der Welt ſo 2 ſe die Schwächen und
Unden der Seinen, ihre Untreue und ihren dan
kelmuth für die Menſchheit nützlich und eilf
zu machen weiß. Wir ſinnen Böſes, der Herr aber
vendet eS Guten, wir ſind chwach un der Herr
weiß aus unſerer Schwachheit Kraft für Andere zu
chöpfen, wir fallen und 766

unſe Fall gereicht Mfern
Brüdern heilſamen, warnenden Beiſpiele, wir
ſind lend, aber gerade In unſerm Elende ſtrahlt am
herrlichſten

ottes Macht un Güte, ſeine Erbarmung
und nade. Dieſer Gedanke mochte auch einen großen
Heiligen zu dem etwas ſonderbarem Satze: „O glück⸗
er Unglaube des Thomas, ſegensvoller Unglaube
der Apoſtel“ veranlaßt haben. Der Unglaube, das größte
Unglück, weil die größte Beleidigung Gottes, wie fann
denn der glü  1 ſein, wie ſoll ein V

aſter, das der Herr
ſo verdammt, daß er darüber den ſchauerlichen Aus⸗
ſpruch U „Wer nicht glaubt, der iſt chon gerich⸗

ſegensvoll ſein

7 Ich wi es euch erklären.
Die Auferſtehung Jeſu Shriſti Geliebte! der

Grund unſers Glaubens. Wenn Jeſus Chriſtus nicht
auferſtanden *  wäre, E wäre Er nicht Gott ſen⸗
det, ſeine ehre hiemit feine göttliche Lehre, ſondern

ein bloßes Menſchenwort, W Chriſtus nicht
auferſtanden waäre, 10 waäre n nicht der verheißene
Erlöſer uUnd ſeine Sakramente hiemit bloße Zeichen
und Ceremonien ohne innere 1 und Gewalt, wenn
riſtu nicht auferſtanden wäre, ⁰ wäre ni
Gottes Sohn und ſeine Gebote würden dann den
Menſchen nicht mehr binden, als irgend ein bürger⸗
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Geſetz das nian nuUur hält, ni eingeſperr
zu werden, und ganz ruhig übertritt man keine
Strafe zu befürchten hat Daher onnte der Apoſtel
Paulus mi ollem 77 aber ri  u
nicht auferſtanden ſo folget daß unſere Predigt Ver
geblich und nde auch vergeblich ſei 74

So ſehr nun die Auferſtehung des Herrn auf
der Seite der Grund all 1 Glaubens iſt,
10 unglaubli iſt ſie für den bloß menſchlichen Ver—
ſtand auf der andern Seite Sie iſt das und
außerordentlichſte Wunder dieſer Art, welches 1e
der Welt geſchehen iſt ind noch ge  en wird Daß
ein Todter durch die 1 de göttlichen Wor
tes wieder eben erweckt wir das endlich kann
der Verſtand noch begreifen Uund faſſen aber daß ern
Todter elber, allein und aus eigener 0 die Feſſeln
des Todes II ind Grabe erſteht das iſt das
Unbegreiflichſte, was 8 geben kann Deßhalb war

Jeſus der Auferſtandene nicht minder, als Jeſus der
Gekreuzigte, den zuden emn Aergerniß un den alten
und den heutigen Heiden ene Thorheit, eßha hat
die Bosheit ſelbſt jetzt nach achtzehnhundert Jahren
noch nicht aufgehört, die Auferſtehung des Herrn zu be
zweifeln und u beſtreiten. Der Unglaube wagtſi aun die
Auferſtehung des Herrn obwoh Er die Apoſtel Iu dieſer
Beziehung gewiß keiner Leichtgläubigkeit be  Uldigen
kann, obwohl geſtehen muß, daß die Apoſtel anfangs
au dieſer Wahrheit ſelber mehr zweifelten, als 8 recht
war, daß ſie durchaus nicht auf das Hörenſagen L
ſondern jeder ſich ſelber überzeugen wollte un ſich Ur

öͤgernd Uund langſam Überzeugte; daß der Herr mi ihnen
ſprechen,

. ihnen ſeine heiligſten Wundmale zeigen,
ihnen eſſen und von thnen die Finger



IIPredigten
in ſeine offene Herzenswunde legen laͤſſen mußte, be⸗

Der Unglaube wagt * alſo, eineor .— glaubten.
Thatſache zu beſtreiten, welche durch das übereinſtim⸗
mende Zeugniß der ſicherſten, bedächtigſten, beſonnen⸗
ſten und ſchwergläubigſten Zeugen erhärtet wird, was
würde Er erſt wagen un wagen dürfen, venn die
Apoſtel keine olchen Zeugen wären? Wenn ſie gleich hei
der erſten Nachricht der Auferf

V

ſtehung des Herrn 3e
glaubt und freudig zugegriffen hätten, venn ihnen ohn
nähere Unterſuchung der Sache glei der bren⸗
nend geworden und 8— in die ganze Welt hinausgeeilt
wären, IM eine 0 unbegreifliche und doch ſo wenig
beſtätigte, eine ſo unerhörte und doch ſo wenig mter
ſuchte, eine ſo wunderbare und doch ſo wenig erhär⸗
tete Neuigkeit, wie die Auferſtehung eines Todten alts
eigener Macht, jedem Menſchen, der hnen begegnen
würde, zu erzählen, müßten wir da nicht ſelber ſagen,
die Auferſtehung des Herrn Un hiemit der Grund
unſerer Religion, all unſer Glaubens, Unſerer Hoff⸗
nung und unſerer Liebe ſtehe auf ſchwachen ßen,  ——  ——  F
(8 ſei kein Wunder, venn viele Leute Qn eine ſo wenig
beſtätigte Sache nicht recht glauben wollen, es gehöre
wirkli ein ſtarker Glaube azu, Lehren ſo mir
nichts dir nichts anzunehmen? Nun ſind aber die
·lpoſtel zu unſerm Glücke und zu unſerm Segen un  —  2

läubig, zu unſerm Glücke und Segen wankelmü⸗
thig, ihrem göttlichen Meiſter ungetreu und har⸗
em Herzen, zweifeln d.— wie ins das heutige
Evangelium erzählt und laſſen hiemit un keinen
Zweifel mehr übrig, nun laſſen ſie ſich erſt langſam
und mit großer Mühe überzeugen, M dadurch unſere
Ueberzeugung zu kräftigen, nun brechen ſie erſt nach
langer Unterſuchung in ein offenes Bekenntniß ihres
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Glaubens ans damit wir, auf ein ſo unverdächtiges
Zeugniß geſtützt mit frohem Herzen ein freudiges
Hallelujah riſtu iſt erſtanden, anſtimmen und den
Segenswunſch des Heilandes „Selig, die Ni
und doch glauben“ uns erfüllen können So ſind
* die merkwürdigen Begebenheiten des heutigen van
geliums, die unſern Glauben an die Auferſtehung des
errn und eil auf der Wahrheit derſelben die Wahr⸗
hei des ganzen Chriſtenthumes beruht, Anſern QUu⸗
ben die Lehren der Kirche geeignete Weiſe
ſtärken und kräftigen.

Nun iſt aber der Glaube der Grund unſerer
Hoffnung. Nur weil du die Macht und Ute
deines Wohlthäters glaubſt 90 du von ſeiner Han
ettung aus deiner 0 Nur weil Jeſus eine
Gottesmacht durch die Auferſtehung dvon den Todten
ſonnenklar bewieſen, hoffen durch ſeine Barmher⸗
igkeit und Liebe Erlöſung den Sünden Erlaſſung
der Strafe, Gnade und Verſöhnung un ewige
Seligkeit 1t5 U ſo ſtärken die beiden Bege—
benheiten, die un der Auferſtehung Jeiu auf
das kräftigſte überzeugen auch Uglei unſere Hoffnung
Ach! welches Gemüth nde ſich nicht gehoben un
getröſtet wenn der Herr heute mitten ter die Sei⸗

„Der Friede ſei minen mit dem en Gruße
euch,“ welcher eele keimt nich die kofthare Blume
der Hoffnung, venn ſie hört wie Jeſus heute die
Heilsanſtalt der ſie einverleibt iſt, die Kirche mi
göttlicher m ausrüſtet da C ſpricht 77  1e
mich der Vater geſende hat, —1 ende ich euch,“ wel—
ches Herz, ſet C8 noch E ſündig und verloren und
durch die Sünde todt „)  f. ott ind die Seligkeit,
fühlte ſich nicht belebt durch die ſegensvolle
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Hoffnung der Erbarmung und nade, die In dem
Anhauchen des errn liegt ind In den Worten: „Neh
met hin den heiligen Geiſt, denen ihr die Sünden
nachlaſſen werdet, denen ſind ſie nachgelaſſen?“ Ind
ſelbſt die darauffolgenden Worte: „denen ihr her die
Sünden behalten werdet, denen ſind ſie vorbehalten,“
ſo ernſt und ſo bitter ſie erſcheinen, auch ſie enthal  —  —
ten ihren Tropfen Honig Nicht ſich, enr Reinſten,
Sündenloſen und Heiligſten, der die menſchliche Sünd  —  —
haftigkeit nd Gebrechlichkeit ſich nicht erprobt und
der ſie deßhalb zu ſtreng, zu erbarmungslos, beurthei⸗
len könnte, vertraut Er das Vorbehalten der Sünden,
das göttliche Strafgericht auf rden, 4 ſondern
Menſchen, die in A  2  llem ſelber In der Sünde verſucht
worden, die daher wiſſen, wie E der Menſch fällt
und wie Er ſich vom Falle erhebt, Menſchen,
die elber die göttliche Erbarmung ringen und
daher geneigter zum Erbarmen ſind, einem Petrus,
der den Herrn verläugnet, einem Thomas, der an

ihm gezweifelt, den Apoſteln die ungläubig und
ſchwach, treulos und wankelmüthig geweſen und den
Biſchöfen und Prieſtern, armen Sündern glei uns
So biſt du, auferſtandener Heiland! unſere Hoff⸗
nung und unſere Rettung, unſer Troſt und unſere
Stärkung im eben, wie im Tode, der freundliche
Stern, der hereinſtrahlt in die Nacht unſerer irdiſchen

unſer Rettungsanker im Sturme derPilgerſchaft,
Zeit, die Quelle aller Gnaden in dieſem bittern
ale der Thränen!

An deſſen Güte du aber laubſt, on. deſſen
na und Erbarmung du hoffſt, den wirſt du auch
jeben von ganzer eele 7  ünden die beiden
Begebenheiten unſers heutigen Evangeliums unſere
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iebe, während ſie unſern Glauben befeſtigen und
unſere Hoffnung ſtärken. Vor dem mächtigen Strahle
der Sonne zerſchmilzt das feſteſte Eis, uim Weisglüh—
feuer ieg ſich das härteſte Eiſen, wie könnten unſere
Herzen, auch ſie noch E kalt und hart wären,
gefühllos eiben die Liebe des Heilandes zu
uns armen, ſündigen Menſchenkindern, die ſich beſon⸗
ders im heutigen Evangelium wieder ſo erbarmend
un unendlich zeigt. Da iſt Thomas, den der Herr
10 geliebt, daß er ihn zu ſeinem Apoſte erwählt,
daß Er ihn In allen Geheimniſſen un Gnaden des
neuen Bundes ſelber unterrichtet, da iſt Thomas, Vor

deſſen Augen der Herr ſo viele, ſo große, ſo mend
liche Wunder gethan, daß doch vernünftiger Weiſe
kein Zweifel M der Macht Uun Gottheit des Wunder—
thäters hätte aufſteigen fönnen und dieſer Thomas
zweifelt noch, will ui einmal glauben, vas die
Apoſtel, ſeine Brüder un Freunde, mit ihren eigenen
Augen geſehen, was ſie ihm mit den heiligſten Eid
ſchwüren verſichern, XI hat alle Lehren, alle Ver—
heißungen der Propheten, alle Weiſſagungen ſeines
göttlichen Meiſters, vergeſſen oder vielmehr er hält ſie
Ur  1 unwahr, Er vermißt ſich den lebendigen Gott zu
einem Lügner und Betrüger II  I empeln und geht bis
zu der frevelhaften Forderung: „Wenn ich nicht
ſeinen Händen das Mal der Nägel ehe und meine
Finger in den Ort der Nägel und meine Hand in
ſeine Seite lege, ſo glaube nicht.“ Und der Herr
ſchmettert Er vielleicht mit ſeinem onner den Frevler
nieder, verwirft er den treuloſen ud ungläubigen
Apoſtel, wie Cu den I  Udas verworfen? nein! Er
ſucht ihn acht Tage ſpäter auf, er geh ihm vo
u entgegen, er rede ihn freundlich er ladet
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ihn ein, näher heranzukommen Ind ſich durch die Be
rührung ſeiner Wundmale von der Wahrheit ſeiner
Auferſtehung überzeugen. Barmherziger Gott! hängt
denn deine Glorie und Herrlichkeit, deine Macht und
Seligkeit, von dem Glaubhen eines elenden Erdenwur  —
mes ab Was iſt denn der Menſch, daß du ihn
heimſuchſt, was iſt denn dieß ind eines Tages, daß
ſich der Ewige um eine Liebe bewirbt? U NE
Thomas endlich ſich Überzeugt, worin beſteht ſeine
Strafe, vorin der verdiente Tadel, den der Herr
u  *  ber ihn verhängt? In der liebreichen Forderung oder
vielmehr in der zärtlichen daß * doch fernerhin
nicht mehr ungläubig, ſondern gläubig ſein m

Liebe unſers Gottes! wie könnten wir dich
erfaſſen, venn wir ſie nicht ſchon ſo oft an uns ſel

—

Denn auch wir ſind Thomaſe,ber erfahren hätten.
ungläubig, wie ers, treulos, vie Er, ſchwankend, wie
er, ſündhaft, wie Er Und doch erträgt uns noch
immer die göttliche X  e  be und Erbarmung, wie ihn,
doch erwartet uns noch immer die Güte und ang
muth des Heilandes, wie ihn Aber der Heiland el⸗
bartet uns nicht nur, CEr geh uns Sündern
entgegen. ur ver Thüren hindurch, durch
unſer laues, verhärtetes Herz, das ſich ſo 9or
allen gewöhnlichen Ermahnungen un Warnungen
verſchließt, dringt die erſchütternde und erweichende
Stimme ſeiner Nna und mahnt ins V  ur Buße und
Beſſerung; dem Orte der Verföhnung, m heiligen
Richterſtuhle der Buße, erwartet u uns, un
aufzurichten und zu vergeben, um ſeine verlornen,
aber nun wieder gefundenen, Kinder wieder n ſeine
Arme, an ſein offenes Herz, drücken  * 3u fönnen. Im
Abendmahlſaale erwartet uns nd ladet uns ein
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zu ſeinem Tiſche, auf daß wir alle, die wir mühſelig
un eladen ſind, Troſt un Erquickung, Stärkung
und Erleichterung fänden. Ach warum b  n Wir
doch die V  iebe des Heilandes ſo wenig? Warum glei
chen wir Ur dem Thomas or ſeiner Bekehrung un
nicht auch dem Thomas nach ſeiner Bekehrung? Es
iſt wahr, Thomas war ein Ungläubiger, ein treuloſer
Apoſtel, ein Frevler, aber 9on dem Augenblicke
als ihn Gottes Gnade bekehrte, auch das „Mein
Herr und nein Gott!“ dieſes urze, aber doch ſo
kräftige, ſo inhaltsreiche, ſo innige Bekenntniß ſeines
Glaubens, ſeiner Hoffnung und ſeiner Liebe in ſeinem
Herzen und auf ſeiner u uns hat die
Gnade Gottes berührt, auch wir haben heuer wieder
die öſterlichen Sakramente empfangen, möchten wir,
die wir mit Thomas gefallen ind, auch vom
aufſtehen, wie Thomas. Möchte Dda „mein Herr und
mein Gott“ auch In unſern Seelen leben! Chriſten!
Jeſus ſei fortan der Herr un Ott unſers aubens,
indem wir willig ſeine Lehre annehmen, demüthigunſern Verſtand ſeinen Geheimniſſen beugen und
tren zu unſerer * halten; er ſei fortan der Herr
und ott unſerer Hoffnung, indem ir in allen
Schickſalen und allen Verhältniſſen, In Leiden un
Nöthen, feſt auf —  — vertrauen und geduldig ſeine
Heimſuchungen tragen; er ſei fortan der Herr und
oft unſerer —  / indem Vir ſeine Gebote halten,
die Sünde meiden und ſein heiligſtes Wohlgefallen
dor Allem en Jeſus ſei Uunſer Alles im V  eben,
dann vir unſere elbſt dann, wenn ſie 11  1
Tode erbleicht und erſtarrt, freudig und vertranens—
voll, hoffend und liebend, ausrufen können: „Mein
Herr und mein Gott!“ Amen.
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Am zweiten Sonntage nach Oſtern.
ert der 9 Hirt nd fenne
Nerne 9 und meine Schafe fennen

mich. Johann 1  7
Unſere Mutter die Ir hat Don erſten Ad⸗

ventſonntage bis auf die gegenwaärtige Stunde den
ganzen irdiſchen Wandel des göttlichen Heilandes nd
das ganze Uebermaß der Erlöſung, das Vvir ihm zu
verdanken haben, Vor Iſere Augen geſtellt Durch
die Wochen des vente führte ſie uns durch
die vier Jahrtauſende des Sündenelendes und der Gei⸗
ſtesfinſterniß, welche bis zUur Ankunft des Verheiße⸗
nen auf der Menſchheit laſteten. Am Weihnachtsfeſte
machte ſie unfer Herz freudiger offnung erbeben,
als ſie uns a8 9  1 iun welches aus Erbar—
mung für uns Menſch geworden ſchauen lieben Ind
anbeten ließ Von da n bis arwoche lehrte
ſie uns die liebliche Kindheit und Jugend Jeſu be⸗
trachten und ihn, nachdem Er ollen Mannes⸗
alter herangereift war, als den Lehrer der Menſch
heit, als den großen Wunderthäter, 38 den Vater
und Freund der rmen und Leidenden bewundern und
verherrlichen In der Arwoche ließ ſie OHor unſeren
erſchütterten Seelen a die die unnennbaren mer  —  2
zen und Leiden womit unſer Heil nd unſere Se⸗
igkeit erkauft hat vorüberziehen und uns durch die
darauf folgende Oſterfreude, ur die Feier ſeiner
Auferſtehung, erſt großes Werk beſiegelt
hat, der vollen Wonne Unſerer Erlöſung gewiß werden

So no  en Uuns Am Schluße der Oſter⸗
woche anl weißen Sonntage durch das lut
inſers göttlichen Heilandes reimmn un weiß gewaſchen
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von unſeren Sünden dünken, ſo mochte wohl eiliger
roſt und unnennbare Frende an dieſen Tagen in
unſere hedrängten Herzen ſich ergießen, ˙ mochten,
nachdem der Heiland die Aſt der Sünde, die Unruhe
des Gewiſſens, die Furcht II der Strafe durch ein
Liebeswerk Unſeren Seelen genommen, wir uns
wie neugeboren fühlen un begreifen, warum die
Kirche dieſen den weißen Sonntag Quasi-
modogeniti gleichſam neugeboren nennt.

das kann uns aber, enn wir an Schluße
dieſer eſtzeit all' dieſe Wunder der nade und Er⸗
barmung unſers göttlichen Heilandes betrachten, fi
En efühl beſeelen? Kein Anderes, als Anbetung
und zwar Anbetung ſeiner unausſprechlichen Barmher⸗
igkeit Und darum nennt auch die Ir den heu⸗
tigen Sonntag den Sonntag der Barmherzigkeit
des errn Misericordias Domini und ſtellt un
den Heiland unter dem milden, liebreichen und barm⸗
herzigen ilde des guten Hirten vor Augen. Wie
könnten wir In dieſer Stunde von etwas Anderem
en aßt un daher heute freudig betrachten,
daß der Heiland Unſer Hirt iſt, der ſeine Schafe
enn und den ſeine Schafe kennen, indem wir die
Fragen beantworten: ut ei
land ſeine 0 tn d ertennen
ſeine Schaf den Heiland? Im Ave
Maria

Alſo ein Hirt iſt der — N was glaubt
ihr vo Geliebte! daß der Heiland f.  Ur ein Hirt ſei?
„agnificat anima 462 Dommum: meine Seele preiſet
den Herrn und mein Geiſt frohlockt In ott meinem
Heilande!“ Ein Hirt iſt E deſſ en Macht der menſch⸗
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iche Verſtand nicht begreifen, deſſen Güte eine menſch⸗
liche Zunge nicht ausſprechen, deſſen iebe ein menſch⸗

Herz ahnen kann. Ein Hirt iſt E der
ſeine Heerde leitet nd führt auf die immergrünenden
Fluren der Reinigkeit un Tugend, der ſie ſpeist mit
der immliſchen ahrung ſeines eigenen Fleiſches und
Blutes. Ein Hirt iſt Er“, der eine eigenen Schafe
vertheidigt, bis du ſeinem letzten Blutstropfen, wel⸗
chen er, um den Satan und die Unde zu belämpfen
und zu vernichten, vergoſſen hat ank Stamme des hei⸗
igen Kreuzes Ein Hirt iſt er, der die zerſtreuten
Und verlornen, der die bedrängten und müden Schafe
ſeiner Heerde ſammelt ſich Uund ſie erquickt und
ruhen läßt an ſeiner Bruſt, n der offenen Wunde

Das iſt der Herr, das iſt Jeſus,ſeines Herzens.
das iſt der gute Hirt unſerer Seelen, das iſt unſer
Troſt, unſer Heil, unſere Hoffnung und unſere Er
quickung. „Magmiticat anima Dommum; meine
eete preiſet den errn!“ we Wonne m.
zur eerde eines ſolchen Hirten zu gehören! Allein
gehören Dir wirklich zur ſelben? Er ſelber ſagt, daß
es auch noch andere Schafe gebe, die nicht u ſeiner
Heerde gehören. Noch iſt ſeine Verheißung nicht Er⸗

füllt, noch iſt der große Tag nicht angebrochen,
dem Eine Heerde und Ein Schafſtall ſein wird. Es
kann daher keine rage geben, die un mehr am Her⸗
zen liegen muß, die mehr luſer wahres, unſer einzi⸗
ges, Glück erührt, als die, ob wir Schafe ſind, die
zur Heerde Jeſu riſti gehören?

Wo etwa auf einer Weide mehrere große Schaf⸗
heerden unter verſchiedenen Hirten weilen, kann ＋

ſchehen, daß ſich inter eine — d mehrere
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fremde Afe miſchen. Wodurch unterſcheidet nun
der Hirt die fremden Aſe von ſeinen eigenen?

D  le eigenen Schafe folgen ſeiner Stimme,
die fremden ni Sowie ſeine Hirtenſtimme
ebt, verſammelt ſich die eigene Heerde M ihn, wäh⸗
rend die fremden hafe,  die ieſelbe nicht ge

ſind, ſie nicht beachten nd ſich Ur —4

ſie In
ihrem Thun nicht rre machen laſſen. Das erſte Merk⸗
mal alſo, woran der Heiland die Seinen erkennt, iſt
das, daß ſie ſeiner Stimme folgen Was iſt denn
un aber die Stimme des Heilandes, was iſt denn
ein göttlicher Hirtenruf? Richts anders Geliehre! Als
ſeine tröſtende, ſeine erbarmende, ſeine wundervolle,
ſeine himmliſche re Und wann folgen wir dieſem
Hirtenrufe? Wenn ir ſie hören, wenn wir ſie

mit unſerem ganzen Herzen, nit unſerer ganzen
Seele, mit unſerem ganzen Gemüthe, mit allen un
ſeren Kräften; kurz, wenn ein feſter, wenn ein ſtand⸗
after, wenn ein lebendiger Glaube wohnet VV uns
Das Erſte, kſu ſeine aAfe rkennt, iſt
ihr Glaube an ihn. Er hat dieß oft genug ausge  —
ſprochen. Es iſt ar und erſchütternd, wir
von den Lippen, die ſonſt uur Troſt und Milde
überfließen, die ernſten Worte vernehmen: „Wer glaͤubt
nd getauft iſt, der bir elig werden, wer aber nicht
glaubt, der wird verdammt werden.“ Ach! Geliebte!
va brauchen wir f.  ür inen anderen Beweis, N zu
wiſſen, daß das Erſte, was der Heiland von ſeinen
Schafen fordert, Glauben iſt n nun mein Chriſt!
gehörſt du Dirtli zur Heerde Du biſt wohl
katholiſch getauft und I lein das rettet dich
nicht Denkſt du auch katholiſch, füh du auch ka⸗
tholiſch, rede du auch katholiſch, hande du auch
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katholiſch? Iſt der Glaube, der heilige, katholiſche
Glaube, ſelbſt bis In ſeine kleinſten Vorſchriften, wirk
lich die Richtſchnur eines Lebens, deines. Wollens
und Thuns? ſtaer der Stern, dem du muthig uUun
unverzagt, willig und freudig, folgſt in der dunklen
Nacht deiner irdiſchen Pilgerſchaft, iſt er der Schatz,
den du bis auf den etzten Athemzug vertheidigſt ge
gen jeglichen Feind, für den du gerne hingäbeſt den
letzten Blutstropfen deines Herzens? Prüfe dich und
zittere!

Wenn der Heerde eine Gefahr 10 0 ſam⸗
meln ſich die Schafe ſchleunig UuI den eigenen Hirten,
bei ihm Hilfe ſuchend nd vertrauend auf ſeinen Schutz
Die fremden Schafe aber fliehen und irren umher
und ſuchen bald hier, bald dort, ihre ettung. Das
zweite Mertmal alſo, woran der Herr die einen Er
kennt, iſt, daß ſie bei ihm Hilfe und Rettung en
In jeder Noth Iund Gefahr, in jedem Kummer und
Schmerz, oder daß eine lebendige, vertrauende Hoff.
nung auf ihn, deſſen Vaterauge ſie bewacht, deſſen
allmächtiger Arm 13.— ützt, deſſen göttliches Herz
für ſie chlägt, ſie beß. N nun mein Chriſt!
prüfe dich elb bb du Einer biſt von der Heerde
des Herrn? Wenn dich ein eid 1 vertrauſt du
auf ihn? Klagſt du ni Murreſt du ni Schmähft
du nicht? Verzweifelſt du Ni  7. auch ein
Splitterchen von ſeinem Kreuze auf deine Seele?
eh du du ihm bder Ucheſt du anderswo Hilfe für
dich? Sucheſt du nicht leeren, menſchlichen Troſt,
bevor du unter ſeine Fittige fliehſt un dein Leid aus⸗
weinſt im ergebenen, innigen, glaubensvollen Gebete?

du ni Ur bloß menſchlicher Klug
heit, oder vielleicht 0 Ur Sünde Ind Laſter, deines

24
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Kreuzes dich zu entledigen, deinen Schmerz betau⸗
ben, deine Noth zu lindern? welche Schmach iſt
das, die ſtrömende Quelle des lebendigen Troſtes
zu verlaſſen und dir runnen zu graben, die entweder
kein Waſſer, einen wahren Troſt, enthalten oder aus
denen du Gift ſchlürfeſt dem Untergange deiner
eele Ich fürchte ſehr mein Chriſt! daß du emn
Schaf biſt, daß nicht zur Heerde Jeſu ehört.

Die eigenen Afe ſind Cun Hirten ehr (mn
ängli Wenn Er ihnen naht, hüpfen 2 ih freu⸗
dig entgegen und ſchmiegen ſich liebkoſend ihm 9
die fremden ſind gleichgültig bei ſeinem Kommen und

Das dritteGehen und fümmern ſich nicht ihn
Merkmal alſo, voran der Herr die Seinen erkennt, iſt
die iebe, die Liebe, o oft genannt Uund ſo
wenig geübt wird, don der ſo viel eredet ird Ind
die doch o elten eine Heimath findet n dem Herzen
der en  en. O du, der du ein Schaf Jeſu Chriſti
ſein wi was antworte du, dich rägt,
welches iſt das erſte und größte Gebot? „Du
Gott, deinen Herrn, lieben aus deinem ganzen Her  —
zen, deiner ganzen eele, deinem ganzen Gemüthe
ud aus allen deinen Kräften,“ iſt deine ſchnelle Ant⸗

ort. „Wo deinAber liebſt du ihn auch IX  1
Schatz iſt 70 ſagt der Geiſt Gotte  8,  — „da iſt auch dein
Herz.“ Wo iſt denn aber dein Herz, du geizige,
irdiſchgeſinnte, ſelbſtſüchtige Seele? Ci * nicht
den ganzen Tag vont Morgen, bis der
Schlummer deine Augen chließt, bei deinem Haus⸗
weſen, deinem eſchäfte, deinen zeitlichen Gütern?
Wer iſt alſo dein Schatz und deine iebe Wo iſt
dein Herz, Unzüchtiger? I3 eS ſich nicht fort⸗
während in dem Schlamme und 0 der Sünde
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nd des Lafters? Wer iſt alſo dein Qt und deine
iebe Und dein Herz, Hochmüthiger? Ergeht 8
ſich nicht auf den Höhen ener eingebildeten
Vortrefflichkeit, beſchäftigt C8 ſich nicht immer un dem
Kindertande menſchlicher Ehren und irdiſchen Anſehens?
Wo iſt alſo ein Oder liebſt du deinen Hei⸗
land, lauer Chriſt, der du das Spottgeld eines
nachläſſigen Lippengebetes Aund den Schandpreis
eines halben Chriſtenthums deine eele etten Und
den Himmel erkaufen Dt Wenn du 7  Heu lie
warum beſchäftigeſt du dich ſo wenig ihm?
Warum Hiſt du ſo gleichgültig gegen ſein Kommen
und Gehen, L daß du getroſt Monate, 15  ahre lang
verharrſt der Todſünde, Iu der gänzlichen Entfer⸗
nung von ihm und Monate, Jahre lang geduldig
warten kannſt, bis Er kömmt zu dir ſeinem hei  —
igſten Sakramente? Wenige von denen, die
da glauben, Schafe Jeſu Chriſti 3u ſein, wird der
Herr als die Seinen erkennen!

De Herr aber ferner, daß U bloß ELr
die afe, ſondern daß ſie auch ihn erkennen Woran
erkennen nun die vahren Chriſten ihren e Hirten?

2  2. Am Morgen des Oſtertages irrte enn verwaistes
Lamm, Eenn verwundetes Herz, unausſprechlich le
ende, cele IN den Gärten oſephs 9on Arimathäa
umher Es war Maria Magdalena, die ihren guten
Hirten ſuchte un nich an Da ſchrie ſie auf U
innigen, glühenden Gebete, da entfalteten ſich die
efühle ihres erzens u rommen, heiligen Seuf  —

nd der Herr ſtand vor iher und ſie erkannte ihn
dem unnennbar ſüßen Laute ſeines einzigen Wor  2

tes „Maria!“ nd N Abende desſelben Tages an  —
derten wieder 5 bedrängte afe, Jünger
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Emmaus.
aus der Heerde Chriſti, kummervoll ihren 8 nach

Der Herr ging mit ihnen, und ſie erkann—
ten ihn nicht Als aber ihrer freundlichen Einla⸗
ung folgend In der Herberge U Tiſch ſich tzte und
ihnen das rod brach, da fiel es, wie Schuppen,

ihren Augen und ſie erkannten den Heiland
an dem ſüßen Laute ſeiner Stimme, au

ſeinen inneren Einſprechungen unl Warnungen, an
ſeinen inneren Tröſtungen un Friedensgrüßen am
Brodbrechen Iu dem hochheiligen Geheimniſſe der
iebe, in ſeinem allerheiligſten Sakramente, erkennen
wir die Gläubigen Chriſtum, wir die
Schafe eſfum den guten Hirten. Wenn alſo
eine ernſte Stimme 1u deinem Innern dich aufrüttelt
aus deinem Sündenſchlafe, wenn eine milde Stimnie
dich mahnt zur Beſſerung deines Lebens, eine
tröſtende Stimuie dich aufrichtet V den Stürmen die⸗
ſer en Pilgerſchaft, venn eine ſüße Stimme dir
Gnade un Erbarmung, Friede und Verſöhnung ver

＋

—
eißt, ach! weißt du wohl, wem ſie gehört? Es iſt
eſus, der mit dem uUnnennbar milden Laute 8

4

ſeine
Wortes anklopft an deine Seele N wenn dich der
Geiſt der Anda im Gotteshauſe ergreift und
du dd E rech beten kannſt aus voller Seele und
ausweinen deinen Schmerz Un. venn es dir das
Herz iſt, als fu du die ähe eines Gottes und
wenn du hingeworfen dem Hochaltare in glühen⸗
der Andacht das Brod der Engel empfängſt und C8
dir iſt, als gehörte du nicht mehr auf dieſe Erde,
als wäreſt du on ein Bürger einer ſchöneren, beſſe
ren Welt un enöſſeſt einen Frieden, den dein Herz
wohl fühlen, aber ni beſchreiben kann, weißt du
wo w K das iſt? Ach du r n ihn 10 am
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Brodbrechen Es iſt Jeſus inter der Geſtalt des
rodes IMm Tabernackel, * iſt der Herr einem

derallerheiligſten Sakramente, e8 iſt der Ite Hirt
dich inzieht zu ſich, der dich ſpeist und nähret mi
84

ſeiner Gnade ind Liebe, mit einem eigenen leiſche
und Blute

Das iſt alſo gute Hirt, Chriſtus Jeſus Iu
Glauben, 0 un Lieben erkennt Er die Seinen,
an ſeiner Gnade, Iu allerheiligſten Sakramente, ELr⸗
kennen ſie ihn Nur gläubige, hoffende, liebende
Cele 30 Er unter Heerde, Un die verden
fühlen eine nade, —.—5 denen gereicht ſein Brod
das rod der Engel, zum ewigen Leben Der du
alſo unter die Heerde eſu Chriſti gehören willſt,
gehe hin und handle darnach. Amen.

Zemerkungen über die konventionelle
imonie.

VIn dem Quartal des neunten Jahrganges der
theologiſch—praktiſchen Quartalſchrift A  i 1855 ſind
auch Pfarrkonkursfragen behandelt und 8 der
Moraltheologie: Quld eh quotuplex ESt Simonia; —4
modo Pateb eſus turpitudo ＋ qurnam us labe Carent?
In der Beantwortung dieſes Hhema el * PS

Was die mentale Simonie anbelaͤngt ſo
iſt ſie bloß vor btt in fOrO interno) zu büßen;
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aber die, wenn auch Un rein, konventionelle zie
Nichtigkeit derauf ſolcher Weiſe erlangten
Weihen oder Proviſionen nach ich, geſetzt
auch, daß die Verwandten oder Freunde
de8 Ordinirten Ooder Providirten ohne
deſſen Wi  en un Willen enmn Ordinator
oder .. de8s Benefiziums ſimoni⸗

erſprechungen gemacht 0  en 44

Nach dem Wor laute dieſer ware die O
dination eines ſolchen der mit der beſten und reinſten
Abſicht die biſchöflichen an ſich auflegen ließe,
„keine Ordination.“ Da der Herr
Verfaſſer ſeine Behauptung unbegründet gelaſſen, fin  —
den wir eS bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes noth⸗
wendig, die Theologen und das kanoniſche 9  14  echt zu
Rathe zu ziehen Inter dieſen zählt

I. D. UI Guillelmus Heriex ſeiner Summg
Hheologica SCholastieg et morahH Darte tertig E 564
Quest IV. n. 32 die Strafen auf, die da geſetzt
ſind auf derartige Ordinationen, er ſchreibt nämlich
„Qui PEI Simoniaun Pealem suscepit Ordinem E80

EXCOmmunreatus 1PS0 facto Ut habe-
Ur Extid Um deétestabile, de Simonig wel
chem e8 EI „QHUl quomodolibet dando vel recipiendo
Simoniam COmmiserint, aut quod 11a Hiat mediatores
exstitermt, SeEeu Procuravermt sententiam X  Unl—
Catioms rant“

ESt SUuSpPEnSu 45 executione Onhmnuln Or-—
dinum

Mis minmistraverit fit Irregularis
Von Nichtigkeit des empfangenen 200 bei

der realen Simonie Mmacht Er keine Erwähnung INC
Lueius Ferraris ſchreibt In ſeiner Biblio-
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theea Tomo 030 EE 68 alſo „Qui ignorante
8Seu Onmmno nesciente Per Simomam alternis est Ordi-
natus;, de 180fE Juris donee dispensetur;, tenetur ab
xecutione Ordinis abstinere Postquam siuinOnlaCUM
Ordinem reseiverit Poterit tamen CUIII tallter OrdI/·
nato Episcopus dispensare talis, 89 n0O—

tamen SimOnlAGCUS 1101I esset.“Uisset Ordinatus;
Er beruft ſich dabei auf

Gap praesentium CAu 8 quaest.
wo 8 dann heißt „tamen; guia culpam iStam 168—

Clens 61 COactus COmmlsit et gula a eodem 0rdine
Ut deponeretur supplicavit UlbroI Consideratione
diseretionis (guE mater ESb OInnIUIII Virbutum) IagIS8

7I80TE CnOnUIN miserieordiœ VISé adhi-
bendo; I odem 0rdine ESSE, fpaternitati tliae
Consuhmus 11½ Amen Ub 81 Eeclesig 12 CUl deser-
Vit Sacerdotum Penuriam IIOII Palitur;, SUSpensus
Sacerdotah Oficio permaneat Quod 81 fortasse Eeclesiae
Utilitas exegertit Ut Curaln Tegulnins assumat Üiceat

SCOnSES810N 8Ul Piscopi fratrumque Obedientia
Sacerdotal OfHicio kungi.“

Gap De II OVNI Ordinatis 22 de
IicetSimonia, wo eS heißt CUIN quidam

Secundum quandam SpPECIemn Simoniæ utpoteé 18*
norantibus; 81  CE Ordinentur, possunt qulia SIMOS
IIACI 10OII sunh 8SulS Ordinibus remanere.“

Es hat alſo derjenige, der die Weihen gegen
ſeinen Willen und ſein en ſimoniſtiſch empfangen
hat

Die Weihen ohne ünde empfan⸗
gen, ba⁴s Paulus Laymann ſeiner Theologia
moralis EE 769 74 De Simonia ＋ „Porro

ignorante 0rdinatus est alius Pretium SIIMOS
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AaG6E Obtulit, nulla Cens Suuspensionis ICurFl Videtur
a5 4ul ignoravit, Eh Culpa Caruit.“ Er eru
ſich dahei auf oben ſtehendes Cap De Simomace 0f—
IE —18 06 Simonia un Naun —  He II 68
Henriq 15 4 37 II Suare? E

Deralſo Geweihte fann aber ſeinen
1do ui ausüben ſobald 61 zUur Kennt
niß gelangt denſelben ſimoniſtiſ erhal⸗
ten 3 u a  en üd der heil Thomas Ag
2 quest 100 apl 20 „81 V nesciente
NEGC volente POI 68 alicuſus promotlo 8mnO PrO-
Curagtur Carel quidem Ordinis Cxecutione.“ Als Grund
hievon g²b en an, daß er dieſen Ordo gegen den
Willen Gottes empfangen hat da der Biſchof blos
Ausſpender des Sakramentes iſt und darum der O

di⸗
nirte vO den prieſterlichen Charakter, nicht aber das

eildieſen Ordo auszuüben, erhalten ha
der ſimoniſtiſche Biſchof, als der Excommunicatio et
Suspensio 1P80 facto anheimgefallen das Recht den
rdo auszuüben nicht geben kann

E hat um die Dispenſe bei dem Bi
anzuſuchen; Lucius Ferraris

ſchreibt, ſich berufend auf Cap Prꝙꝰsenhum Cans8

quest.
Es3 Nu daher der obenangeführten Behaup⸗—

tung das Wort „Nichtigkeit“ ſich blos auf die
Proviſion zu beziehen aben, denn leſe iſt der
That nichtig. —

Dieſes glaubten zur deutlicheren Auffafſung
erläutern zu müſſen.



Pfarrkonkursfragen.
C. 2  Aus der Paraphraſe

Cvangel Matth 24, 15— 35
n ſprach Jeſus u ſeinen Jüngern: Zu der

Zeit, wo dem empe eine gräuliche Verwüſtung
vorgenommen werden wird, welche chon der rb  et
Daniel vorhergeſagt hat, Ind welche Stelle der 2 Jeiſ⸗
ſagung zu erſtehen ſich der eſer angelegen ſein
laſſen ſoll, zu der Zeit, age ich, en alle Bewoh⸗
Ner des Judenlandes durch die iligſte Flucht auf die
Berge ſich zu retten ſuchen, an welcher leider! die
Schwangern Ud Sängenden keinen Antheil U  en
können und welcher lucht ihr ott itten
ollt, daß ſie weder in den Winter, noch auf den
b  9 alle, amit ihr kein Hinderniß im Fliehen
habet Fliehen müſſet ihr, denn das Elend jenes
Zeitpunktes hat nicht ſeines Gleichen und iſt ſo groß,
daß ohne Abkürzung kein Menſch Am Leben bliebe;
allein um der Chriſtgläubigen willen wird es abge—
kürzt.

Ergeht jene Zeit das Gerücht: der Meſſias
efinde ſich irgend einem Orte, 0 ſchenket dem⸗
ſelben keinen auben, denn eS werden falſche Chri
ſtu und falſche Propheten auftreten nd ſich durch

große Wunderthaten einen Anhang verſchaffen
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wollen; aber laßt euch Ur nenne Vorausſagung
1 ſein und gewährt hnen keinen Glauben denn
plötzlich nd allen ſichtbar erde erſcheinen
die Schuldigen zu ſtrafen

ald nach der Zerſtörung Jeruſalems ird der
Untergang der Tde ſich creignen; bei deſſen Eintre
ten ir mein Siegeszeichen das . ank
Himmel erſcheinen

Die en  en Auf Erden werden zu heulen an⸗
fangen, wenn ſie mich den Wolken des Himmels
mit großer Macht und Herrlichkeit kommen hen Die
nge werden auf mennen Befehl gewaltig die Poſau⸗
nen blaſen un die guten Chriſten aus allen eltge⸗
genden zuſammenbringen.

Beide Ereigniſſe den Untergang Jeruſalems
nd der Erde werdet ihr eLr aus den Zeichen,
die ich euch angegeben habe, erkennen; beide Ereig  —
niſſ verden gan  3 gewiß eintreffen und von den Juden
eſehen werden.

Epiſt Coloſſ. V, 9—14
Bir  üder!  * wir beten und bitten ohne Unterlaß,

daß ihr Gottes Willen kennen ernet, Weisheit und
Verſtändniß n religiöſen Dingen erlanget und zwar

der Abſich damit ihr ott zu gefallen ein ſeiner
E Leben führet viele gute Thaten ausübet
ſeiner Kenntniß Fortſchritte nachet, I Vertrauen auf
ſeine mächtige Hilfe freudig ausharret auch danket
weil er In8 ſo erſchuf, daß wir ſeiner Seligkeit
el nehmen können uns von der Botmäßigkeit des
Teufels losmachte und Uunter die Herrſchaft ſeines
Sohnes brachte, Ur deſſen gewaltſamen Tod aAam

Kreuze Wir Vergebung der unden erlangen
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D. Aus der Dogmatik.)

Von der Ehe der Kirche.
Der lebendige ott ſandte ſeinen eingebornen

Sohn in die e um die Menſchheit zu erlöſen.
Die Güter der Erlöſung ollten ihr aber vermittelt
werden durch den heiligen Geiſt in einem, von dem
Sohne gegründeten, geiſtigen Reiche, In einer dvon
ihm geſtifteten religiöſen Geſellſchaft in ſeiner Ir
Es ieg auf der Hand, daß dieſes lei des Erlö⸗
ſers nur ein von den damals exiſtirenden religiöſen
Geſellſchaften verſchiedenes, beſondertes, eigenes,
ſein onnte. Der Heiland hat ſich auch bei Matthäus
16, ganz klar darüber ausgeſprochen, daß er eine
eigene 7 bauen wolle?) un ſie bei ebendem—
ſelben Evangeliſten als eine von der damaligen
SAHνY614 verſchiedene bezeichnet, indem er ihren rthei⸗
n nd Beſchlüſſen eine göttliche Genehmigung zu⸗
reibt, eren ſich weder das Synedrium, noch die
Synagoge erfreute. 90

Die Apoſtel, die ſicherſten Dollmetſcher ſeinerWorte, 0  en die bezüglichen Ausſprüche des Herrn

3 Da der Herr Profeſſor der Dogmatik durch Krank—
heit gehindert den Pfarrkonkurs abzuhalten, können wir
die dabei gegebenen Fraͤgen, die un nach dem Wortlaute
nich bekannt ſind, naͤch Hörenſagen beantworten.
Hinſichtlich der ritten Frage: de indulgentiis verweiſen wir
auf den Jahrgang 852 unſerer Zeitſchrift 335

2 Uper hane petram gedificabo Ecelesiam MEamn
18. Amen dico vObis, quaecumque alligavée-ritis terram, erun ligata E In COelO: et AuneumguesOlveritis terram, TUlI soluta 1II oelo.
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auch nie anders verſtanden. Von dieſer Idee eines
geiſtigen Reiches Gottes auf Erden geleitet, gründeten
ſie überall, wo der Same der göttlichen Erbarmun—
gen ein gedeihliches Erdreich and, eigene religiöſe
Körperſchaften und Gemeinden, welche, mochten ſie
räumlich voneinander noch ſo entfernt ſein, durch einen
gemeinſamen Lehrbegriff, einen gemeinſamen Kult und
eine gemeinſame Verfaſſung geiſtig verbunden lieben
und ſich als Glieder jenes großen Leibes fühlten,
deſſen Haupt Chriſtus iſt U in allen Schriften
der Apoſtel ſpricht ſich dieſe Idee klar aus und die
ſelben, wie die Geſch

E ihrer Thätigkeit, liefern uns
zahlreiche Beweiſe, daß ſie unabläſſig bemüht aren,
die Stiftung des Herrn als eine beſonderte nach
Innen zu organiſiren und nach Außen zu befe⸗
ſtigen

Wenn 8 nun der ausdrückliche, von hm ſelbſt
und ſeinen Apoſteln ezeugte, des menſchgewor⸗
denen Gottesſohnes war, eine eigene II zu ſtiften,
ſo mußte auch dafür Vorſorge getroffen werden, daß
man ſie nicht ⁰ von en früheren Religionsge⸗
ſe

aften, ſondern auch von allen ſpäteren, aus Un
verſtand und menſchlicher osheit entſtandenen ereini⸗
gu  I die ſich mit dem Namen der wahren
Kirche brüſten und deren ſich anmaſſen wollten,
zu unterſcheiden im Stande ſei Es kann aAber dieß
uur durch beſtimmte, der wahren Kirche ganz eigene,
ihr ſowohl der Natur der Sache nach, als dem klar
ausgeſprochenen göttlichen Willen gemäß zukommende,
charakteriſtiſche Eigenſchaften oder Merkmale geſchehen.
Das Vorhandenſein oder die Abweſenheit dieſer erk
male iſt das Kriterium, nach welchem ſich die An  2
ſprüche, welche die verſchiedenen chriſtlichen Religions⸗
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geſellſchaften auf den Beſitz des wahren Ind
Chriſtenthumes machen, von ſelber entſcheiden.

Die Kirche hat dieß Kriterium 1 dem Sym⸗
bolum Nicaeno—Konſtantinopolitanum dogmatiſch for⸗
mulirt mi den Worten „Credo III anebham;,

ManCatholream 1 AρPOSHFOUISam Hecleslain
kann die beiden erſten Merkmale als innere, die beiden
letzteren als äußere, charakteriſtiſche Eigenſchaften der
Kirche bezeichnen

Die Unitas CEdCleési erſchöpft ſich aber nicht in
ener äußeren Einheit ſie fordert auch ene ).
ſie verlangt Einigkeit (ES liegt dieß IM der Na⸗
tur der ache Einheit ohne Einigkeit kann keine
Geſellſchaft bilden, ſondern I Aggregat von
Individuen; eS fehlt ihr jenes verbindende Element
welches allein Iu gemeinſamen Zwecken und Intereſſen
ieg Die Einheit iſt eben emn Leichnam, der
noch nicht n Verweſung übergegangen, erſt die Einig⸗
keit iſt die Seele welche die Wärme es Lebens
dieſen eih ergießt und ſeine Thätigkeit nach Außen

Demnach hat ſich die Kirche darzuſtellen als
emne Einigkeit der Seelen und als Einheit der
Körper als der Gemeinſamkeit V  s Glaubens
und der Liebe IM gleichen Bekenntniſſe als Eerne

der Theilnahme an den durch Chriſtus uns wor
benen Gnaden und Heilmitteln M der Einheit des
Kultus und als In der gemeinſamen Unterwer  —  —
ung unter em rechtmäßigen Hirten, hauptſächlich
Unter dem ab alſo M der Einheit des Amtes

Schon ama wo der Herr das erſtemal von
der Gründung ſeiner Ir ſpricht eutet Er an, daß
Einheit und Einigkeit nter die Lebensbedingungen
ſeiner Stiftung gehören Wenn en bei Matthäus 16
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ſagt: „Auf dieſen Felſen will meine Ir

bauen,“ ſo ſpielt offenbar auf die hon beſte
hende jüdiſche Ir an, die ſich als eine Einheit
der Körper Ur ihre Ausſchließlichkeit, als eine Einig⸗
keit der Seelen durch ihre gemeinſchaftlichen Intereſſen
erwies.) Daß ſeine 1 m gewiſſen Sinne eine
Vervollkommnung, eine Vergeiſtigung, eine Verklä
7 der endliche Ausbau der vorbildlichen jüdiſchen
Kirche, die ſich, wie wir eben gehört  aben, als
Einheit und Einigkeit repräſentirte, ſein ollte,

klar vor Pilatus aus, da Er auf deſſen Anfrage
antwortete „Mein Reich iſt nicht dieſer
Wenn mein Reich von dieſer zelt wäre,  * ſ˙ würden
wo meine Diener ſtreiten, daß ich den Juden nicht
überliefert würde. Da Pilatus zu ihm Alſo
biſt du ein König? Jeſus antwortete: du ſagſt e8,
bin ern König. bin azu gekommen, daß der
Wahrheit Zeugniß gebe Wer immer aus der Wahr⸗
heit iſt, der höret meine Stimme.“ Joh 1 36
3 Chriſtus läugnet alſo nicht, daß eine Kirche,
ein Cl auf Erden ſtiften volle „ich bin ein
König,“ aber ſein Reich ſei ein vollkommneres und
geiſtigeres (nicht „on dieſer E als die Uden
wollten, denn verſuchten ſie ihn nicht 3u tödten;
ein Merkmal auch dieſes Reiches ſei die Einigkeit, denn
alle Mitglieder desſelben „hörten Seine Stimme.“
In den herrlichen Gleichniſſen von dem guten Hirten
und dem Weinſtocke bei Joh 1  7 1—17 und 15, 1—6

1 Die Septuaginta braucht das Wort: SVπνNEGG manch—
mal ſynonym manchmal in Verbindung mit CVYIVYOVYV, mei—
ſtens aber 1  1 der Bedeutung des Volkes Gottes. Drei Apo  2
ogetik 106
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etont eELr vor llem die Einheit und Einigkeit der
Kirche und ſpricht Am Schluſſe des erſteren die
ſich are Weiſſagung aus ſet Ovile Et

pastor. Sein letztes, ſein hoheprieſterliches,
Gebet fleht Udlich für die werdende Kirche um
dringender, al teſe Gabe „Non Pro 618
tantum; 860 Ch DTO eis; qui Creditur! sunt per verbum
EOruILI In ne Ut Omnmes Sinb, sicut 1 Pater
IN 66 C80 111 te, V Ps˙ I nobis Inuln

Ssint; t Credat mundus; qui2 1¹1 misisti. Et E80
Claritatlem; gualn eGdistt unhi; dedi C8S 16 SUnt Unuim,
Sieut 0  8 hnulmn sunnss.“ Joan. 755 20— 22

Hat der Herr E im Allgemeinen Einheit ind
Einigkeit als Lebenshedingungen ſeines Reiches aufge⸗
ſtellt, 10 8 ebenſowenig an Ausſprüchen von ſeiner
Seite, die ein gemeinſames Bekenntniß, einen gemein⸗
ſamen Kult und die Unterwerfung Inter ein gemein⸗
ſames Oberhaupt den Gliede  * der Kirche fordern.

Das Evangelium, die Geſammtbotſchaft
ſeines Heiles, ſoll L Kreatur geprediget wer
den, 0 28, 2 eine Apoſtel Ind Jünger ſoll

—
ten hingehen n die ganze ud 8.— Alles hal⸗
ten lehren, 00 er ihnen befohlen habe, 0 28,
19, 2 alle Kreatur aber ſei der ſtreng

—
ſten Verantwortung, Unter der unabwendharen Gefahr
ihres Seelenheiles, verbunden, dieſe ihre Geſammtbot⸗
ſchaft läubig anzunehmen, denn UUur, wer
glaube und getauft ſei, würde ſelig, aber nich
glaube, würde verworfen werden, Mark 16, O,
wer ſie,‚ die Apoſtel, höre, höre ihn, wer ſie Ver
achte, verachte ihn, Uk. 1 1 die Obliegenheit
und die Sendung, ieſe Geſammtbotſchaft des Heiles

verkündigen und die Verpflichtung der Gläubigen,
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ſie u ihrer vollen Ausdehnung anzunehmen, beruhe
aber nicht bloß auf ihnen ſondern würde von ihm
durch ihre legitimen Nachfolger vermittelt werden bis
an das nde der Tag „Siehe ich bin bei euch bis
an das N der Welt.“ Matth CES gäbe

Euin welches alle übrigen ſich ſchließe,
0 22, 37 und die Befolgung dieſes enmen Ge  V
botes wäre  ¹ eben das Kennzeichen ſeiner Jüngerſchaft
Joh 1 34, 35

Nicht minder verkündigt der Heiland die Einheit
des Kultus M ſeiner I Es komme die Stunde,
wo ſie, weder auf dem Berge (Garizim), noch
à U Jeruſalem, den Vater anbeten würden; eS
komme die Stunde un — lei ſchon da, Wo die wah
2—  — Anbeter den Vat  4 III E und der
Wahrheit anbeten; denn auch der Vater wolle

Anbeter, Joh CTi Gnade Aund
das ewige V  eben vürde ſeinen Anhängern durch
die Theilnahme au und denſelben Kultushand
lungen vermittelt, ＋ Wer ſich taufen ließe, pvürde
elig, ＋ Mark 1 16 und „Wenn ſie das Fleiſch des
Menſchenſohnes nicht äſſen Ind ſein Blut nicht trän  2  —  —
ken, ſo würden ſie das Leben nicht Iu ihnen haben,“
2  (  oh 6, 54  — 4 E eu als Centrum aller
Gnadenerweiſe Gottes ſollten ſie feiern: „Dieß thut
zu mennen Andenken wie ſchon Malachias geweißagt,
daß die er des alten Bundes abgeſchafft un an
ihrer Statt ern rei  Ies er dargebracht werden
würde

Die Einheit des Amtes ſpricht aus wo
auf Eine Perſönlichkeit auf etrus ſeine Kirche
au Matth 16 demſelben beſonderer
. die Binde  —  2 Ind Löſegewalt überträgt 0
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16, ihm aufträgt, ſeine rüder U ſtärken, Ink.
22, 325 ſeine Schafe und Lämmer zu weiden, Joh21, 16—17 und die Unterwerfung Unter dem ein⸗
heitlichen Willen der Ir als Kriterium ſeiner V.  —
gerſchaft aufſtellt: „Sl autem celesiam 110U audierit,
Sit tibi, sieut ethnicus t publicanus.“ Matth. 18, 17

atürli lag den Apoſteln nichts näher am Her
zen, als die orge, dieſen ſo lar ausgeſprochenenWillen des menſchgewordenen Gottesſohnes zu ver
wirklichen. Ueberall dringen — auf Einheit des Be⸗
kenntniſſes; Paulus wundert ſich, daß ſich die Galater
10 bald abwenden laſſen von dem, der ſie V  ur Hnade
Chriſti berufen hat, zu inem andern Evangelium, a
eS doch fein anderes, ſondern einige Menſchen
gebe, die ſie verwirren und das Evangelium Chriſti
zu verkehren ſuchen; aber wenn auch er oder ein
Engel von Himmel ihnen ein anderes Evangelium
verkündigte, als Er ihnen verkündiget habe, 9 0  en
ſie beide erflucht ſein 38 Galat. 1, 6 —8, er bvarnt
die Römer, daß ſie ſich in nehmen 0 denen,

Trennung und Aergerniſſe anrichten wider die
Lehre, die ſie gelernt haben un befiehlt ihnen, die⸗
ſelben 3u meiden, Röm. 16, 1  7 er aAdelt auf das
ernſteſte die Korinther weil Streitigkeiten inter
ihnen waären un der eine age, X ſei des Paulus,
der andere, Er ſei des Cephas, der andere, Cr
222

ſe des Apollo un wieder ein anderer u ſei
Chriſti, als bb Chriſtus getheilt ſei Kor. 1,
11—13 minderes Gewicht legen ſie auf
die Einheit des Ultu Die erſten Chriſten Her
harren in der Gemeinſamkeit des Gebetes Un 8
Brodbrechens Apoſtelg , 46 An Paulus warnt
ängſtlich Die Galater vor jeder auch ſchein-

22
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baren Theilnahme an einem anderen Kulte: 77  lehe
ich Paulus ſage euch Wenn ihr euch beſchneiden
laſſet, ſo wird Chriſtus euch nichts nützen“ Gal. 5,

Wenn auch das Hirtenamt der 1 verſchie

—
ene Grade und Abſtufungen abe, ſo habe E8 doch
ſeinen gemeinſamen Urſprung Iu dem, welcher
hinauffuhr über alle Himmel, damit er Alles erfüllete,
der ſelbſt Einige zu Apoſteln, einige zu Propheten,
einige zu Evangeliſten, einige aber Hirten und
Lehrern verordnet .„  2. die Vervollkommnung der Hei  —
ligen, Lb

ſur die Ausübung des Dienſtes, =DNN  —  r die Er
bauung V  8 Leibes Chriſti: 3 wir alle zuſammenge—⸗
langen zur Einheit Glaubens un der Erkenntniß
des Sohnes Gottes, zur vollkommenen Mannheit,
zum Maaße des vollen Alters Chriſti: damit wir nicht
wie Kinder ſeien, die, wie Meereswellen hin und her
fluthen un von jedem Winde der Lehre hin  — und
hergetrieben werden durch Schalkheit der enſchen,
durch die argliſtigen Kunſtgriffe der Verführung zum
Irrthum: ſondern daß wir Wahrheit üben I Liebe
und zunehmen in allen Stücken in ihm, der das
Haupt iſt, Chriſtus, 4, 10— 15 darum varnt
auch Paulus die Aelteſten der Gemeinde zu Epheſus,
daß Acht haben auf ſich und auf die ganze Heerde,
n der ſie der heilige ¹ zu Biſchöfen geſetzt hat,
die Kirche Gottes regieren, die Er mit ſeinem Ute
ſich erworben, denn wiſſe, daß nach ſeiner Abreiſe
reißende Wölfe Inter ſie kommen, die der Heerde nicht
chonen und daß aus ihnen lb Männer
würden, die Verkehrtes reden verden, die Jünger

ſich wegzuziehen. Apoſtelg. 20, 28— 30 Paulus
ennt auch das hriſto geſetzte 6Gentrunn unitatis,
denn er geht, wie rGalat 1, —.— nachdem
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E ſich N der ſtillen Zurückgezogenheit Arabiens auf
ſeine weltumfaſſende Sendung vorbereitet, ehe er die⸗

antritt, nach Jeruſalem M den Petrus zu
nd bleibt bei ihm fünfzehn Tage

Wir würden das uns vorgeſteckte Ziel Überͤ⸗
ſchreiten, wenn auch die ſchlagendſten Aus⸗
prüche der Väter, denen ſie die Einbeit des Be
kenntniſſes, des Kultus und Amtes als ſicheres Kri⸗
terium der wahren II Chriſti aufſtellen anzufüh
ren gedächten Es anzudeuten, was man n
der nachapoſtoliſchen Zeit, alſo in jenen Tagen, wo
gewiß das Chriſtenthum feiner urſprünglichen Rein⸗
heit Ind n  ei geblüht die Einheit der Ir be

„Wer ‚  M  N Glaubensmeinung wan
delt,“ chreibt Ignatius an die Kirche zu Phila  —
delphia, I„ m Erlöſungswerke nicht mitbegriffen
Seid daher bedacht Ein und 0  e Abendmal mit⸗
einander zu ſei

5 denn e8 iſt Ein I unſers
Herrn Jeſu Chriſti Ein Kelch zur Theilnahme
an ſeinem Blute, Ein Iltar, 0 wie Iu Biſchof mi
der Verſammlung der Prieſter nd der Diakonen, lel

Mitknechten,  u.  7 damit alles vas —  2.—— umer thut,
nach Gottes 1  en geſchehe“ (Cap 4. „Darauf
heharre aber unverrück 74 ſagt Polykarpus un
olget em Bei ſ. piele des Herrn feſt und unveränder⸗
lich IM Glauben Liebet die Brüderſchaft und euch
ſelbſt N gegenſeitiger Einigkeit“ ( 10. Clemens
von Rom aber warnt uim erſten Briefe (Cap —

Korinther, aß ihnen 10 nicht die E zahlreichen
Wohlthaten Gottes zur Verdammung gereichen, venn
ſie UI enen emer würdigen Wandel führen und I

Eintracht das Gute un vor ſeinem Angeſichte das
Wohlgefällige Iu Erfüllung hringen.“

2
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Der oli Einheit reten Edie Ha

reſie und das Schisma Durch die erſtere ſchreibt
1llitur unitas idei,Ambroſius: Ur das etztere ad-

imitur cCharitatis 86u COmtmulronl8
Die Einwürfe, welche man wider dieß Charak  2  —

teriſtikum unſerer Ir zu machen pflegt, ſind von
keinem Gewicht Man i aus der Geſch
beweiſen, daß die Ir S keiner Zeit éwe⸗
ſen und ru dadurch den gewichtigſten Zeugen T
ſich ſelber auf, weil eben die daß
die Kirche, ſeit ſie beſteh ohne onung, mi
bittlichem Ernſte jede ihr fremde Element ausgeſchie⸗—
den habe oder erſa in Lächerliche, Wie der Eng⸗
ander wW El der unter andern Beweiſen wider die
katholiſche Einheit nich die zwiſchen den
Thomiſten und Scotiſten, ſondern auch den Umſtan
zur Sprache bringt daß Einige (Mönche) das Haupt
ganz, die Anderen aber uur 9 geſchoren trügen;
daß die Einen Faſten die anderen aber Fleiſch⸗
peiſen äſſen; daß Einige mi Stricke ſich gur⸗

Andere aber ni daß Einige ſich weiß An  —
dere aber chwarz kleideten ieſe geiſtreiche
Argumentation ſchließt er mi den höchſt liebevollen
Worten „Niemals ſind die Katholiken untereinander

geweſen als eS ſich darum Handelt
Chriſtus zu verfolgen; dann ſind ſie voll⸗

kommen II Eintracht, wie einſt die Phariſäer und
Sadducäer, oder Herodes Ind Pilatus.“ Ein aka⸗
tholiſcher eologe jener Nation, die ſich bisweilen

Ungeheuerlichkeiten beſonders gefällt, Vinet,
chreibt ogar „Man hat viel von der proteſtantiſchen

Anarchie geredet; aber die proteſtantiſche Ein
heit iſt es, der hätte reden ſollen. Die
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ſchlagende Uebereinſtimmung 11 E zwiſchen
den Glaubensbekenntniſſen der verſchiedenen proteſtan⸗
tiſchen Kirchen herrſcht, dieſe Uebereinſtimmung, in der
Freiheit entſtanden, eren wirklichen Beſtand ſie dar⸗
thut, ieſe Uebereinſtimmung iſt die wahre Ein⸗
heit, 9dvon welcher der Katholieismus nur den ern
ar,“ während der Genfer Paſtor An Iin der
römiſchen Ir allerdings eine Einheit findet; aber
nUur „die Willenseinheit der Teufel, die Einheit der
Finſterniſſe“ U. Die wahre Einheit iſt,
Geſchreies Ungeachtet, Uur In der ir zu nden,
weil nur ſie das Prinzip der Autorität bewahrt, aus
dem die Einheit des Glaubens und der Gemeinſchaft

Es geht ieß aus demvon ſelber erwächst.
Weſen der Lehrſtreitigkeiten hervor, die in ihrem
Schooße entſtehen. Sie beginnen allzeit da, wo die
von der Ir geſetzte Autorität ſich endet Veide
Parteien berufen ſich auf die von der IX chon
ſormulirten Dogmen, als den feſten, unerſchütterlichen
Grund, außer welchem 8 keine höhere ahrhei mehr
gibt und all' der Aufwand ihres Scharfſinnes zie ur
dahin, zu beweiſen, daß ihre nit mit der Kirchenlehre
inniger tübereinſtimme, als die des Gegners 18 der
Einheit de  aubens entſpringt aber nothwendig die
der *  V  iebe, der Gemeinſchaft, des Amtes von ſelber.

77 Das weſentlicheEinheit iſt ber Wahrheit.
Merkmal der Wahrheit,“ ſagt der geiſtvolle Proteſtant

Guizot, „was auch zugleich deren höchſtes Band für
die Geſellſchaft ausmacht, iſt die Einheit.“
2) Von der immerwährenden Virginität

der eligſten un
Eine ſinnige Legende erzaͤhlt daß ein gelehrte
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Theologe, welcher nit der ewigen Virginität Mariens
ſich nicht zurechtzufinden wußte, zu dem ſeligenAegi⸗
18, enem der erſten Gefährten des heiligen ranz
9on Aſſiſi, gewandert ſei, ſich bei ihm atl
olen Der Selige ege  e ihm auf albem Wege
und ehe der Doktor noch ein Wort hervorzubringen
m Stande iſt, ſtößt Aegidius mit ſeinem Stabe auf
die und ſpricht „Mein Bruder, zweifle nicht!
Mariad iſt Jungfrau vor der Geburt!“ nd auf dieſe
Worte orie ſogleich ene errliche ie aus der
Tde hervor. Aegidius aber ſtößt zum zweitenmale
auf die rde und ſpricht „Mein Bruder zweifle nicht!
Maria iſt eine Jungfrau H der Gebürt!“ U aber⸗
mal eig eine wunderſchöne ilie aus dem oden
Zum drittenmale thut Aegidius dasſelbe Und ſprach
„Mein Bruder, zweifle nicht! Maria iſt Jungfrau
nach der Geburt. 74 U die dritte ilie entkeimt
in ihrer unbefleckten önhei dem mütterlichen
Schooße der Tde In dieſe liebliche Sage kleidete
das fromme Alterthum unſere ein, welche die
Schule MN dem Satze Mari3 VITgO ante Partum,
Darku Et 5o8 Parlum formulirt hat, die Kirche aber
in hren liturgiſchen Büchern mit den Worten: „Maria
Ig Concepit, péperit, VrgO 1II aeVUm Perman⸗-
sib,* ausſpricht.

e heilige Schrift ſte dieß Dogma auſ
„Als ſeine Mutter Maria mit Joſeph vermähle war, 77

ſchreibt Matthäus 1, * „fand ehe ſie zuſam⸗
menkamen, daß .— empfaͤngen hatte von dein hei⸗
igen Geiſte. 70 Und V 20, erzählt er, daß, ihrendJoſeph mit dem Gedanken Umging, eine Verlobte
eimlich zu entlaſſen, demſelben mn Schlafe ein Engel
erſchienen ſei und geſprochen habe 5

oſeph S⁰
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Davids fürchte dich nicht Maria dein Weib zu dir
zu nehmen denn vd mn ihr er worden, iſt vonn

heiligen Geiſte 76 Maria ezen ihre Virgini⸗—
tät bei Lukas 1, 77  1e wird dieß geſchehen, da
ich keinen Mann erkenne?“

„Siehe die Jung⸗n Iſaias 0  6 geweißagt:
fran Dir empfangen und Einen ohn gebären und
einen Namen wird man Enimanuel nennen.“ 7,
Matthäus oder Gabriel beziehen ſich ausdrücklich auf
dieſes Vatieinium Matth Die Einwürfe, die
man wider ſelbes zu machen eg ſind unſchwer zu
en Hieronymus deſſen umfaſſende Kenntniß der
hebräiſchen Sprache Niemand anzutaſten hat
den läſternden Rabbinen ängſt un genugſam nachge⸗
wieſen daß das V  ort „Almah“ Iu der hebräiſchen

nie enemSprache ausſchließlich für reine
Manne berührte, Jungfrau gebraucht werde Er
hnen aus ihrem und dem puniſchen Idiom daß die
Alten enne Jungfrau IM gewöhnlichen inne ſtets
m dem Worte „b'tulah“ bezeichnen während „Alnnah“

auf verborgene, gehaltene, Jungfrau,
die nich einmal den Blicken der Männer ausgeſetzt
vurde ſondern die ihre Eltern mi großer Vorſicht
bewahrten, angewendet wird Lib III Lxpos 3
Wenn ferner behauptet, Iſaias eſage nicht daß

Jungfrau empfangen un Jungfrau bleiben ſon
dern daß Frauensperſon, velche Jungfrai War
ſich verehlichen und empfangen werde, 0 hat man

Denndamit den Sinn des entſtellt
dieß ware 10 doch kein Wunder und fein Zeichen,
während der Prophet ausdrücklich bemerkt „darum
vir der err ſe euch enn Zeichen geben Siehe
eine Jungfrau“ U —. „Quoniain aAutent Praemktitur
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10 Propheta;, dabit dominus ipse vObis signum; ſchreibt
Hieronymus: LOVUIMNn debet 88806 atque mirabile. Si autem
juvencula vel puella, Ul Judaei volunt eh non Mgo
Parlat, quale signum poterit appellari, CUmn hoe HOmen
aetatis Sib, 0O1I integritatis? Ibich Man hat die
Schwäche dieſes Einwurfes el gefühlt und daher
geſagt, es beziehe ſich die Weiſſagung auf die Ge⸗
mahlin des Königs Achaz und deren Sohn Ezechiags.
Aus den Worten V  eS Propheten geht jedo klar her
vor, daß dieß Vatieinium zu der Zeit gethan, als
Achaz hon auf dem Throne ſaß un war aber
Ezechias, als Achaz nig vurde, zum Wenigſten
nenn ahre alt Man verſuchte daher der Stelle auf
eine andere Weiſe beizukommen, indem nan ragte,
wie die Geburt des Meſſias aus einer Jungfrau *  für
93 ein eichen ſein könnte, da ſie ſich erſt acht⸗
hundert Jahre nach ſeiner Regierung ereignete? CS
purde dabei nur außer gelaſſen, daß e8 ſich
keineswegs mehr ein Zeichen für 943 handelte,
der Asſelbe verſchmäht: 1 will keines begehren und
den Herrn nicht verſuchen“ ſondern m ein
Zeichen .—  —  — das Haus Davids: „So ore denn ihr

Hauſe Davids! eS euch zu wenig, Menſchen
zuů ermüden, daß ihr auch meinen btt ermüdet?
arun wird der Herr ſelbſt euch ein Zeichen geben“
U Ww Nun beſtand aber das Haus David zur
eit der Geburt des Weltheilandes noch, da 10 der
Herr ſelber ans ihm ſtammte. Man hat endlich die

auf die Gattin des Propheten ſelber anwenden
wollen un dabei vergeſſen, daß ſie weder eine ung  —
frau war, noch einen ohn geboren habe, der ein
„Emmanuel“ War bder dieſen Namen führte. Zudem
ſpricht für die Richtigkeit der kirchlichen Auffaßung
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der übereinſtimmende Glaube er Völker Beinahe
in allen Religionsſyſtemen des Alterthums nden wir
die Erwartung ausgeſprochen, daß derjenige von einer
Jungfrau geboren werden würde, dem das Heil
der und die Befreiung aus ihren unſeligen Zu-
ſtänden ðu en ſteht Es iſt dieſer übereinſtim⸗
mende Glaube eben ein Lichtſtrahl der göttlichen Ur
offenbarung, welchen ſelbſt die Finſterniſſe des Hei⸗—
denthumes nicht zu verlöſchen vermochten.

Die Unbefleckte ilie, der Prophet in
ſeinem erhabenen eſichte geſchaut ſie blühte auf,
als die Fülle der Zeiten erſchien. Die Legende eLr⸗

30 wie Maria in früher Jugend chon 9von ihren
Eltern uin den empe geführt worden ———  .— und als
Tempeljungfrau oder Hierodule das Gelübde der ewi⸗
gen Reinheit abgelegt habe Wj  le viel etwa an dieſer
Erzählung poetiſcher Ausſchmückung zu verdanken ſei,
aſſen wir füglich dahingeſtellt; die Thatſache
daß nämlich Maria dieß Gelübde abgelegt un ihr
Leben lang bewahrt habe, wird von allen  Vätern
Ongenommen. Die nrede, daß dieß den hebräiſchen
Sitten durchaus widerſtrebe, hat der große Augu⸗
ſtinus bedacht, venn er ſchreibt: Profeeto 0II diceret.
Quomodo fieb istud, quoniam virum 0OHN 08CO,
nis Deo virginem ante vOvisset; 8ed quia hOE
Israehtarum noOres dhue recusabant, desponsata 68
Viro justo, NON Violenter ablaturo; Sed potius COntra
violentos Custodituro; quod 60 Jam VOVerab (de Sant.
VIrg. I IV.) Damit iſt uglei allen Folgerungen
egegnet, die man aus der chon ſtattgefundenen V  der  2  2
obung oder Vermählung Mariens mit Joſeph zu zie⸗
hen verſuchen möchte. Hätte T. nicht ewige Jung⸗
fräulichkeit gelobt und ihr Gelübde 5 halten ſich
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vorgenommen, ſo wäre ihr Staunen U  **  ber die Bot⸗

des Engels und ihre Frage „Quomodo ſiet
1Istud VITU!m —10 Cognosco?“ völlig unerklärlich
Einer ſchon Vermählten oder doch binnen Kurzem Iu

dieß Verhältniß Tretenden, önnte e doch nicht
derbar erſcheinen, daß ſie Mutter werden ſollte
ſie nicht ihre Jungfräulichkeit bis dahin bewahrt ind
auch Zukunft zu bewaͤhren mĩm inne gehabt e
„Haec gitur Ariae verba,6 ſchreibt Gregor Nyſſa,
„Indiéium sunt EOrum; 4guae treaetahat mentis A-

AMN CaunSa Copulae conjugalis Joseph des-
OSAFI voluisset, admiratione duceta Est; dunn
SIbI Darratur Conceptio? Cum HINIPTUAIN 1P82 praestola-
retur ad tempus EeHHiei mater uxta legis natüram
Die Gründe, aus denen Maria, obwohl ſie durch
das elu der Jungfräulichkeit gebunden In
emn bräutliches Verhältni zu Joſeph trat beziehen
ſich auf die göttliche Heilsökonomie Es ſollte ur
dieſes Verhältniß ihre und 1e Sohnes Abſtammung
aus dem königlichen Geſchlechte avids über allen
Zweifel erhoben, für ihre Ehre efoörgt, Mu oſeph
einZeuge und Beſchützer ihrer Reinheit und Keuſch⸗
heit gewonnen ud endlich, wie Ignatius Martyr,
bemerkt, durch dieſe Stellung die Geburt des Welt—
erlöſers dem Fürſten der Finſterniß verborgen verden

Soj war unſterbliche Moment herangekom—
men, wo das reintſte Gefäß, das auf Erden 8e⸗
weilt, gewürdiget wurde, den Sohn des lebendigen
Gottes zu empfangen, im eminenteſten inne elne
SOOOOEα zu werden. Im ſelben Augenblicke, das
demüthige: „Flat“ ihrer Lippe K, die
Inkarnation vollbracht, war ſie Mutter Daß dieß
und —  I darauffolgende Geburt des Heilandes die
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Virginitäͤt arien nicht verletzte, iſt ſo Flar ind
ſelbſtverſtändlich, daß der 0 Verſuch eines Bewei⸗
ſes einem chriſtlichen Herzen kränkend erſcheinen müßte.
„Dieſer Sonnenſtrahl mm die Kirche,“ ſagt
E Jeimne, „und geht durch ein rothes Glas oder eine
rothe Scheibe; wie iſt dieſe Scheibe eingegan⸗—
gen? Ich weiß 8 nicht Doch iſt beides gewi Er
iſt hineingegangen, ohne zu öffnen, er iſt hinausge⸗
gangen, ohne die Scheibe zu zerbrechen, ohne ſie zu Ler
letzen, beſchädigen. Ebenſo iſt der Sohn Gottes
in dieſe Welt gekommen nd durch den gebenedeiten
Leib Mariens Wenn der Strahl das Glas
durchdringt, ma er 8 hoͤner, heller, ſchimmern⸗
der alſo nachte auch riſtu den jungfräulichen
Leib Mariens reiner, heiliger, vollkommener Was
that der Strahl dem Glaſe? Er entlehnte emn

98wenig Röthe, womit hn das Glas bekleidete.
hat Chriſtus em eibe Mariens gethan? Er 30g
einen menſchlichen eib a ward Men die Jung⸗
frau bekleidete ihn mit unferer Menſchheit. Indem
der Strahl die Röthe vom Glas entlehnte, benahm
er ihm die arbe nicht; Chriſtus entlehnte unſere
menſchliche Natur, ohne der Maria Schaden zuzufü⸗
gen. CEs iſt in dieſem arten Gleichniſſe nur ausge⸗
ſprochen, vas die Kirche in ihrer Antiphone: „Rubum,
m videéat Moyses incombustum; conservatam 4810
Vnnunls [uam lauldahilem Virgimitatem; Dei enttrix mter-
cede Pro nobis“ auf einen kürzeren Ausdruck gebracht
hat De VIS perversitatis; ſchreibt Ambroſius, Pl 0—
duntur dicere: Virgo Concepit; 8e HOn VITgO
pavit. Haec est VI)ZO; quae Uter0 conéepit, VII 800
que péperit Hlhum Suum S16 Eenmmn Seriptum SS8t
Eéce Virgo 1II 0 cCipiet I. D  16 filiüm Non
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cOoncepturam tantummodoj Virgnem, Sed et Pa-

rituram VIgMmem dixit (ad Siric. Pap.) Und das Kon⸗
zilium von Chaleedon ſich dahin aus Concep-
1us sb de Spiritu Sancfo I1Htra Uterum matris VITSGIms,
guae Mum Salva Virginitate edidit, quemadmodum Salva
Virginitate concepit.

Ferners iſt der Gedanke, daß Maria, nachdem
einmal die Inkarnation des göttlichen Wortes ihr
vollzogen worden war, ni auch die Virginität bis

ihr Lebensende bewahrt habe, für jede riſtliche
Die Einreden, deremüth höchſt verletzend

rohe Unglaube dieſer Beziehung aufbringt ſind
auf dem des Unverſtandes gewachſen So be
ruft man ſich auf Matthäus nOl CO8n08
cebat 82  — donece HeperI fhum primogemtum
und vergißt dabei den Sprachgebrauch der Hebräer
überhaupt und den der Schrift insbeſondere mMm das
uge zu en U8 dem noOn Cognoscebat
folg noch ange nicht das cognoscebat PpOSbea

erit hon Hieronymus hat dieß vielen
Parallelſtellen gegen Helvidius nachgewieſen „Salvator

evangelio“ hrei E (alt.) 86606 vobiscum
4d COnsummationem saeculi, E“gO post COn-

summationem sSaecuh discipulis abscedet? 20
Stolus: Oportet Mum TEBnare, donee pona nimlCOS
8U edibus EIUS, numquid postquam II1 8SUb pedibus

Doneeerunt, regnare Subsistet? gus dicat
Ue VIXIt, On Est hoe Oeutus nunquid Per hoe 812
nificavit Juld Post mortem e Ocutus est quod Hert
OI Poteésb? s8Summunn iStud ECQUITO; CUxr

abstinuerit Joseph 20 partus diem? Respon-
dehit utique; angelum audierat dicentem Quod

natum eSt de Spiritu sancto est Qut Ergo
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80mmo tantum credidit, Ut UXOTEIII U0OII guderet tan-
gere, hie Postquam Pastores audierat, Magos viderat,
miraculaanta COgnoverat, templum Dei; Sspiritus Sanett
sedem; domini 8Ul matreim; audehat attingéere?Auf
den Anſtand, dender Ausdruck: „PTimogenitum“ zu
ergeben ſcheint antwortet Er treffend: „Ex N autem,
g4ͥuũ¹ðẽ dieitur (ilium primogenitum) quidam Per-
Vverslssime suspicantur et alios ſHUH0os habuisse Mariam,
dicentes Prumogemtum diei, 9ul habeat et
fratres; CU Hie InOS SClipturarum Sit, Ut Primogelin-
tum IOII Vocent quein fratres sequuntur 8ed
EuINn 4ur Druinus natus Sit Uper allh.) Auch dieß

Soerwei er Helvidius durch Parallelſtellen
chreibt er ziemlich beißend: Alioquin 1101I est PTIInOD
gemtus IIISI, Juein sequunkur et ratres; tamdun
Cerdotibus Primogenita IION debentur, uamdiu C alia
Uerint Procreata Er iſt 0  l Imn vollſten Rechte,
venn anderwärts ſagt Primogenitus Christus 10II

quod alius 9081 SUuIN 8e0 quod ante SUNI

genitus Sit
ber was iſt e3 mit den Brüdern des errn,

deren Mareus aufführt Jakob Joſe,
Judas und Simon? Einmal belehrt uns enne
oberflächliche Kenntniß der Schrift daß ſie das
Wort EάLO/ fratres für nähere Verwandte ber⸗
haupt gebrauche und ann gebricht * uns keineswegs

den Aus⸗anderen Daten, welche geeignet ſind
ru „Brüder Jeſu 4. auf ſeinen richtigen Gehalt Uu⸗
rückzuführen. Allerdings erſcheinen die ede ſte⸗
henden Perſonen häufig der Geſellſchaft Mariens
allein dieß iſt lange noch kein eweis daß ſie deren
elhliche Söhne geweſen oſeph war noch vor
dem öffentlichen Auftreten des Herrn geſtorben, eſu
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und ſeine Mutter aber ſcheinen nach ſeinem Tode ihr
eigenes Hausweſen aufgegeben haben Der Herr
ſagt ausdrücklich bei 0 8, „Die Füchſe
haben Höhlen nd die ögel des Himmels Neſter;
aber der Sohn des Menſchen hat nicht, vo Er ſein
Haupt hinlege Er nahm während der drei
ſeines Lehramtes wahrſcheinlich ſeinen vorübergehenden
Aufenthalt dem Hauſe Petri zu Kapharnaum, das
daher auch ſeine Stadt genannt Dird. Maria aber
ſchloß ſich vermuthlich ener ihr ver  andten Familie
eben der der ratres Domini näher und darum
finden wWwir die letzteren E oft be ihr. Wenn 1.—.
aber ihre leiblichen Söhne 6 wären, warum
hätte der Herr Maria dem ihr und ihm N verwandt  2
ſchaftlicher Beziehung ferne ſtehenden Johannes em
pfohlen un Johannes ſie 0 dieſer Stunde
an N ſeine Obſorge genommen? E vier akobu
inor, Joſe, wahrſcheinlich derjenige, welcher mit
Mathias 1  für das Apoſtolat reif erkannt vurde un
die beiden Apoſte Judas Thaddäus Uun imon über—
lebten den Herrn und haben ſicher nicht emn E er
verdammendes Urtheil verdient, vile ſolches über
ſie dadurch ergangen wäre wenn der Heiland ihnen
die Obſorge für ihre leibliche, gemeinſame Mutter
0 nd dieſelbe enmem Fremden übertragen hätte?
In welchem verwandtſchaftlichen Verhältniſſe ſtanden
ſie nun aber zu dem Herrn? S  e waren ſeine Vettern
Nur der Curioſität halber erwähnen 7 daß Epi⸗
phanius Haer. 78 und Cyrillus von Alexandrien die
offenbar Trige Anſicht melden, da  N Joſeph, ehe V
ſich mit der heiligen Jungfrau vermählte, Witwer

Kinder beiderlei Gegeweſen und Iu früherer Ehe
ſe rzeugt habe, E daß hiemit Viere
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Halbbrüder des Herrn wären. Auf ieſ Ehre k  önnen
ſie jedo keinen Anſpruch machen. Sie ſind einfach
Söhne der ＋

Qr

i Klopas, die nach Joh 1 25
eine Schweſter der Mutter des Herrn geweſen, ˙ wie
ihr Gatte Klopas nach Hegeſipp Eus. III. 145 ein
Bruder des heiligen Joſeph var Hieronymus nennt
ihre Mutter eine matertera der ſeligſten Jungfrau.

Der Glaube au die Sempervirginität, die Aeipar⸗
thenie Mariens, vurde in der 11 ſtets feſtgehalten.
Origines 0l rklärt, daß Haeretiker dieſelb
etam hätten. Selbſt a8 Symbolum Apoſtolo⸗
ruimn bezeichnet 14 die Gottesmutter ganz beſonders
als Jungfrau. Baſilius hreibt, wie diejenigen, welche
Chriſtus lieben, s nicht einmal 5 hören ertragen,
daß die Gottesgebärerin le aufgehört habe, Jungfrau
zu ſein. Ambroſius nennt eine ſolche Behauptung
ein Sakrilegium, un Gennadius et ſie eine
Blasphemie. Wir finden auch wirklich, daß die Sem⸗
pervirginität Mariens im chriſtlichen Alterthume nur

Solchen beſtritten wurde, welche entweder am
Glauben, wie die Apollinariſten, Eunomianer (Ppessimi
Arianorum nach dem Zeugniſſe der Väter und die
Antidikomarianiten, oder an ihrem ſittlichen ehalte
Schiffbruch gelitten hatten. Zu den Letzteren gehört
Helvidius, Bonoſus, namentlich aber Jovinian, ein
verlaufener Mönch, der eigentlichen Haß gegen jede
Virginität fühlte und ſo eigentlich unſere moderne
Predigt don der Emaneipation des Fleiſches antiei⸗
irte Das *—

ſt die edle Ahnenreihe jener Weiſen un⸗

ſerer Tage, denen die immerwährende Jungfräulichkeit
der Gottesmutter eine Thorheit Uund ein Aergerniß
zumal iſt. Sowie ſie aber durch ſolche revle Be⸗
hauptung ·  N Faden der kirchlichen Ueberlieferung
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muthwillig entzweireißen und ſich, anſtatt An dieſem
ewigen Lebensſtrome, in den durchlöcherten und Ube
duftenden Ciſternen ihrer armſeligen Vernunft erlaben,
o thun 1.— auch damit und, daß ihnen kaum das
mindeſte Verſtändniß des Erlöſungswerkes überhaupt

Selbſt in dieſem nden wir die Sem⸗aufgegangen.
pervirginität Mariens begründet. Was war der Zweck
der Erlöſung? Die Regeneration der Menſchheit.
Secundum misericordiam 8Suam magnain réegeneravit 08
12 spem VIVam; chreibt der Apoſtelfürſt (1 Petr 1,
Darum trug der X  er die mögliche menſchliche
Vollkommenheit an ſich, un an Gott, der en
geworden, zu lehren, wie der Menſch ſich ott annä—
ern E  onne.  A Er ſelber ſagt bin der Weg, die
Wahrheit und das Leben. Wer mir nachfolgt, der
vandelt U In Finſterniſſen, ſondern wir das Licht
des Lebens haben Joh 1  4, N 8, 12) Illein
die menſchliche Natur ebD Vor der R

—.—

—

eſengröße der
Aufgabe zurück, die Heiligkeit eines Menſchen nachzu⸗
ahmen, der ott iſt Mußte 10 el der deeidirteſte
Unglaube eingeſtehen: „Wenn das Leben und der
Tod des Sokrates einem Weiſen angemeſſen ſind, ſo
zeugt das Leben und der Tod Jeſu on einem

e“ (Rouſſeau). Wie Uun der Menſch die⸗
ſer Aufgabe genügen und namentlich das Weib, wel—
ches durch die Folgen der Sünde ſo ſehr gelitten hatte,
daß eS beinahe im ganzen heidniſchen Alterthume auf
der tiefſten Stufe der Verdorbenheit ſtand?

Es mußte dem Menſchen In einem lebendigen
Bilde die Möglichkeit gezeigt werden, ſeine Beſtim⸗
mung realiſiren. Nicht bloß an einer unerſchaffe—
nen, auch an einer geſchaffenen, Natur mußte ſich das

der Heiligkeit darſtellen deſſen der Menſ
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fähig iſt So iſt Maria, wie Nikolas (die Zungfrau
Maria und der e an S 407 U be
merkt 5„ein univerſelles Geſchoͤpf, das der menſchli⸗
chen Natur zum Muſter und zum Uebergange e

ſi aus ihrem abgefallenen Zuſtande Ur die
Nachahmung Marias zu Jeſus riſtu zů erheben,
wie ſie 2 zu ott rhebt durch die Nachahmung
eſu riſti 7

Hatte ſich enner der menſchgewordene Sohn
Gottes durch die Eir  2/ ihm inwohnende, Kraft 5  1

ſo anbetungswürdigen Stufe der Heiligkeit er

0  en ſo mußte der Ohnmacht der menſchlichen Natur
erſt gezeigt werden, welche Wirkſamkeit der Beiſtand
Gottes zu äußern vermöge, ſie zu heiligen Das
geſchah INu Maria. Sie a8 erſte Muſter deſſen,
was IU ener celé IU wirken vermag, das erſte
Meiſterwerk ſeiner Gnade.

Das C insbeſondere hat (ne doppelte Be⸗
ſtimmung, welche der gefallenen Natut völlig Uundereln—
bar dieſcheint Reinigkeit ihre höchſte Zierde,
zu bewahren und doch as Geſchlecht fortzuſetzen
Die Jungfrau⸗Mutter ſt bas höchſte deal eines
heiligen des heiligſten W  eihe In Maria vurde
＋ ns gegeben CeeEvit Dartit ſchreibt Sankt
Fulgentius integritas Dobius Jualn deerevit 66 VIITS=

ginitas ampliata 686 ollus 4 III kugala Maria
„muß ſo nehr Jungfrau ſein, bemerkt Nikolas
als ſie Mutter iſt, weil ſie die Mutter des Urhebers
der Jungfrauſchaft 2—2  — Sie muß daher auch un
gerade deßhalb ˙ mehr Mutter ſein, als ſie
Jungfrau iſt, weil ſie e8 IMN vorzüglichſten Sinne
un auf doppelte Weiſe 4* i als Mutter,
ſondern auch als Jungfrau“ 415)
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„In ihr nd durch ſie,“ chreibt Er 412

flg., „durchdringen ſich den modernen Sitten die
Mutterſchaft und Virginität gegenſeitig und geben
einander, was ihnen mangelt Die Mutterſchaft wurde
durch die Jungfräulichkeit arias geehrt und die
Jungfräulichkeit Ar Mutterſchaft un jede
Weib wurde ſo Iu Derjenigen gebenedeit die gebe⸗
ledeit iſt mnter allen Weibern.“

„Und nicht bloß jedes ei wuüurde IN ihr gebe⸗
nedeit ſondern eS wurde jede zur Theilnahme ihrer
jungfräulichen Mutterſchaft erhoben .

„Die chriſtliche Mutterſchaft hat der That
das Gepräge Eener jungfräulichen Reinigkeit m m OT

liſchen inne Ind die Jungfräulichkeit Eener müt  —  —
terlichen Fruchtbarkeit NI eben dieſem Sinne e
chriſtliche Jungfrauſchaft iſt nicht unfruchtbar; ſie 8e⸗
tler Jeſum Chriſtum den eelen Ur das Apo
0 des Glaubens und MN den Leibern durch
die Ausübung der Nächſtenliebe Unſere chriſtlichen
Jungfrauen ſind die Schweſtern, die Mütter aller
leidenden Glieder Jeſu Chriſti, oft höherem Grade
Ütter, als die natürlichen ſie ſetzen den Dienſt der
göttlichen Mutterſchaft fort Die Mutter⸗

iſt ihrerſeits nicht jungfräulich durch
die Gnade des Sakramentes der Ehe, das ie die
Zwecke desſelben erfüllen läßt, ohne moraliſchen Nach
ei ur die heilige Reinigkeit und das ſie die Früchte
derſelben für den Himmel gebären und heranbilden
läßt; ſie ſetzt as göttliche mit der engliſchen Virgi⸗
2 Maria's föort 7

„Kommet, 7 ſchreibt der große Auguſtinus, „kom⸗
me alſo, ihr Jungfrauen 5  Ur Jungfrau; kommet, die
ihr empfanget, u Derjenigen die Im höchſten Sinne
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des Wortes em hat; kommet, die ihr gebäret,
zu Jener, die gehoren; fommet ihr Mütter zur Mut

die ihr —  —  Uget, zu Derjenigen, die geter kommet,
ſäugt; ihr einfachen jungen Mädchen, fommet und
findet auch ihr das Mädchen Die Jungfrau
Maria hat ˙ Iu unſerm Jeſu Chriſto alle Stände
der Natur angenommen, M jedem Weibe Ufrei
zu ſein, das zu ihr die ufluch nehmen will ind
ëum als Eva das Frauengeſchlecht wieder
herzuſtellen ohne ei jedo für ihre Jungfräu⸗
lichkeit, gleichwie das ganze Männergeſchlecht durch
den neuen Adam Jeſum Chriſtum unfern Herrn Wie

der hergeſtellt worden iſt“ (Serm de Orlu verit erra

ea 15 de Temp.)

Verzeichniß
der freiwilligen Beiträge für 8 K4  2—  3  —Kna

benſeminär inz 1 1½

krSeine biſchöflichen Gnaden 100 fl
Seine Hochwürden Herr Domprob Dir Rieder 77 7

Herr Pfarrer Vinzenz Blumauer 77

zu Kattſtorf 2 7 ＋

7 Dechant S Georgen V 77 77

* e 77

4s Dekanat Alth 77 77

Sarleinsbach Hälfte 19 77 7

. 77Herr Pfarrexpoſitus Steinhauſer —  40  50Von deſſen Gemeinde oer 7 77

Hochwürden err Prälat V Wilhering 77

23*



356 Verzeichniß freiwillig Beiträge z nabenſ
Ein Weltprieſter, Cooperator kr
Von drei Perſonen derſelben Pfarre 77

ewiſſe Perſon durch das ekana Pabneu⸗
irchen 7 77

Von S Gotthard 77 30 77

Herr Profeſſor Dr. Lechner ＋

Herr geiſtliche Rath un Pfarrer von Iſchl 77

7 Pfarrer von Gampern V. 7

Durch das Dekanat Johann 7 77

2. 7 Ranshofen 7

Thalheim 7

Herr Beichtvater Pangerl 7.

Vom Stifte Lambach — 7
In honorem Patronæe navigantium

Ein Frankſtück 77
Von der Pfarre Gunskirchen 77 77
Von Waldzell 77 77
Vom Hochw. Dekanate Sarleinsbach II Hälfte 7 77

Von der Pfarre Hörſching 77 77

＋ 7 Holzhauſen . 7

7 ＋ 7 ich * 77

Schönau .*
777 * 77

77 Stadtpfarre Wels 77 77

7 Vorſtadtpfarre Wels 7

ewiſſe Perſon von Peuerbach 7
Canonicus Joſ. Strigl D = O &u 7

40
Zur Nachricht.

In dem Verzeichniſſe der periodiſchen Eingaben,
welche Laufe des Jahres beim biſchöflichen Konſiſtorium

Linz einzureichen In iſt für die Einſendung der eiträge
für das Knabenſeminär als Termin der September ́An

2

2

geſetzt; eS wäre aher ehr erwünſchlich, die ochwürdi⸗
gen Dekanate die Sammlung dieſer eiträge früher vorneh⸗
men un einſenden möchten.

Seine biſchöfliche Gnaden haben unterm Jänner
beim hohen Miniſterium für Ultl und Unterricht Mn⸗

gehalten, daß der Vorſtehung des Knabenſeminärs Frein⸗
erge das Recht zur Ausſtellung ſtaatsgiltiger Zeugniſſe aus
den Gegenſtänden des Gymnaſiums, wie Uch das Recht
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zur Abhaltung von Maturitäts-Prüfungen Inter Intervention
des Gymnaſial⸗Inſpektors zugeſtanden werden möge.

Unterm April, Zahl 5702 I., erfolgte mit In⸗
timation der Statthalterei vonk April der
Beſcheid: „Dem biſchöflichen Gymnaſium Freinberge bei
Linz wird das Recht ſtaatsgiltige Zeugniſſe auszuſtellen und
mit ſeinen Zöglingen Maturitäts-Prüfungen vorzunehmen he
willigt.“

Die Anſtalt hat mit dieſem Rechte ihren Schlußſtein
bekommen und ſie iſt dem Hochwürdigſten ＋22

Herrn Biſchofe un
Seiner Erzellenz dem Herrn Miniſter für Kultus un Un
terricht zum höchſten Danke verpflichtet; ſie wird ſich eines
ſolchen Vertrauens wer zu halten ſuchen. 8 Nähere
wird die nächſtens erſcheinende Geſchichte dieſer Anſtalt erzählen.

Für das Schuljahr 856/57 wurden 35 Zöglinge
aufgenommen. Von der dießjährigen Gymnaſtialklaſſe, die
vier Schüler zählte, In drei In das biſchöfliche Alumnat getreten.

Das Knabenſeminär der ürſterzbiſchöflichen Diözeſe
Wien wird den Oktober eröffnet verden un zwar

Als4  N ehemaligen Karmeliter-Kloſter oh der Laimgrube.
jährliche Verpflegsgebühr für einen Zögling wurde die Summe
von 200 feſtgeſetzt. Schüler aus einem Obergymnaſium
verden ni mehr in die dortige Anſtalt aufgenommen.

Der am 29 Dezember verſtorbene Herr Bene—
zia Matthäus Beuſchl zu Aſpach hat N ſeinem Teſtamente
vom Februar 1854, das hieſige Knabenſeminär
zum Univerſalerben eingeſetzt. Nach Wegzahlung der Legate
un Beſtreitung der Gerichtskoſten erhielt dasſelbe die reine
Summe pr 319 389 74 kr Mze., „Wofür ich,“ ſagte
der Edle Im genannten 9, „wofür ich an meinem Namens—
tage drei Vater Unſer un drei Ve Maria von den Seminar—
knaben gebetet wünſchte.“ Da der Namenstag des Seligen
in die Ferienzeit 0 ſo werden die Zöglinge dieſes Gebet
an deſſen Sterbetag bei der heil. Meſſe dankbar verrichten.

Allen Wohlthätern der ſo
Segen Himme Und der Erde!

chön blühenden Anſtalt allen

900— den 2 Juli 856
Stri I,

Domkapit. U. biſchöfl. Kommiſſär Knabenſem.



Literatur.

Pſychologie. Von Dr EſſerIu einem Bande. Münſter — 1855 S 683
Neu Aunsgabe

Je wichtiger das Studium der Pſychologie nicht
für den Seelſorger Erzieher, ſondern Ur jeden Gebildeten
iſt, deſto erwünſchter muß ein gediegenes Handbuch dieſer
philoſophiſchen Disziplin- ſein. Als ein ſolches Aunn aus
guten Gründen das vorſtehende Werk bezeichnet we  en Es
iſt die Frucht langjähriger Studien, das Werk eines Mannes,
der ſeinen Gegenſtand vollſtändig beherrſcht, der ſowohl Urch
den Umfang eines Wiſſens, durch die Tiefe Klarheitſeines Geiſtes, als auch durch ———  E  —  nen Charakter ſeineAnhänglichkeit n die Kirche, die Säule Grundfeſte der
Wahrheit, zum Führer durch das Labyrinth der divergirendenRichtungen Unſrer Zeit auf d

leſem Gebiete der Erkenntniß geeig—Net iſt un als ſolchen Urch ſeine Lehrthätigkeit ſich rprobthat Der Verfaſſer, auch Ur andere philoſophiſche Werke,eine „Logik“ „Moralphiloſophie,“ rühmlich bekannt, hat
an dem angezeigten Werke mit beſonderer Vorliebe gearbeitet
und eS War ihm vergönnt, dasſelbe vor ſeinem ode zu vol—
enden mn als eine reife Frucht der Oeffentlichkeit zU über—
geben. Es hat  5. auch kaum mM ru erſchienen ehrende Aner—
kennung gefunden. Von dem Miniſterium ſür Ultu
un Unterricht iſt eS den Präparandenanſtalten, Gymnaſienbiſchöflichen Lehranſtalten 5  2  Ur Anſchaffung empfohlen wor-—den. Es iſt aber licht als Lehrbuch 6 4  für genannte An-—
ſtalten, ſondern zum Selbſtunterrichte, vollkommen geeignet,eS m klarer, allgemein verſtändlicher Sprache dieſen wich—tigen und anziehenden Zweig des nenſchlichen Wiſſens he⸗
handelt un vollſtändig erſchöpft, 0 daß 8 faum noch etwas
zu wünſchen übrig läßt, als in der Einleitung eine Ueber⸗ſicht der einſchlägigen Literatur N ahn geeigneter Stelle
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eine beſondere Berückſichtigung der Störungen des Seelenle—
bens. Der Vr behauptet u den in U Zeit heftiger
hervorgetretenen kirchlich-wiſſenſchaftlichen Kämpfen einen par⸗
theiloſen Standpunkt un hält als reuer Sohn der Kirche
den des poſitiven Chriſtenthums feſt gegen Moniſten un
Monadiſten, we  09e die Pſychologie als Naturwiſſenſchaft,

h Standpunkte des Naturalismus, aus behandeln.
Von ſeinem Standpunkte aus WwWar eS nicht nöthig die Imma—
terialität, Freiheit Unſterblichkeit der Seele weitläufig
zu beweiſen, alſo eine eigentlich rationelle oder metaphyſiſche
Pſychologie zu ſchreiben, ſondern eine ſogenannte „empiriſche,“
welchen Beiſatz er aber als eine Tautologie verwirft, da die
Funktionen der Seele auf dem Wege der innern Erfah⸗
rung erkennbar in Auch auf die Natur und das Weſen
der „Seele“ läßt our ſich nicht ausführlich ein, ſondern ſtellt
ſich die Aufgabe die verſchiedenen Vermögen, Aeußerun⸗

un Verrichtungen der Seele, die Eigenthümlichkeit, Ge
ſetzmäßigkeit, Ordnung den Zuſammenhang dieſer Vermögen

Funktionen darzuſtellen. Die Pſychologie definirt EL als
—  — Wiſſenſchaft von der Menchenſeele „Seele“ da
begrifflich genommen als der Inbegriff der innern Lebens—
thätigkeiten ohne Rückſicht auf den Streitpunkt des altern

neuern Dualismus, ob dieſe Lebensthätigkeiten alle
einem oder zweien zwar weſentlich verſchiedenen aber zU
einer Lebensform, zu einer wahren Communieatio idioma-
tum vereinten Prinzipien angehören; jedoch läßt er über ſeine
eigene Auffaſſung den eſer nicht N Zweifel, pronunzirt
ſie eutlich beſonders, wWo EL Bewußtſein handelt
19 — 136) Und wo er zugleich durch ſeine ſcharfe Unterſcheidung
des Individual in Selbſtbewußtſeins den Punkt andeu⸗
et, von vo aus der Kampf nicht gegen die Schweine
der Heerde pikurs, ſondern gegen jeden offenen un Oder⸗
ſteckten Pantheismus, mit Erfolg geführt werden kaunn.

Das Werk ſelbſt zerfällt N. Theile: in die Lehre
Geiſte oder dem Erkenntniß⸗Vermögen; hier hätte die Ueber  2
chrift „vom Geiſte“ unſers Erachtens wegbleiben können, der
Vr hat ſelbſt einem Mißverſtändniſſe vorzubeugen den
Zuſatz „im weitern Sinne“ für löthig gehalten. Der zweite
el handelt Gefühls— Begehrungsvermögen oder
vom Gemüthe. Wir müſſen eS un des Raumes wegen ver
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ſagen, einzelne Parthien zur Probe herauszuheben, eS ware
auch me Auswahl ſchwer, denn eS ſind alle m gleichem
Fleiß Gründlichkeit Ur gearbeitet und paſſende Bei—
ſpiele hbelehen den Vortrag Die Ausſtattung des Werkes iſt
ſchön, del IU correkt Die Brauchbarkeit wird noch durch
Gn Sachregiſter erhöht

Ginal J N, Pfarrer, Sendſchreiben AMu Herrn
Dekan Lutz IN Oberroth über die Gefahren unſerer Zeit,
die Wiederkunft unſers Herrn die Ankunft des Antichriſt.
Zweite Auflage Augsburg 1855 Verlag Der Karl

Pr krKo —I* 797ee.& M AONn chen Buchhandlung. S
Der Irvingianismus At ſicher durch die gründliche

Abhandlung Dir Jörgs den hiſtoriſch politiſchen Blättern
Aus derdie Aufmerkſamkeit Uunſerer Leſer auf ſich 9

ſelben, aus den katholiſchen Zeitblättern überhaupt,
wird eS ihnen auch bekannt ſein, daß dleſe Sekte MN der
Diözeſe Augsburg ſpukt Iu dem Manne N welchen
vorliegendes Sendſchreiben gerichtet iſt, ihre Stütze abe Herr
Pfarrer Ginal mel rjähriger Redakteur der Sion, durch
das neueſte Schriftchen Lutz Prüfet die eiſter, ob ſie
aus Gott ſind ＋6 welches deſſen irvingianiſche Grundſätze
ziemlich unverhüllt zur Schau tragt, veranlaßt näher auf
das Schibboleth der Sekte auf hre Anſicht den Gefa h  7

der Zeit Lutz 1e B Iu Napoleon III die Perſoni—
fikation des Antichriſt's, auf ihre Lehre Antickvriſt un
insbeſondere auf die von der Wiederkunft des Herrn näher
einzugehen. Der Herr Verfaſſer weiß M dieſen wenigen, abher
inhaltsreichen, Blättern das kirchliche Bewußtſein von der
Wiederkunft des Herrn, wie eS ſich im den heiligen Vätern
ausgeſprochen hat Ar darzulegen Namentlich hat er das
Uch des hl Thomas von Aquino „Über dle Zeit von des
Herren Wiederkunft“ benützt
lick

Sankt Thomas ſa gt ausdrück—
daß, E vile der Anfang un auch da Ende der JZel

der göttlichen Macht unterworſen iſt ſo ſick demgemäß ott
die Kenntniß dieſer Zeit Allein vorbehalten h ab Es ſei iun
der Heilsökonomie Gottes begründet, daß Er dem Menſchen
von allen en durch die Offenbarung elnne Mitwiſſenſchaft
einräume, worin die menſchliche Thätigkeit eine Mitwirkung
habe; heim Ende der Welt nun werde ſich die Allmacht Gottes
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allein offenbaren; alſo habe demgemäß eine Mitwiſſenſchaft
des Menſchen hievon und dem zugleich mit em Ende
der Welt eintretenden. Gerichte keinen vernünftigen Grund
Aus den Zeichen, die dem Gerichte vorangehen werden, be—
merkt der heilige Vater ferner, U ſſe ſich kein ſicherer Schluß
auf die Zeit, den Monat, das Jahr, d nicht einmal auf das
Jahrhundert oder Jahrtauſend machen. Zu allen Zeiten habe
eS Trübſale un Verfolgungen gegeben, 10 manchmal waren
dieſelben ſo heftig und da  8 Verderben ſo groß, daß ſchon die
erſten Chriſten die letzten Zeiten vorhanden glaubten. Paulus
habe eben ſeinen zweiten Brief N die Theſſalonicenſer aus
der Urſache verfaßt, der falſchen Auslegung vorzubeugen,
daß der Tag des Antichriſts hereits bevorſtehe. Gegentheilig
ſcheinende Stellen der heiligen Väter weiß Herr Pfarrer
Ginal auf ihr echtes M aß zurückzuführen un dem Irvin-
gianismus aus ihnen ganz klar darzulegen, daß e8 twas
ganz anderes ſei, den Tag U  8 Herrn zu erwarten her—
beizuſehnen, weil Wir nicht wiſſen, wenn er komme Ooder dieß
zu thun, weil nan eine Art Offenbarung für ſi ch anſpreche,
daß eLr vor der Thüre ſei Auffallend war uns Uul, daß
der Herr Autor den V daß alle, welche zur Zeit der An—
kunft Chriſti noch leben, zuerſt ſterben M nach urzer Zeit
wieder auferſtehen als irchlich decidirt hinſtellt Wir
wiſſen ſehr wohl, welche Autorität dem „römiſchen Katechis—
mus“ innewohne; allein eS iſt offenbar zu viel behauptet,

man ſagt: daß, ede Erklärung, die zu einem andern Er
gebniſſe, s erfelbe, führe, unkatholiſch ſei Die Anſicht
des Herrn Verfaſſers über die Frage hat allerdings die mei⸗
ſten Gründe und Autoritäten für ſich, aber ſicher iſt daß
die rage eine noch offene ſei, eine Frage, welche die Kirche
His zur Stunde noch unentſchieden ließ Wir führen einen
gewiß unverdächtigen Zeugen für unſere Meinung an, Am-
lich Peronne. E0 Sensu, ſagt derſelbe, diximus kore uni-
Vversalem resurrectionem, quatenus Solum justi Sed
improbi debent TEsSumere Sua um
Ub declinaremus discrepantes Catholicorum 8 EeNn—
tentias Circa quæestionem de morte ab Oomnibus sübeunda.
Etenim 10n pauci antiquis censent, I1IONM 6886e Mori-
tur0s C08, guos dies Supremus inter VIVOS repériet, etsi
existiment O0mnes tore immutandos juxta græci Ectus lec
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tionem: 1 Cor XV. 51 Non omnes quidem dormie—
u Onnes amen immutahbimur. 0u0o ariter
sensu intelligunt UIud ejusdem Ppostoli Thess 15 et
8eg Ortul qui In Christo sunt, resurgent primi.
Deinde 08 qui VIvimus, qui relinquimur, Simul rapiemur
CuUin IIis n nubibus Obviam Christo NV aera Ubi ApOStO—
Ius Ioquitur m Persona SOrum, qui une VIVIi repérientur.
0 significatum pariter Contendunt 1II Symbolo ApOsto—
lico, Constantinopolitano eh Athanasiano 18 verbis: Oui
venturus est judicare VIVOS Eh mortuos Consulatur Estius
1II dist. 43 7. qui ingenue fatetur, quod EC
duaestio N O II DParum difficultatis, Sive
Scripturas; 8IVEe Patrum sententlas COonsula-—
Ii us8S. Expensis veTO utriusque sententiae momentis Longe

— 3Z arbitratur opiniorem III. qui sentiunt,
O0nnes 0mnino 6886 moritures. Edit. Lovaniens.
380 (19 Was die Autorität des römiſchen Katechismus
betrifft, dürfte wohl die Anſicht Möhlers, Symbolik Auf⸗
lage S 16 U flg., maßgebend ſein.

Der chriſtlich

0 Wegweiſer. Ein kleines Gebet  77
Erbauungs— Belehrungs-Büchlein für jüngere katholiſche
Chriſten, namentlich auch für die Handwerksgeſellen, welche
ſich unſers Erlöſers Nachfolge befleißigen. Von einem Laien.
Mit Approb. des hochw N Ordinar. Paſſau NM‚  eit einem
Stahlſtiche. Augsburg 1855 Karl KoUmann. UA.
150 Pr 24 kr

98 Büchlein iſt em katholiſchen Geſellenverein u
München gewidmet un entſpricht ganz gut der Abſicht ſeines
Verfaſſers. Die Gebete ſind herzlich, fromm nicht allzu—
ange un für die gewöhnlichen Bedürfniſſe berechnet. uch
die Belehrungen können Nutzen ſtiften. 7 Die Wahrheiten,
welche junge, chriſtliche Leute öfters beherzigen ſollen,“ ſind
zumeiſt der bekannten Schrift Segurs entnommen. Die
Poeſien des Büchleins in gutgemeint.

Fuhlrott Joſeph, Pfarrer 5  U Kirchworbis, keine
Sünde mehr! Sechs Faſtenpredigten. Augsburg 1855
Karl Kollmann. Pr 27 kr Der Ertrag zu einemguten Zwecke
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wé erden un in dem vorliegenden Büchlein wahr⸗

haft erſchütternde Predigten über die Bosheit die Folgen
der Sünde geboten. Der Herr Verfaſſer iſt offenbar von

ſeinem Gegenſtande ganz durchdrungen U  1 Heſitzt ſchöne
SeineKenntniſſe u der heiligen Schriſt Uund den Vätern.

erſte Predigt zeigt, daß Iu Dder Todſünde die größte Bosheit
gegen Hott überhaupt und gegen Jeſum Chriſtum insbeſondere
liege. Die zweite legt dar, wie ſehr der Sünder gegen ſeine
Seele frevelt, deren Werth ein 0 großer, deren Verluſt ein

unermeßlicher iſt In der dritten beginnt en, die Unheil—
vollen Folgen der Sünde z ſchildern, indem ſie ein unglück—
ſches Leben und inen unglücklichen Tod bereite. 57

ſau,

das Recht der ErſtgeburtE erzählt Uuns das Wort Gottes
an ſeinen Bruder Jakob verkauft hatte, ging von daunen

achtete für gering, was er gethan; als er aber ſah, daß
Jakob den Segen eines Vaters erhielt; als erkannte, daß
er dieſen Segen verloren: da fam EL zur Beſinnung n er

ſeuf

*

*

te u wehllagte über ſeine begangene Thorheit (irrugiit
Clamore magno Genes. . Das Chriſt iſt das getreue

eines Süunders Uun eines Todes Der Dieb,
er ſeinen Diebſtahl vollführt, geht vO dannen achtet
für gering, Wwa Er gethan: der unzüchtige Jüngling,

EY ſchamlos ſein Laſter ausgeübt, — unkeuſche Jung⸗
frau, ſie das Kleid der Unſchu leichten Kaufes dahin—
gegeben; der Ehemann die Ehefrau, wenn ſie das Band
der Ehe durch Treuloſigkeit zerriſſen, ſie ehen von
dannen In achten gering, was ſie gethan, der Mein⸗
eidige, venn er durch Lügen und falſchen Schwur ſeinen
Zweck erreicht, ſeinen ungerechten Prozeß gewonnen, geht
von dannen und achtet für gering, va Cr gethan;
der Gottesläſterer, wenn in Geſellſchaft Gleichgeſinnter
Gott, ſeine Heiligen, ſein heiliges Evangelium geläſtert, geht
von da:nnen un aAchtet für gering, was 6 gethan;
der unbußfertige Chriſt, Er Einmal m Jahre gebeichtet,
leine Sünden bekannt, große verſchwiegen dennoch von
ſeinen Sünden Losſprechung erhalten, geht von dannen un
achtet für gering, Va Er gethan; aber armſeliger
Sünder, unglücklicher Sünder: S kommt die Todesſtunde,
die Stunde, n welcher auf den Segen, auf die Liebe des
Vaters jener rechnen darf, welcher ein Recht darauf
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hat; die Stunde, V welcher jener vom Vater da oben Y·
ſtoſſen wird, der wie au ſein Recht auf den Segen Aun
die Liebe des Vaters durch die Sünde verloren hat; ich
ſage, eS kömmt die Todesſtunde und unglückſeliger Sün
der du wir nich mehr dannen ehen können, nicht
mehr gering achten, vas du vollbracht; nein höre noch-—
mals, der unglückliche Eſau eufzte wehklagte über ſeine
begangene Thorheit Uun du wirſt ſeufzen un wehklagen über  „
deine Sünden Laſter“ 41, 42) Die vierte Predigtführt den Sünder vor das Gericht Gottes Wahrhaft er
greifend ſind jene ——  tellen derſelben, V. denen die verſchiede—

Ankläger des Sünders vorgeführt werden, ſeine Mitſchul—
igen, die durch ihn Leidenden, ſein Namenspatron, ſein
Schutzengel, alle Engel un Heiligen, der Teufel, endlich
das Blut eſu Chriſti ſelber. Die fünfte Predigt läßt un
die Flammen der Höll. ſchauen, die letzte den Verluſt des
Himmels ermeſſen. Möchten leſe Predigten oft beherzigetwerden!

Franke M A, Die katholiſche Leichenrede,
eine reichhaltige Materialienſammlung für den jüngeren Kle
ru Augsburg 1856 Karl Kollmann 9 Pr
39 kr

Der durch anderweitige homiletiſche rbeiten n weiteren
Kreiſen bekannt gewordene Herr Verfaſſer des vorliegenden
Werkchens hält der „katholiſchen Leichenrede“ eine warme
ologie. Wir müſſen offen geſtehen, daß dieſelbe un nich
von der abſoluten Vortrefflichkeit un Nützlichkeit dieſes
Zweiges der irchlichen Beredſamkeit zu überzeugen vermochte

vir amit ſehr zufrieden ſind, daß Er In Oeſterreich bis
zUur Unde vͤllig brach ieg Anders mag eS In Gegen—
den ſein, 0 die Katholiken n der Diaspora ehen ort
möchte eS U des Gegenwichtes halber gerathen ſein, die
Leichenrede nicht 5 vernachläſſigen, velche inen ſo weſentli—
chen Beſtandtheil des proteſtantiſchen Begräbnißeeremoniels
bildet Die Materialien jedoch, welche der gelehrte Herr Ver—
faſſer zu Grabreden bietet, in aller Empfehlung würdig.Er hat die koſtbarſten Perlen aus dem Schatze der eiligen
Väter hervorgeholt eS wird ihm jeder Seelſorger, weil
Er ſich, Er auch ni gerade Leichenpredigten zu halten
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hat, doch vielfach mit dieſen und verwandten Stoffen beſchäf—
tigen muß leſe reiche Ausheute Dank wiſſen Die
gedruckten deutſchen Leichenreden kommen n dem Schriftchen
ſchlecht — und, ſoweit wir ſie kennen, auch nicht mit Unrecht.
Einzelne ehrenvolle Ausnahmen macht der Herr Verfaſſer ſelbſt
as Schriftchen iſt jedenfalls aller Beachtung würdig.

Wörner Heinrich Roman, Kaplan an der Pfarr  7  2
kirche zu Inſerer liehen Frau n Aſchaffenburg, Licht oder
Finſterniß, ahrhei oder Lüge, Segen oder Fluch
Zwölf Faſtenpredigten über die wichtigſten Fragen der gegen⸗
wärtigen Zeit Regensburg 1856 Friedrich Puſtet

VI 262 Pr. 1 Mze
Es iſt jedenfalls eine der bedeutenderen Erſcheinungen

der täglich immer mehr anſchwellenden Predigtliteratur, die
da vor un ieg Der Herr Verfaſſer ennt die eiternden
Wunden der Zeit un hat Muth genug mit dem ſcharfen
Meſſer der Wahrheit in dieſelben ſchneiden Zudem
er unerſchüttert auf eMm Boden der Kirche und hat hiemit
den richtigen Standpunkt gewonnen, von dem aus allein der—
lei brennende Fragen mit Maß un Umſicht behandelt werden
können. Einen Doppelcyklus von je ſechs Faſtenpredigten enthält
das Buch Die erſten ſechs ſtellen die Lehre der Kirche von den
verſchiedenen Ständen des Lebens dar. zeigt, daß die
Armuth weder Unglück, noch Schande, ſondern ein Vorzug
vor Gott, eine günſtige Vorſtufe zum Himmel, ein Ehrenſtand
vor der triumphirenden Ir ſei ſtellt dar, daß
der Reichthum ui eigentliches, wahres un volles Beſitz
hum;, ſondern lur anvertrautes Ut iſt Gott iſt der ein—
zige und wahre Obereigenthümer, der Menſch Iur Verwalter

un lehren, daß die Oberen ihre Gewalt von Gott
Aben, Ehre Gottes un eile der Menſchen und
daß Dienſt keine Schande, ſondern vielmehr Ehre, kein Nach—
theil, ondern vielmehr Vortheil ſei für Zeit un Ewigkeit.

behandelt die e  re der Kirche dem unverehlichten
Stande, —  — katholiſche Anſchauungsweiſe der Ehe
Der zweite Cyklus ſtellt die wichtige Lehre von der chriſtlichen
Familie dar Aus ihrem Urſprunge und Zwecke entwickelt
CTI die Würde der Familie, zeigt, daß Alles (Nu der Familie
vergeblich baut, wenn ſie nicht hauen hilft und geht
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dann auf die einzelnen Familienglieder ein, indem er die
Würde und Bürde des Mannes; die eele der chriſtlichen
Familie, das Weib als Ehegattin, Haͤusfrau und Mutter;
(u Liebling der Familie das in nach dem Werthe, den
eS für die Familie hat un nach der Sorge, welche ihm die
Familie ſchuldet ndlich bas Verhältniß der Geſchwiſter
zueinander ſchildert. Die Sprache dieſer Predigten iſt einfach,
aber gewählt, wie eS für ſolch' ein Auditorium ſich geziemte, die

WirDispoſition refflich, die nwendung gelungen
pfehlen leſe Predigten herzlich

Meilinger J., Der ehrwürdige Bartholomäus von
den Martyrern, Erzbiſchof Braga M Portugal. uüch
em Spaniſchen bearbeitet. Regensburg 856 Friedrich
Puſtet S VIII 328 Pr 1 fl 48 kr

Es 1  2:— ein offenbar günſtiges Zeichen der Zeit, daß nan
ſich n Unſeren Tagen mit den hervorragerenden Geiſtern der

Soll die Ge⸗kirchlichen Vergangenheit ſo emſig beſchäftigt.
genwart entſchieden zur Kirche, u der lein ihre Rettung

he Heil iegt, zurückkehren, ſo muß ſie die Aden, die
ſie mit einer beſſeren Vergangenheit verbinden die ſie in
ihrem Vernunftſtolze un ihrer Syſtemmacherei ſo leichtſinnig

dieabgeriſſen, wieder anzuknüpfen ſuchen Sie muß in
Schule der Geſchichte gehen Uun Hel jenen großen Männern
erf lernen, was kirchliches Bewußtſein, Muth Entſchie—
denheit iſt was katholiſcher Glaube un kaͤtholiſche Liebe

Esauch Iu den verkommenſten Zeiten F wirken vermögen.
haren auch die Tage nicht ſonnig;, M denen Bartholomäus
de Martyribus ebte arbeitete Drei Jahre vor eR großen
Kirchenſpaltung, die ſo unſägliches Unheil üher  * Europa brachte,
erblickte er 0  1 Liſſabon das Licht der Welt und wie das Leben
der Kirche In jenen Zeiten überhaupt en Kampf Streit
geweſen, ſo var e6 auch mit em Leben dieſes thre reuen
Kindes beſchaffen. Im Jahre I.  528 trat Bartholomäus u
den Orden des heiligen Dominikus Uun erwarb ſich in der
Einſamkeit der Zelle jenes gründliche Wiſſen, jene Stärke
des Charakters jene kernige Frömmigkeit, die ihn ſpäter
U einer o ausgezeichneten Thätigkeit befähigten. Noch ſehr
jung wählte in der Infant Don Louis um Erzieher
Lehrer ſeines Sohnes un an die zwanzig Jahre lehrte Grer
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Bartolomeo mit allgemeinem eiſfalle die Theologie zu Dbra
Später var er zum Prior 3u Benfica erwählt Doch er

te nich lange in dieſem, ihm ſo lieben un gefegneten,
Wirkungskreiſe verbleiben; 7*  Q beſchloſſen, dieß Licht
auf den Scheffel U ſtellen. Der erſte Stuhl Portugals, das
Erzbisthum zu Braga, war erledigt. Die Regentin hatte
wohl ihre Augen anfangs auf den berühmten Ordensgenoſſen
un Freund unſers Bartholomäus, den ehrwürdigen Ludwig
von Granada, geworfen, allein eS gelang dem Letzteren die
af von ſich abzuwälzen und auf Bartholomäus aufmerkſam
zu machen. Lange und hartnäckig weigerte ſich ieſer, erſ
die Androhung des großen Kirchenbannes fönnte ihn hewe—
gen, das Erzbisthum anzunehmen einen olchen Kampf
koſtete dieſer Gehorſam, daß er n eine lebensgefährliche un
langwierige Krankheit verfiel. u em erzbiſchöflichen Stuhle
verband CR das abgetödtete Gehetsleben eines Ordensmannes
mit en Eifer eines ausgezeichneten Biſchofes. Seine Amts
führung voll Liehe un Sanftmuth, obwohl es ihm aun
jener Entſchiedenheit un jenem Ernſte nicht fehlte, die zur
Ausrottung veralteter Uebel unumgänglich nothwendig ſind
Anderhalb Jahre 9 er ſo mit großem Segen In 2  —  iner wei—
ten Diözefe, die vierzehnhundert Pfarreien zählte, gewaltet,
als ihn die Eröffnung des onzils Trient aus der Hei
nath rief. Hier entfaltete er eine beſonders hervorragende
Thätigkeit. Viele der Reformationsdekrete, V B das üher
die Reſidenz, das über die Ernennung der Biſchöfe W.

un Arheiten
verdanken ihren Urſprung ſeinen eindringlichen Anſprachen

die Verhandlungen des Konzils auf zwei
Monate unterbrochen erd mußten, benutzte er leſe Gele
genheit, nach Rom 5  U gehen, um eM Pabſte ſeine Ehr⸗
Urcht zu bezeugen. So ein ausgezeichneter Empfang ihm
jedoch daſelbſt bereitet wurde, der Wunſch ſeines Herzens das
Erzbisthum reſigniren zu können, ward ihm Uicht rfüllt Er
reiſte nun wieder nach Trient, den noch übrigen Sitzun—

des onzils beizuwohnen. In ſeine Diözeſe heimgekehrt
die deshatte X mehr dafür Sinn Verordnungen

Konzils 1*  N Werk zu ſetzen welchem ifer, welcher
Umſicht Uun Milde Er dieß that, mag n Uche ſelber
nachgeleſen werden Er itt viel Nnter den fortlwährenden
Kämpfen, die ihm theils ein Amt, heils die damalige
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politiſche Lage Portugals verurſachte. Endlich ward ihm
nach einer vierundzwanzigjährigen Regierung geſtattet, ſich
wieder in die Einſamkeit des Ordenslehens zurückzuziehen.
Acht Jahre jente er noch in derſelben Gott, die letzten
Jahre Ulnnte einem ſich ſteigernden Siechthume eines
ſchwächlichen Koͤrpers mM ſechszehnten Uli des Jahres
590 zwiſchen ſieben un acht Uhr Abends hob Er noch
einmal Augen Hände zum Himmel empor un gab
dann ſeinen Geiſt zurück. Mehrere Wunder verherr—
lichten ſein Andenken, Gregor der XVI hat ihn im Jahre
1845 für ehrwürdig rklärt —  HOe Meilinger hat die Biogra⸗
Ne des großen Mannes meiſt nach einem kleinen Schriftchen
Ludwigs von Granada nach einem Tagebuche des Seli—
gen gefertigt. Sie iſt intereſſant un ießen geſchrieben un
bietet jedem Prieſter eine belehrende, erbauende un erquickende
Lektüre.

Eberhard Anton, Dekan un Kelheim, Göttliche
Nachtlampe Ein Büchlein vom Glauben Regensburg
1851 Friedrich Puſtet. S 176 Pr kr

Eine Schrift des vielgenannten Kanzelredners un
Streiters ür die katholiſche Sache, Anton Eberhard, iſt ſchon
aRAn un für ſich von h  ohem Intereſſe. Es gelüſtet uns, dem
Manne, wir ſchon mehrmals der Rednerbühne mit
ſo großer Kraft und. Gluth der Ueberzeugung ſprechen hörten,
V. die ſtille Werkſtätte des Geiſtes zu folgen I  I ſchauen,
was daſelbſt geſchaffen un gewirkt wird zur Ehre Gottes

Ein leines, Vund ſeiner Unbefleckten Braut, Der Kirche
ſpruchsloſes Büchlein liegt, vor Uns, der hochwürdige Herr
Verfaſſer elbſt ſagt bvon ihm, daß eS „ein armes Iu un
ſchlecht gekleidet ſei un Hunger und Durſt habe“ und hittet,
daß nan e „gutmüthig aufnehmen möge, WO eñ anklopfe,

N was willdenn * habe ſelber auch ein gutes Herz 17
dieß Kind lein? Es will nach (u Reiſeſcheine des Autors
einen Mann, der die bloß menſchliche Wiſſenſchaft der Wiſſen⸗
chaft des Glaubens vorgezogen hat, über ſeinen folgenſchwe—

Irrthum aufklären und ihn wieder auf den demüthigen
Weg des Glaubens führen. U mit welchen Mitteln ſucht
es ſeine Aufgabe erreichen? Es kommt 5erſt auf
den Satz zu prechen daß „der Glaube für das unmün⸗
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dige olk ſei; daß die Wiſſenſchaft den Glaꝛuben erſetze und
ein Gelehrter ſeiner Weisheit ein Armuthszeugniß ausſtelle,

Nachdem eS dasvenn er ein gläubiger hri werde.“
Irrige dieſer Behauptung aus der Geſchichte des Chriſten—
humes nachgewieſen, zeigt es, daß der Glaube geradezu die
Sache eines dlen Geiſtes un Herzens ſei H gelungen
ieſe Argumentation iſt, ſo dürften die Sätze: „Gewiß iſt der
Glaube auch für das Volk, für die Maſſe, weil für die
ganze Menſchheit; allein das folgt in em, was des
Geiſtes iſt, nicht der Ueberzeugung, ſondern der Ueberredung
un dem Beiſpiele. Wenn unwiſſende einfältige Leute,
venn gemeine Naturen gläubig ind; ſo ſind ſie e bloß
äußerlich un ehen dadurch ein Beweis, daß der Glaube

mit einem edlen Geiſte m Verbindung ret'  2  U kann,“
mancher Mißdeutung unterliegen Uun ſo allgemein hingeſtellt
manche Beſchränkung erfahren. as Büchlein erweiſt nun
den Satz des heil Bonaventura: Fides Ornat rationem
legt dar, daß der Glaube keine Demüthigung der Vernunft,
keine unwürdige Knechtung des Geiſtes deßwegen ein
Hinderniß M Fortſchritte der höheren Wiſſenſchaft —  — dd er
vor allem ein Verſetztwerden V eine abſonderlich gnadenvolle
Beziehung ur 0  ei ſt, freie Zuneigung des Geiſtes
langt M über die wichtigſten Probleme der Wiſſenſchaft die

Es entwickelt das Ver—ſicherſten und klarſten Aufſchlüſſe gibt.
hältni des Glaubens zUum llen un zeigt, daß der Glaube dem
Rationaliſten etwas ganz Unverſtändliches ſei, weil er zunächſt
ein göttliches Schaffen N ei  E im Willen des Men—

CUu iſt Iſt aber der Glaube en göttliches Schaffen,
ſo muß der Herr Verfaſſer das Verhältniß des Glauhens
zur Gnade beſprechen. Endlich zählt er die traurigen Urſa⸗
chen auf, welche den Unglauben erzeugen un ſtellt Uletzt
das Verhältniß des Menſchen zUum Glauben dar Wir können
das Büchlein lnicht genugſam allen denkenden Chriſten
namentlich jedem Theologen empfehlen. iſt die Arbeit
eines von wahrer Ueberzeugung durchdrungenen Geiſtes Der—
elbe ging eifrig Iu die Schule der ＋

vrift un der heiligen
Väter. Namentlich hat eu, wie die häufigen, treffenden Citate
beweiſen, dem großen heiligen Thomas ein gründliches Stu—
dium gewidmet. Die Sprache iſt del und he—
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ſtimmt. Sie erinnerte uns, wie die ganze Anlage des Buches
oft ul des ſeligen Kornmanns gediegene Schriften.

Hirſcher Dr Johann Baptiſt, die Sorge für
ittlich verwahrloste Kinder IN Betrachtung
gen. Freiburg N Breisgan 1856 erder'ſche

O Ver—
lagsbuchhandlung. S 51

Bis zur Stunde hat ſich der greiſe hochwürdigſte Herr
8Domdechant Hirſcher einn jugendliches Herz bewahrt,

varm für die leidende Menſchheit ſchlägt Seine reiche Er
ahrung weiſt auf Ene offene Wunde der Zeit hin und moi
gewohnter ilde un Mſt 11 er ſie zu heilen (Es
1u die ſittlich und religiös verwahrloſten Kinder leſe zahl⸗
reichen Kandidaten eine N Erſchreckliche anwachſenden Pro⸗
letariates, we dießmal ſeine Sorge IN Anſpruch nehmen
Nachdem TL die Pflicht, dieſer unglücklichen Geſchopfe
erbarmen, auf das klarſte un herzlichſte dargethan, beweiſt
En, daß leſe Obſorge vornehmlich der I obliege und
hierin lur ihrer angeſtrengten Thatigkeit ein befriedigen—
des Reſultat zu erwarten ſtehe Er geht uUunn u die Orgar
niſation dieſer Thätigkeit, die, venn . 2  e den Biſck
der Diözeſe zum Brennupunkte aben müſſe, näher m
Einzelnen dürfte Vieles Ur Interbringung ˙ cher Kinder
bei rechtſchaffenen Perſonen oder n chr Familien ge⸗
ſchehen Wo jedoch das Uebel peiter Aum ſich gegriffen, könnte
nur u Errichtung dvon geſchlechtlich getrennten Rettungs⸗
häuſern, die nier der Obhut der I aGM beſten vou geiſt⸗
lichen Orden geleite werden, Abhilf geſch ehen Die
dem hochwürdigſten Herrn Verfaſſer angegebenen Bildungs—
und Beſſerungsmittel dieſer Häuſer ſind ehr praktiſch Uun
ihrem Zwecke vollkommen entſprechend. öch dieß echt
katholiſche Samenkorn wahrer Nächſteultebe vielen Herzen
keimen, gedeihen und reiche Früchte bringen!

Schmitz Dr J. A., Profeſſor ant königlichen
Lyceum f Regensburg, Die Ir an ihren gottes—
dienſtlichen

24 Handlungen. it erzbiſchöfl. Approb Frei⸗
Urg uIm Breisgau 1856 Herder'ſche Verlagsbuch—
handlung. 461

Der Herr Verfaſſer bietet un u vorliegenden Werke
—  —. recht opuläre Liturgik Er vurde zu dieſer Arbei
durch die Aufforderung der ochwürdigſten Biſchöfe des öſter⸗
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reichiſchen Kaiſerſtaates angeregt, welche Q  — zehnten Dezem
ber — einen allgemeinen Konkurs zur Ausarbeitung meh⸗
Y Religionslehrbücher eröffneten. Inter dieſen efand ſich
auch eine Darſtellung der „Gottesdienſtlichen Handlungen
der katholiſchen Kirche, die den Inhalt der Glaubens—
Sittenlehre dem Schüler vergegenwärtigen un zugleich ſeinem
Herzen nahe egen 0

Der Herr Verfaſſer ging mit Liebe an die Arbeit, allein
ſie wuchs ihm Inter der Hand zu einem ſolchem Umfange
an, daß ſie oben angedeuteten Zwecke nich mehr ent  7
ſprechend ſchien Na ch drei Jahren entſchloß er ſich, Außen

angeregt, das Werk veröffentlichen. Unter den
un bekannten opular liturgiſchen Werken dürfte eS das
vollſtändigſte ſein. Es iſt mit ſichtlicher Liehe für die Sache,
mit großem Fleiße, in einer klären, verſtändlichen edlen
Sprache geſchrieben und gauz geeignet, N. den Kreiſen, für
die eS heſtimmt iſt, ſegensvoll I wirken. Aus der Beſtim-⸗
mung des Menſchen entwickelt er kurz die othwendigkeit des
außeren Gottesdienſtes bringt ſeinen Stoff inter zwei
Hauptabtheilungen, deren erſte die gewöhnlichen gottesdienſt—
lichen Handlungen der Kirche, deren zweite das Kirchenjahr

die außerordentlichen gottesdienſtlichen Handlungen be—
pricht Die erſte Abtheilung beginnt mit der Lehre
Gehete Wir Atten hier eine ſchärfere Unterſcheidung
zwiſchen innerlichem äußerlichen Gebete in eine Hervor—
hebung der Vorzüge des gemeinſamen Gebetes gewünſcht.
Das, was die Kirche eigentlich Uunter dem innerlichen Gebete
verſteht, iſt In er Definition des Herrn Verfaſſers nicht be—
Uhrt ſchon das Gebet als eine äußerlichen
Gottesdienſte gehörende Handlung zur Sprache ommt, mußte
vor llem des gemeinſamen Gebetes ausführlicher gedacht
werden Daß das zweite Kapitel von dem heiligen Meß⸗
opfer, Als dem Centrum des katholiſchen Kultus, handelt, iſt

zU billigen. as dritte Kapitel beſpricht die Ausſpen—
dung der heiligen Sakramente, das vierte den chriſtlichen
Unterricht, das ünfte die verſchiedenen Arten kirchlicher An⸗
achten un Segnungen. Sechs ſieben handeln von
em katholiſchen Kirchenjahre Uun deſſen Feſten. E rech
brauchbares Sachregiſter erhöht den Werth des Ganzen.

24*
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Kankoffer Ignaz, Rath, k Schulrath Sekre⸗

tar der nu. Statthalterei 20 20., Handbuch der Pa⸗
tente, Geſetze un Verordnungen, welche für Kultus

Unterricht Dezember 1848 bis Ende
Dezember 1854 erſchienen ſind In alphabetiſch chro
nologiſcher Ordnung un Iu ſyſtematiſcher Verbindung. Wien
1855 Mechitariſten-Kongregations-Buchhandlung
S 295 Pr

Eine ehr fleißige und brauchbare Zuſammenſtellung und
Sammlung aller auf Gehiete des Ultus Unterrich—
tes in dem bezeichneten Zeitraume erfloſſenen Verordnungen
der kaiſerlichen Regierung. 5Neben dem praktiſchen Intereſſe
des Buches iſt eS gewiß für jeden Katholiken Ußer erfreu—
lich, aus jeder Zeile desſelben das Wohlwollen, welches die
gegenwärtigen Lenker des Staates für die katholiſche Kirche
hegen, hervorleuchten 5 ſehen

Ambach ꝰvon Eduard, Verfaſſer der Kinder der
itwe, Das einſame Gefängniß, oder: wie die

Felſen, I ſich die Sünde VN der Kraft des Gebetes
Eine lehrreiche religiöſe Erzählung, der reiferen Jugend
un em chriſtlichen Volke zur Erläuterung des Begriffes:

N  kit einem Stahlſtiche.Strafe ſohl beſſern, gewidmet.
Wien 854 Druck un Verlag der Mechitariſten-Kon⸗
gregations-Buchhandlung. XI un 168 Pr kr

Konrad, der Sohn eines ittlich und religiös verkom—
menen abriksarbeiters, wird Ur den Vater ſelbſt auf Ab—
wege geführt. Die Bemühungen der frommen Utter werden
n dem böſen Beiſpiele un den läſternden Reden des Man—
nes Schanden. Es iſt eine ekelhafte igur dieſer Fabriks—
arbeiter, dick gefüttert von der modernen religiöſen un politi—
hen el  eit, Aun leider müſſen wir geſtehen, aß ſie der
Herr Verfaſſer treu nach dem Leben kopirte Der Burſche
wächſt In dieſer verpeſtenden Atmoſphäre auf, wird ieh un
endlich Todtſchläger. Die modernen Beſſerungsanſtalten außern
auf ihn ihre gewöhnliche Wirkung, ſie erſticken In ſeiner Seele
den letzten Funken von Reue und Scham. Endlich Ucht ſich die
Gemeinde des verſtockten Böſewichtes 3 entledigen un
ſpedirt ihn über  8 Meer. Ur neue Verbrechen. gelangt er

Dießauch dort u  8 Gefängniß un n Einzelnhaft.
beſſert ihn un rettet ihn für die Geſellſchaft Der pſycholo—
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giſche Gang 9

ſeiner Bekehrung iſt gut geſchildert ind wir
wundern un nur, daß der Herr Verfaſſer, der von den beſten
Geſinnungen durchdrungen ſt, V. dem vorliegenden Buche den
kirchlichen Gehorſam ganz heſonders betont un ogar für die Miſ

2
ſtonen eine Lanze richt, n dieſem Falle der ſpezifiſch kirchlichen
Bekehrungs⸗— U Beſſerungsmittel aum gedenkt. Auch der
Vater kömmt nach Amerika un wird durch das eiſpie des
Sohnes gebeſſert. Die Sinnesänderung eines ſo har geſot—
tenen Sünders ſchein un jedoch zu wenig motivirt. Wir
fönnen das Uch als ein lehrreiches und erbauendes Geſchenk
—*  für die ugend herzlich empfehlen.

Ambach von Eduard, Perfaſſer der Kinder der
Witwe, Der Seelſorger, oder das praktiſche Chriſtenthum
als ſicherer ührer zum zeitlichen un ewigen Heile. Eine
nützliche und religiöſe Erzählung zul Erkenntniß des Guten.
Dem Volke und der reiferen Jugend gewidmet. Wien 1855
Druck un Verlag der Mechitariſten -Kongregation.

XIV 23 Pr
98 vorliegende Buch ührt Uun die ſegensvolle Tha  2

tigkeit eines heiligen un eifrigen Prieſters In den verſchieden—
en Beziehungen vor Es iſt reich an ſpannenden Ereigniſſen

erſchütternden Scenen un wird kaum verfehlen, die Ab  —
ſicht zu erreichen, welche der Herr Verfaſſer V der Vorrede
mit den orten ausſpricht; „Mein Wille iſt der z u nützen,
un venn ott demſelben die eihe nicht verſagt, o dürfte
manches gute Samenkorn, m die Gemüther geſtreut, 5  U ſol⸗
hen Früchten ſich entfalten, die ohne den Strahl der Sonne
reifen, Ur  * die den, welcher ſte beſitzt, Muern un für die
Ewigkeit, beglücken.“ Es ann namentlich der gegenwärti—
— Generation nie nahe — gelegt werden, daß unſere
ſittlichen un geſellſchaftlichen Zuſtände, über deren Miſere
Udlich Alle Parteien einig ind, in u Glauben un in
der Liehe der Kirche ihre eilung finden. lus dem Glauben
der Kirche, dem theoretiſchen Chriſtenthume, venn man eS ſo
nennen will, entſprießt ihre Liebe, das praktiſche Chriſtenthum,
wie eS ſich in allen ihren Anſtalten un V. jenen Individuen
kundgibt, die ihrem Geiſte durchdrungen Iu Uebrigens
möchten vir die Liebe, das praktiſche Chriſtenthum, Vor dem
theoretiſchen dem Glauben nich beſonders betonen, weil
die rſtere Ohne dem letzteren nicht exiſtirt.
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Müller Dr Philipp, freireſignirter Schulinſpektor
und Pfarrer, jetzt Profeſſor der Kongregation der Brüder
8  U chriſtlichen Lehre u Naney körreſpondirendes Mitglied
der literariſch-kritiſchen Geſellſchaft des heiligen Paulus zu
Paris, Die römiſchen Päpſte, oder Geſchichte der Ober—
häupter W Dreizehnter, vierzehnter, fünfzehnter
an 438, Pr. fl 30 kr, 602, Pr fl.,

S 413, Pr kr Wien 854 un 1855 Mechi⸗
tariſten⸗Kongregations-Buchhandlung.

Die vorliegenden Bände dieſer uns ſchon öfters
angezeigten Geſchichte des römiſchen Pontifikates enthalten das
Leben der Päpſte der Hälfte des dreizehnten vis zum
Beginne des ſechszehnten Jahrhundertes Cöleſtin beginnt
den Reigen, Leo hlie ihn Wo eS anging, benützte der
Herr Verfaſſer Damberger's ſynchroniſtiſche Geſchichte, ein Werk,
das an ſcharfer Kritik wenig zu wünſchen übrig läßt Seine
Darſtellung iſt größtentheils apologetiſch un wenn er auch
manchmal bei der Schilderung des Aufenthaltes der
Päbſte zu Avignon, Aleranders des U des Guten
8 viel thüt, ſo Inn nan im Allgemeinen erwiedern, daß
ſeine twas 5 hellen Tinten doch noch n gar keinem Ver—
hältniſſe z3u den maßloſen Verläumdungen ſtehen, mit
die proteſtantiſche un rationaliſtiſche Geſchichtsforſchung die
Oberhäupter unſerer Kirche überſchüttet haben Wir wünſchen
dem Werke einen gedeihlichen Fortgang.

Gaſſer M., Kanonikus des Kollegiatſtiftes zu Bo
zen, Der engliſche Jüngling Aloiſius Gonzaga, das
ſchönſte Orb! für Chriſten, die ernſtlich nach der Liebe Got
tes trachten. Ein vollſtändiges Lehr un Gebetbuch für Alle,
die zur Ehre dieſes Heiligen die ſechs Sonntage halten wollen.
Mi einem Stahlſtiche. Zweite Auflage. Mit fürſtbiſch 1
Bozen. 856 Fr. X Promberger. U 260

Die Andacht zum heiligen Aloiſius ift auch In unſeren
Gegenden Q verbreitet un nich wenige Gläubige pflegen
die ſechs Sonntage dieſes Freundes Gottes u halten
Seelſorger Anleitung Belehrung hierüber 0 bitten
In dieſem Büchlein findet er, was er rauch Er wird
eS nicht ohne Nutzen In die Hände ſeiner Pflegebefoh—
enen legen. Es zerfällt Iu zwei Theile, deren erſter die
Biographie des Heiligen, Erzählungen un Betrachtungen
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über deſſen glänzende Tugendbeiſpiele deren zweiter die
gewöhnlichen Gebete eines Chriſten, verſchiedene romme An  4  2
muthungen. Herzensergüſſe U. W enthält. Die Betrachtun—

in klar den Bedürfniſſen entſprechend, die Gehete
kernig un innig gehalten. Wir zweifeln nicht, daß das
Büchlein vielen Segen ſtiften wird.

Fiſcher Martin, arrer in Flühli, Kantons Luzern,
die Sonne un die Roſe, Andeutungen 8 einem gründ⸗
ichen un ruchtbringenden, theoretiſchen un praktiſchen Kom-—
munionunterrichte mit Benützung der Schule Luzern 1856
Kaiſer'ſche Buchhandlung. u 289 Pr 1fl Alr

Es iſt klar, daß die Ertheilung eines gründlichen und
fruchtbringenden Kommunionunterrichtes eine Sache vom höch—
ſten Belange ſei Der Eindruck, den der eL Empfang dieſes
heiligen Sakramentes auf die Kinder macht, eiht meiſtens
für immer. Und doch hängt von dem oftmaligen und rechten
Genuße dieſer Speiſe der Engel nach en Ausſpruche der
ewigen ahrhei elber das geiſtige Leben des Menſchen ab
Der Herr Verfaſſer ſpricht daher mit Recht ſeine Unzufrieden—
hei übher jene Katecheten aus, velche mit Ertheilung dieſes
Unterrichtes bis auf die Faſtenzeit warten dann leſe
Frage Iu ehen der oberflächlichen Weiſe behandeln, Wie ein
anderes minder veſentliches Stück des Katechismus. Es
dieß allerdings E  für ein oder das andere Kind un für den
Augenblick genügen; allein für das pätere Leben des Men—
en iſt eine ſolche Unterrichtsweiſe ſtets gefährlich. Der
err Verfaſſer hat nun dieß wichtige Thema VN mehreren
Konferenz-Arbeiten genaduer abgehandelt un dieſe auf Verlan⸗
gen zun Drucke befördert. Er will, daß namentlich auf das
Gemüth der Kinder gewirkt werde un verbindet 9  er mit
eM Unterrichte öfteren Kirchenbeſuch un die Anhetung des

Wo dieß thunlich iſt, wirdallerheiligſten Altarsſakramentes.
* in der angedeuteten Weiſe gewiß Eindruck auf die jungen
Herzen machen. Seine Katecheſen über das heilige Meßopfer
un die Kommunion enthalten viel Materiale und auch die

Wenn ManBearbeitung desſelben iſt meiſt eine gelungene.
ches N denſelben die Faſſungskraft der Kinder zu überſtei—
gen ſcheint, o iſt e8 heils nicht für ſie‚ ſondern zuu Drien⸗—
tirung für den Katecheten, theils für den Unterricht Erwach—
ſener beſtimmt. Was der Herr Verfaſſer endlich über die
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Unterſtützung des Religionsunterrichtes durch den Lehrer be  2
tri iſt allſeitiger Beachtung werth. Kein Seelſorger wird
die Schrift ohne Utzen leſen

Renk Paul, Verfaſſer des Sursum Corda, Heim—
wärts aus der Fremde! Lieder un Reime! Ein Theil
des Ertrages ſt der Kirche zu Neuhaus dem Dioͤzeſan—
Knabenſeminär gewidmet. S Pölten 856 Q&  In Kom—
miſſion bei Paſſy un Sydy. S 299 Pr

ritual des Diöze—Der hochwürdige —  SOe Verfaſſer, Spi
ſanſeminars in Skt Pölten, beſchenkt U  18 da mit einem
Bändchen ſeiner poetiſchen Erzeugniſſe In der literariſchen
Welt iſt er durch das Sursum COrda eines Weiteren hbekannt
Ein lebendiger Glaube, ein aufrichtiges Mitgefühl für des
Nächſten

* ohl un Wehe, emn Arter Sinn für das wahr—
haft Schöne beſeelen leſe Lieder Reime, die einen vor  ·  2

herrſchend didaktiſchen Charakter haben. Es U In unſeren
Tagen, woOo ſich der ſchaalſte Unglaube ſelbſt der begabteſten
Geiſter bemächtiget hat, ordentlich vohl, einem Sänger 5  U
begegnen, dem —  — Lehre vont Kreuze keine Thorheit und kein

Namentlich haben un —  — Lieder auf einerAergerniß iſt
Wallfahrt angeſprochen. Wir geben Eines, das der Dichter

dem Bilde der Mater dolorosa I der alten Eiche 0  U
Maria Taferl ſang, As Probe:
7 ruht In Deinen Armen karia voll Erbarmen.

earia odt Dein So  U  N, An Liebe reich ind groß,
Der für un voll Crhbarmen Sei gnädig auch iuns Armen,

Verließ den Himmelsthron, Nimm un auf Deinen Schooß!
Sein üuge iſt gebrochen, unſ

re Väter hatten

So liebvoll einſt und lar In einer V  Tafe Raum
N fühlten ſich im aAttenU Hand un Fuß durchſtochen,

Voll Blut des Hauptes aar. m Deinen heil'gen Baum.
Sein Herz hat ausgeſchlagen, Im Land der alten Treue

Die Seite iſt durchbohrt, Verga Dich mancher Sohn;
Us Angſt und Qual und Plagen,Hilf ihm 5  Ur Buß' und Reue,

Zog ſeine Seele fort Hilf ihm zu Jeſu Thron!
Fur hat gelitten ann wacht in Deinem Schooße

Den ittern Kreuzestod, Er auf von!l ſchweren Traum'
Für ins hat geſtritten U II rünt jede proße
n Uuns verſöhnt mit ott. mM heil'gen Eichenbaum

Herr Jeſu Chriſt! wir danken Dein Sohn iſt auferſtanden;
Wie ſchallt der Ubel laut!Für Deine Lieb' und Gnad',

Nun führ' ins ohne Wanken Hilf auch u deutſchen Landen,
Dir nach den Leiden Der Ir  * ſeiner Braut!
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Zur Kompoſition und Deklamation,; namentlich für Ge
ſellenvereine, eignen ſich die meiſten dieſer Lieder trefflich.

Ritter Karl, regulirter Chorherr des Stiftes Florian,
Novizenmeiſter, Bibliothekar un Profeſſor des Bibelſtudiums
A an der dortigen Lehranſtalt, Der ſelige Petrus
Fourier, ein regulirter orherr des heiligen Auguſtin. Dar⸗
geſtellt in ſeinem Leben un irken. Nebſt einem Umriſſe
der Geſchichte der regulirten Chorherrn des heiligen Auguſtin.
Ein Beitrag zur Geſchi

chte des kirchlichen ebens, heſonders
M Anfange des iebzehnten Jahrhundertes. V  V  kit Beilagen. Linz
1855 Verlag von Franz Ignaz Ebenhöch. XII U. 414

Peter Fourier gehört inter jene auserwählten Prieſter,
die der franzöſiſchen V von Zeit zu Zeit zu ſenden
pflegte, die Zucht wieder herzuſtellen, der Erſchlaffung V  U
wehren, un den Strom ihrer Frömmigkeit lebendig zu erhal

Wenn ſich auch ſeine Wirkſamkeit nicht ſo ausgedehnt
geſtaltete, Hle die eines Franz von Sales eines heiligen
Vinzenz von Paul, ſo ſie gewiß für ſeine Verhältniſſe
nicht minder ſegensreich. Er 5  U Mirecourt, einem
Städtchen des Herzogthums Lothringen, N Jahre 565 gebo  5
ren —  2 Anlagen des Knaben, der ſchon rühe zum Dienſte
des Altares beſtimmt wurde, entwickelten ſich bei einer glück⸗

Seine Stu—ichen häuslichen Erziehung auf das Günſtigſte.
dien hbetrieb IM der Univerſität von Pont-a⸗Mouſſon mit
einem olchen ifer, daß Cr für den ausgezeichnetſten
gewandteſten enker 4  L..‚.  einer chule  V galt Dahei verbrachte er
die Tage ſeiner Jugend rein und fleckenlos, M Geiſte
der Abtödtung einer aufrichtigen Frömmigkeit. Sein Ruf
verbreitete ſich ſchnell. Die edelſten Familien Lothringens
hegten den Wunſch ihre Söhne ſeiner Leitung anzuvertrauen.
So eitete EL während er noch ſeine Studien betrieb, eine
leine Erziehungsanſtalt, auf welcher Gottes Gnade un Se⸗
gen ſichtbar ruhte. In ſeinem zwanzigſten Lebensjahre trat
r V das regulirte Auguſtiner-Chorherrnſtift Chaumouſey als
Novize ein. Wé  dlie gegen das Ende des ſechszehnten Jahr—
hunderte überhaupt die alten geiſtlichen Orden M Verfall
gerathen waren, verhielt 6 ſich auch mit Chamouſey. Fourier
legte vo das glänzendſte Zeugniß für ſeinen waͤhren Beruf
zum Ordensſtande adurch ab, daß er inmitten einer ſolchen
Umgebung den ei der Frömmigkeit Ulr Abtödtung reu
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bewahrte. Nachdem die theologiſchen Stuüdien zu Pont⸗a⸗
Mouſſon mit aller Auszeichnung vollendet un die eihen
empfangen hatte, ehte E im Stifte Da brachen nun
die heftigſten Verfolgungen Üüber ihn herein. Trotz ſeiner
Freundlichkeit, Geduld M  N  V  (de erbitterten ſich die Gemüü—
ther ſeiner zuchtloſen Brüder dergeſtalt gegen ihn, daß ſie nach
vielen rohen un gemeinen Quälereien ſogar verſuüchten, ihn

vergiften. Inter olchen Umſtänden war ſeines Bleihens
m Stifte nicht länger. Er übernahm mit inwilligung
einer Obern die Pfarre Mataineourt. Fourier ein Hei—
iger un vählte daher dieſe Pfründe, weil ſie ihm viel Ar-⸗
Het und wenig Lobn verhieß. Im Jahre 597 trat er die
Pfarre n un hieß eitdem allgemein der Pater von Ma—
taincourt. Seine Wirkſamkeit war daſebſt eine Höchſt ſegens—
reiche Die Gemeinde gänzlich verwahrloſt, zum Theile
der Häreſte verfallen, in iefſter religiöſer Unwiſſenheit aufge—
wachſen und ＋ allen Laſtern großgezogen. Unſer Seliger
nun unermüdet, dieſe Seelen zu retten Mit der herz⸗
gewinnendſten Freundlichkeit un Milde predigte E ihnen das
Wort Gottes un ieß eS ihnen durch ausgezeichnete Prediger
aus der Ferne verkünden. Zweimal die ZJoche hielt X Chri  2  2
ſtenlehre, ieß Urch die begabteren Kinder über irgend einen
Glaubensartikel, über die Schändlichkeit der Sünde, ihre
Strafe un die Mittel, ſte 8  1 fliehen, Vorträge halten, ver
ſammelte Tag für Tag in einem Hauſe je vier Familien mM
Kreiſe um ſich, erklärte ihnen die Heilswahrheiten in ihrem gan⸗
zen Umfange n mit unendlicher Mühe den Unterricht
ſo lange fort, bis Er die Ueberzeugung gewonnen, daß Alle
zu einem laren Verſtändniſſe des Evangeliums gekommen

Hatten ſeine Vorträge die Herzen His II. das Innerſte
er  üttert, ſo tröſtete er ſie mild nit den orten: 77  * häabt
aus Inwiſſenheit geſündigt, verzaget darum nicht, vertraue
auf Gott, kehret um zu M und Er wird ſeine Gnade Euch
nicht entziehen.“ —  —  — Tage brachte on fünf Uhr M‚  (Or
gens is in die dunkle Nacht m Beichtſtuhle zU, ſo die
wiedergewonnenen Kinder ſeiner Gemeinde ihren Sünden
zu reinigen un auf den Weg der Buße zu führen. Nachdem
Er dieſen guten Grund gelegt, beförderte E In ſeiner Pfarre
das Vereinsweſen auf die nachdrücklichſte Weiſe, Aum die EL⸗

zielten guten Früchte bewahren. Den Unverbeſſerlichen
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gegenüber entwickelte eR —  — ganze Energie einer wahren, kern⸗
aften Frömmigkeit. Ehe ſie eS ahnten, erſchien er plötzlich
mitten nter ihren Orgien, ſtürzte die Tiſche Am, erbrach
ihre Gläſer un Krüge, warf die Karten un Würfel n's
Feuer trieb ſie wie eine verirrte Heerde ſich her in die
Kirche Bei all' dieſen Mühen ührte E ein höchſt abgetöd—
tetes Lehen Damals ſchrieh er auch ſeine Paſtoralanweiſung
(Pratique des Curés) ein Buch voll Weisheit Innigkeit,
von eM nur zu bedanern ſt, daß N nich vollendet purde
Ueberdie ward er vielfach nit Abhaltung von Prieſterexercitien
un Volksmiſſionen betraut. Vielleicht brachten ihn die ſegens

2
vollen Früchte, ve  04 die I ſeiner Pfarrei Ur hn gegrün⸗
deten kirchlichen Vereine trugen, Uerſt auf den Gedanken, 8  wei
Kongregationen Jünglingen un Jungfrauen zu ſtiften,
die ſich nit der Erziehung der Jugend ihres Geſchlechtes zu
beſchäftigen ätten Der Grund zur Kongregation der Maän⸗

hald gelegt, allein ſie vollte nicht zu Stande kom⸗
nen Deſtoö herrlicher blühte die der Frauen auf ſie *  —
hielt ſchon nuter denn Dezember des Jahres 603 die Be
ſtätigung des Kardinal-Legaten Prinz arl Lothringen

der Benennung der Kongregation de notre QAnte. Da
der Selige von dem Herrn V  Um Werkzeuge der Reform

ſeines eigenen Ordens rwäh Prinz Karl von Lothringen
von Gregor XIV mit der Reform der Benediktiner regu⸗
irten Chorherren beauftragt, vermochte bei dem beſten illen

Glücklicher war der weiſenicht dieſem Auftrage zu genügen.
Biſchof von Toul Johannes Porcelets, ein Zeitgenoſſe
Freund des großen Bellarmins, der Gregor mit glei
cher Vollmacht ausgerüſtet vorden Von dem ganz rich⸗
tigen Grundſatze ausgehend, daß Ordensmänner durch
Ordensmänner desſelben Ordens gedeihlich un nachhaltig re
formirt werden können, legte Cr die 0 Angelegenheit in die
Hände unſers Paters von Mataineourt. Fourier ſammelte
jene Chorherren, die ſich der Verbeſſerung unterwerfen wollten,

ſich gründete ⁰ die Congregatio Canonieorum 1Cgu—
arum Salvatoris NOstri, der ſich ſpäterhin alle Chor⸗
herrnſtifte der Herzogthümer Lothringen Bar einverleihten

die m hohen lore tand, 3is ſie In den Stürmen der
franzöſiſchen Revolution unterging. Der Selige hatte mit heiliger
Klugheit die Wahl zum Generalate dieſer Kongregation V
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fangs von ſich abzulenken gewußt, der Tod ſeines Freundes
Guinet aber er  0 ihn au —  — der Geſellſchaft, die ihm
ihre Gründung verdankte Ur acht Jahre leitete er ſte noch
mit Weisheit, Milde un Kraft, bis ihn tt V ein beſſeres
Leben abrief, jene Krone der Vergeltung zu empfan⸗—
gen, die er ſich ſo heldenmüthig erſtritten Mehrere Wunder
verherrlichten ſein Lehen und ſeinen Tod. Benedikt der XIII
ſetzte ihn Ur ein Breve von 10 Jänner 1730 nter die
Zahl der Seligen. 98 iſt der Mann, deſſen thatenreiches,
eiliges Leben das vorliegende Uch mit wahrer Liebe für die

Sache, mit hiſtoriſcher Treue, Iu einer ſchöͤnen, edlen
Sprache ſchildert. Das Werk iſt eine willkommene Gabe,
die ſich erbauend inſtruktiv nicht bloß für den Ordensmann,
ſondern auch für den Seelſorger un Geſchichtsforſcher geſtaltet.
Moͤchte doch der Verbreitung dieſes wahrhaft Uten Buches
ui etwa der ganz ige Umſtand, daß eS auf dem Boden
unſeres engeren Vaterlandes gewachſen, hinderlich ſein. Wj  iu
ſind leider gewohnt, jährlich über die Gränze beträchtliche
Summen 222*  Ar Schriften zu ſenden, zu deren mypfehlung ſich oft
wenig mehr ſagen läßt, als daß ſie eS gut meinen, einen frem⸗
den Namen tragen un im Auslande gedruckt ſind Der An⸗
hang enthält werthvolle hiſtoriſche Dokumente.

Nickel Qr Adam, Doktor der Theologie, Dom⸗
kapitular 2 Das neueſte Offizium zur Feier der unbe—
fleckten Empfängniß der allerſeligſten Jungfrau Maria
Heiligkeit Pabſt Pius herausgegeben. Aus em Lateini—
chen Supplement zum römiſchen Brevier von Dr M
Nickel ran  Ur d 856 Sauerländers
Verlag.

Dieſe ehr gelungene Ueberſetzung des neueſten Offiziums
01 der Unbefleckten Empfängniß iſt ein Supplement zur deut—
ſchen Ausgabe des römiſchen Breviers esſelben Herrn Ver—
faſſers. Auch eine Ueberſetzung der Meſſe aAm e der unbe
fleckten Empfängniß, ſowie des apoſtoliſchen Schreibens unſers
heiligen Vaters über die bezügliche dogmatiſche Entſcheidung
iſt beigegeben. Format un Ausſtattung In dieſelben, wie
beim deutſchen Breviere. Auch für nicht Nichtbeſitzer des Bre—
vieres iſt dieſes Heftchen anwendbar, weil das ganze Offizium
ohne Citate Iu ſelbem enthalten iſt
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Dr Heinrich Förſter, Fürſtbiſchof, Der Weg nach
Golgatha und Emaus, drei Predigten gehalten in der
Domkirche zu Breslau Auf Begehr herausgegeben zum Be
en des Vinzenz-Vereines. Breslau 1855 FerdinandH Buchhandlung. S 42

Es iſt höchſt erfreulich, daß 2  — erhabene, mühevolle
Stellung, zu velcher ott den hochwürdigſten errn Verfaſſer
der vorliegenden drei Predigten berufen hat, ihm dennoch ge⸗
ſtattete, die Herausgabe eines Ieuen Erzeugniſſes

＋ ſeiner glän⸗
zenden Beredſamkeit zu beſorgen. Die drei Vorträge wurden Iu der
Kathedrale zu Breslau Sonntage Quinquageſimae, Char⸗
freitage un Oſtermontage gehalten un legen ein lautes Zeug-⸗
niß für die oft wiederholte Behauptung ab, daß ihr oher
Verfaſſer nter die größ deutſchen Kanzelredner gehöre.
Originelle Auffaſſung un Durchführung des Themas, lare
Dispoſition, eltene Gewandtheit, die Verhältniſſe ſeiner Zu⸗
brer auf eine benſo überraſchende treffende, als milde
Uun echt chriſtliche, Weiſe 3 berühren, eine einfache und doch
herrliche Sprache, alle leſe Vorzüge durch welche ſich die
übrigen Predigtwerke des hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchofes

Breslau auszeichnen, finden ſich In ieſen drei Vorträgen
wieder. Der Gegenſtand der rſten Predigt iſt die Weiſſa⸗

des Herrn von ſeinem Leiden, die da als ein großes
Zort betrachtet wird, welches un entgegentönt aus eſu
unde, aus der Geſchichte der Kirche aus der gegen⸗
wärtigen Gnadenzeit. Im zweiten Vortrage verden die ſieben
Worte des Herrn Vom Kreuze Iu die Herzen hineingerufen.
Der Prediger hegleitet zuerſt den Gottmenſchen auf ſeinem
Leidenswege Uun als or ihn am Kreuze hängen ſieht, ruft Er
aus: „Sehet, die große Weltmeſſe, deren Introitu un Kon⸗
fiteor n den Stufen des Paradieſes begonnen, deren Kyrie
eleiſon die Patriarchen Uun Propheten gebetet, deren Evan—
gelium dem Abraham verkündet vorden, deren Credo Uuter
dem Rauchen des Berges auf Sinai ertönte, deren Opferung
mn Oelberge gehalten worden; ſie iſt nun zur Elevation ge⸗
kommen, da der, welcher aus Maria Fleiſch aungenommen,
Vor den Augen der Menſchen rhöht wurde, für welche das
Opfer geſchah, darauf inter den Geſtalten des Brodes

Weines den Gläubigen in der Kommunion ſich mitzutheilen,
bis nach langen Seufzen der kaͤmpfendenI „dona nobis ba-
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cem! gieb uns den Frieden! mit dem letzten Gerichte das ite
missa ES eintritt.“ Mit dieſer prachtvollen Stelle leitet die
Durchführung ſeines eigentlichen Themas ein Die dritte Predigt
endlich behandelt den V  Veg nach Emaus, die Ankunft u
das Verweilen daſelbſt Lir können hei dieſer Gelegenheit
nich umhin auf das große Predigtwerk des ochwürdigſten
Herrn Verfaſſers aufmerkſam 3u machen, deſſen zwei erſte
Theile die Zeitpredigten oder den Ruf der Kirche m —  — Ge
genwart, deren ritter un vierter die Predigten auf die Sonn—

des Kirchenjahres, deren fünfter ſechster Udlich die
Homilien enthält. Wer auf dem Felde der Kanzelberedſam—
Cit eiwas Ausgezeichnetes eiſten will, dürfte das Stu⸗—
dium des Förſter'ſchen Predigtwerkes unerläßlich ſein. Es
hat ſchon die dritte Auflage VN einer prachtvollen Ausſtattung
erlebt

Manegold, Seconde-Lieutenant M königl. preußiſchen
Ingenieur⸗Corps, Die Erbſünde. Gloganu 856 In
Kommiſſion der Zimmermann'ſchen Buchhandlung. S
Pr Sgr

Der königlich preußiſche Lieutenant des Ingenieur⸗-Corps
Manegold faßte V einer geſegneten Stunde den menſchen—
freundlichen Entſchluß, die „Ruine“ der alten Geiſterzwing—
burg Oum vollends 1u die Luft zu ſprengen un nebenbei
die unwiſſende Menſchheit über das eigentliche Weſen der
Erbſünde endlich einmal aufzuklären. Daß E für dieß Un

＋
ternehmen u einmal die nöthigſte theologiſche hiſtoriſche
Vorbildung beſitzt, verſchlägt bei einem königlich preußiſchen
Seconde-Lieutenant nicht un iſt eben auch ihm nicht
zu fordern. Wir führen rein zur Erholung unſerer Leſer
einige Stellen aus dieſem geiſtreichen Produkte (verſteht ſich,
wörtlich) au „Als ſpäter Theodoſius, el eS G „ſeine
Unterthanen zwang, die neule Lehre anzunehmen, da drangen
die Begriffe des Heidenthumes ief in das Chriſtenthum ein.
Dieß zeigt ſich beſonders NI der Lehre heil. Abendmale.
In der Nacht vor —  E  —  nem Leiden hatte Chriſtu Brod
Wein N ſein Fleiſch un lut verwandelt ſeinen Jüngern
aufgetragen, dieß zu E  —  nem Andenken ebenfalls zu thun Bei
den Verſammlungen der Chriſten wurde daher dieß Geheim—
iß gefeiert, damit die Liehe der Menſchen 5  I Gott zUu⸗
einander ſich ärken un vermehren ſollte Deßhalb urde
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22  8 Liebesmal Euchariſtie, genannt Die Judenchriſten moch—
DieeS wohl auch als ein fer bezeichnen. Juden

brach ten nämlickch  pfer dar zum Zeichen, daß ſie aufrichtig
ihre Sünden hereuten un ſich Herzen wieder zu
ott wenden Wollten. Die ſchlecht unterrichteten Heiden aber
ge ihren Begriff pfer aut dieß heilige Geheimniß
Üüber Inpiter und ſeine Familie verlangten nämlich den
lieblichen Fettdampf, hekümmerten ſich aber ſonſt Am
di Menſchen, 10 ſie waren ogar auf deren lück neidiſch.
Ur Uebertragung dieſer Vorſtellung von Gott auf das
Chriſtenthum U Urch die Anmaßung der Geiſtlichkeit geſchah
es, daß der, jetzt über der Gemeinde ſtehende, Geiſtliche der
erzürnten Gottheit dieß heilige Geheimniß aAls fer dar  2  2
brachte Nun war noch die Frage zu beantworten weßhalb
deun der Menſchheit ſo ſehr zurne Da ſich zu eren
Beantwortung nichts' Beſſeres fand ſo mußte jene Erzählung
des Moſes vom Urſprunge des Böſen I der 9  elt herhalten
un man beſchuldigte Gott, daß er unabläßig das Menſchen-—
geſchlecht heimſuche, weil einmal zwei von ihnen M men
verbotenen pfe gebiſſen hätten Daraus folgte ferner, daß
Chriſtus für jeues Vergehen un die Sünden der Menſchen
den Opfertod V Kreuze erlitt, ſeinen E Vater
zu verſöhnen

„Der Gott der Juden Wwar en rächender ott der
ott der Chriſten ſo zu nem rachſüchtigen Weſen
herabgeſetzt. Jene G  2  Sünde nannte man Erbſünde,“ die jedo
nach der Anſicht des Herrn Verfaſſers „nicht Iu der Verfol⸗

ang des Menſchengeſchlechtes Ur Gott, ſondern In der6rerbung rriger Anſichten, welche uns die Freuden des
Lebens verbittern,“ eſteht Um der boshaften Unterſuchung,

wie weit der Herr Seconde-Lieutenant mi der Erbſünde
u ſeinem Sinne behaftet oder U behaftet ſen, aus dem
ege gehen wollen Wir, nachdem wir dieß oſtbare Pröb⸗
chen Theologie verkoſtet un den ſeltenen Scharfſinn, mit dem
dieß, die Weiſeſten aller Zeiten in Religionen beſchhäftigende,
Problem gelöſt worden, hinlängli bewundert haben, un

die neueſten Entdeckungen der Sclrift auf dem der
Hiſtorie umſehen —48 Pabſtthum,“ erfahren VIIU
„entſtand durch das Eindringen der Begriffe Un Leidenſchaf
ten des Heidenthums in das Chriſtenthum Beides, Kai⸗
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ſerthum, wie Pabſtthum, iu Folgen der Sittenloſigkeit, ſind
die Zeichen einer ſchweren Krankheit des Menſchengeſchlechtes.“
Wie beur  eilt, um der Sache ein Ende zu machen, der Herr
Seconde-Lieutenant aber jenes gewaltige Ereigniß, das auch
ſeine ſchreibſelige Feder in Bewegung ſetzte, die Dogmatiſirung
des Satzes der Unbefleckten Empfängniß Mariä? „In
neueſter Zeit,“ ſchreibt E „erinnerte der jetzt regierende Pabſt
NI die Ruinen des früheren Kirchengebäudes. Zuerſt enkte
er durch zeitgemäße Reformen In der Verwaltung des Kirchen—
ſtaates die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich Allein die
Schwingungen des dadurch erzeugten Lebens ſchlugen hald
über ſeinem Haupte zuſammen. Er mußte als Flüchtling
Rom verlaſſen. Durch die Gewalt der Waffen dahin zurück⸗

Ein leuesgeführt, bildete er das alte Syſtem weiter au
Dogma vurde verkündigt, nämlich daß die Mutter Gottes
ohne Erbſünde geboren ſei Dieſer Glaubensſatz ſchein—
bar zuuv Verherrlichung Gotte dienen. Was aber hiemit
bezweckt wuürde, das ſprach der heilige Vater Uunumwunden
aus, ndem Er die Gläubigen aufforderte, ferner ni mehr
ihrer Vernunft zu trauen, ſondern ſich unbedingt der Leitung

Freilich iſt *der alleinſeligmachenden I zu überlaſſen.
die Vernunft, welche dieſe Herren hindert, ihre Abſicht zu
erreichen, aber den Menſchen hat ſie noch Ue Etw as geſchadet.“

77  are eS dem heiligen Vater n Rom gelungen, die
Menſchen ur ſolche den Gebrauch ihrer Ver—
nunft 5 bringen, ſo würde El, ielleich nach hundert Jahren,
lehren, daß d  — Seele Chriſti immer auf den Nachfolger Petri
übergehe, ſowie Er behauptet, eine Gewalt Chriſtus Uund
Petru haben, velche jene ne ausübten. Urz, der ab
würde, wie einſt die Hausmeier von Frankreich ihre Könige,

von ſeinem Throne ſtoſſen und ſich ſelbſt darauf ſetzen
Alsdann ware ein Groß-Lama mn Rom, wie ＋ I Tibet
herrſcht.“ Bei unſerm Leſerkreiſe haben vir dieſer Blumen—
leſe nichts Weiteres hinzufügen, als den Wunſch, daß der
Herr Seconde-Lientenant baldigſt zum Premier-Lieutenant
avaneiren möchte, aber Iur inter der ausdrücklichen Bedin—
gung, daß EL ſich beſcheide, auf dieſen ſeinen erſten Schrift—
ſtellerlorbeern für immer auszuruhen.



„Natholicität und Proteſtantismus“ ein
fũr praktiſche Seel⸗-wichtiges ZJeitmo

„Kacholiettät und Proteſtantismus“ ſtehen einander
in gegenwärtiger Zeit roffer, als le, gegenüber un
zwar In einer eiſe, In das ſtaatliche ſociale
en mächtiger eingreift, als lele In ihrer Urzſich⸗tigkeit begreifen und die ſelbſt Ur Europa —  2.—  —
urz oder lang gefährlich zu werden 10 Möglich,
daß ſich dieſe Gegenſätze wieder kalmiren, indem ſelbſt
den Regierungen Alles aran gelegen ſein muß, zuverhüten, daß die zahlreichen, revolutionären Elemente,
welche nur nit Mühe auf dem politi  en Gebiete
unterdrückt vurden und gegenwärtig Ur eine ver⸗
ſtärkte Militärmacht und ſchärfere Polizei niedergehal⸗
ten verden müſſen etwa auf kir  ichem Boden
einen nhaltspunkt gewinnen, um von da aus
ihre alten Wühlereien und Angriffe gegen die faum
geordneten Zuſtände wieder zu beginnen und
Unruhen, neue Stürme, nenen Jammer un neues
en über Länder und Völker hervorzurufen. Es
dürfte ein ſolches Gebahren der Regierungen M 0
mehr angezeigt ſein, als eS wirklich allen Anſcheingewinnt, daß die Umſt
auf das I* Ter urzpartei den heißen Kämpf

We nüberzuſpielen gewi ſei.
7890O.  IINI
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Was könnte — au erwünſchter ſein, als der Aus
bruch des religiöſen oder konfeſſionellen Kriegsfeuers?
Es würde die Welt iN Brand ſtecken und das iſt ehen
der innigſte Wunſ ihres Herzens, das icherte ihr
den ſo lange angeſtrebten Sieg Mankann F  war NI
läugnen, daß ſich manche deutſche Regierungen mehr
oder weniger bemühen, jene 10 Gegenſätze mög
ichſt u verſöhnen un emn gewiſſe Gleichgewicht ihrer

Die Sachewiderſtrebenden Intereſſen IU vermitteln
auch ſo ſchwierig ſie an ſich ſelbſt erſcheint

und bei der künſtlich hervorgerufenen Aufregung der
Geiſter ſein muß ei abgethan, wenn allenthalben
ant Steuerruder des Staates Feftigkeit un entſchiede⸗
ner chriſtlicher Sinn, ni aber Parteiſucht und falſche
Politif, U Rathe äßen Leider! iſt man aber der
Letzteren noch U1 überall Meiſter geworden und ſo
hat hie und da aus auter Rückſichten nd Vor-⸗
ſichten anſtatt zu öſchen Oel das Feuer egoſſen
Man muß der königlich preußiſchen Regierung
die Anerkennung widerfahren laſſen daß 7⁷⁵

ſie viele Un⸗
gerechtigkeiten der frühern Zeit gegen die ir vieder
gut U machen verſuchte; allein e8 fehlt auch nicht an

gewiſſen Handlungen und rlaſſen, die vollſtändig
geeignet ſind, manche Beſorgniſſe vieder zu erwecken
0  en wir, daß ihre ei  Ei Ui die Ule
der Kreuzzeitungspartei, des altpreußiſchen 5  X
Junker⸗ und Lutherthums ud des noch Immer mäch
tigen Rationalismus un Philo ophenthums ſich verirre
Was ſoll aber dvon den Beeinträchtigungen der
Katholiken Iu Mecklenburg aden Raſſau Kurheſſen,
Hannover und Bremen ſagen? Was ſch
Lurembur Holland Dänemark und Schweden?
Zelche Abſcheulichkeiten und Verfolgungen erleben wir
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nicht ſeit Jahren in der weiz Und iſt Jemand
wohl ſo naiv zu glauben, daß der ngliſch Prote⸗
ſtantismus für ſeine Rettung im orientaliſchen Kriege
Ur das katholiſche Frankreich und Piemont ankhar
ſein werde? Vielleicht werden die nächſten Tage ſchon
bezeugen, daß das freifinnige und gerechte Englan
nur für Revolutionäre un Sekten,; ſo lange ſie das

der glorreichen Nation nicht kompromittiren, nuie
ber für die Kirche, wahre Duldung ühle un übe.
Was ſein Einfluß in Piemont und auf der pyrenäiſchen
Halbinſel gewirkt, die der Gegenwart.
Der anglikaniſche Proteſtantismus ru Ur raſtet nicht,
alle dieſe katholiſchen Länder 3u unterwühlen und die
Kirche, oder, wie Er ſie zu betiteln pflegt, das Pabſt⸗
thum zu Grunde zu richten.

Wir en daher, daß die alten Gegenſätze welche
der latte Indifferentismus unſerer Tage ängft abge⸗
than un begraben laubte, mit teuer Lebendigkeit

Was aberund Bitterkeit auf den Kampfpla treten
im en der Völker vorgeht, das ſpiege ſich im
un und Laſſen der Individuen ab un daͤher dürfte
* für den prakti  en Seelſorger, namentlich in jenen
Gegenden, die von einer gemi  En Bevölkerung be⸗
wohnt erden, von nicht geringem Belange ſein, ieſe
Gegenſätze, als ein wichtiges Moment der Zeit, ſchär⸗
fer in's Auge zu en

Was iſt nun Katholicität? Sie iſt jene chriſt⸗
lich⸗religiöſe Richtung, die reu ud feſt an die Ir
hält, nach dem unverwerflichen Zeugniſſe einer
achtzehnhundertjährigen überall, allen

rten mo unter allen Völkern als die allein apoſto⸗
liſche, einige, heilige, allgemeine, wahre und allein⸗
ſeligmachende gegolten. Schon der Name, den dieſe Kirche

E
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rügt, „katholiſch“ beſagt dieß Sie el aber
römiſch⸗katholiſch, weil der römiſche Biſchof
ſeit Petrus dieſer Ir als ſichtbares Oberhaupt in
legitimer Nachfolge vorſteht. Allerdings wird dieß
von Seite der Gegner fortwährend geläugnet und muß
eben, der lieben Konſequenz halber,  7 fortwährend ge
äugnet werden, aber 8 fe ehen nicht ahlrei  2  2
chen und gewichtigen Stimmen aus ihren eigenen
Reihen, welche den römiſchen Biſchof als or
nachweisbaren und legitimen Nachfolger Petri und in
olge deſſen als nhaber des apoſtoliſchen Primates
anerkennen. Man wollte, dem Pa ume den
Grund Uunter den Füſſen wegzuziehen, der
in's ngeſi agen und geradezu behaupten, Skt
Petrus ſelber ſei nie zu kom geweſen, aber gerade
ausgezeichnete Proteſtanten varen ‘8, die dieſe
Annahme auftraten. Schon ug 0 Gro⸗
tius Iu ſeinen Annotation. 1 NOV Test ad Dehr 5.
ſagt „Daß Petrus In Rom geweſen, Vir fein wah  2
rer ri läugnen.“ Herder ſeinen Ideen zur
Philoſophie der der Menſchheit macht die
treffende Bemerkung: „Petrus un Paulus liegen n
Rom riedli begraben. Wie vare  * das möglich ge
eſen ohne Anweſenheit in Rom?“ William Co b⸗
bett chreibt in ſeiner E  1  6 der proteſtantiſchen
Reformation m nglan und Irland B 15, S. 3
„Der heilige Petrus ſtarb zu Rom als Martyrer,
ungefähr ahre nach Chriſti Geburt ber ein
Anderer nahm ſeine ein und e  e die
allergenügendſte Gewißheit, daß die Succeſſionsfolge
von jenem Tage bis auf den heutigen ununterbrochen
geblieben iſt Qve m ——  E  —  nem Buche „vom erſten
Chriſtenthume“ bekennt offen: „Es wäre eine große
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orheit, man eS läugnen wollte, daß Petrus
zu Rom war, dort die Ir errichtet und ſie mit
ſeinem Blute verherrlichet habe.“ u tüber die Be⸗
eu des Primates nden wir bei proteſtantiſchen
Schriftſtellern die geſündeſten rtheile. „Man ſagt“
ſchreibt Johannes 0 u  K1, Allgem. eſch
Th 5 „der Pabft iſt ein Biſchof Man
weiß, welcher abif Karl den Großen römiſchen
Kaiſer gekrönt, wer hat aber den erſten Pabſt ge
macht? Ein Biſchof war der Pabft uind der Heilige
ater, der oberſte Prieſter, der große Kalife (ſo
nannte ihn Ibn Uufeda, Fürſt von Hamath) aller
Königreiche und Fürftenthümer, er Herrſcha un
tädte in dem Lande Abend, welcher die wilde
Jugend Unſerer Staaten durch Gottesfur gezähmt.
Bittend etwa, daß eine nza Menſchen ihre alther—
gebrachten Güter behalte, bittend etwa, daß die Kirche
von hrem oberſten Hirten  E (Vater und Kinder) nicht
etr werde, verſuchend ob unter dem Geraſſel der
0  en inſers Jahrhunderts die Könige auch noch hören
oder nur Gott; eit entfernt er Furchtbarkeit,
gewaͤltig nur durch egen, iſt noch heilig in den
Herzen vieler Millionen, groß bei den Potentaten,
die das Volk ehren, der Beſitzer einer Macht, vor
der Iu 700 Jahren von dem Hauſe Cäſars bis auf
den Namen Habsburg viele Nationen und alle ihre
Helden vorübergegangen. Das iſt der Pabſt 70 Wol
er8 in der Minerva Ihrg. 1810 ſagt „Der Ur⸗
prung und die Fortdauer der päbſtlichen Gewalt
Ur die ganze Geſchichte ift von ſolcher Wichtigkeit
Und Auszeichnung, daß die Katholiken mit em

leſe hiſtoriſche Thatſache als einen vollgiltigen
Beweis für die ahrheit ihrer eligion nſehen
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können.“ Johann Friedrich von Meyer in den
Blättern für höhere Wahrheit Samml 818 be⸗
zeugt: „Da jede Gemeinde das Recht hat, neben der
Andern unabhängig zu eſtehen, wie dieſes die kirch⸗
liche Einrichtung der Apoſtelzeit beweiſt, hingegen auch
ſchuldig iſt, ihren kirchlichen Vorſtehern in allen dem
göttlichen Worte gemäßen Verfügungen zu gehorchen;
da endlich der rzhirte V Gemeinden oder Kirchen
Chriſtus iſt; ˙ muß ſeinerſeits der römiſche Biſchof
er derjenigen Gemeinen, die ihm ott unterworfen
ſein läßt, nicht bloß bon den Gliedern dieſer emei⸗
en ſondern auch von andern Kirchen, die
nicht zu der Seinigen gehö geachtet und geehrt
werden, andererſeits aber iſt auch ELr uldig, dieſe
Letzteren als Chriſtenkinder zu achten und brüderlich
zu dulden, ſo lange ſie nicht 9on den Grundlehren
des Chriſtenthumes abweichen.“ Doktor un Profeſſor
aub ſagt endlich In ſeinen Theologumenis 104
eradezu: „Atque hae Patione equidem minime dubita-—
Temn 20 Episcopum RBomanum Capitis écelesi Christianæ
oecidentalis, nedum univers, et honorem de-
ferre, * propter Principalitatem potentiorem Inter
episcopos primos salutare, éeodem Sensu; qu Ohm,
CUm Boma Caput Orbis diceretur, Cpli sunt hujus
Sedis episcopi Capitis ecclesie elogio insigniri, tum
quidem; quum vel de imperio et tyrannide Sedis
apostolich Vo! de subjectione écelesiæ Sub 308 domi-
n0O8 Cogitaret.“ Er berief ſich auf den berühmteſten
proteſtantiſchen Theologen ſeiner eit Doederlein
mn Jena Daubs Aeußerung war reilich den blinden
Eiferern ſeiner N Pfahl im leiſche ind der
bekannte Voß beehrte ihn auch dafür mit dem Ite
„pabſtgrüßender Doktor der —., chen Theologie.“
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enn ſeine Anſicht ging nicht Unter Der eifrige
Altlutheraner ef erklärt prophetiſch In „der

inemgegenwärtigen Zeit“ Th 1821 „Nach
furchtbaren Gerichte dürfte die verſchmähte Hierarchie
das in Reue un Zerknirſchung vergehende Europa Iin
den urſprünglichen 0⁰ der 1 wieder zurück⸗
führen.“ Ja der Pſeudonym Iſidor 1 beben)
4g m den Lotosblättern 1817 Th „Alles deu⸗
tet emn höheres Bedürfniß 9 als der bisherige Pro
teſtantismus rſu hat, ſelbe wird, E mehr *
ſich ſelbſt verſteht, ſich inimer herzlicher mit dem tiefen
Sinne der alten IX verſtändigen.“

Wenn N Zeit weniger geiſtreiche an⸗
ner von rüben der Wahrheit nahe kommen, ſo ieg
der run In dem furchtbaren Gei  ft der Zerſtörung,
welcher unſere Zeit inficirt, beinahe jede poſitive An
chauung des alteren Lutherthums und Calvinismus

erſe verſucht und ſchon den Leipziger Philoſo⸗
en Krug 3u dem Ausſpruche drängte 7 gibt
ber nur einen einzigen, Urchau konſequenten Su
pernaturalismus und das iſt der ſch katholiſche“
(philof Gutachten 85 f.) Wenn dem aber ſo iſt,
ſo bleibt dem Proteſtantismus nichts  * übrig, als auf
den „Supernaturalismus“ 3u verzichten; zu erklären,
daß die übernatürliche, göttliche, für alle Orten
und Zeiten berechnete Offenbarung, mit einem Worte
das Chriſtenthum, verſchmähe oder inkonſequent 3u ſein
Krug läugnet eS auch nicht und behauptet geradezu:
7  le Konſequenz, deren die proteſtantiſchen Superna⸗
turaliſten ſich rühmen, iſt gar keine, iſt die größte
Inkonſequenz, denn die heilige Schrift, auf die man

ſich immer beruft, iſt vielerlei Auslegung fähig.“
Die Geſchichte des Proteſtantismus gibt auch von den
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verſchiedenſten liebenswürdigen und unliebenswürdigen
Inkonſequenzen häufige Kunde und erinnert a
11, 77  0 ſeid ihr in die Wüſte hinausgegangen
zu ſehen? Ein Rohr, das vonl Winde hin und her
getrieben wird 2 0 Es auch nicht Erkenntniß
dieſes Uebelſtandes N eigenen Lager. So ruft el⸗
1r u 4  m „Melanchthon“ beinahe verzweiflungsvoll
aus „Die proteſtantiſche 1 iſt auf Sand gebaut“
und Dr Kern bekennt in der „Widerlegung der
Lan g'ſchen Behauptung einer geſetzlichen Sünden—
befehlung der Jeſuiten“ 1824 offen: „Die katholiſche
IX iſt —  auf Gottes Felſen Und nicht auf die mau

thentiſche Interpretationsart des Einzelmenſchen gebaut.“
Die katholiſche, die chriſtliche Weltkirche, nennt

ſich mit römiſch, eil d.—. den römiſchen Biſchof
eit dem heiligen Petrus in legitimer Nachfolge als
ſichtbares Oberhaupt anſtatt des unſichtbar
ihrem Schooße waltenden und ewig herrſchenden
Erzhirten, errn uUund Königs, eſus riſtus, be⸗
ſitzt, verehrt und ſich ihm in ſchuldigem Gehorſame
unterwirft. Die geſchichtlichen Dokumente prechen zu
laut dafür,  z wie eS zahlreich in den Reihen der Geg⸗
ner bezeugt ird Inſultiren und Schmähen
nach Art der proteſtantiſchen Propaganda in Piemont,
Toskana, in der Schweiz und Holland annulirt die
geſchichtlichen Dokumente nicht, brennt Schwarz nicht
Weiß;, verrückt an der Wahrheit kein Jota und legt
nur die Vermuthung nahe, daß die wunderbare Re⸗
generation der katholiſchen Ir mitten unter dem
wilden Brauſen des Umſturzes älterer politiſcher For  2
men, mitten Unter ihren zahlloſen und wüthenden
einden, Beſorgniß f.  ir die eigene Exiſtenz uind das
Bewußtſein der eigenen nma wachgerufen habe
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der glaubt der Proteſtantismus wirklich die katho⸗
1 Kirche erlegen zu fkönnen? Um hierüber in  I
Klare zu kommen, darf er nUur ſeine eigene
efragen. Wohin kam denn Luther, als
vor nicht gar langen Jahren die Altlutheraner ogar
m Preußen grimmig verfolgte, ſie aus ihren Aem⸗
tern trieb, mit allerlei Strafen belegte, Einzelne In
Feſtungen ſperrte, Viele zwang, ihren auben Üüber
den Oeean zu retten, die Zurückgebliebenen nunur noth⸗
dürftig exiſttren ließ, ſe f  Ur Sektirer er  arte un
erſt nach 1848 wieder emantipirte? Hat nicht
durch die Errichtung der Union don 1817 die luthe—
riſchen ſymboliſchen —  .  — bei Seite geſchoben, Ur
m Reformirte Id Lutheraner in einen Schafſtall
Uſammenzupferchen? Wurden ſie nicht von der Ge
neral⸗

node n Berlin 1846 förmlich abgeſchafft?Hat nicht eine Magiſtrat-Deputation von daſelbſt,
deren der noch lebende damalige Bürgermeiſter
Krauſenick ſtand, die Orthodoxen als Finſterlinge ind
Unruhſtifter förmlich und feierlich angeklagt? hat
der mächtige Rationalismus, wie 9 aus dem Schooße
des Proteſtantismus emporwuchs, Luthern ſelbſt in
Deutſchland geächtet und verketzert. Und ging * etwa
Calvin beſſer? Man rage doch die Altealviner, die
Momiers der Schweiz, wie ſie von zu erzählenwiſſen dem einzigen Kanton Waadt hat*„  ber hundert altealviniſtiſche Prediger, weil ſie dem

vernichtenden Rationalismus m huldigen woll⸗
ten, ſchrecklich mißhandelt und verjagt, inzelne ſogar
unter das itär geſteckt und den berühmten Pre
iger onnar in's Eril geſchickt. Calvin ließ zuſeiner Zeit ichael Servede auf dem Scheiterhaufenverhrennen uind boeirt mn eben demſelben Genf
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Ehren⸗Voigt, mn Bern Dr Zeller, in Zürich Fiſcher
und Moleſchott. Glaubt daß ſich die Schüler
dieſer gewaltigen eiſter dor Calvin beugen verden?
Die Englands zer nit jedem Tage
mehr. Geſchieht das aus Zufriedenheit mit Heinrich
VIII und ſeinen Reformatoren? Die katholiſche 1
hat chon auſende von Widerſachern untergehen ge⸗
ſehen, ein Gleiches bir ſie dem Lutherthume und
dem Kalvinismus ſchauen; Ur der Proteſtantismus
VI rengſten inne des Wortes ird leiben, bis
die Verheißung des errn ſich erfullt. Wie Urcht⸗
bar aben nicht die türme der Revolution ſeit einer
eU von Jahren die katholiſche Länder durchtobt!
Nieder! brüllten die Titanen und Lapithen der Ge
genwart, nieder mit der Kirche! Viele er ſind
gefallen. Untergang drohte von allen Seiten. Und
jetzt? Die Stürme ſind vorüber, wo nicht berall,
doch an vielen Orten, wo nicht ganz, doch zum en
Theile Aus der eig verjüngt, neugekräftigt,
glorreich und triumphirend Roms Chriſtuskirche und
ihre Glaubensſonne durſtrahlt im ewigen Glanze die

Ein eifriger Proteſtant Pf. u ekennt
m ſeiner unter den Proteſtanten Oeſterreichs ſtark
verbreiteten „Geſchi der chriſtlichen Kirche“ 32
„Blicken wir auf die echs erſten Jahrhunderte der
chriſtlichen Ir zurück, bedenken wir, daß ieſe
Religion trotz pu Hinderniſſe, trotz aller Schmach,
trotz allem V.  oben ihrer mächtigen Widerſacher ſich
ſiegreich über die damals bekannte aus
reitete, ſo müſſen wir bekennen, daß ott * gewe⸗
ſen ſei, der ihr den Sieg verliehen habe ur Uun⸗

ſern Herrn efum Chriſtum.“ Der Dekan
Senfft zu Uſingen (Naſſauer Predig Arbeiten Heft
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204 flg.) aber ſagt jene ſchauervollen
Chriſtenverfolgungen ausbrachen, als auf Befehl der
römiſchen Kaiſer Ind Statthalter die Bekenner des
Evangeliums an allen Tten aufgeſucht wurden wußte
der Allmächtige e8 E zu ügen, daß ſie durch die
Ströme Chriſtenblutes oſſen, loch mehr be⸗
ruchtet wurden.“ Wo aren aber damals Luther,
Calvin wingli und ihre Nachbeter nd Schüler?
Oder aren jene ſo gerühmten Bekenner des Evan⸗
geliums die, welche jetzt den amen Evangeliſche
führen? Es eben Katholiken, an denen ſich
durch alle Jahrhunderte tleſelbe Erfahrung erwieſen,
vei eben nur von ihrer II das Wort des Herrn
gilt, daß „die Pforten der Hölle . nicht überwäl⸗
tigen werden. ＋.

Die Weltkirche Chriſti iſt die römi katholiſche;
ſo ſpricht ſich das konſtante Bewußtſein der V  Ater aus

Nachdem en U85s Biſchof zu Lyon der Wei⸗
ten Hälfte des zweiten Jahrhundertes angehörend
Schüler des heiligen Polykarpus fvon Smyrna,
eines Apoſtelſchülers auf den Glauben der zwei
tre

ichſten Apoſtel etrus und Paulus, wie auf die
von ihnen gegründete Kirche zu Rom, hingewieſen,
chreibt „Denn auf 1 Gemeinde mu Wwe⸗
gen ihrer beſonderen Vorzüglichkeit (Ppropter
potentiorem principalitatem) hin⸗
ſchauen Uun d na ihr ſiſch richten (omnem CO0n-
Vemnre ecclesiam) eil bei ihr die apoſtoliſche

*J.. U (traditio Juae est ah Apostolis) à U
en Zeiten, von en, ſie mochten W

herkommen, erhalten vorden i ſt.“
Der Heilige zählt dann ſämmtliche Päbſte don Linus
bis Eleutherius auf (lb COntr Gnost 5 In
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ſel ber Zeit lebte auch Tertullian Dieſer ſcharfe
Denker emer libr de Pyaeser. 6. 3 daß, 0  le
Polykarp dvon Johannes zu Smyrna, ſo Klemens von
Petrus zu Rom als rechtmäßiger Biſchof beſtellt wor⸗
den ſei (Polycarpum a Joanne COhocatum refert sicut
RBomanorum Clementem Detro ordinatum und be⸗
nierkt „Was möchte auch dem Petrus,
welcher der Fels der zu erbauenden 27 genannt
wird, dem die Schlüſſe des Himmelkreiches übergeben
worden, der die Gewalt zu ſen und zu binden im
Himmel und auf rden erhält, verborgen geblieben
ſein?“ Yp endlich der berühmte Biſchof von Kar⸗
thago erklärt In ſeinem von der Einheit der
Kirche“ offen: „Der Herr ſagt zu Petrus: ſage
dir, du biſt Petrus und auf dieſen Felſen D
meine Kirche bauen und die Pforten der Hölle en
ſie nicht überwältigen. Und ich will dir die Schlüſſel

Auf Einen baut alſodes Himmelreiches geben
ſeine 1 und obſchon allen 0  eln hernach
ieſelbe Macht gab (zu binden und zu öſen), ſo hat
Er doch nfangs, die Einigkeit zu offenbaren, den
rſprung dieſer Einigkeit, als don Einem beginnend,
durch ſeine Autorit  at angeordnet.“ „Wer ſich
unterſtehen, fährt Cyprian fort, das C des Herrn,
die Ir Chriſti zu zertheilen?“ Und wie nenn
Er dieſe I2 den damals chon ahlrei auftauchen⸗
den Häretikern ind Schismatikern gegenüber? Die
katholiſche Ir Ep Cypr 70, 7⁴ 72
Lactant. de fals relig 4, Eusebius 33 C.

12 6.3 ＋. 6, 4 73
Das OIN Feſthalten dieſer I1 iſt

Katholieität. Es ten mir umPm ſo gerathener, dieſen
Begriff eines Weiteren u begründen, als aus viel⸗
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fältiger Erfahrung weiß, welch eltſame Begriffe die
meiſten Proteſtanten über den Katholicismus hegen
und we Horror ſie bei dem bloßen Namen katho⸗
liſch ergreift.

Was erſteht man nun aber unter dem Worte
Proteſtantismus?

Mit dieſem amen ird unſeren agen enn
heilloſer rau getrieben Uund wir zählen Uunter
den Katholiken und Proteſtanten Viele, die kaum
EH haltbaren Begriff nit ieſem vielgebrauch—
ten Worte verbinden

Gewöhnliche Katholiken ſtellen ſich Unter den
Anhängern des Proteſtantismus, „Evangeliſche“ wie
ſich dieſelben den Katholiken gegenüber vorzugsweiſe,
10 gewiſſermaſſen polemiſirend nennen, 9or Sie nen⸗
nen ſie wohl auch Lutheraner, Calviner oder eſor⸗
mirte hnen iſt Proteſtantismus Evangeliſchſein,
Lutherthum Ind Kalvinismus völlig Mei  edeutend
Nur Wenige wiſſen näheren Beſcheid Über dieſe
Abweichungen von der Mutterkirche en Die
eiſten mniter hnen wohl den Proteſtantismus
ſUr Irrthum, für emne verwerfliche Ketzerei hal⸗
ten vei ſie von ugen an ſo gelehrt vorden Doch
trifft lb unter dieſer Klaſſe von Katholiken
einzelne Individuen an, die durchaus ihrer Reli⸗
Rion, ihrer heiligen 2 nicht das Geringſte Vver⸗
geben aber demungeachtet ſchon ſö „tolerant“ gewor⸗
den ſind daß ſie wohl keine eigung zum Proteſtan⸗
mu zeigen, aber doch die Proteſtanten Ur beſon⸗
ders geſcheidte und rave Leute halten threr
Geſellſchaft leben, oft l ihnen verkehren, ſich nit
ihnen religioͤſe eſpräche einlaſſen, ihre er
leſen und ihren Anſichten men oder den andern Vor—
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zug einräumen. Ich habe von ganz einfachen Und
in gut katholiſchem Rufe ſtehenden Perſonen öfters
vernommen, wie ihnen bei a ihrer Katholicität doch
auch wieder Manches bei den Proteſtanten gefalle

anz anders E ſich aber die Anſicht u  4  ber
Proteftantismus und Proteſtanten bei vielen im Ge⸗
ruche der Aufklärung ſtehenden Katholiken heraus.

will ſie, Niemanden Unrecht thun, N
zwei Species bringen. 4e VN erſten Spezies Gehö⸗
rigen ſind ſuperkluger Natur ind wollen wenig Un⸗
terſchied zwiſchen Katholiken un Proteſtanten, mögen
die Letzteren nun Lutheraner oder Reformirte heißen,
finden Sie tadeln gar Manches an ihrer Religion
und Kirche, wünſchen Manches aus ihrer Ir ent⸗
fernt, anche abgeändert, verlangen, daß ieſelbe
ſich mehr dem Zeitgeiſte anpaſſen möge, zeigen ſich,
wo ‘8 ohne a

＋ Ind u Nachrede geſchehen
fann, als Gegner des Klerus un haben namentlich

den vielen katholiſchen Ceremonien, RaQn dem Cöli⸗
bate, an dem Pabſtthume, den ern, allermei
aber an den Jeſuiten und Redemptoriſten, an der
Heiligen⸗ und ilderverehrung, an den Prozeſſionen
und Wallfahrten und ähnlichen Inſtitutionen einen
abſonderlichen Ekel genommen. U der Glaube an
das Fegefeuer, die Ohrenbeichte, die lateiniſche Sprache
beim Kultus U. wollen ihnen nicht behagen
Die nzertrennlichkeit der Ehe gereicht ihnen zur An⸗
fechtung, noch mehr aber das viele (ten Mit
einem Worte ſie en Luthern und die übrigen Re⸗
formatoren und wünſchen noch immer eine hnliche Refor⸗
mation In der eigenen Kirche Sie enmit großer Stand⸗
haftigkeit auf dieſe Reform ind nehmen Uunter vier Augen,
10 m geſellſchaftlichen Cirkeln ganz offen, dafür Partei.
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Die weite Spezies aber geht nicht bloß einen,
ſondern um viele Schritte weiter. Sie iſt, en  eder durch
verkehrte Studien, oder durch antikirchliche und antichriſt⸗
liche Schriften und Zeitungen, oder durch Konverſa⸗
tion und intime Verbindung mit glaubensloſen Per⸗
ſonen, durch und durch rationaliſtiſch, philoſophiſch,
naturaliſtiſch, materialiſtiſch, pantheiſtiſch, mitunter
völlig atheiſtiſch geworden. Ihre Dogmatik läßt ſich
auf eine Nagelbreite ſchreiben. Sie hat an ihrem
Glauben total Schiffbruch gelitten, iſt indifferent und
hält jede Religion für eine Ausgeburt verſchmitzter,
ehrgeiziger, habſüchtiger Pfaffen und abergläubiſcher,
einfältiger Menſchen. Beſonders zuwider iſt ihr aber
die katholiſche Religion, weil ſie dieſelbe für eine
Zwangsanſtalt hält, die freigeborne Menſchheit in
Dummheit und Selaverei zu erhalten. Die Angehoͤ⸗
rigen dieſer Partei ihren Haß gegen die I
offen zur Schau, ſuchen, wo und wie eS immer thun⸗
lich iſt, ſie verdächtigen und verbinden ſich freiwil⸗

Qb⸗lig mit ihren Feinden, Aum ſie Ill untergraben.
wohl ſie noch den Namen katholiſch führen, 0  en
ſie längſt aufgehört katholiſch, 10 nUur chriſtlich, zu
ſein. Exemplare dieſer Race hat der jüngſte Revo⸗
lutionsſturm N Maſſe zu Tage gefördert und leider!
findet noch gegenwärtig ihrer genug. Sie ua⸗
mentlich haben 8 kurioſe Begriffe vom Pro⸗
teſtantismus. gebe einn Beiſpiel aus meiner eige⸗
nen Erfahrung. Im Städtchen in deſſen
Nähe lange vohnte und deſſen Bewohner
durchaus der katholiſchen Religion Ugethan ſind, ob⸗
wohl die Population ringsum konfeſſionell ſtark 8e⸗
miſcht iſt, zu jener Zeit ein angeſehener, reicher,
In bürgerlicher und ſ. otialer Beziehung ſehr ehrenwerther
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und deßhalb hochgeachteter Mann Er hatte leider
viel ſehr viel geleſen Und war durch und
durch Voltairianer Sein Gewerbe, ſeine weitläufige
Oekonomie, ſeine Berathſamkeit ſein Spekulations⸗
geiſt ſeine Geläufigkeit IM Ausdrucke, ſeine unermůüd⸗
liche Dienſtfertigkeit eine Kenntniß der Geſetze brachte
ihn immerwährende Berührung mi der ganzen
Bevoͤlkerung, ſo daß großen influ auf ieſelbe
gewann und übte Alles dieß benützte er aber leider
dazu, um ſeiner faulen Weisheit Anhänger zu gewin⸗
nen und das matte Licht ſeiner Aufklärung allenthal⸗
ben euchten laſſen Er war das und der

Gegend und beſonders hingen ihm die neiſten
Proteſtanten ſehr an lele wunderten ſich freilich
darüber daß en Menſch ſeines Schlages noch dem
Namen nach 0  olt leibe, da er doch auf die katho⸗
liſche Religion Ind gar nichts 0  5 Ne überall
anfeinde, lächerlich mache, ihren Untergang wünſche
uind das baldige Eintreten derſelben unermüdet Ppro  —

ezeihe Allein, weil 3u jener Zeit der =MR  —  örmliche
Austritt aus del Kirche nun einigen Schwierigkeiten
verbunden der ann ſchon hoch den Jahren vor⸗
gerückt war, weil ETY vielleicht fürchten mochte, bei
den Katholiken Ehre Unud Ufehen einzubüßen und ſo
manche zeitliche Nachtheile zu befahren, entſchuldigte
man ihn freundlichſt und war damit zufrieden daß er
den Proteſtantismus als beſſere Religion rie
die Proteſtanten f.  Ur geſcheidte en  kEn die Katholiken
aber Ur Arren und Dümmlinge e und aus der
„Allgemeinen“ täglich herausdemonſtrirte, wie ＋ mit
den Pfaffen und dem Aberglauben nächſter Zeit
ein N haben müſſe Nur einige feinere aſen
rochen den Wolf unter dem Schafspelze un vermeinten,
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daß hinter all dem freifinnigen Gerede doch
beſonderes en Ind der gute Herr emn Bis⸗
chen zu gehen dürfte Da eſchah es daß ich
mit ihm Unter vier Augen zu prechen kam Er be
nützte natürlich dieſe Gelegenheit, ſein ein
aus eibeskräften rahlen 3u laſſen hörte ihm
ruhig Zeit lang eil aber endlich eine
Anſicht 9von Luther und dem Lutherthume doch zu
aArg wurde, unterbrach ich ſeinen edeſtu Ut der

Frage, ob denn wirklich glaube, daß Luther
ſo gedacht habe, en und daß das Lutherthum gerade
das ebiete, vas Er darunter verſtehe? Ganz Ver⸗

durch leſe Anrede ſah EU mich emne Weile groß
und fragte endlich 77  V va enn ſonſt 2

wurde etwas wäärmer und erklärte ihm rund heraus
daß n ungeheuren 5rrthume befangen ſei,

was Voltairewenn Er meine, Luther habe gelehrt
und eine Genoſſen die MW  elt hineinſudelten und
der Proteſtant, reſpektive der Lutheraner, müſſe ſich
nicht ſtrenge die von den Katholiken gleichfalls

unverrücktangenommenen ind geglaubten Haupt
lehren des Chriſtenthumes eben ſo gut halten der
aufrichtigſte 0  0ll Ich ſagte ihm offen, daß
als lutheriſcher Prediger ihn, Er heute lutheriſchoder proteſtantiſch werden und zugleich ſeinen Grund⸗
en ren Aeiben wollte, M unſere Gemeinſchaft gar
ni aufnehmen, ſondern ernſtlichſt zurückweiſen würde
u Was war ſeine Entgegnung? Ich ſchreibe
ſie buchſtäblich her „Wenn dem ⁰ 1
ſo ſind die Lutheraner ſo dumm, vie die Ka
tholiken und proteſtantiſch werden hieße
dann ſo viel, als 0 Ernem Aberglauben
S Uum andern übergehen. D-a bleibe
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lieber doch nur, was ich bin nd m ＋ miraus Beiden nichts.“

Was iſt nun eigentlich der Proteſtantismus, wenn
ſo verſchiedenartige Begriffe über ihn kurſiren?

Bekanntlich wuürden auf dem Reichstage zu Speyer
1529 die drei 3.  Q&  ahre früher der reformiſtiſchen Partei
gemachten Zugeſtändniſſe zurückgenommen. Die dadurch
gekränkten Reichsſtände dieſer Partei reichten nun am
ri desſelben Jahres eine rechtliche Proteſtations⸗

und Appellationsſchrift ein. Die Proteſtation erging
der den ſie beſchwerenden Reichstagsbeſchluß, die
A  ellation ezog ſich auf die Berufung von
dem U berathenen den er du berathenden
Kaiſer und auf ein freies, allgemeines Konzilium.
Von dieſer denkwürdigen Schrift erhielten die uthe  —

den Namen „Proteſtanten.“ Die Reformirten
oder Zwinglianer hatten damit anfänglich gar nichts

ſchaffen und Ur erſt In ſpäterer Zeit egte
ihnen denſelben gleichfalls bei. Der Zweck dieſes
Schrittes der Lutheraner war kein anderer, als ihr
bisherige Bekenntniß amm der Freiheit, demſelben
anzugehören, er zu en

„Proteſtantismus“ bedeutet er urſprünglich
nichts Anderes, als das lutheriſch⸗orthodoxe Bekennt⸗
niß; oder den Glauben und die ehre der etwa ſpäker
formulirten lutheriſch-ſymboliſchen ſchriften, nament⸗
lich der Angsburger Konfeſſion, ihrer ologie und
der beiden Katechismen Luthers. Das iſt der alte
und darum echte Proteſtantismus.

ein ſchon der Umſtand, daß ſich ſpäter die
Reformirten oder die ũM Kalvinismus aufgegangenen
Zwinglianer denſelben amen beilegten, zeigt, daß
eine gewaltige Veränderung in der Bedeu desſelben
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Or ſich ging Die Calviner wurden augenblicklich
unter ſich uneinig und zerfielen in allerlei Par  —
teien. Sie a  en on von Haus aus keine allge  —
mein giltigen Bekenntnißſchriften, wie die Lutheraner

beinahe durch drei Jahrhunderte allgemein be
ſaßen Wer Wwollte auch die Holländer, die chwei⸗
zeu, die Magyaren, die eut  en, die Anglikaner,
die Presbyterianer, die Independenten, die Armini⸗

U. gl u,  für Kinder eines und desſelben Glau
ben halten Wer könnte die noch viel zahlreicheren
Aharten, die aus dieſen Hauptformen oder Familien
hervorgingen und noch immerzu hervorgehen, unter die
ebrigen einreihen? Doch führen ſie Alle den Namen
Proteſtanten und das Wor Proteſtantismus iſt em
nach ein allgemeiner Aushängſchild für alle Parteien,
Sekten und Sektlein, ein Rieſenhut, geworden, unter
deſſen breiten Krempen ſich die verſchiedenartigſten
Meinungen hewegen Es ru ſo eigentlich den Ge
genſatz aus, un welchem alle mehr oder minder gläu⸗
igen Freunde und Jünger der ſogenannten eform
auf kirchlich⸗religiöſem Gebiete die katholiſche
eligion ſtehen; es iſt eine feierliche Proteftation 9e
gen die Ir

Daraus erklärt es ſich eicht, wie alle proteftan⸗
iſchen Parteien, ohne ihr prineipielles Weſen, ihre
gegenſeitigen inneren Anfeindungen und Streitigkeiten
aufzugeben, wo es Zeit ind Umſtände erfordern, ſich
Im gemeinſchaftlichen Haſſe die II die Hände
reichen und ogar Bündniſſe wider ſie ſchließen können,
wie die Evangelikal⸗Union un London un ihr
Fac⸗Simile in Berlin. Ferners ergibt ſich hieraus der
rund, aus welchem nicht alle Proteſtanten G0 dieſer
Auffaſſung ihre Parteinamens Vergnügen finden und

26*
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allerwenigſten die Altlutheraner, die Separatiſten

Namentlich die etzteren ſind onſeunſerer Tage
quente Jünger ihres Meiſters, der bekanntlich alle
Anhänger der Reformpartei, welche von ſeiner höchſt
eigenen Meinung abzuweichen vagten, förmlich „durch—
teufelte“, zur „hölliſchen Schwarmgeiſtern“ ſtempelte,
mit den mannigfachen Varietäten  2 der Reform nich
in die mindeſte Berührung kommen, allerwenigſten
aber mit ihnen verwechſelt ver wollte. Sie 0  en
10 bekanntermaſfſen ſelber die Unionskirche als „Greuel
und Scheue bezeichnet, die Ordination, die ehliche
Einſegnung derſelben verworfen U. w. Man darf
jedo nicht glauben, daß .— deßhalb der katholi
Ir holder geworden ſind. Wenn wir auch zugeben
wollten, daß .—  — Unter allen proteſtantiſchen Ind Pro⸗
teſtantiſirenden Sekten uns Katholiken AQm Nächſten
ſtehen, weil ſie wenigſtens den Glauben an die über  E  —
natürliche, göttliche Offenbarung durch Oſe Ind die
Propheten, Urch riſtu un die Apoſtel, mit ſo
vielen andern rtiteln des chriſtlichen auhen Uund
der chriſtlichen Sitte annehmen und an bekennen;
wenn wir auch ugeben wollten, daß Einzelne unter
ihnen, namentlich aus dem Seelſorgerſtande, ſehnſuchts⸗
volle uns herüberwerfen und wieder ins
du werden verlangen mit der alten Mutterkirche, ohne
irgend einen Weg zur Rückkehr ausfindig machen 3u
oͤnnen; die Mehrzahl, die Partei, ſteht mit dem
alten Rüſtzeuge ihres nherrn gewappnet, kampf⸗
bereit die katholiſche Kirche und räg die alte
Abneigung im Herzen

Seit vielen Jahrzehenten hat jedo der Kritieis—⸗
Us, das Philoſophenthum, das philologiſche nwe  2  —
ſen und der aus ihnen hervorgegangene Rationalis—
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18 zuerſt

te lutheriſchen Glaubensſymbole über den
Haufen geworfen und dann die angegriffen,
geſi und gerichtet. Man verbiß ſich in 1 ſoge
nannte „natürliche“ Schrifterklärung und zerrte den
„natürlichen Sinn“ des göttlichen eigentlich
mit Schmiedezangen heraus oder zwang ihn, um rich⸗
tiger zu prechen, In den ext hinein. So gelang
dem Rationalismus, die übernatürliche, göttliche Offen⸗
barung nicht nur anzuzweifeln und zu verdächtigen,
ſondern ſie nach ind nach ganz zu verdeſtilliren. Er
hat abermals reformirt und zwar inter ſolenner Be
rufung auf das Ur den glorreichen Heros der erſten
Reformation, Doktor Luther, gegebene eiſpie und
das dadurch jedem Denkgläubigen erworbene gleiche
Recht Er räumte den im ſe

3

e Jahrhunderte
n der U gebliebenen Unrath nit vereinten
Kräften neuerdings aus und un ſäuberte das
Chriſtenthum dergeſtalt, daß nuür mehr das „reine
menſchliche Vernunftswort“, velches des erhabenen
Menſchengeiſtes, ſowie des großen Weltgeiſtes allein
würdig ſei,‚ als Bodenſatz zurückblieb. leſe ung
verbreitete ſich allgemein, während die lutheriſche
un calviniſtiſche Orthodoxie mit Hohn und 0
bergoß, als Finſterniß und Halb⸗Papismus verſchrie
und auf die empörendſte eiſe unterdrücken ver⸗
ſuchte. Während roſeſſor Töllner, ern
ſeiner Zeit angeſehener, lutheriſcher zeologe uim
„Unterrichte von den ſymboli

en Büchern 17977
noch te „Man muß etwas Pabſtthum anerkennen,“
eißt eS ſchon In der allgemeinen proteſtan⸗
tiſchen Darmſtädter Kirchenzeitung 1826
Nro. 16  r „Was der guten Sache beſonders ſchadet,
das ſind die Papiſten des Proteſtantismus.“ Wenn
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Profeſſor Schwarz den „theologiſchen Jahrbü⸗
chern 1824 Mai ag „Was ſoll aber auns dem
m Widerchriſtenthum geſteigerten Afterproteſtantismus
endlich werden?“ antworte ſchnell das beſagte rgan
1830 77 kann ehr el nachgewieſen wer
den Und iſt ſchon er nachgewieſen worden, daß der
Proteſtantismus nUur auf dem Boden des Rationalis⸗
mus entſpringt und gedeiht. 74 a8 eſen und Treiben
dieſer Richtung charakteriſirt die vielen Auflagen
er  ienene und von demſelben Geiſte getragene Dog  —
natik eg  18 9on Halle, ſie ſchreibt:
„Das Syſtem des Ratibnalismus geht von dem völ⸗
igen Aufgeben einer Uunntittelbaren Offenbarung aus 74

n Wie Urtheilten denn die beſſeren Elemente
Vernehmendes Proteſtantismus u  ber dieſen Kampf?

wir ſie „Supranaturalismus und Rationalismus“
chreibt Pfarrer Spieß der allgemeinen Kirchenzei⸗
tung 830 Nro 195 1593, „ſin die oſungs⸗
worte zweier großer Parteien Iu der proteſtantiſch
theologiſchen Von Jeder 0 die Auffor⸗
derung nter Verdammung der entgegengeſetzten Du
mußt Partei ergreifen mMn Kampfe! Jede der arteien
feindet dte Andere an, glei Juden und Samaritern,
über den rechten Ort der Gottesverehrung, ver  ytig
und berdammt ſie und verheißt, eS ſei Ur bei ihr
das Heil zu nden Wer aber möchte wohl
rn eine Partei verlaſſen,; die ſich ni dt  rchaus
als alf erweiſt und auf die entgegengeſetzte treten
die auch Wahres mi Falſchem vermiſcht darbie
tet? Ja, möchte, wenn auch die Seite
als größtentheils falſch erkannt he ſich auf die
entgegengeſetzte wenden, die unläugbar als Ur Eine
und weſentlich Seite gleichfalls ſich fü  II ſich
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nicht zu halten vermag? Gehen wir doch lieber, enn
wir einmal ſo weit ind, eine Partei zu verlaſſen,
noch einen Schritt weiter und auch *  U  ber die Andern
hinaus und vereinigen wir aus Beiden das Halb⸗
wahre und ſuchen die Eine Ind ungetheilte ahrhei

gewinnen, unbekümmert m den amen.“ Ach!
ein trauriges Bild von dem Glaubensmaße und

den Ueberzeugungsgründen im Schooße unſerer Gegner
und nicht dvon unſerer, ſondern vbvon proteſtanti⸗

Die Wahrheit des Bildescher Feder gezeichnet!
egten die Ereigniſſe von 848 un 849 3u
klar an den Tag Allerdings In ſeit demſelben die
Regierungen mit en Appertinenzen und Dependen⸗
zen etwas klüger geworden und Einſicht gekommen,
daß der echer, welchen ihnen der ungebundene Libe⸗
ralismus mit Glorie gefüllt, Gift und drohendes
Verderben kredenze. C8 ihnen glückli gelang,
die Zügel der Gewalt wieder in die Hände 3u bekom
men, haben ſie endlich erzhaft die Arxt ergriffen und

die Wurzel gelegt; ſie U  en den Reſt des
Poſitiven m Proteſtantismus zu retten ind zu kräf  —
tigen, — wandten ſich entſchieden der 0  4 ver⸗
tretenden Partei, die ſich bereits kleinmüthig und ver  2
zagt I alle iute gekrochen, zu und leiſteten ihr
allen möglichen orſchub, re  en die Oppoſition
Iin Etwas zurück und wieſen ſie u gewiſſe Schranken.
Auch der Rationalismus hat, wie Alter, ſo auch
an Beſonnenheit zugenommen und In ſeiner Lehrweis⸗
heit begriffen, daß die Eiche im Sturme zerbricht,
der Grashalm aber, weil er ſich eu und biegt,
hinterher ſich wieder iſch aufrichtet. Er ahnt, daß

ſich vor der Hand dadurch retten önne,
EXR üch möglichſt nachgiebig erweiſt. Das Schickſal
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der halsſtarrigen Extreme, der Lichtfreunde und ihrer
unbeugſamen Choragen, iſt zu lehrreich, als daß
Leute 9von ſo ſeltener Klugheit, wie der Rationalismus
in ſeinen Reihen ſich nicht daran ein Exempel
genommen hätten. eßha iſt der Kampf der bei⸗
den großen Parteien bei weitem nicht mehr ſo glü⸗
hend und erbaulich, wie ELr noch m den Jahren 1846
uind vor er Augen man würde ſich
aber ſehr irren, meinte, er ſein ſe
ige Ende gefunden. Die Meiſter tuhle ver

nicht ihrer Sache und en wohlgemuth der
fröhlichen Hoffnung, es werde ihnen gelingen
—  222 Finſterniſſe des Chriſtenthums endgiltig zu durch  —
brechen. Hie und da leuchten aus enr ruhenden Vul
kane einzelne Flämmchen hervor und egen eugni
ab dvon dem in einem Bauche gährenden Feuer. Und
vas hat 9on einem Wiederausbrechen das Alt⸗Luther⸗

Wir vollen * zum deſſerenthum zu erwarten?
Verſtändniſſe Iin Gegenſätzen vernehmen.

Der wohlbekannte, erſt kür  8  lich verſchiedene Ar⸗
chidiakon du Kiel, Klaus Harms, ein Altluthe⸗

reinſten aſſer, führte in ſeiner Predigt
zur Jubelfeier der Uebergabe der Augsburger Konfef
ſion 1830 folgendes Thema aus „Was iſt die ugs
burgiſche Konfeſſion? Der Grundſtein der lutheri  en
Kirche, die Scheidewand wiſchen ihr und der päbſt⸗
lichen, die Wurfſchaufel auf ihrer eigenen Tenne,
daher den falſchen Brüdern ein Dorn im Auge, hin  —
gegen ein Augapfel en Rechtgläubigen, ihr hlau
bensſchild, welchem alle feurigen Pfeile auslöſchen
ind das ſchützende Heiligthum.“

Dagegen eifert der proteſtantiſche Theologe, al
ĩIm „Syneſium“ 192 alſo Die nhänger
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ſymboliſcher Bücher ſpotten über die Autorität des
römiſchen Pabſtes und haben ſelbſt enen papierenen,
dernoch ſchlimmer ſein würde, als der römiſche,
venn ſich nicht die Hitze für Glaubensartikel abge⸗

hätte.“ Ein anderer rationaliſtiſcher Theo  —  —
oge machte ſich das Vergnügen, die Symboliker
der allgemeinen Kirchenzeitung 1830 1408 nit
folgenden Verſen zu perſifliren:
„Welcher der kirchlichen Lehre verlangt worttreue

Bekenntniß,
J Im Geiſt 0  0l auch eifernd den Pabſt 76

Allein das ſind Ur Vorpoſtengefechte. agen wir
ins tiefer mn das Schlachtgewühl.

Die Darmſtädterin rühmt 1830, 200
die Unzahl der Rationaliſten Iim Schooße ihres Be
kenntniſſes ſprechend 77  le Buchſtabengläubigen müßten
ieun und neunzig Rationaliſten annehmen auf Einen
l res Gleichen Da I Wie emn angeſchoſſener
Löwe aus dem e  U  e, Doktor Friedrich Wil⸗
helm Krummacher ſeinem 10 der Thes
biter“ hervor nd donnert: 5V C8 iſt die Wahrhei
bis auf dieſen Tag, daß die Kinder Kains Q4
un Belials die Anzahl der Kinder Gottes um das
Hunderttauſendfache überſteigt * iſt wahr, die
ſer Welt ſind die das Faetotum und ſie en der
öhe und ins nd wir gehen den Uunter
ſten Weg und tragen den Hut den Händen;
das macht der Ur dieſer Welt iſt ihr onarch
Darum ſind ſie die Edlen, die Weiſen und wir die
anerkannten Narren Sie 0  en das Bravo der M⸗

Welt für ſich ind die Stimme der größten Ge⸗
nie und der brillanteſten b und den Beifall der
Marktſchreier II allen Zeitungen und Journalen;
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und Wir wir ſitzen auf dem Armenſünderbänkchen
vor dem großen zublikum Nun ſeid die Erſten
uind itze oben, denn iſt viel V goöonnen
euch, eunn wer Jönnte 8 dem nicht der
morgen zur Schlachtbank geht daß heute noch
einmal die Tröge voll habe und mi rothen nd bun⸗
en Bändern geſchmückt und umjauchzt von den Buben
ſeinen Triumphzug durch die 0  en halte?
Are die Welt noch den agen on und Elige,
eS vürde des Schlachtens kein nde ſein Ind das
lut der Baalspfaffen flöße Iu Strömen

aberKirche, die zwar die Evangeliſche 4
IM Allgemeinen dieſes Ehrennamens keineswegs vur  5  —
dig iſt; aber das hua un der Tag, der
eS wecken Vir leibt nicht aus ob En glei ögert
Nur 3u ihr Miethlinge und ühr ölfe auf uUeren

Kanzeln und Üüberredet uere Heerden daß ſie andern
Göttern opfern als dem; den Abraham ſeinen Herrn
lannte und deſſen Füſſe Auf Iſraels Bergen rauſch
ten Ur fortgefahren, ihr Verderber der Jugend

zu und U  *  ber den jüdiſchen Bibelgott die Naſe
gerümpft und den Götzen ener ehebrecheriſchen Mode—
weisheit nachgehuret! hon iſt der olzſto aufge⸗
richtet, auf welchem ihr, von CUuerem Bel verlaſſen,
als Zeugen der göttlichen Gerechtigkeit und ſei

—
ner eiligen 0 lodern verdet 74

Dieſem Holltönenden Erguße der koſtbarſten Rede
lumen wollte natürlich die ⁴2

9e m Cine Kir
eitung“ 1830 1374 nicht na und *.
Ar allen n ihrer Poeſie erſchöpfend den uthe
riſchen Orthodorxen 77 Beſinnet euch ihr Geiſtesmör⸗
der ihr nicht chon gänzlich von Sinnen ſeid
denket nach, überhaupt noch emn Fünkchen der
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edlen, herrlichen Gottesgabe In Euch iſt, deren Namen
Euch ſchon alſo in arn jagt, daß ihr ſie, die
nimmer im Menſchen ſterbende, täglich meuchelt bei
euch daß ihr falſchen Brüder täglich
bringen euch abmühet bei Andern; denket nach, we
Thorhei all Beginnen und Geberden der
Stirne Die Liebloſigkeit und Herrſchſucht der
finſtern Glaubensmänner unſerer Zeit möchte
umkehren das apoſtoliſche Wort Dämpfet den eif
nicht! Ihr Tyrannenſinn möchte gern die ganze Menſch

—
heit In die Feſſeln der Knechtſchaft ſchlagen.“

Dagegen tritt der ſtocklutheriſche Pfarrer Brandl
in ſeinem „homiletiſch⸗liturgiſchen Korreſpondenzblatt“
1831 auf und ſchreibt: „Türken haben eher An  —
ſpru un Recht auf die Kanzel, als Ra
tionaliſten. Ein Türke kann das riſtliche Lehramt
mit tauſendmal mehr Ehrlichkeit verwalten“ U. W.

Nun meint der Profeſſor Erich Haurenski
aus aiern In dem Werke: „Der Teufel ein Bibel—
erklärer? oder Beitrag zur Entſcheidung über das
Zwingende einer vernunftgemäßen Chriſtenthums⸗ und
Bibelanſicht, ſo wie Über das Staats  2  2 und itten
gefährliche des Gegentheils“ 1834, 231., die
Orthodoxen folgendermaſſen anpredigen vu müſſen:
„Wenn éUuere Auslegung der Bibel, ihr orthodoxen
und myſtiſchen Zeloten, 0 Cuere Anſicht dvon dem,
was 8U glauben ſei oder nicht, die inzig richtige und
wahre wäre; 0 würde woh Gott dafür eſorgt aben,
daß auch die übrigen Menſchen denſelben Sinn Iu
jeder Bibelſtelle fänden, den ihr darin finden wollt,
dieſelbe Anſicht aſſen, die ihr unbeugſam vertheidigt;
aber iſt dem ſo? Ne  in Da nun ott den übrigen
enſchen die Freiheit ließ, ſich eine von der eurigen
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abweichende Meinung zu bilden ſo iſt dieß en  er
kein ſo großes Unglů oder * zeigt 0 daß euere

Meinung gerade keine unumſtößliche ahrhei enthal⸗
ten müſſe Es muß dem freten Menſchen namentlich
dem chriſtlichen Proteſtanten,; erlaubt ſein ſich ſeinen
auben zu bilden Niemand mißgönnt eu
Euere Meinungen; aber enn ihr euch einmal nicht
davon losreißen könnet, ſo 2  0  E ſie für euch Id,

der rang zum Mittheilen derſelben ſo ſtar
Mn euch iſt, ſo vollen wir auch ni dagegen ein⸗
wenden denn auch Rationaliſten heilen ihre Nſt
ten mit und haben 8 gern, ind ver ſollte das nicht?
enn Andere ihnen beiſtimmen; aber das verlangen
Vir durchaus und mit e daß ihr diejenigen die
euern Meinungen nicht beipflichten wollen und können,
nicht als verdammungswürdige Heiden Gottesläugner,
Zerſtörer des Chriſtenthums und er eligion und
als ſtaatsgefährliche Menſchen verſchreiet Thut ihr
dieß aber dennoch ſo können und dürfen die Ratio  7
naliſten von dem Rechte der 0  ehr ebrau
machen und euch auf dem literariſchen Ka  fpl
als Ehrenſchänder ſo weidlich durchgeißeln daß euch
das Läftern vergeht ind amit ſie euch fern halten,
wenn euch etwa nach euen höhniſchen ngriffen gelů
ſten 0 Ja ſie können euch als die boshafteſten
Injurianten bvor Gericht ziehen und euch da den Ver
ketzerungs— Ind Verläumderungskitzel ſo vertreiben laf
ſen daß ihr, anſtatt fernerhin Fühlhörner nach
ndern auszuſtrecken, oder Andersdenkende Ut Uerer

ſchleimigen Jauche zu beſudeln, euch das Schnecken⸗
au Uerer Obſeurität zurückziehen und darin für
immer beharren müſſet. 74

Dagegen ſchreit der rediger t  elm 1E
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„Moſes der tab ehe“ 828 Erſte ede

2 Ich rufe 1i Namen, daß dieſer rationaliſtiſche
Proteſtantismus verflucht lei bis iefſten Abgrund
der Hölle, denn Satanas kann In Ewigkeit kein ſee⸗
lentödtenderes Gift bereiten, als dieſer ſogenannte Glaube
ſogenannter riſten.74

Noch ein leines Pröbchen aus mernem erlgenen
ehen

Ein ſüdwärts gelegener Nachbar dvon mir

Prediger RX** war enn gewaltiger Held und Vorkäm⸗
fer des Rationalismus. Als Er ſich einſt verreiſte,

ſich m der Ferne ene Frau 3u blen wurde
rſucht, für denſelben Gottesdienſt und Predigt zu
halten Als des Abends ImMn Paſtoratsgebäude
anlangte und der Studierſtube einquartiert vorden
war die Kanzelbibel hervor Ind fand
während arinen blätterte, Zettel mit der
ſchönen Aufſchrift eingelegt: „Orthodoxen, große
ſen . e erbaulich! Wie na  Arli chriſtlich!
Die evangeliſch ch zerriß den Wiſch un that nichts
weiter Was war das Ende des Vernunftchriſten?
Er 308 ſpäter emn nderes Land von dort vieder
nach P' in U?*?* wo ſich nach mem kurzen
Aufenthalte an Ehren Koſſuth innig anſchloß, Admi⸗
niſtrator des ſchwarzen Kabinettes und ann Feldpre⸗

Moga's vurde Er hatte nach Moga's
die Kühnheit In PE zu leiben wurde aber von dem
ſiegreich vorrückenden Feldmarſchall Windiſchgrätz nebſt
Andern aufgegriffen, vor Iu Kriegsgericht geſtellt

Tode verurtheilt un endete, wie ich * ihm noch
ſeiner politiſchen Umtriebe wegen pro  ezeite,

ſein Leben an Galgen
em Vir nun einiges Licht ber dieſe Zer  —  —
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würfniſſe im Schooße unſerer Gegner verbreitet haben,
ieg klar am Tage, daß es noch eine dritte Art
von Proteſtantismus gebe

Sie iſt das völlige ufgeben der unmittelbaren,
übernatürlichen, göttlichen Offenbarung, die Wegläug⸗
nung der eiligen Dreieinigkeit u Gott, die Verlaͤug⸗

Chriſti, als des eingebornen Sohnes Gottes und
ſeines geſammten Erlöſungswerkes in der Art, Wie
man bisher daran laubte, das Abthun des Glau⸗
[ die g Eingebung und Integrität der
heiligen Schrift, aller Bunder und Weiſſagungen,
mithin des Prophetenthums, wie der goͤttlichen Sen⸗

011 der Auferſtehung, des jüngſten Gerichtes
U. dgl Und es nicht großmäulige Theo⸗
logen und Philoſophen niederen Ranges, ſich
dieſer Richtung ergaben; die angeſehenſten Männer
au  em Schooße des Proteſtantismus, Wie die Hof⸗
rediger Röhr, Bretſchneider und Zimmer⸗
n  5 die Kirchenräthe Paulus und Gabler,
die Doktoren und Profeſſoren Wegſ⸗

eider und
Geſenius; Eichhorn, Pott, de Wette, Reu⸗
terdahl, Paniel, Löffler, chen eroff;,
UILz, Uhlich, Zſchokke, ultheß, Zel⸗
Ler, Petri, O. Langsdorf, Hoffmann, aal⸗

Pape, Rettig, Haurenski, Sittig,
Weinmann, Wunſter, Fiſcher, Schleier⸗
ma  2, Heg el, enke, Krug, Strauß,
Reichold, Cludius, Haffner und Hundert An
dere. Auch örmli rationaliſtiſche Gemeinden gab es
zu Hunderten, namentlich in den Städten. Die Hoch
ſchulen, Gymnaſien, Lyceen, Seminarien waren mehr
oder minder dem Proteſtantismus dieſer Facon Ver⸗
en War man doch aus bloßer Connivenz oder
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aus Ruhmſucht und Freiheitsſchwärmerei principie
dafür eingenommen, aufdieſen Anſtalten alle mögli⸗
chen Richtungen vertreten zu laſſen, Am aus der
Einen I1 des Herrn Eein buntſcheckiges erlei
uind aus dem ganzen Chriſti erne Harlekinsjacke
zu geſtalten. Was die Jugend davon M das prat

en mitbringen werde, wer kümmerte ſich darum?
Männer aus den eigenen Reihen, wie Krumma⸗
cher Harms Tholuk Hengſten⸗
berg, randt Kiesling, de Valenti, 14

Ammon,cheibel Steffens Ullmann,
Theremin niefo und geben den bit
terſten Klagen lebendiges eugniß davon.

Der odegötze der der eitgei und einne
nhänger, aben ſi jedo nit dieſer ritten Geſtal⸗
tung des Proteſtantismus nicht einmal begnügt ſon⸗
dern das Schöpfungswerk ſo ange fortgeſetzt bis das
dürre Gehirn des Rationalismus zu kreiſen begann
und den Nihilismus geba Selbſt die wurde
penſionirt, jede Kirchlein geſprengt nicht bloß der
dreieinige, ſondern auch der perſönliche, ott abgethan,
der Pantheismus auf das Thrönlein geſetzt das mO
derne Heidenthum eierli inſtallirt und jede Wahr⸗
heit zum Mythus geſtempe Die Kreuze wurden
niedergeriſſen dafür entfalteten der nackteſte Unglaube
Uund die frechſte Gottesläugnung ihre Fahnen und
neten ſich dem raſſeſten Materialismus Thüren und
ore Mit ott und der Unſterblichkeit wurde aber
auch die b0rd überflüſſig und der Weg zur völligen
Verthierung gebahnt Der Zoologe kann nun den Men  —
ſchen füglich einreihen die 0 Mammalia Ord⸗

Bimana Species Homo, es anders Dr
Reichenbach und Konſorten nicht gelingt unwiderlegbar
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darzuthun, daß der eigentlich nichts Anders,
als eine pure Degeneration des Orangoutangs der
Homo Lar — ſei, welcher vermöge ſeines angebornen
Perfeetibilitätstriebes den Weg Üüber die Varietät Es⸗
guimaux uind Buſch⸗Hottentotten gemacht und bis zur
indo⸗atlantiſchen 9  tace vorgedrungen ſei Ob teſe
kiſe über Labrador, Grönland, oder Üüber das Kap
der offnung und Iran geführt, das iſt ein
roblem, deſſen öſung der Wiſſenſchaft der Ukunft
vorbehalten bleibt So entwickelte ſich in den Herzen
von Hunderttauſenden eine förmliche Todf

dſcha
gegen das Chriſtenthum, eine ſataniſche ut asſelbe,
den gläubigen Proteſtantismus ſo gut, wie die katho⸗

Kirche, don der rde zu vertilgen. Um dieſen
glorreichen we deſto ſicherer und leichter erzielen 3u
können, ran man auf ſchrankenloſe Freigebung aller
Ind jeder religiöſer Anſchauung, 10 man wollte den
ſchlechteſten egenſa aller religiöſer Geſinnung als
die Errungenſchaft des freien Menſchengeiſtes
privilegirt wiſſen 1e ganze Dogmatik ſollte In den
drei bekannten Schlagworten: „Freiheit, Gleichheit
und Brüderlichkeit“, die ganze oral aber in der
Befriedigung der ſinnlichen Lüſte und Begierden und
der dazu erforderlichen Hebung der materiellen In  te
reſſen ſich erſchöpfen etzteren füllen den Geld
ſack und dann kömmt der Teufel, nimmt ihn, bietet
ihn dar und ſpricht „Dieß Alles will ich dir geben,

Die „freienſo du niederfällſt und mich anbeteſt.“
Gemeinden“ wimmelten Vie Giftpilze Über acht aus
dem Boden hervor. Die „Lichtfreunde“ ſtrömten in
dichten Haufen dem aufgegangenen omete nach und
ingen ſich an ſeinen ſtraͤhlenden Nebe  el Die
„Reformjnden“ und „Rongeaner“ 4oß ſich, on
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derſelben efallen, ihnen an. Alle aber tra
ten mit den Kommuniſten, Soeialiſten und Rothre⸗
publikanern in eine gar errliche Gemeinſchaft mit dem
offen ausgeſprochenen Zwecke, eine eue Reformation
vorzunehmen, da die rühere In ihrem „Proteſtantiſch⸗
papiſtiſchen Kothe“ ſtecken geblieben un eine voll—
ſtändige und natürlich ewig dauernde Wiedergeburt der
Menſchheit zu bewerkſtelligen. Wie * leſe Heroen
der Neuzeit getrieben nd wohin ſie eS Ut Europa
gebracht 0  en würden, enn nicht die 9⁰ Vor  2  —
ehung dieſem Heidenlärm ein Ende gemacht ätte,  *
eht uim friſcheſten Andenken. Der Proteſtantismus
ſandte ſeinen Rupp und Detroit in Königsberg,
ſeinen uind Sintenis in Magdeburg, an⸗
de  wärts die Herren Sch bdn eMann, Baltzer, die
Gebrüder Wislieenus, Ganz,; ahyrhoffer,
Horn, man, Ruge, aſche, die Gebrüder
Baur, Burkhardt, de Douai, Heyſer, Gra
ngelmann, Krauſe, beſonders aber Paft
Dulon, amoſen Andenkens in Bremen. Katholi⸗
ſcherſeits warfen ſich die nhänger Ronge's und

ky's auf Sſelbe Gebiet Heribert Rau,
Kerbler, Dowiat, Albrecht, Struve,0
Erdmann, Blum, Braunſer, 95/ Bijer⸗
imp offrichter, Wigard un viele An  —
dere erfochten ſich da ihre Lorbeern. omit iſt dieſe
Species Proteſtantismus ern Proteſtiren wider kS,
vas Chriſtenthum ＋ un nach Gott un Religion
ſchmeckt; der extremſte Proteſtantismus, congruent lit
dem Antichriſtenthum un verquickt mit der Rongerei.
Der eweis, daß das Rongethum das ind eines
und desſelben Vaters iſt, ieg klar an Tage. Die
meiſten Jünger Ronges ſuchten, QAls ihre Kirchleins

2



418 Katholicität und Proteſtantismus.
wie Seifenblaſen zerfloſſen und alle frühere Glorie
zu Schanden geworden war, ihre Zuflucht im Schooße
des Proteſtantismus und wurden daſelbſt mit offenen

Dem gläubigen Katholiken er⸗Armen aufgenommen.
vieſe Thatſache als eine natürliche Konſe⸗

quenz des Prineips, auf welchem der Deutſchkatholi⸗
ismus beruhte, dem gläubigen Proteſtanten aber als
ene eue Infektion ſeines hnehin ſiechen kirchlichen
Körpers.

Unter die merkwürdigen Erſcheinungen auf dieſem
Gebiete gehört au die dem rationaliſtiſchen rote  —
ſtantismus eigene Anſicht, daß alle Haeretiker und
Schismatiker ſchon von den Zeiten der  0  e her
als „wahre Proteſtanten“ betrachtet werden müßten.
Solches hat B. Wunſter u der „Con⸗
Cordia“ 1828, Num. 41, Proteſt. Abtheilung zu
Markte getragen, wenn ſchreibt: 77  X halten auch
alle früheren Gegner der orthodoxen Lehre, die ſoge
nannten Ketzer oder Irrlehrer, für Proteftanten oder
Evangeliſche, obgleich ſie ni leſe amen führen
Bezweckten ſie nicht die Wiederherſtellung des reinen
Evangeliums? Proteſtirten E

ſie nicht die nach
ihrer Meinung Lehren der herrſchenden Kirche
Verdienen 32 alſo nicht mit e dieſe

eiden Namen
zu führen.“ Nach dieſer ungeheuerlichen Anſicht a
der Proteſtantismus keinen andern Zweck, als das
Sammelſurium aller, au der abſcheulichſten und
verworfenſten, Sekten, eme Allerweltskirche für ſämmt⸗
liche Taugenichtſe, die en Namen Chriſten führen,
und Iin die Spalten irgend einer Taufmatrikel einge⸗
tragen ſind, werden. Vielleicht verſtiege man ſich
in der Toleranz ſo weit, nicht einmal das Letztere mehr
als unerläßliche Bedingung der Aufnahme 8u fordern.
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Das iſt der Proteſtantismus Unſerer Zeit, allerdings
in ſeiner Selbſtauflöſung begriffen, aber noch lebens
kräftig genug, dem praktiſchen Seelſorger manche
Verlegenheiten zu bereiten. Das Verhältniß der F.  2
tholiſchen Ir gegenüber den nichtkatholiſchen Kon⸗
feſſionen hat ſich in Oeſterreich unt Vieles geändert.
Die Proteſtanten genießen jetzt volle Gleichberechti—

im Staate und ich gehöre gewiß nicht unter
diejenigen, die ihnen ſelbe mißgönnen. So erwünſcht
nun aber auch eine ſolche Geſtaltung der inge an
und —  — ſich ſein L ſo ieg doch klar am Tage,
daß der katholiſche Seelſorger durch ſie genöthiget
werden dürfte, dem Proteſtantismus und ſeinen ver⸗
ſchiedenen ormen die geſpannteſte Aufmerkſamkeit zu
widmen. Keine Provinz hat jetz mehr ein Anrecht,
die katholiſche Integrität ihrer Bevölkerung zu wahren.
Die Einwanderung iſt freigegeben und wird die vo
Gewerbsfreiheit virkli und in dem Sinne effektuirt,
wie eS im Antrage ſtehen ſoll, ſo kann eS den
Zuſtrömen zahlreicher Akatholiken in allen Kronländern
nicht fehlen V  en Richtungen des Proteſtantismus
verden ſie aber angehören? Es laſſen ſich überhaupt,
da der Proteſtantismus frei egeben nd gleich erech  —
tigt werden ſoll, keine beſtimmten Grenzen ziehen. Der
ame „Augsburgiſche“ und „Helvetiſche Konfeſſion“
bürgen für  * Nichts. Die Letztere hat nicht einmal

Dieallgemein angenommene mbole. Schweizer
Kalviniſten 0  en eine andere Konfeſſion, die Heidel⸗
berger wieder eine andere, die Preußen, Naſſauer und
Badenſer ſind unirt; die Holländer, die En gländer,
die Schottländer aben wieder eine andere Konfeſſion;
lle weichen von einander ab Die Augsburgiſchen Kon⸗
feſſionsverwandten helfen ſich wenigſtens in Oeſterreich

27*
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damit durch, daß ſie die Augsburgiſche Konfeſſion vo
annehmen allein mi der ehr klug erſonnenen Reſer⸗

mentalis, inſoferne ſiie mit der eiligen
Schrift übereinſtimmt Das ſoll jedoch nicht
heißen weil ſie mi der eiligen Schrift übereinſtimmt
ſondern ſoweit L.— uin derſelben Übereinkommt
Ein ho  ehender Proteſtant eor 9on Berza⸗
wiezy, General-Inſpektor IM Montaner-⸗Diſtrikte hat
ſich hierüber ſchon IMm — 822 ſehr bezeichnend
ausgeſprochen: „Die Evangeliſchen geſtehen den ſym⸗

tat lit der¹¹  en Büchern nich gleiche Autor Schrift
zu, eil dieſe Gottes Wort iſt, Menſchenſatzungen
ſind7 *

Jeder eriſche Prediger wird allerdings be der
Ordination, owohl M Oeſterreich, als auch Ungarn
und Siebenbürgen noch verpflichtet nach der
Augsburgiſchen Konfeſſion zu ehren, aber eS ird
ihm dadurch nich die Pflicht auferlegt ſie elbſt
glauben ind dadurch findet M dem chön erda  en
„inſoferne ſie mit der heiligen Schrift übereinſtimmt,“
ern herrliches Refugium Man würde ſich 0  er ſehr
täuſchen wenn man annehmen wollte, daß der Pro  —  —
teſtantismus M den ͤͤfterreichiſchen ndern

＋

I

0 ni die⸗
ſelben Modifikationen erlitten vie ſie ander  —  —
wärts gelegenen Gebieten desſelben age getreten
ſind Studierende Jünglinge aben beim Be

der Reformation Luthers Grundſätze von Witten⸗
berg nach Ungarn gebracht und ebenſo ſind die Neu
bildungen des Proteſtantismus von den verſchiedenen
Univerſitäten her M Ungarn und Oeſterreich ge  ů

Nachrichten I  ber den jetzigen Zuſtand der Evangeliſchen
Ungarn 185
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bürgert worden Auf leſe eiſe wucherten auch hier
nehen em Pietismns un der Orthodorie de Ratio  —  —
nalismus un das Philoſophenthum fort Erſt vor
em Jahren mußte das öſterreichiſche Kultus⸗
Miniſterium aus den proteſtantiſchen Volksſchulen ein

Religionslehrbuch entfernen, weil eS die Jugend Irre

geführt e Namen: „Augsburgiſche“ und „Helve—
tiſche Konfeſſion“ dürfen Niemanden täuſchen. Was
ſie IM Auslande bergen, weiſen ſie IM Inlande nicht
ab und indem man dem Proteſtantismus Rleichſtellung
und Gleichberechtigung zuerkennt muß ihm auch
geſtatten, nich bloß an dem Buchſtaben zu halten,

Es iſtſondern auch ſeinen Geiſt herauszubilden
9 Anderes, wenn der katholiſche Prieſter

ſein tridentiniſches Glaubensbekenntniß ablegt und
etwas ganz anderes, wenn ſich der Proteſtant auf
eine ſymboliſchen Bücher bezieht. —  (*  hm die Zwangs  2
jacke des Buchſtabens anzulegen iſt zu keiner Zeit
gegangen und geht noch weniger Wenn man

erner den Proteſtanten IN Wahrheit Gleichſtellung
un Gleichberechtigung zugeſteht Wie wi denn
die Einfuhr proteſtantiſcher Journale und erte aller
Farben verhindern? Doch nicht etwa durch die Wj  e
dereinführung der Cenſur? u Wer ſollte ſie dann
handhaben? Und nach welchen Prinzipien ſollte
dabei gebahren?

Der katholiſche Seelſorger kann nun aber dieſer
ihrem innerſten Weſen nach vielgeſtaltigen religiöſen
Richtung iberall begegnen Der Proteſtantismus be
itzt keine Expanſivkraft un fenne ihn
aus rfahrung gu genug, unt 9  8 offen

zu dürfen daß ieſelbe größer und nachhaltiger
ſei, als gewöhnlich glaͤubt Die gegenwärtigen
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politi  en Geſetze ſind ihm ſehr günſtig Alle Stellen
im Staate, alle öheren Lehrämter, können von Glie
dern ſeines Bekenntniſſes beſetzt werden, wenn ſie
auders dazu geeignet ſind m ſich dieſelben be⸗
werben wollen. Die Hinderniſſe des Uebertrittes In
ſeine Reihen ſind gefallen. In früheren Zeiten galt
* manche Mühe Ind Selbſtüberwindung, ja in gewiſſen
Ständen, manche er, wenn eS irgend Jemanden
gelüſtete, Proteſtant zu werden. Es dauerte wenig  27  —
ſtens lange, bis man ſeinen Wunſch erfüllt ſah
dieß ſcheute man vielfach und e ieber, vas man
war ein lauer oder er 0  0 Hat un
aber die hroteſtantiſche Propaganda chon Odor 1848,
on vor dem Sturze des Toleranzgeſetzes, großen
Einfluß auf Oeſterreich geübt, was wird ſie jetzt, wo

noch das hinzutritt, daß gar manche Katholiken,;
ſie auf die Ir age legt, gar Ii be⸗

funden werden, daß die freie Preſſe die Bevölkerung
mit den verderblichſten Produkten überſchwemmen kann,
daß eine von Gott abgekehrte Wiſſenſchaft ſo ziemlich
frei auf den Kathedern waltet, daß ſo viele beinahe
verkommene Intelligenzen das böſeſte Beiſpiel geben
und es an den gefährlichſten Expektorationen nicht
ehlen laſſen, hindern können, der katholiſche
Seelſorger nich rege Wache hält und das geiſtige
Schwert des Glaubens und der e feſt ergreift?

wiederhole eS noch einmal, M nicht mißverſtanden
zu werden, die katholiſche Prieſterſchaft hat In unſern
Tagen, mehr als 1e, Urſache anf der Warte der Zeit
ehen und das Schwert deSs Geiſtes muthig
zu ſchwingen, denn au ich wi keine beengenden
Staatsgeſetze für den Proteſtantismus, auch will,
daß die ihm gewährleiſtete Freiheit wirklich und wahr⸗
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haft in das Leben rete, ohne deßhalb einen Augen⸗
blick an dem iege der katholiſchen I zu weifeln.

Ich weifle nicht an dieſem Siege, enn die ta
tholiſche Kirche repräſentirt ſich als unverändert und
unerſchütterlich in ihrem Weſen un Walten, wie e
ſte geweſen und ſendet glei der Sonne, die unſere
rväter beſchienen, immer dieſelben icht⸗ und Wẽj

Ar

2
meſtrahlen über die Geſchlechter der Erde aus. So
gewährt ſie einen hehren, tief In das Herz dringenden
Anblick Sie ſtößt alle, in ihrem Schooße durch
unreine Elemente entſtandenen, Gährungsſtoffe, genn

ſie nicht mehr durch Üte oder Strenge zul
und Ordnung zu bringen ſind, von ſich aus, damit
nicht die Maſſe verſäuert werde. Es iſt dieß
ein Prozeß, der ſich in dem weiten Reiche der Natur
berall wiederholt und in em geiſtigen Reiche Gottes,
durch Chriſtus geboten Uund dvon ſeinen Jüngern,
als dazu ihrem errn und Meiſter vollkommen
berechtigt, unwiderlegbar geübt wurde. Das 9 die
IX ſelbſt, ſowie im ſechszehnten, alſo auch im
neunzehnten Jahrhunderte, als die rongiſche Gährung
entſtand. Mag .— auch dadurch der Zahl ihrer
Mitglieder verlieren, denn die todten Reben müſſen
weggeſchnitten und die gährenden * ausgeworfen
werden, der Gewinn iſt demohngeachtet groß, enn
die übrigen Glieder eiben geſund und die Grund⸗
ſtoffe rein. Und 10 verharrt ſie *  für jede Zeit, für
jede Geſchlecht, N ihrer Einheit und Reinheit, Wahr⸗
heit un Apoſtolieität, In ihrer Heiligkeit und allein
ſeligmachenden 4 mögen ſie auch noch ſo viele
Stürme umtoben und ihr auch die grimme Wuth
ihrer Feinde Verderben un Untergang drohen. n
wie dieß nicht geſchehen? W  2*  V  4e oft ſollte nich
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die vom Sonnenberge der Aufklärung herabrollende
Lawine den alten, morſchen Palaſt des Papismus
niit ſich in die leſe reißen und Aſe

5 zerſchellen!
Erſt in letzterer Zeit, als Johannes Ronge ſein nichts⸗
würdiges e begann un ſeinen ollen Jubelzug
durch die deutſchen auen ielt, haben e8 angeſehene
Proteſtanten prophezeit. Und mit welchem ebrülle
er  0 ſich nicht die Revolution gegen die Kirche,
als die Windsbraut jenſeits des Rheins aufflog
und von der Seine-Stadt ſich nach en  äl  ·
zend, Alles Oor ſich niederſtürzte, gleich einem QAVGM·
ſtrome, deſſen glühender fuhl ſchon bei ſeinem Fort
ſchreiten Wälder und Ortſchaften in Flammen auflo⸗—
dern läßt oder gleich einer in der Höhe losgebrochenen
Lawine, welche alle Gegenſtände, denen d.— im Ab⸗
ſturze begegnet, mit ſich fortreißt und donnernd an
den Abgrund ſchleudert. Wir laſen, ſahen und örten
es, wie gegen Rom wüthete, wie ſelbſt der milde
Pius ſeinen Sitz verlaſſen und ein Heil in der Flucht
ſuchen mußte, wie der Höllenrachen ſich geöffnet und
alle ſeine Ungeheuer zur Zerſtörung des letzten Boll⸗
werkes der Chriſtenheit ausgeſpieen 3u haben ſchien,
wie die Unkenrufe einer ganz entarteten Preſſe das
alte ECrasez EInkame in tauſendfältigen Variationen
wiederholten. nd vas fanden alle dieſe eiſſagun⸗
gen für eine Erfüllung, bd alle dieſe Anſtrengungen
für Reſultate? wie wunderbar ſind die Tiefen der
göttlichen Weisheit, wie anbetungswürdig führt ott
durch die 0 dieſer Erde, enn auch der letzte
ern in em Dunkel derſelben zu II  en droht!
Gerade jenem Lande, wo das Sturmesbrauſen
der finſteren Mächte begonnen, kam in der letzten und
größten Noth Gottes If. Frankreich ſandte ſeine
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tapferen Schaaren und die römiſche E  9 wurde
niedergeworfen, der heilige Vater kehrte zurück auf
ſeinen Stuhl während Deutſchlands Schutzengel eine
ſchirmende an über Habsburgs Kaiſerhau aus⸗
ſtreckend deſſen Heere ählte, ihnen den Sieg erkäm⸗
Pfen half und dem I ritterlichen H  er Zeit
und α verlieh, über die empörten Elemente Herr
zu verden Die katholiſche Kirche, unzähligen
Feinden umlaͤgert mit frechem Hohne und unverhole⸗

Jubel bereits für verloren erklärt durch die Ge
walt des Anſturmes zirklich niedergebeugt, er  0 ſich,
wie ihr Herr und Meiſter Ur die ihr innewohnende
Lebenskraft aus dem Grabe das nan ihr bereitet V
telte den Sargdeckel die Todtentücher un die lähmenden
ande, Wwie Spreu, von ſich hinweg entfaltete
allüberall gewaltiger und großartiger das Sternenbanner
ihrer ſegensreichen Wirkſamkeit V  — fehlte nicht M viel⸗—
fachen Stimmen I Schooße des Proteſtantismus
welche dieſe als wunderbare erkannten,
den Finger Gottes darin ſahen un anfingen der Kirche
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen

Illein leider! dauerte dieſe Stimmung nicht lange
Ind man fängt im gegenſeitigen Vager hon wieder damit
9  „* den en en der Schürerei und Hetzerei man
nigfaltige Opfer zu bringen freudigſten Ergötzen
des Radikalenthums, dem Nichts mehr FN die H  ände
arbeitet, als das ſchroffe Entgegenſtehen beider Par  —  —
(ten auch im äußeren Leben Dieſe veränderte Stini⸗
mung trat namentlich M der Beurtheilung des öſter⸗
reichiſchen Konkordates zu Tage Der Radikalismus
Ur dieſe Vereinbarung ſeinem Lebensmarke 9e
troffen, bäumte ſich ild gegen ſie Auf Ind erfüllte
die k nit haarſträubenden Schilderungen
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ihrer unglückſeligen Folgen Das iſt eben natürlich.
Daß aber der poſitive Proteſtantismus, deſſen Grund⸗
lagen, inſoferne ſie echt riſtlich ſind, durch den ei
des Konkordates in ihrem äußeren Beſtande ebenſo
geſicheri werden, wie die der Kirche mit dieſen Wühlern
Chorus macht, das iſt ebenſo unnatürlich, als be
dauerungswürdig, das weist darauf hin, daß die alten
Gegenſätze noch ange nicht den Weg der Verſtändi⸗
gung etreten aben, daß der katholiſche Seelſorger
jetzt, dem Proteſtantismus eine berechtigte freiere
Bewegung in unſerm Staate egönnt iſt, auf der
Warte der Zeit ſtehen und das Wort des Apoſtels
wohl beherzigen müſſe: „Habet Acht auf euch und
die ganze Heerde, N welcher euch der heilige Geiſt
zu Biſchöfen geſetzt hat, die Kirche Gottes zu regie⸗

Acetren, die mit ſeinem Ute ſich erworben.“
20, 3

Der katholiſche Prieſter darf 0  en nit dem
hehren Bewußtſein des erprobten Feldherrn, welcher
weiß, daß ſeiner eiligen Sache der Sieg nicht ent
gehen kann; ſoll aber wachen mit der zärtlichen
Liebe des Hirten, der ſein Leben g¹⁰b für ſeine aAfe
und der auf das ängſtlichſte beſorgt iſt, daß keines
derſelben verloren gehe

Zetter.



Faſtenpredigten.
1

Am Aſchermittwoche.
Memento homo, qui2 pulvis E et 1 ulverem0
Gedenke Menſch, daß du Staub biſt und wieder
zu Staub werden wirſt So ſpricht die Kirche am

heutigen Tage nach dem I Oſe III 19

Eingang
Ein Wanderer, 10 erzählt uns eine alte Geſchichte,
trat ermüdet von der langen Tagereiſe In eine einſame
Waldkapelle. Es war Abend geworden, düſtere Wolken
umzogen draußen den blauen Himmel Und in Dun⸗
kelheit varen die Räume des Kirchleins ehüllt, als
der Wanderer, nachdem er ſein kurzes verrich—
tet, ſeinen lick erhob, unt die Kapelle näher in
Augenſchein zu nehmen. Obwohl In einem einſamen
Winkel des Waldes ebaut, ſo hatte doch;, das
annte der Pilger augenblicklich, nicht emn gewöhnli⸗
cher Baumeiſter, ſondern ein tüchtiger Künſtler den
Bau I Angriff genomnien. Da war In dem ganzen
Werke nichts Gemeines, Ueberladenes, nichts npaſſen⸗
des zu finden, da err Ubera eine ne Ein⸗
achheit, Ordnung und Zuſammenwirken. Abher
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iſt das ? Der lick des Pilgers haftet auf einem
hinter dem Altare ſich erhebenden Gemälde. „Was
für ein armſeliger Stümper, vas für ein hirnloſer
Kopf,“ * — aus, „hat denn dieß zufammen ge⸗
klexrt und das Kirchlein mit einem E chmäh
en Dinge verunziert? Da ein rother, dort N
blauer, hier ein gelber und wieder ein grüner Fleck
unter ganz ſchmutzigen Stellen, nirgends eine Ord
nung, nirgen eine arheit, nicht eine einzige
Figur iſt zu erkennen, geſchweige enn, daß em
ganzen Bilde einen Sinn abzugewinnen wüßte.“ So
zürnte der Mann, als noch, bevor er geendet, der
Abendſonne letzter Strahl Ur die düſteren Wolken
rach un die Kapelle erleuchtete. u ſieh Iim
nämlichen Augenblicke erglänzte auch das Bild, wel
ches der Wanderer ein Geklere geſcholten, m eichſten
Farbenſchmucke, mn himmliſcher önhei und Pracht,
ſo daß des Pilgers Herz In —  nem  8.  .—  e tiefſten Grunde
ergriffen wurde, eine Augen mit Thränen ſich füllten
und ſeine Kniee ſich unwillkürlich ogen, die hei⸗
lige Familie zu verehren, die ſo lieblich, ſo rührend,
0 andachterweckend dem Auge des Schauenden auf
dem Gemälde ſich zeigte. Es war eines der herr⸗
ichſten Werke alter, chriſtlicher Kunſt, ein ausgezeich—
nete Glasgemälde, das reilich im unte und ohne
Beleuchtung wie eine ganz verunglückte Arbeit ausſe⸗
hen mußte. glaube, wir dürfen nicht ange
Uchen, eine Menge ſo vorſchneller Wanderer Ian
der heutigen Chriſtenheit zu finden. 77 läßt ſich
nicht läugnen,“ agen Viele, „die katholiſche Religion
hat viel Gutes und Nützliches, Hiel Schönes und Er
habenes, aber dieſes Ceremonienweſen, dieſe Feier⸗
lichkeiten, dieſe ſinnloſen, geradezu lächerlichen Ge
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bräuche, die in den Kirchen vorgenommen werden,
die ſind denn doch vom Böſen Wir können einmal
dieſen Dingen keinen E  ma abgewinnen. JId,
ein gute Lieder, von reinen Stimmen geſungen,
eine ne ede, die den Herrgott da oben einen guten
Mann ſein läßt und ſich nicht mn die Angelegenheiten
und kleinen wächen der Menſchen miſcht, das önnte
ins erheben und erbauen, aber dieſes leere Formel⸗
werk, leſe Unzahl von ſinnloſen Gebräuchen, macht
uns nUur müde und wenn wir nicht ſo wohlerzogene
Menſchen wären, müßten wir den Prieſtern geradezu
unter die Naſe lachen.“ „Unſinn,“ ſchreien ſie,‚ „lauter
Unſinn! 76 Unſinn und warum? et ihr ſelber
keinen inn und keinen Verſtand habt, weil ihr auf⸗
geklärten nd geſcheidten Leute unwiſſender ſeid n den
Lehren unſerer heiligen Religion, In der Bedeutung
ihrer eiligen ebräuche, als das mittelmäſſigſte ind
in der einfachſten Dorfſchule. Deßhalb, eil euch die
onne chriſtlicher Erkenntniß noch nicht aufgegangen,
darum haltet ihr das für Thorhei und Unverſtand,
wa dem wahren, dem Unterrichteten Chriſten die
Weisheit und ＋ Gottes iſt Ihr ſelber ſpielt die

von Unſinnigen, weil ihr mäht, was ihr
nicht uind beſchimpft, was ihr ni verſteht.
ber noch einen andern Uebelſtand führt dieſe große
Unwiſſenheit in der Bedeutung unſerer eiligen Kir
chengebräuche mit ſich Es iſt die Theilnahmsloſig⸗
keit, die Schläfrigkeit, die Zerſtreutheit, die Unandacht,
mit der viele Chriſten unſern gottesdienſtlichen Hand  —
lungen beiwohnen, weil ſie dieſelben nicht verſtehen;
8 iſt die eringe Fru die ſie aus ſelben ziehen.
nd doch in unſeren Kirchen, e8 ſei
noch ſo einſach, noch ſo gering, was nich ſeine tiefe
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Bedeutung hätte, nichts, was uns nicht die ſchönſten
Lehren gäbe, nichts, vas nicht gleichſam ein treuer
Wegweif

ſer durch dieſes 9 der Thränen re, nichts,
was nicht wie ein Mutterwort lautete, durch das
uns die Kirche in das himmliſ. Vaterland führt
Ich glaube daher nichts Nützlicheres un zu können,
als wenn ich euch In ſi eben Predigten die Gebräuche
rkl  Are,  2 welche die I1 während der eiligen Faſten⸗
zeit vorſchreibt und übt Wir werden zuerſt den
Aſchermittwoch, den heutigen Tag, Gegenſtande
Unſerer Betrachtung machen. beginne im aAmen
Jeſu, Ave Maria.

Abhand  lung.
Daß der A  ermittwoch ſeinen Namen von er

Sitte, ieſem Tage die Häupter der Gläubigen
mit Aſche zu beſtreuen, erhielt, iſt überflüſſig zu be⸗
merken. Aber woher ſtammt dieſe Sitte, vas bedeu—
tet ſie? Wohl Alle werden wiſſen, daß n den alten
Zeiten des Chriſtenthums jene, von denen eS etann
war, daß ſie eine ſchwere, grobe Sünde egangen
hatten, auch öffentlich dor Aller ugen dafür Buße
thun mußten. Ur eine jede öffentliche, chwere
Sünde, ſo chloßen die alten Chriſten, ird Gott
öffentli beleidigt, ſeine unendliche Majeſtät öffentli
verunehrt, ſein eiliger öffentlich mit ge
treten Aber nicht ird dadurch beleidigt,
auch ie ganze chriſtliche Gemeinde, die Kirche Auch
ſie wird durch einen ſo unwürdigen Mitchriſten ge
ſchändet und die ebrigen ſtehen in äußerſter Gefahr,
durch ein 0 faules le angeſteckt rden Deß⸗
halb muß der grobe, öffentliche Sünder. auf einige
—  eit von der chriſtlichen Lebensgemeinſchaft ge
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werden, deßhalb muß er V  ——  offentliche harte uße
tragen, umdas öffentliche Aergerniß, daseL gegeben,
wieder gut ʒu machen, fürdie ͤffentlicheBelei⸗
digung der göttlichen Majeſtät einigermaſſen zu
thun; eßhalb ELr hiernieden durch das Feuer
V den Schmerz harter Bußübungen gereiniget wer.
den jenſeits der Pein Iin Feuer,
das nie erlöſcht, du entgehen. Dief harte bittere,
öffentliche I dauerte für Vergehen welche
die ott  — und Sittenloſigkeit unſerer Tage iebens
würdige wächen nennt, nach Geſtalt der Umſtände
55 75 Jahre, für größere Verbrechen das
ganze en lang Alle Jene, e ſich der öffent⸗
en Buße unterziehen wollten, fingen ieſelbe mi
dem Aſchermittwoche 9 und ob die Buße oder

oder oder 12 und mehr Jahre dauerte, ſie en

digten leſelbe allzeit mit emn Gründonnerſtage, der
deßhalb och letz der Sprache des Volkes Antlas⸗
Pfingſttag, Antlastag, Tag der Entlaſſung, der
Entlaſſung aus der Buße, hei

Am Aſchermittwoche als am erſten Tage
der öffentlichen Buße, legte der ünder eine Klei⸗
dung mii allem Schmuck und er Zierde; ſelb die
Schuhe, ab, or ſeine Haare und ſeinen Bart und
ieß ſich, auf der Tde liegend das Haupt mit Aſche
beſtreuen ie ein die ewohner von Ninive thaten,
auf daß ott umkehren möge und ihnen verzeihe
So erſchien mit geneigtem Haupte vor dem
Biſchofe und etannte öffentlich miter vielen Thränen
ſeine ergehen Der Biſchof aber nachdem meh⸗

Gebete verrichtet 1⁴ zu ihm die ſchauerlichen
Worte! „Deiner ünden Ind Verbrechen wegen wir
du aus der lx vertrieben, Wie einſt Adam Uum
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ſeiner Sünde villen aus dem Paradieſe.“ weſſen
Herz mußte nicht gerührt werden bei den ſtrengen
Worten des Biſchofs? Wer waäre

4⁴ nicht erſchüttert
worden von dieſer ſinnvollen Handlung, durch welche
der ſündige Adam aus dem Paradieſe der 1
verwieſen wurde, um Unter mühevollen Bußarbeiten
ſeine Zeit zuzubringen? Ugleich aber ermahnte der
erhir alle anderen Anweſenden durch Gebet,
und andere gute erte mitzuwirken zu der Bekehrung
dieſer Sünder.

n ſomit war der nder aufgenommen in die
erſte Klaſſe der Büſſer, die der Weinenden. Es hieß
aber dieſe Klaſſe ſo, weil die Büßer derſelben, außer⸗
halb der Kirchenthüre auf den Knieen liegend, inter
hitteren Reuethränen alle Gottesdienſte gehenden
Gläubigen wegen des gegebenen Aergerniſſes Ver  —  —
eihung ind ihre Fürbitte anrufen mußten.

Bei der ſtrengſten Kälte und bei der rauheſten
Witterung mußten ſie während des ganzen Gottes—
dienſtes, der damals niemals kürzer als drei Stunden
war, nieend OVor der Kirchenthüre im Freien aushal⸗
ten Erſt wenn ſich der Sünder mehrere re u
dieſer Klaſſe gut gehalten, durfte ſich Im hinterſten
Theile der Kirche aufhalten, und aſe dem Pſal
mengeſange und der Predigt beiwohnen, darum hieß
dieſe 60 die Klaſſe der Hörenden. dem
ganzen ehopfer beizuwohnen, wurde noch nicht
für würdig gehalten, nach der Predigt mußte
ſich entfernen. Hatte Er etwa drei 25  ahre in der Klaſſe
der Hörenden zugebracht, ward aufgenommen V7 die
0 der Liegenden. ieſe durften hon Iu die
Mitte der Kirche reten. Wenn aber die Predigt vor⸗
u  ber war, mußten ſie ſich auf dem Fußboden auf
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ihr Angeſicht niederwerfen, unter Thränen aMn ihre
Bruſt klopfen, ihre Sünden bekennen und UI Nach⸗
laſſung bitten. Da er  0 ſich der Biſchof mit der

ganzen Geiſtlichkeit, Altare ihnen herab,
warf ſich ebenfalls zu hnen auf den Boden un
weinte mit den Weinenden. Während dem betete die

Gemeinde 15  für die auf ihr Angeſicht inge  25  —
ſtreckten. Endlich an der 1 Auf, ſtreckte eine
Hände über ie QAus und ertheilte ihnen den Segen
Dann richtete El le, Een liebevoller Vater, auf,
ermunterte ſie zum Eifer r Verrichtung ihrer Buß
werke un entließ ſie, denn noch wurden ſie nicht Ur
würdig gehalten, dem 5 hochheiligen Opfer bei⸗
zuwohnen. Alle Sonntage wiederholte ſich dieſer feier  —
iche und rührende ebrauch. Nach ener Reihe von

ahren endlich gelangten ſie IN dte vierte Klaſſe, die
der Stehenden. In dieſer Klaſſe durften ſie chon
ihr Bußkleid ablegen und der ganzen heiligen Meſſe
beiwohnen. Nur war ihnen noch nicht erlaubt Eun

er auf den Qu 8u legen, Nur durften ſie noch
nicht, wornach doch ihr Herz 0 ſehr verlangte, Jeſum
IM allerheiligſten Sakramente empfangen.

Die Einäſcherung war 0  9leichſ. die in  —
weihung 3u ieſer harten, langen und bitteren Buße.
ber ſchon früher ließen ſich I die keine öffent⸗
liche Buße zu eiſten hatten, die frommen riſten,

dieſem Tage ihr Haupt mit Aſche beſtreuen,
ihre reumüthige und bußfertige Geſinnung zu zeigen,
un! —* als Sünder, und wer iſt das nicht? öffent⸗
lich zu demüthigen und öffentlich bekennen, daß
ſelbſt der frömmſte und eifrigſte Chriſt der Buße Vor

den Augen des Allerheiligſten bedürfe. Als ſpäter,
kEtwa vor 500 Jahren, die öffentliche Buße mmer
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mehr ind endlich, wahrlich kaum zum eile der
Chriſtenheit, gänzlich verſchwand, blieb von allen den
ergreifenden und erſchütternden Gebräuchen dieſes age
ni mehr übrig, als die heutige Einäſcherung

CS vir aber zu dieſer Einäſcherung durchaus
keine gewöhnliche Aſch verwende ſondern ieſelbe
allzeit aus den M vergangenen &  ahre ank Palmſonn⸗
tage geweihten weigen und Palmen bereitet Vor
der Darbringung des heiligen Meßopfers der
Prieſter an den Altar, und nachdem von Chore IN
den demüthigſten un dringendſten Bitten die 9⁰

E
Barmherzigkeit angerufen worden, ht Er I

ergreiſenden und herrlichen Gebeten zeitliche und
geiſtige Wohlfahrt Tur diejenigen, welche mi reumu

thigem Sinne ihre Häupter un geweihter Aſche be⸗
ſtreuen laſſen, die Erweckung eines wahren Uß
eifers ihrem Herzen, Vergebung der Sünden,

Erlangung der göttlichen Gnade, Nachlafſung
der zeitlichen Strafen. Wenn er alsdann die Aſche
geſegnet, heilige Opfer dargebracht und ſich ſelber
mit der geweihten Aſche zur Buße eingeweiht, 11 er zu
den Gläubigen und ſtreut auf ihre Häupter die ſe
mit den inhaltsſchweren Worten: Memento homo, gulq
pulvis E 66 II Dulverem PEVerteris. Gedenke Menſch,
daß du Staub biſt und wieder zu Staub werden wirſt.
Mi mem flehentlichen Gebete, daß der Herr den
Gläubigen 3u ener würdigen Feier der Faſten ver
elfe, ſie wider alle äge und Fallſtricke des Sa
an ſchütze, ſchließ die ſchöne Feier des age

Und un nein Chriſt! einige Fragen an dich
Du haſt dir heute, du haſt dir alle das Haupt
MI Aſche beſtreuen laſſen du biſt alſo
mal on zur Buſſe eierli eingeweiht worden, wo
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iſt aber die Frucht avon, wWo die Buſſe, die du ge.  —
than f.  Ir eine vielen, großen ind weren Sünden,
——  —  1— die Sünden deiner Jugend und deines Alters,
für die Sünden deiner Uebertretung und Unterlaſſung?
der glaubſt du, weil die erzwungene öffentliche Buſſe
nicht mehr gebräuchlich, du dürfteſt ſie nicht freiwillig

Wenn dichÜben die — ſei dir erlaſſen?
alſo emn nachſichtiger Gläubiger nicht Urch harte Mittel
zwingen will, deine Schulden abzutragen, biſt du
dann nicht nehr verpflichtet, ſie zu ezahlen Wé  *  senn
die Kirche, vie eine milde Mutter, dir ſelber überläßt,
deine verdiente Strafe 3u beſtimmen, — du dann 9e
löſt von (u Buſſe, gelöſt aller Reue, gelöſt
dvon aller erknirſchung? der haſt du virkli 2

—

2

ſe
gethan, haſt du ausgezogen alle Hoffart un allen
013 deiner Seele, haſt 9du verlaſſen deine ſündhaften
Wege, haſt du angethan das Kleid wahren
Reue und Zerknirſch

hung, haft du geſchoren alle 8⸗
wüchfe deiner Eitelkeit und Unlauterkeit haſt du hin⸗
geworfen m bitteren Reueſchmerze deine Sünden auf⸗
richtig und demüthig e Prieſter bekannt? Haft du
bedacht daß du die Majeſtät Gottes öffentli verun
ehrt un daß du daher auch öffentliche Genug⸗
thuung ſchuldeſt? u vas var die Genugthuung,
die du bisher geleiſtet? Haſt du 1e bedacht daß du das
öffentliche Aergerniß wieder gut zu machen und all'
die verführten und geäargerten Seelen vor Gottes Rich  —  2
terſtuhle Herantworten haft? Haſt du bedacht
daß du unwürdig biſt, ein itglie heiligen
Gemeinde, der Kirche, u ein, di der Herr ſelber
mit einem ko

Arſten Blute rein gewaſchen, auf daß
ſie . Unbefleckt ind ürdig thre himmliſchen Bräu⸗
tigams ſei der wann warſtdu Sünder, zur Buße

28*
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eingeweihter Sünder, wann warſt du Unter den Wei⸗
nenden? Petrus nach dem V weinte bitterlich,
aber Er weinte auch ſein ganzes Leben lang, ſo daß
ſeine Augen immer fort geroͤthet waren von den bit
teren Thränen einer immerwährenden 1 Wo
ſind denn deine Bußthränen? Wann warſt du Unter
den Hörenden, du, der jede eiſe Ermahnung im Buß
gerichte, oder 1 der Predigt, als eine tödtliche Belei  —
digung aufnimmt und dann in den pöbelhafteſten
Schmähungen über Prieſter und Kirche, Üüber re
und Sakrament, ſeinen unvernünftigen thieriſchen orn
ausläßt? Wann ar du Unter den Liegenden, wann
haſt du deine Hoffart abgelegt, ann deine Sündhaf⸗
tigkeit dir und Anderen geſtanden, vann haſt du
willig und aufrichtig die Hand der IX ergriffen,
um tnter ihrer eitung u un Beſſerung zu
wirken Wann warſt du inter den Stehenden?
Wann biſt du endlich von deinem aufgeſtanden,

haft du deine ſündhaften Wege verlaſſen,
biſt du ein anderer en geworden, würdig des
Namens eines Chriſten, denn du trägſt, würdig der
Kirche, der du einverleibt biſt? 1e du, du biſt
nicht öffentlichen Gottesdienſte ausgeſchloſſen, wie
du e5 verdienteſt, wie zeig du aber deinen an —  72—  —
dieſe außerordentliche Gnade Vielleicht durch die
Seltenheit, mit der du ihm beiwohneſt? da dir
kaum ant Sonntag Zeit nimmſt, eine kurze heilige
Meſſe zu ören; vielleicht durch die Lauigkeit, die
Zerſtreutheit, die Unandacht, mit der du das heilige
Opfer ſcha Du biſt nicht von den eiligen
Sakramenten ausgeſchloſſen, wie die alten Aßer, von
denen manche beſſere Chriſten, wie wir, Durch
vas aber rkennſt du dieſe Gnade an  7 Vielleicht
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durch die Nachläſſigkeit, mit der 0  525 lang nicht
zur Beichte gehſt, vielleicht Ur die Unaufrichtigkeit,
mit der du gerade deine ſchwerſten Sünden im Buß
gerichte verſchweigſt und bemäntelſt, vielleicht durch
die nterlaſſung jeder Vorbereitung und Dankſagung,
mit der du des errn hin und 1 gehſt,
als ob du gewöhnliches 10 empfingeſt und dir E

Dudas Gericht Ind die Verdammniß hineinißeft?
ar deine Opfer auf den Altar egen Aber auf
welchen legſt du ſie denn? Leider zu oft auf den
Altar deiner Selbſtſucht, auf den Altar deiner Hof⸗
fart deiner Laſter Du haſt Gulden Jur Befriedi⸗
gung deiner Eitelkeit, deiner Genußſucht und Wolluſt
und findeſt kaum Kreuzer f.  ir das Heil deines armen
Bruders, für einen edlen Zweck, 7——  8— eine heilige
Sache Oder glaubſt d du hätteſt noch Zeit, du
könnteſt deine Buße au  leben auf ſpätere Jahre?
Memento homo; gula pulvis 88 enn ſtaubgebornes,
ein dem ode verfallenes, Geſchöpf biſt ſterben
mußt du, hat dir der Prieſter heute mahnend zuge⸗
rufen Und vielleicht vergeht kein Jahr, daß dieſe
ſchreckensvolle Warnung ihre Erfüllung gefunden.
Memento; quia pulvis 2 Jüngling und Jungfrau,
Tauſend und abermal Tauſende hat ott in der Blüthe
ihrer Jahre hinweggenommen, auch du kannſt ſterben
und wenn du jetzt die zur u gegönnte Zeit nicht
benützeſt, was bleibt dir dann noch übrig? Memento,
guie pulvis Greis du übſt vielleicht wenig
Böſes mehr, nicht eil du die Sünde, ſondern weil
88 Laſter dich verlaſſen hat,  7 aber e8 eht auch feine
Reue, keine Buße In deinem ausgedorrten Herzen
Memento; dn mußt ſterben und du dieſe Hen
kersfriſt m benützeft, was wird dann aus dir?
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Memento pulvis 68 Vater Ind Mutter, wenig
Jahren ſteht ihr vielleicht vor dem Richterſtuhle Gottes
Und vas iſt's mit Uren Kindern, die ihr
erzogen nicht beaufſichtigt nicht beſtraft habt
Welche Antwort verdet ihr geben auf die furchtbaren
Worte Gottes wo ſind ihre, mit me Blute er
kauften, durch Sakramente geheiligten, euch
auvertrauten Seelen? Memento 4ud pulvis 8 ieb
und Wucherer, Ungerechter und Betrüger, kein Uunge  —
rechter Pfennig Dir dir klaſſen, venn du ihn nicht
wieder erſtatteſt Und wenn du leſe Gnadenzeit nicht
dazu enütze wann wirſt du deine Schulden löſen?
Memento Huln pulvis 88 Verläumder und Ehrab⸗
ſchneider! un d du dort Über jede in Wort
Rechenſchaft ablegen mußt welche erantwortung I1d

Mementodich erſt für jede ſündhafte 9  dede treffen?
pulvis E8 Hoffärtiger und Stolzer vas dir

heute Auf das Haupt geſtreut worden, pubvis; Eeln
Häuflein Staub und Aſche biſt du und wirſt du M weni
gen Jahren ſein, Staub 1  Iund die der Wind verweht
wie deine Pracht un Herrlichkeit deinen Amen und
deine Geſchichte Pulvis 88 unzüchtiger Thor, Staub
6 du, und das Fleiſch das du anbeteſt, und die
Lüſte denen du zu deiner Verdammniß fröhnſt
Pulvis E8 Ungeduldiger, der du murrſt ber die gött  —
liche Vorſehung, die dich 5  ur Buße zwingt da du ſie
nicht freiwillig über dich nehmen wi Dulvis 68

ſterben mußt du und das bald dann haben alle deine
Schmerzen Enn Ende, und wird e8 dich ann reuen,
hiernieden Weniges gelitten zu haben, dir
Eern Glück u erwerben, das auszuſprechen Men
ſchenzunge feine Worte findet? Ach, wie wenig hat
noch das pulvis 68 unſeren Herzen gehaftet! W'j  1e



Faſtenpredigten. 439

iſt (SSbald mit der Aſche, — 9von unſern Häuptern
gefallen, au jede Reue, jede bußfertige Geſinnung,
jeder gute Vorſatz, jeder heilige Entſchluß, ans unſe⸗
ren Herzen verſchwunden! I5Id wohl, unnütze Knechte
ſind wir Alle geworden,“ 0 müſſen wir mit dem
Pſalmiſten bekennen, „keiner iſt, der E  0 Gutes thäte,
keiner und nicht ein Einziger!“ Das muß Anders
werden. Heute ſind wir als Büßer öffentlich einge⸗
wei  7 vorden und —  . heurige Faſtenzeit wollen wir
einmal ernſtlich der Buße weihen, ganzer Seele,
00 ganzem Gemüthe und aus allen Kräften.
Gott, der du durch die Unde beleidiget und durch die
Buße verſöhnet wirſt, ſieh gnädiglich das Flehen
deines demüthigen Volkes und wende ab die Geißel
deines Grimmes, welche wir für unſere Unden ver
dienen. Sende den Geiſt der U in Unſere Herzen,
re un bereuen, wie David, weinen, wie Petrus,
genugthun, wie Paulus, lieben, wie Magdalena, auf
daß die Aſche wieder zu Palmen werde, auf daß wir
einſt in Geſellſchaft deiner eiligen Büßer mit den
Palmzweigen des Friedens und der Verſöhnung, der
Gnade nd Erbarmung, einziehen mögen Iu die ewigen
Hallen des himmliſchen Jeruſalems. Amen

II
Dieß ſpricht der Herr: Bekehret euch zu mir von eurem
ganzen Herzen mit Faſten und Weinen ind Klagen.
Stoßet n die Poſaune zu Sion, weihet ein aſten,

rufet zUur Verſammlung. Joe I., 2  . 15

11  9
Wenn etwa der 1⁰0 Joel aus dem rabe,

VN. welchem ſeine ſterblichen Reſte ſchon 3700
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ruhen, auferſtehen und mit den Worten unſers

Vorſpruches un eine Geſe von aufgeklärten Chriſten
unſerer Tage C würde,

＋* was dürfte ihm wohl für ein
Empfang werden Die Aufgeklärteſten und Unartig⸗
ſten der Gefellſchaft würden ohne weife über eine

Zumuthung Iu eine unbändige Luftigkeit gerathen
und dem Propheten geradezu n das Geſicht lachen,
die Gutmüthigeren würden ihn betrübt Kopfe bis
zum betrachten, mitleidig die Achſel zucken und
ausrufen: „Dem ann ſieht und hört mans 0  7 daß

ſchon ange todt und begraben *2  — Wer ird denn
Iin unſerer Zeit noch Faſten reden?“ ＋2 wo
ver ird denn In unſerer Zeit noch vom Faſten reden!
E8 gibt nichts Unangenehmeres, womit den Leuten
kommen kann, e8 gibt nichts Undankbareres, womit man
ſo wenig ausrichtet, als mit einer Predigt 3.„  ber die
Faſten Wer wird denn In inſerer Zeit noch Hom

reden, Iu unſerer Zeit, In welcher Abtödtung
und Selbſtverläugnung kaum dem Namen nach ge
annte inge ſind, In unſerer Zeit, wo man dem
lieben und der Genußſucht Altäre baut, In unſerer
Zeit, wo der —

ngere

4

—.—

—

＋— glei dem Erwachſenen, der Arme
gleich dem Reichen, der Niedere gleich dem Höheren
ſich kleiden, wohnen, eſſen, trinken und Vergnügen
nießen will, eder Uur Üüber ich,‚ und nicht Unter ſich
ſieht, ſeine Lage nUr nit demjenigen, der mehr, nicht (ber
mit demjenigen, de weniger hat, vergleichen mag,
ſerer Zeit, daher niemand mit dem Seinigen zufrieden
iſt, Wie kann nan Jemanden dd noch zumuthen, von
dem, was Er hat, twas zu entbehren oder zu faſten?
Das iſt eine übertriebene Forderung, die eben deßwegen,
weil ſie Übertrieben ſt, keine Erfüllung zu hoffen hat

nd doch v ich Und doch muß heute 3u
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euch ber das Faſten ſprechen 40 gebe ſogleich die
ründe dafür Wir Seelſorger machen alle Jahre
mehr die traurige Erfahrung, daß das Faftengebot im⸗

weniger gehalten wird. Unter allen Vorſchriften
der Ir gibt eS vielleicht ke  ne, die fter verabſäumt,
leichtfinniger übertreten, und deren Uebertretung weniger
bereut würde, als gerade das Faſten Selbſt der ge
meine Mann, bei dem doch In der ege noch ein
guter Grund Ind en für Religion und Frömmig⸗
teit vorhanden iſt, etzt ſich chon mit lachendem Munde
darüber hinaus. Wenn dies In gegenwärtigem Maaße
ſo ortgeht, wird In 30 — 50 Jahren kaum Einer noch
zu finden ſein, der dem Gebote des Faſtens olge leiſtet.

bin überzeugt, daß Alle, die heute meiner Predigt
beiwohnen, gute, gläubige Chriſten ſind, ſolche die nicht
108 hriſten heißen, ſondern auch ſein wollen, denn
die Andern gehen ohnehin In keine Predigt, da ſie viel
geſcheidter als wir ſind, ſich thren Gott und ihre Re
ligion ſelber machen un daher keinen Unterricht und
keine Ermahnung Ian derſelben bedürfen bin alſo
9on Eurer Glaubenstreue Überzeugt, meine Geliebten,
und doch möchten vielleicht auch inter euch nicht Wenige

Woſein, die manchmal das Faſtengebot übertreten.
mag denn be euch die Urſache liegen, daß ihr dieſes
Gebot 0 wenig ſchätzet? hne Zweifel nur in dem
Umſtande, daß ihr die Gründe und Wirkungen des
Faſtens zu wenig einſehet. Ihr meint vielleicht, das
Faſten habe ſeinen Grund nur in dem Befehle des
Pabſtes und der Biſchöͤfe und haltet deshalb nicht viel
darauf; ihr habt N Hiele Reden wider die Verbind—
ichkeit dieſes Gebotes gehört Uund ſeid dadurch
leichtſinniger geworden; ihr ſeht dieſes 0
f.  11 Boche von Menſchen übertreten, 2  X durch ihre
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Kenntniſſe, ihre Stellung Ind der allgemeinen Achtung
nach, mn der ſie ſtehen, beſſer ihre Schuldigkeit wiſſen
und thun ſollten un denkt vielleicht eshalb, * habe
die orſ

I N viel auf ſich; ihr enn viel

die Früchte und Wirkungen des Faſtens zu wenig
nd chätzet deshalb eilſame Uebung gering eſto
nothwend ger iſt e8 aber für mich, daß euch hierüber
nach melnem heſten en elehre werde daher
heute don dem Urſprunge, den Wirkungen und der
Verhindlichkeit des chriſtlichen Faſtens ſprechen und zu
glei die gewöhnlichen Einwendungen dagegen berühren.
—.— amen Jeſu. Ave Maria.

Abhandlung.
war II zwei und dreißigſten —  ahre ſeines

Wandels auf rden, turz dem April, als der
Herr der Zollſtätte RAunn See Tiberias mit ſeinen
Jungern zu ſaß Er hatte eben den Zöllner
Levi, den heiligen Apoſtel Matthäus unter ſeine un
aufgenommen und da viele andere Zollbeamte ihrem
Genoſſen gekommen waren, peiſte —

eſus mi ihnen
Die hoffärtigen Phariſäer, denen Eein Zollbeamter en
Gräuel war nahmen davon wie gewöhnlich nlaß,
den Herrrn zu tadeln, daß Cr ſich Gefellſchaft Oon
ndern  —  H befinde, und als CTY ſie darüber aufs Tiefſte
heſchämt hatte, indem PU ihnen ſagte, daß er als Arzt
der Menſchheit nicht zu den Geſunden, ſondern 3u den
Kranken, zu kommen habe, und ſie Arauf hinwies daß
nach der einſtimmigen Ausſage der Propheten der Mef
ſias geſandt werde die Sünder zu berufen ſuchten die
hartnäckigen Böſewichter doch wenigſtens QANn ſeinen Jul⸗
gern irgend u  I Fehler 3u nden Iu Geſellſchaft
emniger unkluger Schüler des ßohannes traten ſie du
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dem Heilande und ri  eten an ihn die höhniſche ede
Warum faſten denn wir (die Phariſäer und die Schüler
Johannes) 10 oft, deine Jünger aber nicht? Da ſprach
eſu zu ihnen die merkwürdigen Worte: „Können
denn die Freunde des Bräutigams trauern, 0 ange
der Bräutigam bei ihnen iſt? Es werden aber Tage
kommen, wo ihnen der Bräutigam genommen wird,
alsdann werden ſie faſten.“ Ja wohl, wie hätte in
die Herzen der Jünger, während ſie In der beſeligenden
Gemeinſchaft mit ihrem göttlichen Heilande V
ein Gedanke von Kummer und Trauer kommen, wie hät  2
ten ſie auf der Hochzeit des Unbefleckten Lammes, zu
der ſi liebreich jeladen worden, Entbehrung und
Kaſteien nur denken können? Aber bald nahten die
Tage, wo ern ſchneidender Schmerz ihre Seelen zerriß,
die Tage, wo ihr eiſter den Tod eines Verbrechers
ſtarb, die Tage, wo der Auferſtandene, ihr Freund, ihr
Bruder, ihr Vater, ihr (S, für immer in den Wol
ken des Himmels verſchwand, w e8 ihnen erſt recht
zum Bewußtſein lam, was für einen unerſetzlichen
Verlu ſie erlitten hatten, wo ſie ihre Undankbarkeit,
Schwäche und Feigheit erſt rech erkannten, wo ihnen
ihre Verlaſſenheit tief zu Herzen ging und Leiden und
Verfolgungen dvon außen und innen, 90 Alen Seiten
ſchaarenweiſe Über ſie hereinſtürmten, und da es,
wo ſie ſich der Worte ihres göttlichen Meiſters erin⸗
nerten, da 4 wo ſie, wie Paulus ſelber ſagt
„In Mühen, Nachtwachen und aſten als iener Gottes
Ich erwieſen,“ wo ſie ſich auf jede wichtige Handlung,
wie B. auf die Sendung Weiterer Glaubensboten,
Ur Gebet und vorbereiteten, wo der Geiſt Got
tes zu den Faſtenden ſprach Und die Apoſtel die Neu
bekehrten U —— heilſamen Uebung der uße eifrig
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ermunterten wahrſcheinlich nahm auch zu den
apoſtoliſchen Zeiten die vierzigtägige oder die
Quadrageſima, wie ſte der Kirchenſprache eißt
chon ihren Anfang, indem Tertulian, en Mann, der
nahe an die Tage der ofte lebte, von ihr als
alten, apoſtoliſchen Einrichtung ſpricht

Sehr frfrühe unterſchied man auch der Chriſten⸗
heit ein doppeltes Faſten, en aſten, das nem

Ahbruche, gewöhnlich UNLI I einmaligen Sätti⸗
gung des age und ern Faſten, das der Enthal⸗

von gewiſſen Speiſen, meiſtens von den Fleiſch
ſpeiſen, beſtand Oft wurde jedo beides das eigent⸗
che Faſten der Abbruch nd dte Enthäaͤltung
Fleiſchſpeiſen miteinander verbunden,; und dieß
beſonders i den merzig Tagen Oor ern Die alten
Chriſten hielten die vierzigtägige E ſtrenge, daß
L.— ſich nicht blos von allen Fleiſch ler und Milch⸗
ſpeiſen gänzlich enthielten, ſondern bis Sonnenunter
gang durchaus 5 ſich nahmen Erſt venn ſie
dvon dem öffentlichen Gottesdienſte, dem ne zu dieſer
Zeit täglich beiwohnten, nach kehrten, erquickten
ſie ſich mit mäßiger Speiſe, etwa ſo, wie 8 noch heut
u Tage M manchen chriſtlichen Häuſern gebräuchlich
iſt, AQm Charfreitage erſt (bends zu ſi neh
men War ni Seltenes daß ſie dte letzten
und 0 ganz nüchtern Iu der Kirche IMm heißen und
innigen Gebete, zubrachten

Was die erſten Chriſten bewog, emn ſo ſtrenges
vierzigtägiges Faſten zu halten, ohne 0  fel
erſtens das Beſtreben, ihrem göttlichen Heilande nach
zuahmen dem das Evangelium erzählt daß ELn

vierzig Tage und Iun der Wüſte aſtend un
betend zugebracht Ihr anzes V  ehen WwWar 10 ni
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nderes, als eine eiſrige Nachfolge Chriſti, alle ihre
edanten waren 10 darauf hingerichtet Chriſtum
zuziehen nd auf ſeinen Wegen zu wandeln, alle ihre
Wünſche trafen I dem Einen zuſammen, würdige
Jünger des Herrn zu ſein un ſo ſchien es ihnen
erträglich zu eſſen, dd der Herr für ſie gehungert, ſich

Demzu erquicken, während der Erlöſerfür ſie gefaſtet
widerſpricht ni daß V

eſus ſeine Faſten wahrſcheinlich

Jänner bis Februar gehalten, ſie alſo
Diejener Zeit geendigt hatte, wo ſie beginnen.

alten riſten ſahen gerade hierin, daß ſie nach der
Faſte eſr die ihre anſingen, ihre Nachfolge ausge⸗
drückt und woliten adurch, daß ſie I der Zeit, wo
der Herr ſeine Leiden begonnen, ihren V  eih durch ſtren
ges nd ſchweres Faſten züchtigten, einigermaßen
den Peinen des Herrn ＋2 nehmen und;, indem ſie
auf dem ege der Entſagung und der Schmerzen dem
Heilaͤnde nachfolgten, u ener würdigen un wahren
Theilnahme an ſeiner glorreichen Auferſtehung ſich Vor
bereiten.

Wenn auch die erſten riſten äufig dem
des Herrn ſich nahten, E war ihnen doch die öſterliche
Beichte nod Communion Eemn beſonders ehrwürdiger,
heiliger und furchtbarer Akt Gerade dieſer Zeit,
woO der Heiland dieß unbegreifliche Geheimniß ſeiner
Gnade ind Erbarmung eingeſetzt wollten ſie Aum we
nigſten mit dem Vorwurfe ſich eladen daß ſie un  —  2
würdig von dieſem rote des Lebens genießen, gerade
da wollten ſie der möglichſten Reinheit der Seele,
mi den demüthigſten Geſinnungen, e Unterpfand
ihrer einſtigen Seligkeit un Auferſtehung
und ſo hielten Re * zweitens 4  für nothwendig, ſich
durch die ſtrenge und vierzigtägige auf
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den würdigen Empfang der öſterlichen Sakramente
vorzubereiten.

Sie wollten drittens durch die mit der Faſte Vver
bundene ntſagung und Züchtigung ihres Leibes Buße
thun für die S  Unden des 0 Jahres riſten!
wenn Wir die außerordentlichen Beiſpiele 9on Buße

den erſten Jahrhunderten des Chriſtenthums ſen,
wenn Wir ſelber enen heiligen Auguſtinus, ennen der
größten Freunde und Heiligen Gottes ausrufen hören
⁵ Hier ſchneid hier brenn hier ſchlag mich, mein
II dort 10 der Ewigkeit erſchon mich,“ wie müſſen
wir unſere Häupter beugen tlefer Beſchämung ob
Unſerer Lauheit, mi der Dir taum an u denken
[Ur Unſere vielen Ud ſchweren Sünden, Vie ollten
nicht Thränenſtröme un  eren Augen entſtürzen ob
der unſeligen Verblendung, mi der IN den Tag
hineinleben als ob e8 keine Rechenſchaft kein Gericht
keine ſtrafende Flamme, dort in der Ewigkeit e!

Den alten hriſten chwebte immerfort das un  —  —

ausſprechbare fer vor Augen, welches der menſch⸗
gewordene Gottesſohn ſur ſie auf Calvariens Höhen dar
gebracht So Wwie nun ein Leben auf Erden en Iu  2

merwährendes er für ſie geweſen, o
auch ihr Lehen Cn immerwährendes fer ſur ihn
ſein und wahrlich! 68 läßt ſich unſere Beſtimmung
nicht ſchöner darſtellen, als des riften Leben enn

Opferleben. So ollte alſo der Chriſt nicht blos das,
5a8 Iu ihm unrein, fündhaft und verdorben, btt
er bringen, ſondern auch das, vas au und für
ſich nicht ſündhaft iſt, was aber den Sinnen ſchmeichelt,
dem Leibe ieb iſt Und als en ſolches er betrachte—
ten ſie ler die vierzigtägige Faſten Von llem,
was 1 beſaßen, mußten die Üden dem errn und
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ſeinen Prieſtern den zehenten opfern aber
ſah der rif  2 der das eiſtige vor Allem ins Auge

die gerade denfaßt der vierzigtägigen Faſten
zehnten Theil des Jahres ausmacht, enen geiſtigen
Zehent der Buße und der Verehrung, den dem
Herrn und Schöpfer er Dinge darbrachte, emnmen
geiſtigen Zehent der einer Ablöſung unterliegt

Unter den alten riſten herrſchte das vollkom
mene Geſetz der Liebe; woOo ein Bruder ſich erfreute,
da durchſtrömte Freude und Wonne alle Herzen, wo
ein e litt und erkrankte, da trauerte mi dem
Traurigen und weinte mi em Weinenden Nun war
e8 aber gerade die Faſtenzeit wo ihr üngſt ver

die öffentlichen Büßer ihre hwere und harte
Reinigungszeit egannen Wie hätten un die erſten
Chriſten deren Herzen die heilige Flamme emer wah

iebe durchglühte, empfindungslos elben fönnen
bei den Leiden ihrer Brüder? Wie mußten ſie nicht
freudig die Gelegenheit ergreifen, Ur ihr
ꝗ1 den Bußarbeiten ihrer Brüder el du nehmen,
ihre Verantwortung zu V  V und nade und
Erbarmung auf ihre Häupter heraͤbzuflehen, und das
iſt —  —— fünfte warunk ſie faſteten.

Die erſten riſten baren endlich 013 darauf,
Mitglieder jenes geiſtigen Nei  ches zu ſein, das der
Herr geſtiftet und mi ſeinem Blute gegründet Es
lag hnen wenig daran, ob ihr Vaterland Rom oder
Judäa, Germanien oder Indien war, ſie I  en ſich
lücklich, unausſprechlich glücklich Chriſten katholiſche
riſten Glieder der 1 zu ſein e Geſetze dieſes
großen Reiches die Reichsgefetze der Kirche, auf das
Genaueſte befolgen War hnen daher ſechstens Be  —  2
dürfniß, Verlangen und Freude Welch ein herzer  —



Faſtenpredigten.448

ebe  X Gedanke lag für 2 darin, daß am ſcher⸗
mittwoche die 9 katholiſche Chriſtenhei im Nord
ud im Süd, In Oſt und In eſt, gemeinſam ihre
Bußübungen beginnt, gemeinſam mͤM ſtrengen Faſten
und glühenden Gebete um Gnade und Erbarmen ringt,
gemeinſam ihre lebendige Theilnahme 0 dem Leiden
des Herrn Qan en Tag eg Wie alle Glieder einer
Familie gemeinſam die Zoche hindurch ange⸗
ſtrengt arbeiten, miteinander einen frohen Sonntag
zu haben, 0 unterzogen ſich alle Glieder der großen
heiligen Familie, deren Vater Gott, deren Mutter die
Königin des Himmels iſt, den ſchwerſten Bußarbeiten,
um gemeinſam E un herrliche ern Fu feiern.
arum faſtete die Chriſtenheit und darauf iſt die kirch  2
liche Faſt begründet. QAube ihr nun noch, daß die

eine willkürliche Einrichtung des Pabſtes nd
der öfe ſei, wundert ihr euch noch, daß d  7 erſten
Chriſten dieſe heilige Uebung 0 ſtrenge gehalten?

N nun, meine Chriſten! ſeid ihr vielleicht
der Nachfolge un Nachahmung des faſtenden Heilan⸗
des entbunden? Ach, wiſſet ihr enn ni daß
allein der Weg, die Wahrheit D das Leben, daß
Ur der; der ihm nachfolgt, nicht In den Finſterniſſen
wandelt und das Licht des Lebens haben wird? Seid
ihr vielleicht reiner, mmer,

*

——

＋ heiliger, als die erſten
Chriſten, ſo daß ihr ohne ernſte und lange Vor

und zu den ſter

—bereitung, durch Faſten
en Sakramenten gehen und furchtlos die Ur
haren Geheimniſſe des Altares empfangen dürft? Sind

Sünden weniger, ſind ſie geringer, als die der
alten Büß  I. daß ihr keiner Buße, nicht einmal
des aſtens bedürfet? Sind die Verſuchungen, enen
ihr unterworfen ſeid, vielleicht weniger gefährlich als
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zu Zeit Und doch iſt das Faſten eines der
kräftigſten ittel wider jegliche Anfechtung Qut 60—

POral Vitia COMmprinns der du durch das fkör
perliche die X

V

aſter ezwing fleht die II

ihrem Lobgeſange I  1 dem Herrn und EL ſelber hat
10 nachdem ELr ſein Faſten gehalten, die Verſuchungen
des Fürſten der Finſterniß glorrei üherwunden Brennt
die heilige Flamme des Gebetes heller feuriger Aan
diger Herzen? N doch iſt das Faſten eines
der en Beförderungsmittel des Gebetsgeiſtes Mentem
Clevas die Kirche fort der du durch das Faſten
unſere Seelen zu dir erhebſt Als 1 ierzig Tage
efaſtet gelangte Cu auf den Berg des Herrn, als
Moſes ieſelbe Faſte gehalten, ſah EI die Majeſtät des
unſterblichen Gottes eid ihr tugendhafter, frömmer,
eiliger, iſt offnung auf die Seligkeit be
gründeter, als die der Heiligen Gottes? N doch
faſteten dieſelben un maͤchten dadurch der Vollkommen—
heit glänzende Fortſchritte Virtutem elargiris Et Praemi
der du durch en 1 zur Tugend und Uſpru
auf die Freuden des Himmels gibſt, ſo en die IX

n ſieh, meln Chriſt, von dir verlangt 0
wenig. Niemanden fäll 8 be  „ von dir emn ſo ſtrenges

zu ſordern, wie die erſten riſten e8 Üübten.
Die eſe

E der Ir ſind heut 3u Tage E m  L,
ſo nachſichtsvoll, daß ſie nicht weniger 1 egehren Im
Stande iſt An Abbruchstagen unbedeutenden
Abbruch und das Enthalten von Fleiſchſpeiſen Frei
tagen und noch ein pdaar anderen agen des Jahres
das iſt 2 bas von dir verlangt, alles und
rein alles! Nun biſt du aber en Ii dein N  eben ſoll
enn Opferleben ſfein. Und das er eines Stück Flei
he kömmt dir zu hart an, uUr ott für riſtu

29
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E.  für die Kirche, f.  ür deine Arme Seele? pfui, das
iſt erb ärmlich! Du wi ein Mitglied der Ix ein
und übertrittſt offen eines ihrer erften, ihrer heiligſten
Reichsgeſetze? „Aber was Mund eingehet, ſageſt du,
verunreiniget 10 nicht.“ Ja wohl, nicht das Fleiſch,
das du iſſeſt, ift unrein, aber die Begierlichkeit, mit
der du nicht einmal dieſes Opfer bringen wi iſt
unrein, die Lauheit, mit der frech das heilige Ge
bot der 1 üÜbertrittſt, iſt unrein, der Ungehorſam,
mit der du ihren Befehl erlach der iſt unrein. „Aher
ich bin rant, mir U a8 Faſten nicht gut.“ rage
einmal die Aerzte, wodurch mehr Krankheiten entſtehen,
ob urch und heilſame Abtödtung, oder durch
die Unmäßigkeit, wodurch die ehrza ihrem Bauche
dient, Juoruln Deus venter esb; deren btt der Bauch
iſt, ſagt der Apoſtel u du kränklich und
ſchwach biſt, warum bitteſt du nicht deinen Pfarrer,
deinen Beichtvater, Um Erlaſſung des Faſtens, wozu
du dir ſelber die Erlaubniß nicht geben ann und
darfſt? lch wahr, weil du ein ungehorſames ind
der biſt und dich aus eigener 0 u  45  ber ihre
erſten und heiligſten Reichsgeſetze hinaus ſetzen zu bvn  A
nen glaubſt? 77  Er ſo Viele halten ſich nicht nehr

das Faſtengebot!“ Ja leider, Viele, aber haft du
dadurch ein Anrecht, das Gleiche zu un Gar Viele
wandeln auch in andern Stücken auf der breiten Straße
des Verderbens. Willſt du eS ihnen auch da nach thun,
nd würde eS dich tröſten, du mit ihnen auf dieſer
Straße wandelnd auch In den ögrun des Verderbens

Und enn auch nicht mehr hundert, nichtſtürzeſt
mehr zwanzig, 10 nicht

7⁴ mehr zehn auf Gottes weiter
Erde das Faſtengebot halten, iſt dadurch das Wort
des errn ein Anderes geworden? Himmel und Erde
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werden vergehen, ſeine Worte aber werden nicht ver⸗
gehen. Sein Wort aber lautet Wer die Kirche nicht
hort, ihre Gebote nicht hefolgt, der iſt ein Heide
nd öffentlicher Sünder.

Allerdings iſt Hunger eiden und Mehlſpeiſe eſſen
noch keine Tugend, aber den au anfüllen Ind Flei
verſchlingen iſt auch noch keine Tugend In ohne
reumüthiger und bußfertiger Gefinnung iſt ein Faſten
der Phariſäer. Faſten und der alten Sünde nachleben,
U nichts. Auch die Teufel eſſen nichts Ind eiben
doch Teufel. Ein aften ohne Almoſen iſt eine ampe
ohne Oel, ein Faſten ohne Gebet, eine Blume ohne
Geruch. Das entſchuldigt aber nicht den Nichtfaſtenden.
Faſte und wende dich zur u und ſieh, deine eele
wird geneſen, Aſte 1 verlaſſe deine ſündhaften Wege
und die Wuunden deines erzens werden heilen, aſte,
aber wenn du wi daß dein Faſten zu dringe,
E mache ihm zwei Flügel und leſe ſind 48 Gebet
ind das Ali

So aſte und erfülle die Gehote deiner 1
und nicht die geringe Gewalt, die du dir
thun mußt. weißt du denn nicht, daß a8 Him⸗
melreich Gewalt eidet, und Ur die e8 ſich reißen, die

Als ein Trappiſt, ein MitgliedGewalt brauchen?
eines Ordens, In welchem die rengſten und beinahe
unmenſchliche Bußübungen an der Tagesordnung ſind,
Im Sterben lag, da fragte ihn der Pater Abt In ſei

Todeskampfe: Nun, mein Bruder, thut eS dir
jetzt leid, en wenig gelitten 3u haben? Ein ſeliges,
ein himmliſche V  ächeln, a8 „  bn aus dem Jenſeits
ſtammte, War die einzige Antwort, die der mit dem
Tode Ringende noch 1 geben vermochte. möchte
8 au auf unſerm Antlitze glänzen in jener Stunde,

29
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in welcher uns der Herr dahin ruft, wo Ur u
Ergebung und Entſagung Belohnung Ind er elig
keit nde Amen.

III

Wenn 8 Übend geworden iſt 10 age ihr Es wird
on Wetter werden denn der Himmel iſt roth nu
Aul Morgen aget ihr Heute ir ſtürmiſches Wetter
ſein; denn der Himmel iſt röthlich und trüb Die
Geſtalt des Himmels önnet ihr alſo beurtheilen,
aber die Zeichen der Zeit win et ihr nicht zu euten

Mathäus XVI

ingang.
Der Herr 0  e ſo eben einahe 4000 Mann

mit ſieben roten auf emne wunderbare Art geſpeiſt,
emn hi beſtiegen und war die Gegend von Mag⸗
dala, Am weſtlichen Ufer des galiläiſchen Meeres, ge
kommen, als mehrere Phariſäer und Sadduzäer zu ihm
traten, Uum ihn F verſuchen, indem ſie baten, möch
ſie enn Wunderzeichen Himmel en 15

eſus
aber antwortete nd 1 zu ihnen „Wenn *2 en

e8 wird chön Wetter verdengeworden age ihr
denn der Himmel iſt roth Und an orgen age ihr
heute ird ſtürmiſches Wetter ſein denn der Himmel iſt
röthlich und trüb Die Geſtalt des Himmels önnet ihr
alſo beurtheilen, aber die Zeichen der Zeit wiſſet ihr
nicht zu euten ieß böſe und ehebrecheriſche Ge
chlecht verlangt Enn Zeichen, aber es vir ihm kein
Zeichen egeben werden als das Zeichen Jonas des
Piü opheten Und En verließ ſie und ging davon 74
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Der Vorwurf, den der Heiland den frevelhaften
Phariſäern und Saddnzäern mit dieſen Worten machen
wollte, ift i zu verſtehen. Ihr ſeid ſo aufgeklärte,
ſo geſcheidte, 0 kluge Leute, wollte ihnen ſagen,
wo * ſich das eitliche, II Uren Gewinn, euren
Vortheil, Eure Ehre, Vergnügen, und eure Be⸗
quemlichkeit handelt, warum iſt Geiſt ſo ſtumpf
Ind träge für das Höhere, für das Ewige, für das
Unvergängliche, *  — das Göttliche? Alles, was In
der Zeit, I welcher ihr lebet, geſchieht, deutet darauf
hin, daß twas Ußerordentliches ſich begebe, daß der
ewige Ra  Uß der göttlichen Erbarmung ſich erfülle,

wiſſet ihr dieſe Zeichen der Zeit nich zu deuten,
wollt ihr denn ſie nicht begreifen? Ein Wun⸗

der ÜUber das Andere geſchieht vor Euren Augen, eines
größer als das Andere, eines Überraſchender, als das
Andere. Warum glaubt ihr dann nicht? Nicht wahr,
weil ihr nicht wollt, eil ihr fkeine Uſt habt, zur

Und aArum verBuße und Bekehrung zu greifen?
ang ihr immer nelle Wunder von mir, und wenn

euch diefe thue, wieder N  7 ſo ein frevelhaftes
1e zu treiben mit meiner Allmacht, mit meiner Liebe.
er meine Langmuth iſt erſchöpft, ke  Inu neues Wunder,
welches euch erſchüttern und ekehren önnte, ſollt ihr
mehr ſehen, Ur jenes noch, was zu iefſten Be
ſchämung, Curer Verdammniß gereicht, das Wunder
meiner Auferſtehung nämlich, das euch zeigen wird,
ve eine gräuliche Unthat ihr verübtet, als ihr den
ewigen ohn des lebendigen Gottes an das Kreuz
geſchlagen habt, glei dem ſchmählichſten Verbrecher,
gleich dem ruchloſeſten Mörder! Ach, Geliebte!
trifft dieſer ſcharfe Vorwurf des Heilandes in gewiſſer
Beziehung nicht auch unſere Herzen ſchner Während
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uns der leiſeſte Umſtand auffällt, während wir as ge
ringſte Ding zu benützen wiſſen, wenn T8 ſich um Irdi⸗
ſches, un! unſeren zeitlichen ortheil, handelt, ſind wir
leider meiſtens blind und taub gegen die großen Lehren
der Ewigkeit. All die gewöhnlichen Erweiſe der gött
en Gnade und Erbarmung, all die tagtäglichen Er
mahnungen und Warnungen 3zu einem heiligen, gott⸗
gefälligen eben berühren kauin die un der Lauheit,
mn die unſer Herz eingefroren. Ein außergewöhnliches
reigniß, eine ſchwere Züchtigung Gottes, eine große
Noth, eine außerordentliche Warnung muß uns erſt
wieder zur Befinnung bringen, uns ehren, Ge
bete zu greifen un zu Gott uns zu wenden So ge⸗
hören auch wir zu jenem Geſchlechte, das die Zeit und
ihre Zeichen nicht zu deuten *  —  we Die heiligſten Zeiten
der Ir begreifen wir nicht, indem wir ſie nit gleichem
Leichtſinne durchleben, wie die andern Tage des Jahres,
die ehrwürdigſten, rührendſten und ergreifendſten Ge⸗
bräuche derſelben wiſſen wir kaum 3u deuten, dieſe
ſtumme, dieſe Zeichenſprache der Kirche, die jedo be
redter iſt, als die gewaltigſte Zunge, ſie geht ſpurlos

uns ĩorüber. Bedarf denn ein gutes, ein zärt⸗
in erf der Worte der Mutter? Liest eS ni

chon jeden Uunf in thren Augen, ſieht C8 nicht
jeden Befehl ihren Mienen, ihren Winken ⁰ Ind
was ſind wir für Kinder, wenn wir nicht einmal die
Sprache unſerer Mutter, der Kirche, verſtehen? N
was vir ann aus uns werden? 18 den Qualen
der Hölle e der reiche Praſſer zu Abraham auf:
„Ich bitte dich, Vater, daß du den Lazarus n das
Haus meines Vaters ſendeſt, denn ich habe un Brüder,
amit er ihnen zum Zeugniſſe ſei, daß nicht auch ſie
an dieſen Ort der U kommen.“ Der Patriarch aber
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1 „Sie haben Moſen und die Propheten, dieſe
ollen ſte hören Als jedo der Reiche daraufn
7 Nein V  dater Abraham ſondern ener von den
Todten zu ihnen käme, ſo würden ſie 1 hun
was ard ihm da für ene Antwort? „Wenn ſie
Moſes und die Propheten nicht bren ſo würden ſie
auch nicht glanben, Jemand von den Todten

Wenn Iii die und ihre Lehren,auferſtände
die ſie II den erhabenſten und rührendſten Gebräuchen
ausſpricht, nicht hören, ſo werden Wir endlich jede
an ve  ches uns noch mit der Religion zuſammen⸗
hält zerreißen ſo werden endlich die letzten, die außer⸗
ordentlichen Gnaden, mit denen Gott unſere cele aus
dem Todesſchlummer der Sünde retten will keinen

O,Eindruck mehr machen auf unſer fühlloſes Herz
darum Freunde! laßt uns hören die ehren der Kirche
In die  0 eiligen Zeit, laßt un vernehmen den Sinn
ihrer Gebräuche, die ſie erſten Faſtenſonntage bis

Palmſonntage vorſchreibt und Abt Im Namen
Ave Maria

Abhandlung
ach dem Sinne der 1 iſt die Faſtenzeit ene

Zeit der Umkehr zu Gott, emne Zeit der Abtödtung,
der Bekehrung un Buße Zur Buße weihte ſie 10
Am erſten Tage derſelben ſowohl die öffentlichen Büßer,
als auch die übrigen riſten, durch den ſinnvollen Ge⸗
brauch der Einäſcherung Ein Auch der Name, den der
erſte Sonntag der vor alten Zeiten führte, ezeugt
uns auf's  4 Neue die Wahrheit daß die Tage der Faſte
nach en Willen der 1X Tage der I ſein en
Er hieß nämlich der Fackelſonntag und zwar darum
eil Qn dieſem Sonntage alle jene, ve kleinere
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Vergehen ſich zu Schulden kommen ließen, die die
20 nicht ungefühnt laf En wollte, B ol Chri⸗
ſten, die ſich etwa bei den Faſchingsluſtharkeiten twas
zu e erlaubt hatten und auch die freiwillig
kürzere öffentliche U auf ſich nehmen wollten, mit
brennenden Fackeln Iu der and Iu der I erſchienen,
wegen des gegebenen Aergerniſſes flehentlich Abbitte
leiſteten und ſich er Genugthunng unterwarfen, die
ihnen der Biſchof bis auf den Gründonnerſtag aufzu⸗
egen fUur gut befand Inſere Voreltern waren auch
Menſchen wie . Sünder wie Win Der Menſch
und ſein Leichtfinn bleibt zu allen Zeiten derſelbe, aber
ſie verſtanden eS auch U zu un, ſie ſcheuten
keine Genugthuung, und war ſie noch beſchämend feine
Strafe, und ſie noch ſo hart den beleidigten
ott 1  U verſöhnen Und darin liegt der betrübende
wahrhaft fürchterliche Unterſchied enJetzt un Einſt
V damals gab eS Sünden, aber auch aufrichtige
Thränen der Reue floſſen Üüber die e  k  en Seelen
und reinigten ſie Jetzt gibt * wahrlich der Sünden
nicht weniger als einſt, wo iſt aber die Reue  2 ohl⸗
gemuth und guter inge ebt das ſündige Herz ſen

—
nem alten Leichtſinne dahin, als ob e8 keinen Tod,
kein Gericht, keine Ewigkeit gäbe Auch damals gab
eS Vergehen, aber auch welche uße! Oeffentliche
Beſchämung und öffentliches Sündenbekenntniß, ſtren⸗
ges 0  en und Nachtwachen, Geißelungen und andere
Abtödtungen, glühende und anhaltende Gebete, reiche
Almoſen und andere Liebeswerke Uchten Gottes Gnade
und Erbarmung gleichſam zu erſtürmen Und doch
zitterten dieſe religiöſen Seelen bei dem Andenken an
ihre ſo hart gebüßten geſühnten Fehler, beim
ndenten dte Gerichte des lebendigen Gottes Und
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e Jetzt nennſt du * on eine unerträgliche V

aſt,
einmal im Jahre, ganz Iim Geheimen, dem Prieſter

deine unden zu beichten, jetzt wirſt du hochroih vor
Zorn und frißt die an deinem Herzen,
irgend ein ruſtes Wort M Bußgerichte oder von der
Kanzel deine Eitelkeit verletzt, jetzt muß ogar den
wenigen gebotenen Faſttagen emn tüchtigesu Fleiſch
auf deinem Tiſche rauchen, jetzt gehſt du In dieſer Zeit
der Geißelung Und Abtödtung deiner alten Liederlichkeit,
deinen alten Ausſchweifungen ind Gelagen nach, jetzt
willf du nicht eimmal das unrecht erworbene Gut dei  2

Nächſten zurückerſtatten, jetzt ſpekulirſt du, wie
ſonſt auch in dieſen Tagen, in denen der Herr für
die rnen und Unglücklichen geſtorben, auf die b
und das en dieſer beſonderen Pflegbefohlenen Gottes
nd wucherſt mit ihren utigen Kreuzern! nd du
itterſt nicht vor den eri  en Gottes? vielleicht
der alte Gott und mit ihm ſeine alte Gerechtigkeit ge⸗
ſtorben Iſt ſein Arm heute minder ſtark, als
jenem Tage, da den verſtockten Pharao und ſein
verblendetes Volk ſchlug, ſein Gericht heute minder EL⸗

ſchre als zu jener Zeit, Wwo der räuel der Ver  —
wüſtung U  41  ber Jeruſalem und ſeine verhärteten Bürger
ausgegoſſen worden? laſſet euch weiſen, verſtehet
die Zeit und reife zur Buße

In vier rade theilten ſich, wie ihr vernommen,
die alten B  üßer, in den Grad der Weinenden, der Hö
renden, der Liegenden nd Stehenden. Ur die nam  —  2
lichen Hier Grade führ uns auch noch heut zu Tage die
Kirche, nuUur auf eine weit mildere und zärtlichere, Ur
auf eine verborgene Weiſe

Sie ſtellt uns In den rad der Weinenden durch
die Abtödtung, welche mit dem in dieſer Zeit gebotenen
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verbunden iſt ch habe letzthin ange

und wollte Gott! nUur mit einiger Frucht — das
aſten geredet will daher *  ber die Nothwendigkeit
und den u  en deſſelben kein Wort mehr verlieren Unr
der Quatemberfaſten, die gerade die erſte Woche fällt,
vill ich mit en paar Worten gedenken. Was iſt ihre
Bedeutung undI bezweckt ſie?

So wie —  — Natur ihr Sonnenjahr vier Zeiten,
Frühling, Sommer, Herbſt un Winter theilt, ſo heilt
auch die Ir ihr geiſtiges das Kirchenjahr, Vler
Theile durch die Quatember —  hrem mütterlichen  n, Her  —  —
zen iſt jeder 98 enn Zeitraum von der höchſten Be
deutung, eil jedem Tage ihre Kinder enen Him⸗
mel gewinnen oder enen Himmel verlieren können, ſie
betrachtet (CMen jeden Tag als enn Gnadengeſchenk der
göttlichen Erbarmung, eil jedem Tage ihre Kinder
ihre Buße abkürzen und ihre Verdienſte vermehren F

n⸗
nen ſo hr fühlt ſie ſich nun verpflichtet die
Anfänge längerer Zeiträume mit buß und dankerfüll⸗
em Herzen zu egehen Wie die Juden Iun alten
Bunde die Erſtlinge von allen Früchten und Utern
dem Herrn Opfer brachten, ſo it ſie die Erſt⸗
linge ihrer Jahreszeiten mit en und dem
Herrn opfern, ganz beſonders dem Schöpfer ihren
an für ſeinen ma  ige Schutz darbringen und
durch und Abtödtung ſich einweihen 3¹
Leben der Heiligung und Veredlung. Das iſt der erſte
Zweck der Quatemberfaſten; die 1 verbindet aber
auch noch andern damit.

Wenn den Adern eines Menſchenleibes 9e  2
ſundes Uud verdorbene U fließt ſo kränkelt und
1e ud velkt er dahin Das U das nährende,
belebende und erhaltende Element aber den Adern
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der 1 ſind die Biſe

E und Prieſter. arum iſt
eS der 11 und jedem wahren Gliede derſelben, Ie⸗
dem Chriſten, dor allem Qaran elegen, würdige Prie  220  —

Die Ixrſter und Seelſorger zu erhalten.
auch die Quatemberfaſten vorzüglich dazu ein, daß
die Gläubigen durch vereintes Faſten und Gebet wahre
und heilige Prieſter von ott erringen. G  e nahm
daher früher dieſen Tagen auch die Weihe de
Prieſter dor uUund die Quatemberfaſten hie deshalb

oder Herrenfaſten, Zeit des Faſtens für
die, die auf eine beſondere Gott (e Herrn
geweiht werden. Ich Wi hier nur eine kurze Be⸗
merkung machen. Es hat faum 1e eine Zeit gegeben,
In welcher ſo viel ber die Geiſtlichkeit geklagt worden
iſt, als In unſeren Tagen. Höhnende Bemerkungen
Über da8 un und Laſſen, den Wandel und die Amts  2  2
führung der Prieſter ſind heut zu Tage Gegenſtand des
täglichen Geſpräches auf den gemeinſten Bier und
Brantweinbänken, ſind das Zuckerwerk, mit dem der
Taglöhner auf dem Felde und der Arbeiter Iu dev
Fabrik ſeine tägliche harte Arbeit verſüßt, und ſelbſt
der Bube, der noch ſeine triefende Naſe QAm Rockärmel
wiſ weiß chon ſein ied 9on der Schlechtigkeit der

Pfaffen zu ſingen. will gar nicht unterſuchen,
ob Er e8 it oder nrecht I ch will dies
mal Nacht für Tag, ſchwarz für weiß, gelten laſſen,
nur fragen will ich euch, wenn C8 0 iſt, E denn

Wie Viele ſind denn unter euch, dieSchuld daran?
Ur einmal In threm Lehen gute Prieſter gebetet,
die noch beten, daß ihre Seelſorger reinigen,
ſtärken, heiligen möge? Wo ſind denn aſten,
die ihr dieſem Endzwecke ott dargebracht habt?
der laubt ihr, Gott wird euch gute Prieſter geben,
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ohne daß ihr darum bittet, ihr verdet würdige eel
ſorger finden, ohne daß ihr ſie ſuchet? Wenn ihr
birkli ſchle rieſter hättet, es waäre ein ner
meßliches Unglück für euch! Aber im Inglücke da
fleht zu Gott, da greift man zur Buße und
Bekehrung. Wo ſind Gebete, Faſten,
eure Opfer? Vorige b hatten wir erſt Quatember.

wi nicht lügen ind will Niemanden Unrecht thun,
aber ich irre mich kaum, ch ſage, gerade die,
denen der Mund gar nicht zugeht dor Schimpfen ind
mähen *  ber die Pfaffen, die haben 8 ſich dieſe
drei Faſttage bei einem tück Rindfleiſch oder einem
aftigen Braten ganz wohl gehen laſſen oder ſie
das Geld nicht hatten, Fleiſch eſſen, ſo haben ſie
doch kein aufrichtiges Vaterunſer gebetet für ihre Seel—
ſorger, die ihre Jugend und die Freuden des Lebens,
die ihr und ihre Zeit, ihren laf und ihre
Geſundheit, . N  für ſie opfern Doch hinweg von dieſem
traurigen Gegenſtande, der ns zum iefſten Schmerze
und euch wahrlich nicht zUr Ehre gereicht!

Die I1 E un In den rad der Hörenden
Urch die öftere erkündigung des Wortes Gottes, das
ſie in der Faſten anordnete. Die alten riſten hatten
alle Tage eine Faſtenpredigt, darum hat noch jede
heilige eſſe In dieſer Zeit ein beſonderes Evangelium
Das Wort Gottes iſt noch Aſſelbe, wie damals, Men⸗
en verkündigten es, wie jetzt, und hörten eS Aber
0 welch betrübender Unterſchied un der Art und
Weiſe, das Wort Gottes anzuhören, vi  en Damals
und Je  tzt Dem erſten Chriſten noch jede Predigt
nicht blos das Wort eines Menſchen, ondern das
Wort Gottes 4e beſuchten 9  er die Predigt nicht
aus Neugier, mĩͤi ihre Ohren mit ſchönen n
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kitzeln Kaſſ en, nicht aus Vorwitz, das, vas N&

ſie
gehört, auf die Fehler des Peter oder des Paul, ur

nicht auf ihre eigenen, anzuwenden, nicht aus Bosheit,
um hintennach die Worte des Predigers zu kritifiren
und abgeſchmacke, elende Späße darüher zu machen;
mit Auge und Ohr hingen ſie den Lippen des Leh
renden, Uum den Troſt, die Kraft, die Erbarmung der
chriſtlichen ehre, In ihre heilsbegierigen Herzen träufeln
F  I laſſen CES war ihnen die Predigt noch das Wort
Gottes In ſeiner Herrlichkeit, Sie hörten es nicht mit
jener Schläfrigkeit und Lauheit 0 die ſich In den
Mienen und Geberden ſo Vieler abſpiegelt, mn dem
unnöthigen eräu ſo Vieler ſich zeigt und dem
Prediger eu zu Tage den I benehmen möchte,
weiter ſprechen; lit der geſpannteſten Aufmerkſam⸗
keit olgten ſie dem Lehrer. Es war ihnen noch das
Wort Gottes in ſeiner Kraft; ſie gingen nicht aus der
Predigt, Uum I.— zu vergeſſen, um ſich über die Mah
nungen derſelben hinaus zu ſetzen, das Wort des
Herrn in den Wollüſten und orgen des Lebens
rſticken, ſondern * zur ahrhei und Wirklich⸗
keit zu machen in ihren Thaten und Tugenden, in
ihrem frommen und eiligen en Oeſterreich,
wie ange ird dir wohl das Wort Gottes noch ver⸗

kündiget werden, du ſo wenig eS achteſt!?
Die ſtellt uns un den dritten Grad, in

den der Liegenden, durch das Sakrament der Buße,
deſſen Gebrauch ſie in dieſer Zeit ſtrengſtens befohlen
hat Wie die alten u  er hingeſtreckt auf ihr An
geſicht unter Thränen ihre ünden bekannten, der
Biſchof aber ſie tröſtete und aufrichtete mit ſeiner Hand,
ſo inte du auf deine Kniee hin vor dem Prieſter, be
kenne im bitteren Reueſchmerze deine Sünden, vernimm



——  62 Faſtenpredigten
ernſten Ind ſtrafenden, tröftenden und be

Ühigenden Worte wie Worte Gottes eines künf⸗
tigen Richters und laß dich aufrichten von dem Falle
durch die heilenden und kräftigen Mittel die Er dir
räth Ach, Ur zu viele Chriſten wiſſen 8 m ve

Perle ſte au dem Sakramente der Buße efitzen,
welch ene unerſchöpfliche Quelle der göttlichen Gnade
und Erbarmung, welch Ein reicher Born des Segens
Ur die Menſchheit 68 iſt Wie könnten ſie denn ſonſt
ſo ſelten, ſo lau, E unaufrichtig, • ungerührt, 0
ohne Frucht und Wirkſamkeit eS empfangen!

Hat dich — Kirche durch das Faſten, die An⸗
hörung des göttlichen Wortes un die Beicht drei
Grade der Buße durchgeführt, 0 zie ſie dir das
Feiergewand an, verſetzt dich In den Grad der Stehen⸗
den und vergönnt dir mehr, unendli mehr, als die
ſen den Genuß des Leibes Ind Blutes Chriſti
der —

—

ſterlichen Communion. Ach  7 welche Seligkeit, welche
Wonne, welche nicht mehr irdiſche, ſondern wahrhaft
himmliſche Freude ſchwellte a5 Herz des erſten Chri⸗
ſten wenn Er jeine Seele peiſte dem Brote der
Engel Lippen ſich rötheten von m Ute,
das der Heiland Iu unendlicher iebe für ihn vergoſſen
Der lebendige Glaube An die Gegenwart des Herrn
IM heilig en Sakramente hob ihn über Erde, die
5e Hoffinung auf die Gyade deſſelben ließ ihn die
Seligkeit des Himmels verkoſten, die glühende iebe
zu dieſem Bräutigame ſeiner Seele nachte die Worte
des Heilandes „Wer nein Fleiſch ißt nd lut
trinkt der bleibt IN Miu und ich IN ihm 46 zur buch
ablchen Ahrhei Ach Glaube Hoffnung nd iebe
jener ſchönen Zeit wo ſeid ihr hingeſchwunden? Wie
bft letzt der A

Jᷓ

ſch des Herrn beinahe Herwaist
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ind wie oft wird er von ſolchen elagert, die den
eib des errn nicht unterſcheiden und 0 ſelber ſich
hineineſſen das Gericht und die Verdammniß!

Be der Strenge, mit der die al  1e Faſte gehalten
wurde, glich ſie wahrlich inem beſchwerlichen mühe⸗
vollen Zuge ur die Wüſte der Buße und Abtödtung
un das gelobte Land der Vergebung und Erbarmung.
Die IX fand ‘s daher gut, die zerknickten und
zerknirſchten Herzen mitten I dieſen harten Uebungen
aufzurichten und mit ſüßen Hoffnungen zu erfüllen.
Es eſchah dies QAm vierten Sonntage n der Faſten
Freudige Ufi erſcholl dieſem Tage Iu den X  —
men des Gotteshauſes, Gebete 0H von Verheißungen
für die, mit zerknirſchtem Herzen 3u Gott ſich
wenden, voll 9on Hindeutungen auf die herrlichen und
ſeligen Früchte der Buße, ertönten aMn dieſem Tage
aus dem unde des 1  ofes C8 führte derſelbe daher
den Namen des Freudenſonntags. Sehr ſchön und EL

hebend ſpricht ſich auch die Bedeutung dieſes age u
der ei der goldene Roſe aus, welche der Pabft,

Interder heilige Vater zu Rom, ſelber vornimmt.
kräftigen Gebeten egnet dieſem Sonntage eine
Oſe von Gold und ſchenkt ſie irgend inem katholi⸗

Monarchen zur Mahnung, daß * jedem Könige
Pflicht, einn Schirmer und Schutzherr der Religion und
IL n ſeinem Lande zu ſein. ornen hat die gol⸗
dene koſe, weil wir ur durch die Dornen einer wil—
ligen, aufrichtigen Buße eingehen können nu die gol⸗
denen Räume des Himmels. Von Gold iſt ſie, weil
der Geiſt gereinigt werden muß durch das eUer der
Trübſal, wie das Gold durch das Feuer. Von 0
gereinigtem iſt ſie verfertigt, eil Uur die reine
Meinung einer aufrichtigen Liebe unſere guten erte
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golden, werthvo macht vor den Augen des Allerhöch—
ſten Am ſiebenten Sonntage n der Faſten don
Septuageſima, als dem Vorfaſtenſonntage, mit dem
die alten riſten ihre U ſchon begannen, gerech—
net wird ſie geweiht, weil wir erſt nach den ſechs
mühevollen agen unſerer irdiſchen Pilgerſchaft, Unſers
Streites hier auf rden, eingehen können In den
ewigen Sabath der Ruhe und des goldenen Friedens.
Dieſer Tag führt daher auch den Namen des Roſen⸗
ſonntags.

Von dem —9  —  ünften Sonntage an verdoppelten die
alten Chriſten ihre Faſte ſie enthielten ſich nicht blos
von allen Fleiſch-, Eier un Milchſpeiſen, ſondern au
von den Fiſchen, überhaupt allen Speiſen,
und nahmen nichts als trockenes Brot und rockene
rüchte zu ſich, 0  er dieſe zwei 0  en bis Oſter
ſonntag auch Kerophagien, dürre hießen
Heut F  1 Tage führt ins aber die Ir dieſem Sonn  —
tage In die Betrachtung des Leidens, der unſers
Heilandes ein, wird deshalb auch der Leidens der
Paſſions⸗ oder der chwarze Sonntag genannt. Vor
em will nämlich die lr ihren Schmerz, ihre
Betrübniß, ihre Theilnahme an dem Leiden des Herrn
auch In unſeren Herzen erwecken und findet In ihren
Gebeten kaum Worte, in ihren Gebräuchen kaum Zeichen
genug, hinlänglich auszudrücken, vas ihr Herz bei
dem Leiden ihres Bräutigams fühlte. 4e jener Maler,
der eine tiefbetrübte Frau malen ollte, und doch um

vn ſich emühte, den Ausdruck des wahrſten und
tiefſten merzes, der un ihren Zügen ſich zeigte,
auf der todten Leinwand wieder zu geben, endlich auf
den glücklichen Gedanken kam, Über ihr ganzes Antlitz
ein arze Tuch zu malen, um auszudrücken, daß
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emn ſolcher Schmerz gefühlt aber nicht dargeſtellt
werden kann ſo verhüllt die 1 auch I dieſen Ta
gen alle Kruzifixe auf den Altären mit lauen Tüchern
Deſto lebendiger aber, will ſie, ſoll das Andenken
den Gekreuzigten unſerer eele en e ange⸗
legentlicher ſoll ſich unſer Geiſt nu der Betrachtung
des göttlichen Leidens beſchäftigen Und vahrli iſt
auch die Betrachtung des eiden unſers Herrn die
Quelle der reichſten Belehrung, der heiligſten Gedanken,
der frömmſten Entſchlüſſe, des ſüßeſten Troſtes für
jede etwas Tiſtlich fühlende Gemüth ehe,
wenn nicht ſo iſt! ehe! wenn, wie das ild
des Gekreuzigten dieſen agen dem Uge deines
Leibes verhüllt ſich 10 auch ſeine Liebe, ſein
Opfer, ſeine Anſprüche und Rechte dich,‚ den Augen
deiner Seele verhüllt ſind

welche große re ſpricht die 1 dieſer
heiligen Zeit aus möchtet ihr die Zeichen dieſer
Zeit deuten und begreifen für das Heil eurer unſterb⸗
en Seele!

will nur noch urz der kirchlichen amen
dieſer fünf Sonntage gedenken, weil ſie au II den
gewöhnlichen Kalendern vorkommen. 1e heißen: In⸗
voeavit, Reminiſcere, Oeuli, ätare, Judiea und a  en
ihre amen daher, weil die für jeden dieſer
Sonntage beſtimmte * mit ſolchen Worten beginnt.
Invocavit, hat angerufen, Teininiscere, Ernnere dich,
oculi, erhebe deine Augen, laetare; erfreue dich, judica,
richte mich, ott Uſe den errn Iu der De—
muth deiner dich Iu der Bitterkeit deines
Herzens deine Sünden, hebe dein Auge weg von
dem Kothe und müutze dieſer Erde hinan auf das
Unvergängliche und Ewige und freue dich denn dann



466 Faſtenpredigten.
haſt du ein gnädige Gericht zu i das pären
ehen die frommen Gedanken, die ſich an dieſe Namen
anknüpfen ließen.

Ja allmächtiger, ewiger Gott, Herr himmliſcher
Vater, myocamus e; wir rufen ich 9 wir flehen
zu Dir und bitten Dich, erbarme Dich unſer. Geh
ut ms nicht In das Gericht nach Deiner ſtrengen Ge
rechtigkeit, ſondern nach Deiner unermeßlichen Barm-—
herzigkeit. Reminiscere, erinnere Dich nicht an unſere
vielen, ſchweren und großen Sünden, erinnere Dich
vielmehr an Deine großen Verheißungen, mit denen
Du dem Sünder, der Buße thut, Gnade und Ver
gebung verſprichſt CUlr, unſere Augen, ſchauen auf
Dich, unſer Herz harrt des 1 Deiner Gnade,
unſere eele an einen Lippen, auf daß ſie
ore das Wort der Erbarmung. Laetare; dann wer

den wir uns reudig erinnern des Wortes, daß im
Himmel mehr Jubel iſt U  *  ber einen Sünder, der
thut, als U  ber neun und neunzig Gerechte, die der
u nicht bedürfen. Judica; denn dann richteſt du
nicht, vie ein ſtrenger Monarch, der dd Rechenſcha
fordert von dem ungetreuen Haushälter, dann wirſt
Du uns richten, wie ein milder ater, der die durch
das U ſeines Sohnes 10 theuer für den Himmel,
für die Seligkeit, 8 ſeine Ehre erkauften Seelen be

Amen.gnadigt 290 rettet
(Schluß folgt.)



1 Le be U Jeſu

8,  der Sohn Gottes vonE n
wigkeit.G. iſt en Freund des Schweigens. Nur Ein

al hat Er geſprochen n der ganzen Ewigkeit, Unur
Ein Wort und In dieſem ſprach Er Alles Da War

beredt, als ru  ar und in eigener Empfäng⸗niß Vater wuürde. Im Sohne Gottes geht die Zeugungder Geburt nicht voran, en  gen un geboren werden
war ins Soj erſchöpfte

E er des Vaters Fruchtbarkeit,daß er ihm keinen Biuder geben konnte; doch ob auch
Nur Einer, erſetzt der Eine die Mehrzahl. Sich Er.
faſſend umfaßt ELr ich, ſich erkennend iſt das Wort,die Weisheit ohne Buchſtaben, ein ild ohne Zeichnung,da E vor dem Morgenſterne hervorging, ward H geboren In der Fülle des Glanzes; der egenſat des
Vaters ohne Zwieſpalt hat er all' ſeine Weſenheitvon ihm genommen und doch noch mit ihm ge⸗mein. rage nicht Uum Vorältern, nen der
Vater iſt für ihn der einzige Ide Der Aelteſte der
Geſchlechter hat keine Ahnen; ſo kann der wahreAdel auch beſtehen ohne ſie Der ewige Erbe deſſen,der nie ſtirbt, der Anfang und wieder das nde der
Wege des Herrn, ir auch jetzt noch immer 9boren, obwohl geboren von Ewigkeit, und weil iinmer

30 *
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lebend athmet Er Iimmier aus und enn (den Geiſt)
Weil iſt der edante des aters und ſein Arm
und n ihm ruht eine Stärke, ſitzt 1 ſeiner Rechten
Sich ſelber chauend iſt ELr enn Spiegel und wirft zurück
die Strahlen, indem ſie empfängt Darum nicht
weniger nut en Vater zufrieden weil emnme Mutter
erſehnte, uchte En ſie ſich durch Eenne zweite Gehurt
da bei der erſten ihrer entbehrte Fort mi dir,
Arius und deinen Genoſſen du magſt enn Wortgrübler
ſein dieſes Dbr irſt du nummer ergründen, 8 iſt
M jeder Zeit g9 und unendlich, und da e8
keine Abänderung erleidet kannſt du 8 uimmer en  —

zwangen In deine Regeln

I Der Himmelsbote verkün  *  et eine An
un C

Derſelbe on dem die Irdiſchen ſich
Kriege rüſten iſt dem Himmel die Zeit Frieden
zu ſchließen Nehmt dem März den amen des Kriegs⸗
monats ſeit nde der Inf  9 unſers Friedens
heiligte. teſe age gehören Iun den ri der den
Frühling öffnet, ſeit der Himmel ſo wunderbarer
Weiſe ſich eröffnet. Die ＋ Jeſſe olg ſelbſt tu
Wunder dem Geſetze der Natur, ſie ird ihre Frucht brin
gen IM Winter, aber ihre Blüthe empfängt ſie M rüh⸗
ling Da Tag und Nacht glei ſind, ſenkte ſich nieder

Gazur Erde die Gerechtigkeit aus der Himmelsgleiche
rie die ſt Gottes ird entſendet für ott
die Leidensfähigkeit ſuchen, und weil Er zu Ver  —

— Martius von Mars, dem Kriegsgotte; aprilis von

aperire, eröffnen.
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brnen herniederſtieg, beginnt Er ſeine Botſchaft mit
dem Gruße des Heiles Er nennt die Jungfrau Gna⸗—
denvoll und doch verlangt ihr noch für den Un  —
ermeßlichen Platz ſo Ei durchdringt die ott  —  —
heit die Gnade Vie das Licht die Luft) k Macht
des eibes das die Welt demſelben Worte ETr⸗
neuert mi dem ſie geſchaffen worden Figt! E
arhei a ihr ſelbſt das Licht des Geiſtes zum
Schatten dient! kam ſeinem Geſandten zuvor,
der Herr war In der Jungfrau bei der der Sohn

Da kaum das menſchlichſteAufnahme begehrte!
Wort geſprochen war, iſt das göttliche Wort ihrem
Schooße aufgenommen worden! Uur den Eifer, den
Gehorſam zu gewähren, verdiente Maria die Kraft 3zu
ebären 308 nicht die Fruchtbarkeit der Jungfräulichkeit
vor, ſondern geſellte ſie ihr bei Damals zeigte ſie
ſich als Herrin ihrer ſelbſt, dd ſie ſich nannte die Magd
des Herrn ud ging dem Könige der Könige mit ihrem Be  4
ſpiele7 da enn ne werden wollte, war ſie die
40 ud un ſäet Gott, erfreut, daß er rlangt die
Fähigkeit zu eiden, Unſere Sache fördernd die ſeine nicht
mindernd auf em Acker des Todes das ewige Leben,
darum nicht mindet Item weil en Neuling IM
der Menſchheit chließt ſich em eibe der Jungfrau
ein aus Erbarmen gegen die Himmel Ausge  —  —
ſchloſſenen ind ernte n em engen Raume ſeine
Liebe erweitern Schuldige, 9⁰ enen milderen
Richter; En hat jetz etwas V  U fürchten, eEr kann nicht
unmenſchlich ſein da en Ur enn ſo Bar In
die Menſchheit geknüpft ſich ihr kann

Die Kraft des heiligen Geiſtes ird Dich uU  3  ber  5
ſchatten.
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III Im Mutterleibe ſucht ur den Johannes
heim Lue

Wenn du ott empfangen haſt, dd mußt du J  Ar
Höhe eil en. Der Höchſte die Thäler nicht eiden,

ſtieg 10 hernieder ne auszufüllen Der Schwerpunkt
Ch iſt der Höͤhe; Wwer ihn trägt den reiht eS
empor Die Jungfrau nimmt die Art des Himmels
Rau der nuimmer ruht eit ſi als der Gottheit Tr  „
gerin des Himmels Stelle etr Dort nämlich,

Ott ruht, iſt ene ewige Bewegung Wohl⸗
thun Nun iſt nuimmer Nazareth allein die Stadt der
Blumen die Welt fängt an des Frühlings Hauch zu
empfinden und ſelbſt auch dem rauhen Gebirge blüht
die Blume des Feldes Der Urgrund C Bewegung
wird bewegt uUun wieder bewegt Er zur Unfruchtbaren
getragen, ühlt ihn ihr D obſchon ihn das Auge
N Sieh da, enn Tanz vor der Arche
des Bundes vie einſt Dabdid vor ihr IN Freuden Auſ⸗
jubelte Eines Rieſen Vorläufer fann der ſein,

u weil derder früh genug ſich rüſtet zum A  aufe
Ame Maria des Himmels Ruf zum Wettkampfe iſt,
wird der Vorläufer, da 7 ihn hört Laufe
den Banden elöſe Die Gottverwandte fühlt ſich noch
den Menſchen verwandt Uund niederſteigend ſie
V Eliſabeth n die Höhe ſteigt, macht ſie die Be
ſchwerden des Weges zum Grunde der Reiſe ſelbſt
Da ſie 50 iſt des Wortes, ſte zu
ſchweigen Uund weil Alle ſie ſelig Preiſen, wagt Re
nicht ihre elig eit 3u läugnen und verherrlicht ihr
Geſchick, indem ſie ſelher ſich demüthigt In ahr⸗
heit Eun Tag des Ubel wWo M der Einen das Kind
In Mutterleibe, der Andern der Geiſt aufjubelt u
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ott irgen kann Chriſtus weniger verborgen wer⸗
den, als er IM Innern iſt Wo ſich nicht
verräth, dort iſt nicht Kein Schlupfwinkel kann
ihn verbergen, der durch die Größe und Zahl jemer
Wo  aten ſich verräth.“

Chriſtus wird à Uu e ehem geboren.
U.

terbliche Gott iſtMacht euch auf den Weg,
Eun Pilger geworden und die auf ent eraden Pfade
wandeln, ihnen ege er. Der Waitzen der Aus⸗
erwählten iſt reif geworden In der Hülſe und weil
auf en gutes Erdreich gefallen harrte Er nicht des
Sommers. Da ott auf der 6  0 liegt
Fleiſche, denkt der Himmel Auf die Uebergabe und
entſendet ſeine zum Streite nützende Krieges
ſchaar als Boten des rieden In der Stadt des
Brotes Wi er der Menſchheit ſich ſelbſt enGaſt⸗
mal bereiten und ward damit aun Gerichten nicht
mangle, Fleiſch. Und a gekommen, Feuer auf
die rde zu ſenden, ſah 4˙H ſich tauglichen Zünd⸗
ſtoff und vählte ſein erſtes ager im Heu. Eine
neue Art Wandlung erfand ott dem Worte,
überſetzte eS dem Sitze der ein Eigenthum war,
r  in, Woy eS keinen fand Das iſt der Erſte,
der, obwo er handelte, das Licht haßte, der
0 geboren, konnte man nicht ſagen ihm, enr

Und weil En keine ecke hatte,sel ans Licht getreten
var ni entdeckt Ind darum iſt Er maskirt weil
n ua *

ſt Iun der Mitte zwiſchen zahmen Thieren
Uun Iu der Mitte der Nacht IWum Er bei der Ge
burt en den 9 der Tugend) un IM ode

II medio VIrtus
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der Mitte der Mörder Was unfruchtbar war, lernte
jetzt Fruchtbarkeit von der Jungfrau. Die Felſen trau
felten Oel, die en Balſam, und 10 begann der
Wachsthum des Lichtes von derſelben Sonnenwende
G—8  1— die en  en und die Tage Hirten wa ſich
riſtu als die erften afe, e8 ziemte ſich, daß
Unter ihnen das Lamm geboren Uund dvon ihnen zuerſt
erkannt erde ernt, was die Gewohnheit macht,
wei Gott, immer mit menſchlichen Werken beſchäftigt,
Uletzt ſelber als Menſch erfunden ward. So wurde
in Gott auch die Gewohnheit zur zweiten Natur.

Chriſti Geburt ird durch under ver
fündet

Die Aehre der Jungfrau hat den imme o
ru  ar gemacht, daß die Sonne auch berufen

Gaſtmale des Lammes, mit Aehren ekrönt ein
herging Ja, die Menſchen mußten ehren AMm Him⸗
mel ſehen, weil ſie Brot vom Himmel hoffen durften.
Die Waſſerquellen der Erde bringen Del, eS fam 10
der Bräutigam die Lampen zu füllen, und da alle
Menſchen zu Kämpfern machen will, bereitet er das
Oel bor, ˙o Viele zu ſalben. Noch nicht ver  2  —
nar unſere Wunden, weil ſie nicht verbunden vorden
und nicht mit Oel eſalbt, arum bringt, der ſie heilen
wollte, Windeln mit ſich und Oel Der Q des
Himmels 2 verkündet den Römern neue Prieſter, un
damit eS nicht cheine, al8 ſei nur einer gemeinen
Gottheit geweiht, erglänzte U  ber ihm in einer dreifachen

Die Sonne erſchien mit Aehren gekrönt. Baron. ad Alln.
Eine Ue In Rom

2 Aracoeli un Rom, eine Prophezeiung ſtattfand.
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Sonne eine reifache ampe Wie wirkſam Gottes
eiſpiel ſei, magft du ſchließen daraus, daß E Iin der
0 weinend, die Steine weinen lehrte. Es
ſprudelten vor ihm auf die Waſſerquellen,“) weil ſie
vorher ſahen, daß er das Heil ans Waſſer knüpfen
werde. Den Anblick der Wahrheit onnte die üge
nicht vertragen, darum gab das Orakel keine Antwort
mehr; die Bewunderun ſo großer Liebe machte ſelbſt
die Götzenbilder vor Erſtaunen verſtummen.“) Janus,
der ott des Krieges, fühlt, gefangen un ſeinem Tem⸗
pel, die des Friedens ſeien erſchienen; dreimal

Auguſtus ſeine Thore) ind ott machte auf die
Thore des immels, und damit man nicht fürchte, Er
werde ſie vieder verſperren, warf den Schlüſſel auf
die rde herab.“) Wie du ihn gebrauchen ſollſt, kann
dich Niemand beſſer lehren als der reuige Schächer,
verſtehſt du ‘s, ihn zu drehen, ſo wirſt du heute imParadieſe ſein.
VI Er erkauft bei der Beſchneidung ſeinen

Amen mit ſeinem Blute ue
Hohe te ſind theuer, man erkauft ſie nicht

ohne u Der koſtbare Name Jeſus wird den⸗
elben Preis erkauft, MN den die ——  2 erlöst vir
So gibt man ott nicht ein Mal zwei Silben Um-

onſt Gerade ſo ange iſt er ohne Namen, als Er

ohne Wunden iſt Aus der himmliſchen Kampfſchule
In Rom rſchien eine reifache Sonne.
In Be  ehem 0 entſprang eine ue
Die ODrakel verſtummten.
Die orten des Janustempels wurden von Auguſtus

zum dritten Nale verſchloſſen.
Chriſtus iſt der Schlüſſel Davids
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1 der dle Kämpfer na auf den Kampfpla und
wird mit feinem ele geſalbt. Der Eckſtein wird mit
dem Meſſer von Feuerſtein beſchnitten!) und macht eS
ſo ſtumpf, daß es von an unnütz wurde. Schmach  2  —
tend der Flamme der X  V  iebe, die durch die Kälte
des Winters nicht gekühlt ſondern angefa wurde,
verſuchte Ur Blutvergießen zu mindern das bren⸗
nende Feuer Ur dieſes erſte Weiheopfer egann

ein Prieſterthum und ſuing aAn von der empor
ſchreien der Stimme des Blutes dd Er mit

der Stimme 68 Mundes e noch nicht vermochte. So
Oar en gebrandmarkt als Sclave der Liebe, un kann
nun feinem ihrer Befehle mehr den Gehorſam erwei
gern Da Er ene neue Ohrigkeit des Heiles ſur die
Verlornen einſetzte, 0 weihte den erſten Tag des
Jänners durch den Antritt ſeines en Conſulates 4
Nimmer ollten die Pforten des Jahres dem Todes—⸗
enge offen ſtehen, darum mußten ˙ mi dem Blute
des Lammes beſtrichen werden Der weite Janus nit
V Naturen und ni zwei Geſichtern iſt nun den
Monaten vorgeſetzt und eutet durch dieſe er  e Eröff
nung ſeines empe auf Kriege, un weil CI

gekommen, das Schwert XI ſenden auf die Erde, kehrt
68 zuer gegen ſich elbſt Der Weg zum Himmel

— keine Milchſtraße mehr, der Erſte, der ihn vetri
lehrt dich, daß En Ein blutiger ſet Niemand rühme
ich, em Genoſſe eſu 3u einn, der nich dieſelbe
Straße vandel Die verſchiedenes Ziel verfolgen,
können weder Genoſſen des Weges noch des
ebens

Die Beſchneidung geſchah mit Ernent Meſſer Feuerſtein
2 Die römiſchen Conſuln wechſelten aul Jänner
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Durch ern neues Geſtirn ytr den
Magiern verkündet  2 Matth.

Zittere Bosheit für das ude deines Reiches. Ein
ErKomet weiſſagt der Welt Ien beſſeren Herrn.

re zu denen die die Sprache des Himmels ver
ſtehen, mMI mit feuriger Zunge dd⁴ʃs V  Sort für das
ſchweigende Wort und verräth 6  n Sternkundigen zuerft
die Erſcheinungen der X  V  iebe Ich ziemte
68 ſich daß In euer Tag aufgehe ohne Eenen neuen
Mor genſtern und ott hätte 10 ſeine Schönheit mehr
weggeworfen als gezeigt hätte En nicht, um ſie
allein zu auen, dem Himmel ern neues Auge er⸗

ſchaffen Der Herr der Sterne hätte I  1 enmen vonk
Pöbel gelten önnen Er In der Finſterniß ohne

gekommen. Da wie Eern Bräutigam aus dem
Brautgemache hervortritt verherr icht El 4¹ Hoch⸗
zeitszug Ar feurige Himmelsfackel Da die Ott⸗
heit gleichſam vom Himmel entflohen, ſu

en ſie die
Himmliſchen angezündeter Lampe, un führen die
geübten Erforſcher der Geheimniſſe gelo durch n
Preis eines unendlichen erthes das größte der Ge
heimnif aus der Höhle hervorzuziehen Die himm⸗

Kriegesſchaar verläßt Ungeſtraft ihre Poſten,
etzt Hat ſie 10 Gott nicht ſur den Himmel allein
zu bewachen mſon die Natur, welch enn
Geſtirn ſie ener 0 erhabenen burt vorſetzen ſollte,
a mußte neues geſchaffen werden; denn nicht

die Venus [ur den 0  N der Jungfrau nicht
Au Ur  6 den Vater des Friedens, nicht der Mon
ſur den Unveränderlichen nicht Satüurn [ur die
Freude, nicht Iupiter der 0  er fur die Barm—
herzigkeit nicht Merkur der Lügner [ur die Wahr—



476 as Leben Jeſu

heit. 0 Sterbliche, ſeit ihr die Sonne auf der Erde
habt, treten euch die Geſtirne freiwillig den Himmel
ab Ind ſenden euch einen ihrer Gebrüder. Glaubt
immerhin feſt der verkündeten des Friedens,
von dort abt ihr keinen rieg mehr zu fürchten, von
wo ihr Geiſeln bekommen.
VIII Er vir on den Königen angebetet.

a
Nacht iſt auf rden, magft du daraus

hließen, daß die im Aufgange wohnen, den
Tag ſuchen Da verläßt die agier ihre Kunſt, ſie,
die gewohnt ſind, Sterne 3u ziehen, werden von
einem Sterne gezogen.) Ein flammender Sporn treibt
Ur  * ſtachelt ſie zur 9

ſleiſe, und da ſie ſchiffen zUum
Hafen des Hei tröſtet ein Leitſtern ſie bei ihrer
Mühe und lenkt ſie amit e8 nicht ſcheine, die Könige
ſeien btt verächtlich, efiehlt er dem edelſten ſeiner
Diener, ihnen, da ſie Iu der Nacht u ihm kommen,
die vorzutragen. Klug aber und vorſichtig geh
—4 im Bereiche der Feinde nit verhülltem Angeſicht
einher! Er hätte zu Viel gewagt, im Angeſichte jener
Stadt ſich zu zeigen, n der, wie wußte, derjenige
ſterben Dir deſſen Neugeburt verkündete Er wußte
es, daß allen, die Oſe thun, das Licht erhaßt ſei,

allem das, das vom Himmel kommt. m Hofe
der Finſterlinge verläßt die Magier ſelber das Licht,
ſie erblinden o ſehr, daß ſie um wiſſen, wen ſie

Wie die en das brosko ſtellen pflegten und
einen der ſieben Planeten der Geburt eines jeden Menſchen
vorſetzten.

— Die alten Dichter agen, die Magier hätten die Kunſt
verſtanden, den Lauf der T zu beſtimmen oder 5  U andern.
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fragen en Allein da, wo Gottes Wort bewahrt
wird, kann doch keine 10 Ach herrſchen, daß
daſelbſt nicht den gewiſſen Weg zu ihm erfragen könnte.
Daß gekommen der Richter der Welt, beweift die Bos
heit durch einen neuen eleg ſie ittert. Indem
ſie den Andern den Ort der Anbetung und ſich den
Ort des Mordes bezeichnet, ſtimmt ſie mit der Fröm
migkeit Inu em gleichen Wunſche überein, auch ſie will
Gott ſinden, weil ſie nicht hoffen konnte, ihn zU ver
derben, wenn ſie ihn nicht gefunden. Zu ihrem Nach⸗—
theile erfahren die en Ankömmlinge, wie ſchädlich
es ſei, bei Böſen F weilen, wenden ſich von
der alſchen Freundſchaft des Herodes und verdienen
wieder die Freundſchaft Gottes Nun ſie, wie
ſehr ſie des Lichtes bedurften, m den erkennen, der

ſo dunklem Orte geboren ward Ur ihre en
bezeichnen ſie, wen 11— verehren, da ſie Gottes (0

Der durfte nichtgefunden, geben ſie die ihren dahin.
der tyrrhen entbehren, der gekommen, die Todten zu
beſorgen, durfte II  U auf der en  en e
re  nen, da er ihnen ſelbſt Gold geben onnte, un der
ater erfreute ſich ob ſüßen Geruches, da der Weih⸗
rau das Feuer berührte, das er auf die geſandt

Er täuſcht den Herodes durch die
Magier

Fürchteteſt nicht gezähmt zu werden, du wildes
Thier,) ſo fürchteteſt dn ni den Stall des Herrn.
Die Krippe Dir die Schule der Könige, dort wird
die rechte Regierungskunſt elehrt, und glů  1  I der
nicht Uur eines E großen Lehrers Worte, ſondern au

Herodes.
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ſein Weinen, verſteht. er du, Herodes, du biſt
ſchlau, d'rum meide die Krippe, die nennt dich
nach deinen Sitten ſchon ein wilde Thier, wenn ſie
dich beim Heu ſieht, Wirſt du ſie nimmer überreden,
dich T.—  4Z.— einen ſchen zu halten. Was harreſt du
Räuber im Purpur auf der Magier Rückkehr? Deine
Bosheit iſt ſo offenkundig, daß ſie lb 4  M Schlafe
don dir als Verräther träumen. Deine Thorheit aber
iſt E groß, daß Anderer Träume deinem Rathe
Schlauheit zuvorkommen. Ob du chon eim Straßen⸗
räuber biſt, kennſt du doch nicht alle ege un den
ſchon gar ni  V  V auf dem die edlen Seelen N ihre
Heimath zurückkehren. Hoffe keine Beute, die von
Chriſtus kommen, haben  7 keinen andern Schatz, als die
Frömmigkeit und die willſt du nich ſtehlen, auch wenn
du könnteſt Alles Andere iſt ſicher vor deinen Händen,
ſie haben eS 10 bei dem zurückgelaſſen, in dem Ott
ſelber alle ſeine Schätze bewacht. Von ihrem Sterne
lernten die Magier, vor dir 3u fliehen, denn als er

dich in Jeruſalem ſah, verſchwand eu. Vor einem ſo
böſen Fürſten hielt er ſich Ni ein Mal auf der Höhe
des Himmels Du 9 e mit Magiern zu un,
da verfangen deine Zauberkünſte nichts Ind bb du
als Tyrann auch auf auſcheſt, entging dir doch
die Warnung, die, IIN vor dir verborgen U elben,
Uur geträumt ird Der Himmel ſelbſt, damit du
nicht die Flucht ſeiner Schützlinge ſiehſt, löſcht die

aus, die ihnen vorleuchtete; du bift ja ſo ein
Wütherich, daß du ſelbſt ihn erſchreckſt. Doch nein,
der Stern entfloh nicht, dir zu entfliehen, ſondern
Um dich nicht zu ſehen Man könnte ſagen, dir ſei
der Sieg geblieben, man nicht wüßte, daß ott

—0 oft nach Partherſitte kämpfe, indem mih
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Der Mord der unſchuldigen Kinder.
0

Die Wahrheit iſt geboren, da muß der Hof
ſchrecken, weiß 10, daß dieſer Name den Königen
nicht gefällt. Unſere Sonne ſtan durch neun Monate
M eichen der Jungfrau und zeitigte Weinleſe des
Blutes.) Den Kindern droht der rieg des Herodes,
denn den Menſchen ward 10 der Friede auf Erden
verkündet. Vor dem erſcheinenden Gott erſcheint die
Unſchuld als Verhrecherin, ihre Sünde iſt, daß
ſie an den Tagen des Hervdes ans Lich zu treten
wagte. Der Komet, der im Aufgang erſchien, muß

nicht allen Schaden hringen, Dd den Un
ſchuldigen den Tod vorbedeutet? Oder wo beſſer iſt's
zu enken, daß Himmelsflamme den unmündigen
eelen als ührer des eraden ege 11 Gott diente.
Ha, einen kriegsluſtigen König du haſt, Judäa,
damit Er mitten im Frieden nicht *  affe,

u annſich ſelber einen Feind, ——  23 zu tödten!
du Herodes für waꝗ anderes als für eine Vogelſcheuche
halten, da du 10 ſiehſt, daß um kleine Kinder zu
recken eboren iſt? e ſchwankend iſt doch der
Thron der öſen, dem elbſt von einem Kinde Ver
derben droht! Er iſt o ſchwankend, wie ihr Herz.
Die brennenden Kinderſeelen kommen den Schmeicheleien
der Mütter durch das Marterthum, ihren Küſſen Urch
unden amit der laſterhafte König 10 mit
ott nichts gemein Hatt entſagte er der Menſchlichkeit,

Wenn die Sonne Im Zeichen der ungfrau ſteht, be⸗ginnt die einleſe.
— Nicht den Kindern.
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als ott .— annahm. So verblendet iſt er, daß
em Rächer deſſen ient, nach deſſen Verderben
echzt, und damit 10 der, den Er unerkannt wiſſen
wollte, von keinem verſchwiegen werde, öffnete er mit
jeder Wunde, die er inem Kinde ſchlug, einen und,
den Heiland zu verkünden. Er befleckte ſeinen Körper,
da V lut ihn tauchte, Ind ein weiter Pharao
eilt er zu ſeinem Verderben in ein neues rothes eer,
und indem einen önig vernichten will, macht
lele F  1 Königen. Treuloſer! venn ott dich
Throne ſtößt, wohin du wandern? Du duldeſt
keinen enoſſen eines eiches, paſſeſt alſo auch ni
für den Himmel, dort iſt kein Volk‚, alle ſind Könige.
Du die Kinder, kannſt alſo nicht 0  en auf
Abrahams 00 denn dort weilen ſie jetzt, von
dort kannſt du ſie nimmer Auch die Hölle
würde ſich weigern, dich aufzunehmen, wenn ſie nicht
eines Henkers bedürfte. Du ſollteſt gar nirgends ſein,
weil du Gott, der üherall iſt, nicht bei dir haben willſt.

Jeſus In Simeons rmen.
4.

Im alten Bunde ott Kein Menſch
wird mich ſehen und leben; jetzt fürchte keiner den
Tod, als der, der ott noch nicht geſehen hat
Sich nahend dem Strome des Heiles, ſingt Simeon
ſeinen Schwanengeſang und bittet nun entlaſſen zu
werden, da 14 daß ein beſſerer iener dem
Herrn g9 wird, als Er. Daß der rheber des
Heiles Vielen zUum Falle gereichen werde, rfuhr zuer
der, der e8 vorausſah. Als ihn in ſeine Arme
nahm, ard Ur die Größe der ajeſtät ſo nieder—
gebeugt, daß hald ns Grab ſank Wie ſoll
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nicht bitten In Frieden entlaſſen zu werden, da
weiß, daß Schwerter bereit ſind, die ſelbſt die Seelen
durchbohren? Schließe aus dem ubel des Greiſes
auf die Freude Gottes, der mehr Jahrhunderte, als
Simeon Jahre, auf dieſes Er Maria's IMm Tempe
geharrt Dur Turteltauben an'8s Weinen gewöhnt
wird unſere Freude losgekauft ſo iſt ott Alles ieh
was auf Thränen eutet Die jungen Tauben ohne
alle, ſind das deser dieſer abe

ich können die ſchweigen,denen dasWort
ſo reichlich ſich mittheilt. Der i der Wahrheit
fängt 9 auch ſeine Prophetinnen zu haben, aber
nüchterne, reme 4e weite Anna erwartet den zweiten
Samuel und Gottes voll I ſie aus In begeiſterte
Worte Damit ſie aber nicht [ur berauſcht halten
könne, ſchickte ne der Begeifterung ſo lange Faſten
braus 18 arias Begegnung) alle
Simeon wird aus ment Prieſter emn rophet, früher
E Offenbarungen empfangen, jetzt gibt er ſie
ſelbſt — un glaubtE daß nimmerden Tod

erd weil nach Vi  1 kein Todmehr iſt
Ind durchſchauend den Geiſt des Kindes erfreut er,
der erfahrene Seher, * mi Hinweiſung auf Kreuz und
Qualen Vie Schmeicheleien Obwohl I

eſus
noch nicht mit der Geißel Tempel gekommen,
doch fort mi euch, ihr Verkäufer nd Käufer! Nach
Maria's er hat der Herr an andern Opfern
kein Gefallen mehr, e  0  1 éeuüure Schafe un
eure Tauben und Turteltauben, ihm genügt das EM-·-x

zige Lamm.

HVpapanton, OCCursus, eißt dieſes Feſt bei den Griechen.
Responsum aCCeperat Simeon.

31
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XIl. Er flieht vor Herodes und i ſt ein Ver⸗
bannter In Aegypten. Ma

aunt haſt du, mein Jeſus, der Weiſen Gold
empfangen, ſo ziehſt du ſchon des Herodes Eiſen
dich Wenn nicht ein Mal du zugleich das Gold und
den Frieden mnter den en  en bewahren kannſt,
wer ird eS können? Deine Gefahr hat beinahe
die nge vorſichtig gemacht, nicht jedem zu trauen,
ſie, die einſt lange eſpräche führten mit den bei den
Heerden wachenden Hirten, erſcheinen jetz nur den
Schlafendeu. amit nicht der Kindesmörder dich aus
dem Wege räume, erhält der Nährvater den Befehl,
e8 zu thun ohne Rückſicht auf den Winter Uund die
Nacht; denn du, die Sonne, biſt 10 da Ind

egypten erkenne aus der Begleiterin Maria den
nenen Moyſes, doch erwarte 3 Wunder und feine
Plagen, die Ruthe Jeſſe iſt milder, als die Ruthe des
Moyſes, obſchon auch ſie die Schlangen verſchlingt.
Jener Schaden, der be des Moyſesſtabes Berührung
der eintretenden Finſterniß folgte, wird un erſetzt
durch greifbares Licht Nun ittere keiner für ſeine
Erſtgeburt, da unter ihnen weilt der Erſtgeborne Gottes.
Es erglänzet der Leuchtthurm' im nenlen Lichte, ſichtbar
dem ganzen Himmel.“ Nun iſt eg  en
die Kornkammer der Welt, da ＋ ſo rei Speiſe
für alle Geſchlechter bewahret. Geht nun wieder dahin
zuů oſeph, ihr alle, die ihr in curem ande der Nah
rung entbehrt. EL auch ein Verbannter, Eer
kann euch, da inem ſolchen vorgeſetzt iſt,
dennoch Ueberfluß geben Land aß dich doch durch

5 Der erühmte Pharos In Alexandrien.
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Wohlthaten belehren, das du bis jetzt bei den Züch⸗
tigungen verſtockt leb Magft du bis jetzt deinem
Nil iel verdanken, ſo verdankſt du dem Herodes
Alles, da du ott ihm verdankſt. Er eitete den
Strom des Friedens nach eg  en ab, dem er als

ſich m udäa entgegenſetzte glü Volk,
da haſt du einen Gott, der dir nicht im Garten ge
wachſen Weg von den Altären mit den Krokodillen
ind Zwiebeln, das ſind Gonheiten. die Thränen locken,
nicht ſie rocknen.

XIII Sein eilen utn eg  en
0

ürchte keine Gefahr Aegypten, der Herr beſteigt
emne leichte (Iſaia 19) Schäme dich in Zu
kunft dich brüſten, daß du keinen Regen dem Him  2  —
mel verdankſt; ſiehe, die Wolke hat über dich ſich
goſſen, und eine Frucht iſt aufgegangen In dir, die
der Nil nicht geben kann. Vor der Bundeslade ſtürzen
deine Dagon's zuſammen und in Staub aufgelöst ver

langen ſie Gräber, feine Altäre Deiner Iſis Ind
deinem Oſiris ſtehen Trauertage bevor, nach der Ni
niviten Beiſpiel hüllten ſie ſich in Aſche vor dem neuen
Jonas und der er entbehrend müſſen ſie aſten.“)
e ihr der irrenden Iſis folgtet, olg ihr un auch,
da ſie büßt Die Einöde jubelt in der Hoffnung ihrer
reichen Bevölkerung und zie die Kraft, mit der ſie
bald die u  Er an ſich lockt, don dem Felſen, dem
agnet der Herzen, der Alles ſich zie Schon

109 Felices populi, quibus hi nascuntur In hortis Dii
Juven.), eil die eg  er die wiebeln anbeteten

Isaias. Commota sunt cOorruerunt simulacra Aegypti.
31*
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erhebt ſie fi ſtolz Üüber die Städte, ſeit te weiß,
daß Gott u ihnen keine Stätte gefunden. Sie 90
HNi neues del  1 errn zu ernahren, da ſie 10
ſchon aeues Manna vomHimmel ſich bewahrt
Vor m., der vomBaumeherrſchen wir  d, beugen ſich
wetteifernd ihn zu hren die Bäume) un neigen ſi
nieder Vor ImM mi ihm erhöht verden

Es Urchtet die Erde, daß ſie nicht werth ſein
möchte, ſo erhabenen Gaf  1 1 tragen, darum
opfert ſie ihre Götter, die zertrümmert den
Staub ſtürzen Ablegend ihr düſteres Gewand
ſie ＋ ihre Künſte, ihmzu gefallen und ſchmückt
ſich mit Blumen, die Blumenftadt azare ſcheint
nach Aegypten überſetzt. Neue Quellen ſprudeln mpor,
kurz jedes Element bereitet ihm Gr  25 ſie würden

ſich verbinden ihn mit Gewalt zurückzu⸗
halten, hätten ſie nicht zu ihrem großen Schaden L?
fahren, daß die Gewalt ſich machtlos zeige,
da ſein 50  4 den gewaltigen Händen Aegyptens
entriß. Hüthe, Judäa, dich vor den Nachſtellungen
des feindſeligen Landes Nicht ſo i kehrt Chriſtus
zurück, als vertrieben ward: du bekommſt ihn nicht,

du nicht den Herodes verlierſt. In einzig' an
iſt zu eng an

ſur zwei Könige, Herodes will nicht mit
Chriſtus herrſchen, Chriſtus kann 8 nicht mit Herodes.
XIV Nach Herodes ode wird CI ins J

zuden⸗

Land zurückberufen. Matth
Wohl jagteſt du den neuen önig mM die Ver⸗

bannung, Herodes, aber doch herrſcheſt du noch nicht
allein Im Judenlande, mit dir herrſcht der Tod; 10 ER

NachBaronius.
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errſchtu  berdich und lernte von dir,keinen Genoſſen
ſeines Reiches zudulden Sojlangedu lebteſt, konnte

und als Ddu ſtarbſt,Niemandſich Niemand freuen
trauern,die Klageweiber 9  EnnurEins IN beweinen,
daßdu nicht früher des Todes Beute wurdeſt.Meide,
Wanderer, den Grabeshügel des Mörders, efeine
Aſche dürſtet noch nach U Bei ſeinem Tode war
die OſterfreudederJuden doppelt; mit den Opfer  —
lämmern var auch der Wolf des Todes Opfer
Damit du wiſſeſt ſeine Thaten, frage jeden
das bd EE von ihm itt Nie verdiente Herodes den
Zunamen des Unſchuldigen 638 Wäare denn daher⸗ weil
er die Unſchuld mordete.“) U milder gegen ſein
eigenes Blut Wie gegen ſremdes bekannte er ſich durch
die eln  1E That f.  IX des Todes ſchuldig, indem en ſeine
ne tödtete, weil ſie ſein bi varen 3 Das

ſeine ganze Gerechtigkeit daß ſich ſelber haßte
das einziger Kriegsruhm, vaß er die ure der
ſjeh zwiſchen den Mutterbrüſten erſtürmte Er ſuchte
die Seele des Knaben und hatte, die eigene verloren,
da er alſo beide nicht hatte, was hater doch für ene
ausgehaucht? Niemals Er weniger glücklich, als
da er den Gipfel feiner Wünſche erreichte, er regierte
3 0 allein daß auch ſelbſt ohneGott regierte. Doch
den — ⁴als Reichsgenoſſen nich dulden wollte, der ward

Richter, —416 PY endl ich die Wielt Un
geheuer, den Hof von großer Schmach, befreite. Vom
geheimen Feuer Aſche aufgelöst, deckt er unl die
Feuerkohlen der Hölle. Sücheſt du, WO der Zorn

Herodes ar Oſtern.
Wie Scipio v ORn der Berwüſtung Afrikas der Afrikanerhieß.
Augnuſtus ſagte, IM Hauſe des Herodes wolle EL lieber

Eemn Schwein, als ern Sohn, ſein.
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Gottes ſeine Schätze verborgen eröffne Herodis Grab,
Danie hat 6 reichlicher ſie anderswo niedergelegt.

un der Feind der Unſchuld todt iſt, erblüht in Na  —
zareth die Unſchuld. Judäa verliert einen König und
erhält dafür wieder ott wie überragt der ewinn
doch ſeinen Verluſt!

Er wird unter den Lehrern im Tem pe
gefunden. Uu

Wohl die Erziehung bei Chriſtus außer
Acht gelaſſen werden können, enn in ih kam 10
die Gö  1  El der Natur aller me  en Bildung
zuvor; doch kann Maria 77⁷ Joſeph will nicht ſeine
Pflicht verſäumen. Im geordneten Haushalt iſt 10 die
Verehrung Gottes ewige Gewohnheit. Die erke,
welche die Frömmigkeit befiehlt, werden dort nicht ein⸗

Ute Elternmal der zarten indheit nachgeſehen.
meinen, ihren Kindern gar nichts gegeben zu aben,

lange ſie ihnen nicht ihre Sitten geben Die höchſte
Liebe erweist ſich dadurch, daß du jemand ott zUum
Freunde un  e Obwohl Maria in ihrer Hütte
ſchon den empe hat, denn nirgends iſt ott mehr
gegenwärtig, dort und die beiden, ſie und ihr Ge⸗
mal, bringen als edle Prieſter ihm mit ſich ſelber ihr täg  3
liches Opfer, E eilt ſie doch, da das Feſt des Volkes
herannaht der allgemeinen Andacht ei zu nehmen.
Und in der That welches Oſterfeſt könnte auch gefeiert
werden ohne das Lamm? n welches Pfin

feſt ohne
die Erſtlinge der jungfräulichen aber fruchtbaren
Die drei großen Feſte es, an welchen die Fr  Dm  —
migkeit Chriſti ſich erfriſchte. Um das ganze Jahr
hätte die drei Tage erkauft, die ohne des Troſtes
der Mutter zu entbehren ĩim Hauſe ſ s aters hin  —  —
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bringen vbnnte Doch die Andacht, ganz beſchäftigt
mit der ſchuldigen Verehrung Gottes, geſtattet nicht
einmal ſolchen tern QAr die Ueberwachung eines

Es täuſchte ſie ihre iebe,ſolchen Kindes zu denken.
mit der ſie ihn immer gegenwärtig IMm Herzen trugen,
bis ſie erſt ät erkannten, daß ihnen aus den
Uugen entſchwunden. Nie ward ott durch geringere
Schuld verloren, nie mit größerem ifer geſucht. Da
ein Freund der Einſamkeit, glauben ſie nicht, daß unter
das ſich gemiſcht darum vir auch das olk
keine rage geſtellt Warum fiel 8 ihnen doch nicht
ein, daß Jeſus Niemand andern, -s Uum —.  eines
aters wegen, erne ſo gute Utter habe verlaſſen können?
nter den Verwandten konnte er nicht gefunden werden,

ird 10 einmal den 0 geben, vor ihnen zu
fliehen un häkte 0 ſeine heilſame X  V  ehre durch das eigene
Beiſpiel umgeſtürzt. Doch länger, als drei Tage, ſollten
ſie nicht gequält werden da ſie ohne Schuld
ſo großen Verluſt erlitten Daß ſie IäM Suchen irrten,
zeigte der Ort wo ſie ihn fanden; das allgemeine
Schla für die e ird vergebens an⸗

derswo, als aMm Orte des Opfers ſuchen un der
Mittelpunkt aller Weisheit wird ſeinen icherſten Ver⸗ͤ⸗

Unter der Maſteck OEN der Mitte der Lehrer Uden
jeſtät des lehrenden Knaben beugt ſich ſeufzend der
olz der Aelteſten; ſie mochten auf die beſchei
denen Fragen oder auf die 1 feiner Antworten
ſehen, ſie aunten u  ber ſo viele Wunder, als ſie
Worte, hörten Doch amit du die Welt nützlicher

eile unterrichteſt eige erd Jeſu, vom
LehreV

ehrſtuhl und ſei unterthan deiner Utter

mich keine andere Weisheit, ehe du mich den Gehor  —
am gelehrt



488 Das Lehen Jeſu

XVI Er i ſt bis Um dreißigſten Jahre e
Lue.Zimmermann.

Alſo wäreſt du, Lichtder elt, 11 die Welt
gekommen, verborgen zu ſein? Für uns geboren,
wollteſt du en für dich? Ein verborgener Schatz
macht Niemanden reich und die Leuchte unter dem
Scheffel iſt das Licht nicht werth, das ſie ragt, eil
ſie ＋ Niemanden mittheilt. Eine verhehlte 1 iſt
einn unfruchtbares Gut, wenn ſie ſich aber zeigt, da
findet ſie Bewunderer und Liebhaber Aber I du
findeſt alle Freude daheim bei der Mutter nd ver
ang nicht nach anderer Frende. Maria erſetzt dir die
Schule, ſie anzuſchauen iſt für dich der Inhalt er
Wiſſenſchaft, eS gibt keine Kenntniß auf Erden, die
deiner würdig7 als die, deine liebende Mutter
zu fennen ſie enügt dir und 0 verſchmä du,
andere zu lernen. Uebel reden kannſt du nicht wenn
du auch wollteſt, du biſt 10 ſelbſt das unverletzliche
Wort und doch ſchweigſt du Ein, neuer Himmel
gekommener, Pythagoräer nicht f.  inf, ſondern ſechsmal
fünf 9 2*  98 Geſchäft der Ewigkeit durfte auch
beün Schluſſe nicht Überſtürzt erden, dem ſo erha⸗benen Werke ziemte keine geringere Vorbereitung nd
was einmal beſtimmt nicht mehr abgeändert werden
ſollte, verth daß ihm emne ſol Aufmerkſamkeit
voranging Sollte nicht an dir einſt Worte des
(wigen Lehens ſinden Hinfälliges und Vergängliches
hätteſft du nicht ⁰ lang überdacht denn das über—
dauert nich Tag, vas das Ueberſtürzen eboren
Du Lehrer der Welt ſtellſt die ſchwerſte deiner Lehren

Die Schüler des Pythagoras verpflichteten ſich zu fünf
jährigem Stillſchweigen.



98 Lehen eſu 489

an die Spitze nd widmeſt der Einen dreißig Jahre,
während du ſo vielen andern drei re zuweiſeſt
denn wer in deiner Schule gelernt hat, ſich ſelbſt ver⸗
längnen, lernt Alles anderel Alles Andere konn⸗
ten die Menſchen wohl von ſich ſelber erdenken, die
Demuth 3u ren bringen onnte nur der Allerhöchſte
allein. Die Selbſtanbetung den Sterblichen zu Her
lernen, e kein Geringerer vermocht, als Gott. Doch
würzteſt du die ſtille Muße mit den Beſchwerden des
Lebens und da du dvon dem Schweiße deiner Eltern
genährt werden konnteſt, ogſt du e8 bor, von dem
eignen dich zu nähren. Du willſt 1 allen ihre Kreuze
hobeln und dad du früher ein Töpfer geweſen,) wirſt
du jetzt ein Zimmermann und handthierſt unter den
Brettern. E6 beſchäftigt ſich deine Hand nit dem,

Alle deine Arheiten verrich—vas deine Cele rſu
keſt du im Holze, oder ſie ſtaämmen vont olze Da
ihr nun Gelegenheit habt, Sterbliche, einen E guten
Handwerksmann 4* dingen, laßt ſie nicht vorbei, be
ruft ihn, euch das au der Ewigkeit zu bauen.
etz hat er nehr Zeit, er iſt Im Himmel, wWo ein
ewiger Feiertag iſt Und verlangt daher geringeren ohn.

ohne Furcht ſeine Kräfte, die keine Ermüdung
kennen. ieſe ure Zudringlichkeit iſt ſelber ein Opfer

Doch Eines bedenkt, der Taglohn dieſes Zimmer⸗
manns iſt kein anderer, als ihr ſelbſt

XVII Er wird bn Joannes getauft.
Matth. Mare Lale.

Indem du theils durch des Joannis Predigten,
theils R enn eigen V

Beiſpiel, die Wichen e Waſſer

Da CEL den Leib des Menſchen ndelt
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0  E rweckſt du denen, die die Spuren deiner
Weisheit verfolgen keinen Verdacht
heilſamen Liſt Schon hatteſt du 10 Im El die
Menſchenfiſcher dir bezeichnet uInd bereiteſt nun vor⸗
ſichtig für ihr Netz die edle Beute Noch kennen ſie
dich nicht die Schiffer des Meeres von Tiberias und
chon machſt du die Bewohner des Landes den
ellen untertauchen und amit * ihnen 10 nie, wenn
ſie auf den Fang gingen, an Gewinne fehle, ver

du die Bevölkerung der tädte Iu das Element
der Auch du, gute Mutter, tauchſt unter
deine Achilles die du vor jede Wunde ſichern mo  ch
teſt, und ſie unverwundbar vu machen, wird jede Ue
für dich Styx Nun haſt du die Buße von jeder
Schmach und Makel re da ſie, die Tugend
der Sünder zur Vollendung der Gerechtigkeit machteſt
Du Unſchuldiger nimmſt der Schuldigen Heilmitte
nd da du einen Schmutz dir haſt, den du M den
ellen en könnteſt findeſt du Iu Gewäſſer

den du mi dir nimmſt Mitten Inter den
Bů  A  cken ſtehend Dir Auf dich hingewieſen, als auf das
Lamm, nd während du deine ünden a Zu⸗
egen cheinſt, der eher, daß du die fremden
räg Die Ehre, die dir Joannes mit Worten Er⸗

El vergiltſt du ih reichli mit Thaten Uund erhebſt
den, der ſich unter die Riemen deiner Schuhe beugt
über dein Haupt Im ſer der Demuth du
einen Nebenbuhler und da ehrfurchtsvoll den Ge⸗—
horſam dir weigert befiehlſt du 5bm ſich dir mehr III.

Thetis tauchte ihren Sohn Achilles die ellen des
Styx, Aum ihn unverwundbar machen.

Oportet 0OS O—0mnein implere justitiam
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ein Knecht, als em Nebenbuhler, u beweiſen. ru  0
iſt die Taufe dir, da 10 voll eLr nade
fruchtbringenden nicht bedurfen konnteſt. Da die Taufe
bei dem Menſchen eine Wiedergeburt iſt, ˙ werden
wir, damit wir 10 deine Taufe nicht auch dafür hal⸗

daßten, durch Stimme imme ermahnt,
du ni  7 durch ſie den Vater geändert. In derſelben
Weiſe wie du auch uns 3u deinem Kriegsdienſte weiheſt,

Ein neue Licht er⸗allch du geweiht werden.
länzt tüber deinem Haupte, als Pathe hebt dich der

Geiſt aus der Aufe ind laut ertönt der Name,
der dir 9dvon an gebührt und, Wwie ſein Täufling
IM weißen Gewande als Taube erglänzend etzt
ſeine 0  ei für dich Bürgen Cin.
Bei dieſem auf der rde noch nie geſehenen au
ſpiele eröffnen ſich die Himmel und alle emne Bewohner
ſtrömen hernieder e8 zu ſehen, nähern ſich nit ihren
Fackeln dem Jordan, denn mimmer, glauben ne, könne
e8 Ein größeres Wunder der göttlichen iebe geben,
als daß Wie emn Schuldiger ſich zeigte In Thor
biſt auch du der das ni anſtaunſt Wenn en

Menſ ſeinem elgenen Rufe ſchadet ſo un dir
enn Thor, Aun ſo mehr gilt dies bei ott der, wenn
ELr ſich befleckt ſtellen Vi ſein eigenes Weſen zerſtört

Er geht die üſte und ird verſucht
Mare Lue

Weil riſtu die Welt vom Teufel beſeſſen fand,
geht daran durch Gebet un Faſten ſie zu befreien
Die Speiſe der Tugend iſt das Faſten, ohne dieſes
hat nicht einmal der Sohn Gottes 1 Weg be
treten Geführt ir Cl Geiſte, dad E ausging
5 erderben des leiſche ind aus guten
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Ringer Iim Hauſe der Mutter nun ein tapferer Kriegerin der Wüſte. Er will den Teufel, den Städtebela⸗
gerer, don den Städten ſo eit als möglich verlocken,

ihm den Kampf auzubieten. Ein geübter ämpfere den Sieg, nicht den Beifall der Menge und hältdas für kein Faſten was Ur das Lob der Bewun⸗derer ſich nährt Er vill nur Hon dem geſehen wWwer
den, aus deſſen. Händen er —  — — Krone 4E
weniger allein, als D ELr lein iſt, iſt er ſelig In der
Genoſſenſchaft ſeiner Gottheit und kennt in der Fülle
heiliger Gedanken nimmer den der Einſamkeit.
Für die Speiſe ſättigt ihn allein die Süße der Ent—
haltf  Ei und des Hungers Murren ten ihm ſelber
als Nahrung und E bereitet C ſeinen ihm nachfol⸗
genden Kämpfern durch ſein Beiſpiel eine Stütze, er
innt, wie E die nichtigen Pfeile wahren Schildern
abprallen mache Und wie er die Feindesliſten, die oft
ſchwerer zu entdecken, als zu überwinden ſind, entweder
hindere oder 3u nichte mache. eu Feind chöpft den
Verdacht der Göttlichkeit Chriſti aus ſeinem Faſten,
der, meint er, müfſe mehr, als Iu enſch, ſein, den
er frei ſieht der Knechtſchaft des Bauches. N  kit
Ungeduld harrt C auf das Drängen des Hungers
Und zerhüllen den Neid IUter der Larve des Mitleids
höhnt er den, der aAOn Harten ſich erfreut, dUrch dar⸗
gebotene Steine 27 Chriſtus will nimmer dein
Teufel ſeine Speiſe verkür ENn wenn Er bedenkt, daß
Er vom Anfange — verdammt worden, Erde zu eſſen,
er weiſt ihn zurück duUrch die Zeugniſſe des Geſetzes,
N durch die Kraft ſeiner Allmaͤcht, ſo mehr
den Menſchen 3 ehren und den. Feind bitterer 1 ſtrafen,
da er gleichſam nicht Gott, ſondern dem Men⸗
ſchen, üherwunden wurde Der Liſtige ernenert von
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Neuem den ampf, Uhr ihn empor zuröheſuchend
Abgrund und will ihn nun, da 8 ihm nicht

gelungen, ihn zumZauberer zu machen, 3ueinem
Seiltänzer nachen, da auf der Tempelszinne zu
unziemlichem Sprunge ihn anreizt Aufgefordert nieder
zu en d ihm chon das Emporſteigen mißfallen, ver
lacht I  u die Freigebigkeit die verſchenkt was nicht
ihr igen iſt, führt den Streit fort Urch das Wort
und vollendet den Sieg mi 9⁰

er Majeſtät Der
böſe EI verſtummt, als don dem Menſchen beſiegt
und entflieht wie auf Gottes Geheiß Kriege für den
Himmel, u  eun Chriſt, damit uch du mit Chriſtus
Speiſe Himmel verlangeſt.
XILNX Er eröffnet ſeine Schule am Meeresufer

und beruft die Apoſtel Matth R

Verſteckt euch n der Stoa, dem Säulengange, dem
Lehrſaale die ihr für die re  e Weltweisheit falſche
Lehren verkauft. Der Lehrer der Weltweisheit reu
fi der Oeffentlichkeit und eröffnet ſeine Schule, die
das Menſchengeſchlecht Umfaſſen ſoll, IWMm Meeresufer,
damit keiner ſage, ſei ausgeſchloſſen. Da Fönnt ihr
Philoſophen ſehen ohneMantel; herbei, ihr lackten
Fiſcher, nehmt enn Le  V  8 Doch dem Andreas
und dem Petrus, weil beiden das Kreuz vorbeſtimmt
ift, macht bei dem, der 8948 Kreuz vor em liebt,
keiner den Rang ſtreitig. Das Kreuz iſt a8 Erbe des
Herrn, der Lohn des Sohnes und gebührt Heinem mehr,
als dem Erſtgebornen [Andreas].— Nimmer fli die
zerriſſenen* eures Vaters, ihr nedes Zebedäus,

10 Der Mantel war das zeichen der alten Philoſophen.
Andreas der Erſtberufene.
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eue müßt ihr ſuchen, mit denen ihr auch außer dem
Meere fiſchen könnt Nachdem ihr ann fer einen
Schatz gefunden, der euch bereichert, vas ſollt
ihr noch durch das Arme Handwerk weiteren Gewinn
ſuchen? Auch du, chlauer Zöllner Matthäus!], ver  2  V
laß den en Sitz des Geizes, ott bedarf au eines
Rechnungsführers, beſonders in dieſen Tagen, wo

eile der enſchen E viele Usgaben macht.
Es der träge Vornehme fortſchnarchen auf ſeinen
Dünen, zu ˙ erhabenen en wendet ott keine
verzärtelten Träger an da die Seelen ſchmücken will,
nicht die Geſchlechter, die Sitten VN Men⸗
ſchen, m die Ahnen. Da thun will,
nimmt nur auf, die ans Leiden gewöhnt
ſind. Die die Teufel bekämpfen ſollen, 6 Uur
aus einer ſtrengen Ule Zuerſt ſollten ſie In menſch⸗
lichen Arbeiten abgehärtet ſein, ehe ſie zu unermüd—
en Arheiten in göttlichen Dingen erſa Nicht
konnte vachen Schultern die kranke Welt aufgelegt
werden und ein guter Hausvater konnte ſeiner Heerde
feine anderen Hirten vorſetzen, als die, ſchon lange an
Nachtwachen gewohnt, die or  Ule der Geduld durch⸗
gemacht. Die 9 Sache bedurfte keiner geübten
Redner ind die ehre des Friedens ni ausgediente
Krieger Auch keine reichen Verkünder brauchte leſe
Philoſophie damit nicht das Geſchäft des Heiles das
Anſehen eines Raubes bekäme, enn der, der die
rmen den Reichen vorzog, den Anſchein hätte, ELr

ſei gekommen, die Menſchen eher zu berauben, als zu
bereichern, obwohl eS kein Verluſt, ſondern nUur ein
Tauf der Güter war, enn der Reiche Um Jeſu
willen den Gütern entſagte). ie, die ſeinen Triumph⸗
wagen ziehen ſollten, entſendet zu zwei ind zwei
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vor ſeinem Angeſichte, Er vollte durch die Genoſſen⸗
des Tragens ſein Joch, das zwar Uß aber

dennoch ein Jo  ch iſt, erträglicher machen. Da ſie
äubern E gehen ſollten befahl Er ihnen ohne
E  —* zu gehen, Eenn Sack und Beutel wäre emnme Be⸗
leidigung ſeiner Vorſehung eweſen, darum verbietet

reng den Gebrauch Hon beiden, er ſelbſt chuldet
10 E  E  7 die für ihn arbeiten, die ahrung, die er

ihnen da überall gegenwärtig iſt, au üÜberall vor⸗
en kann Warum ſollten ſie anit ſich ſchleppen?
Auch den tab verbietet E er allein will die N,
die führt und geſtattet nicht daß ihre offnung
ſich auf etwa anderes ſtütze, als auf ihn ſelbſt

Er vermehrt die Hochzeitsfreude durch
Ern Wunder Joannes

Der gekommen war der jede andere Gottheit
zu rſetzen macht auch den Hymen überflüſſi 0
wird d  —— Menſchen rei  Ich elehren, wie ſie IM

Nglücke ſich betragen en doch wollte auch als
Muſter II Glücke ſich zeigen damit nicht der el
Eene Gottheit zu düſter erſcheine, die nur mi Unglück⸗
en Genoſſenſchaft hat nu Glücklichen keine Unſere
Sonne glänzt an Höhepunkte und mit ihrem erſten
Zeichen bereitet ſie elnne fr Weinleſe Der Lehrer
der Mäßigkeit ſitzt beim aſtmahle, heiligt die ehrſame
eler durch eine Gegenwart billigt alſo unſchuldige
Freuden Ind erſetzt den Verlobten das herrlichſte Hoch⸗
eitlie Weil mi ißt verden alle Gerichte gewürzt
und bſchon keine Sänger berufen ſind klingt dort
wo eſu und Maria iſt, a  el die himmliſche Har  —
nonie Doch wie bei den en  en über  —  —
haupt jeder Freude ſich ihr merz beigeſellt und
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die Armuth ſich dort Am meiſten verräth, wo ſie ſich

verbergen bemüht ſo fehlt auch ſo enthaltſamen
DaGäſten mitten inter der Mahlzeit der Wein

nimmt der Speiſemeiſter ſeine Zuflucht zur Hülfe der
Arme Von Maria erfährt Niemand den beſchämen⸗
den Mangel denn die Leiden, die m ſie ihrem
0  ne vorſtellt finden entweder ke  mne oder nur

Päte Abhü fe Der Freund der Menſchen ſcheint V  U
*  N, daß man ihm verlangt ache herzu  —
ſchaffen die 10 Vielen ſchädlich iſt, doch kann nicht
gedulden, daß Cs ank Weine mangle, indem er, um
die Welt heilſam zu herauſchen ihr ſein eigenes Blut
darzureichen beſtimmt hatte Die Mutter Dir durch
ernſte Antwort helehrt, ni verletzt, ſie weiß 14, welch'
en Herz ſie dem Sohne egeben, ie Iu ſeine Tiefen
und nde darin die Vorzeichen der nahenden Güte.
Nichts verlangt ſie bn den Dienern, als Gehorſam,
N ſie hat e8 aus Erfahrung gelernt daß dieſer
allein ott den Menſchen unterwürſig machen könne
Er befiehlt, Gefäße und Waſſer zu bereiten nicht

Und weil dieohne Noth das Wunder zu verdoppeln
Gaͤben Gottes IMmer überflüſſig gegeben werden und
jede Kargheit ihnen ſern leibt, ſo ſcheinen dem frei⸗
ebigen Herrn obwohl den en rug
genügt hätte, doch die vorhandenen Krüge noch zu

Da CETL einſt aus den Weine ſein U hereiten
will, freut ich, eine Macht nmem geringeren
Wunder 3u verſuchen, und damit man wiſſe, daß Alles,
vas U auchÜüber die rdnung der Natur, dahin
ziele, ſeinem Sakramente Glauhen zu verſchaffen,
Uchte den Glauben daſſelbe gleich durch ſein
erſtes Wunder zu erleichtern Spare dein Staunen,

Speiſemeiſter, auf en erhabhnere Gaſtmahl enn
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du den Weinſto erkennen wirſt, deſſen en Wir
ſind ſo wirſt du dich uummer wundern, daß en ſo
edler Wein ihm entträufelt
XXI Er lehrt Jünger auf der Berges⸗

höhe 9
Damit nich glaube, e8 ſei nur ene ge⸗

wöhnliche Lehre, die der Lehrer der Zelt vorzutragen
beginnt, vermeidet er es, ſie glei der großen enge
preiszugeben. Doch amit es nicht den Anſchein habe,
als verachte Er das olk und als ſei ſeine 8  6  hre für
0 zu erhaben weist Niemanden 9on ſich weg,
doch ſucht en Allen auszuweichen Der güute Redner
*  ählt m ſeine Zuhörer, eY wägt ſie Groß genug iſt
ihm die aar von zwölf Fiſchern, um ihnen alle
Geſchlechter der Belt xu belehren Verlangend nach

ſeiner Lehre würdigen Lehrſtuhle, rſteigt die
Höhe des 0 Der Ort mahnt die IJunger, nur
Erhabenes zu denken daß ſich niederſetzt, erinnert
ſie, daß ni Unſtätes ſie gelehrt werden. 1e Ströme
der göttlichen Weisheit allein fließen ohne Rauſchen,
au ſie von der Höhe ihrer uUe niederfallen
erinner ihr ſüßes Säuſeln an 8s Schweigen. Chriſtus
iſt kein Peripathetiker,) noch iſt ſeine Philoſophie ene
wandelbare re Die rage von der Seligkeit iſt
keine ſolche, die den Menſchen, die nUur ihre Löſung
verlangen, nur oben hin Uund nich nii Muße DOr⸗
getragen werden dürfte Mit nützlicheren Lehr⸗
atze konnte tleſe erſte Sitzung des rechtgläubigen
Kirchenrathes nicht begonnen werden Billig ar'8
vor em der ganzen ei

＋ der das Anathem

Die ihre Lehre Gehen vortrugen
32
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ſprechen und die auf der rde verbreitetſte Ketzerei
von dem irdiſchen Glücke durch den entgegengeſetzten
Ausſpruch der Wahrheit. 3u verdammen. Mag der
toiker grauſame Unempfindlichkeit efehlen, der Epi⸗
kuräer lüſterne Ausgelaſſenheit geſtatten; die erſte iſt
die Seligkeit der elſen, die zweite die der Thiere,
keine Paß in Gottes Lehrſyſtem, das nahezu ganz auf
Seite der Leidenden ſteht Dieſen Vorzug chulden
die Leiden Chriſto, daß ſie Dder Menſchen Seligkeit
nannte. einer Güte iſt eS verdanken, daß ſie
jetzt nimmer den Uebeln beigezählt verden Er ver

denen den Mund, die ſie klagen, indem
er für ſie den ſeinigen öͤffnete. Und in der That, e8
war der ewigen Weisheit würdig, daß ihr dieſe Gele—
genheit zu den. Menſchen ſich herabzulaſſen, überlaſſen
te daß Niemand;, als E, das Geheimni der Selig⸗
keit entdeckte, welches das ganze Heidenthum niemals dort
verborgen geglaubt, man 8 für die größte Thor
heit gehalten 0  C, darnach zu ſuchen. Der Lehrer
beſchreibt in ſeiner Lehre ganz ſich ſelbſt, mag arm
ſein, trauern, mag unterliegen, äberall hat
eine Seligkeit ſich geſicher nd erklärt, daß
dieſes ihr nimmer ſchaden kann. Unter dem Scheine
der Einfalt verbirgt er ſeine tiefſten Rathſchlüſſe und
ſte als Grundſätze ſeiner neuen Philoſophie ſo
auf, durch die ſich den M

ſch auf die handgreif—
lichſte Weiſe als ott erweist. enn ſind die Armen
elig, ſo iſt er der Seligſte, weil der Aermſte, ſind
die Sanftmüthigen elig, ſo iſt Er der Seligſte,
weil der Sanftmüthigſte, ſind die Barmherzigen
elig, iſt er der Seligſte, weil der Barmherzigſte

der Seligſte aber iſt ott alſo iſt Chriſtus0



49946 Leben Jeſu

XXII Er ſpeiſet m Broten N tauſend
en  en 0 Mare Ue. 9 banne

Sieh zu, menn Jeſus daß nicht der Haß der
Städte gegen dich en gerechter set, da ſie Ut
Wundern erfüllſt und Bewohner erau Wo
du biſt da ift alsbald Gerichtsſtillſtand der Kaufmann

des Gewinns der Schmied ſeines Hammers
und Ni einmal die Feſſeln der Kran  eiten halten
die Leidenden zu „ dir zuzuſtrömen Du eilbrin⸗
gende jrene des galiläiſchen Meeres man darf dich

enn Mal hören, ſo fann nimmer von dir
laſſen Du ma die, die dir folgen, auf ſich ſelber ver⸗
geſſen und vielleicht Ut geringerem Wunder werden
ſo tlele ohne Scheuer von dir geſpeist, als ſte ohne
Sack und Taſch von dir angelo werden und dir
folgen Du allein, der dem Menſchen geben
kann kannſt em Menſchen auch die orge M ſi
ſelbſt nehmen Doch da ſchweigt C des Hungers
Murren, wo die Seelen Ut Speiſe geſättigt
werden einen Nachfolgern ſoll die Einöde ni Ver⸗
haßt ſein weil du 10 weißt, Wie nützlich ſie ihnen
ſein Ooir Darum da ſie dich aufnimmt ird ſie
(Sbald von dir geziert du nimmfſt ihr ihre recken
durch die Menge des dich Umfluthenden Volkes und
Die Schmach der Unfruchtbarkeit ⁴ du die Ge
agerten ſättigſt Im ſchweigenden harrenden Volke
ieg oulle Erhabenhei der Geduld die ſchauen du
die Augen rhebeſt Du 1e gegen Himmel
ihm Eenn Beiſpiel der Freigebigkeit zu Uden, das du
auf der wüſten rde vergebens Du trägſt
orge für die, die auf ſich ſelber ergeſſen, ade
allein auf dich die Sorgen aller, die ſie weggeworfen,

32 *
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und nit dieſem gegen Himmel mit R
inke deiner Augen, eruf du aus dem Hauſe deines
aters jene Bäcker, die Hilfe, die —  — einſt dem ſe
in der Wüſte geleiſtet, mi gleichem Eifer un auch
dir zu leihen. 8 verlangf von deinen Schü⸗
lern Glauben, als Brote, doch genügen dir weder jener
noch dieſe und darum 6⁴ du ihnen, damit 2— nach
der Wohlthat weniger ſtolz und mehr dankbar ſeien,
die Gelegenheit, ihre Hilfloſigkeit mitHänden zu
greifen nd V  U bekennen. Die göttliche Vorſicht Uunter⸗
ſtützt das Streben und ühen der menſchlichen, miß  —  2.
billigt ſie nicht Du, großer Hausvater, hältſt eS
darum nich inter deiner Würde,N  it von mnent
Knaben dargebotenen Broten dein Gaſtmahl zu beginnen
und weil du uns liebſt bis Uebermaße, egſt du
dem Brote noch ennen 3  mbiß bei Doch ſollte eS
kein vornehmes Gericht ſein ſondern gemeines
Wie e8 ſich ziemte für ene Schaar, die von den

Wenn du NahrungStraßen ſich gefammelt
pendeſt, wi du den Hunger ni ſo ſehr reizen,
als ſtillen Mitten ImM Ueberfluſſe gedenkf du der
Sparſamkeit, um die zu überzeugen, daß die
zur Verſchwendung des Vermögens erfundenen Leckereien
N deine Gaben ſind, ſondern ſinnlicher Gaumen⸗
eitzel Da du ſie Un geſättigt, verlangen ſie dich als
König, gib dich arein, du annſt mit Grund dich der Laſt
nicht weigern, denn du Iſt!10 auch Eem Arzt und IMm Hauſe
deines Vaters iſt Brot IM Ueberfluſſe (Iſaias ＋.

Er den Sturm und wandelt auf
dem Meere Lue. Joannes 24

Bleibt AmL, entartete Schaaren, zu Genoſſen
DochI der Gefahr nimmt Chriſtus Ur ſeine Freunde.
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dämpft er den Stolz, den eine ſo ehrenvolle Wahl
nu ihnen Erz  en konnte, sbald durch die Furcht, die
ſich ihrer bemeiſterte. Ihn, der vom Himmel geſtiegen
unter Schweigen, ſehen wir immer, wenn er irgendwo
empor ſteigt, C8 hun unter Bewegung der Elemente.
Er ſtieg empor Sum Kreuze, da entſtand ein großes
Beben der Erde; Er ſtieg ins Schiff und 8 ward ein
großer turm auf dem Meere V iſt's Iu der Welt;
kein Emporſteigen geſchieht mitV Da der wahre Vater
der Winde ſchläft, entkommen die muthwilligen Söhne
ihrem Gefängniſſe und treiben mit ungeregelter U
die Wellen Hor ſich Here, eröffnen überall den Abgrund
und verſchließen den Himmel. Da die Natur nicht die
ernſte ſtrafende Strenge des göttlichen Auges fürch⸗
ten hat, vergißt ſie Maßes nd will ins alte
9⁰ ſich ſtürzen. Die furchtſamen Seelen aber ſchreckt
nehr die gegenwärtige Gefahr, als ſie der gegenwär⸗
tige ott tröſtet. Die Furcht vertreibt alle Ehrfurcht,
das Vertrauen leidet eher Schiffbruch, als das hiff,
bis er endlich gleichſam die Maske des Schlafes ab⸗
legt, eil Er durch jene U des Schlafes mitten
im Sturme die Seinen zu belehren und nicht zu der
wirren bezweckte. Er wirft den (benden ihren Klein
muth dvor, den Er mit geſchloſſenen Augen geſchant
und, erwacht Schlafe, befiehlt dem Meere U
chlafen, den inden ſchweigen und nachdem er
den Sturm In den Seelen und auch auf den Fluthen
beruhigt, ſtellt In eiden die feierliche Stille her
In Wahrheit kleinmüthige Men  chen, die glaubten,
daß ihr nicht mehr, als zwei, Augen habe und

ſchlummern, könne Er nimmer die elt be⸗
wachen! Sie zitterten da, wo ſie ſich hätten reuen
ſollen, den  * nicht ein Sturm der Wellen war *
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ſondern ein Aufjubeln derſelben ob ihres Gottes Ge⸗
genwart. Die dle La machte das Meer ſtolz, es
woöllte darum mit dem Himmel rngen, da eS als ſei

—
nes er Träger ſich dem Himmel glei fühlte
Doch das wilde Element ard durch den Befehl bald
gezähmt. Ob eS auch oft ſeiner Natur vergißt, Ver-⸗
gißt eS dennoch nie ſeiner Knechtſchaft und 1u mit
der Geduld der elſen ſeinen Herrn, da Er auf ihm
wandelte n un ſollen ſich die Menſchen noch
nicht ſchämen, daß btt bei den Wellen gr  eren
Glauben gefunden, als be ihnen? etrus wankte,
Wwo keine Uthen mehr waren, er dachte aran, daß

Een Fels ſei und fürchtete deswegen unterzuſinken
und verdiente den Unglauben 1  en den Er chon
auf die Wellen gebracht, er ſah mehr arauf wer P
ſei, als bei wem XI fei

XXIV Er vir auf dem erge verklärt
Matth 17

Die btt ſchauen vollen müſſen dem Menſchen

—

—
gewühl e  0 agen un der de ſo viel ſie fönnen
riſtu erſteht ＋ Ui durch Straßen und Gaſſen
ſeine Schöne zur au zu tragen Da fie zeigen
will ihrem Glanze, trifft ſeine d Unter
den Zuſchauern und nirgen nders zie den Vor  —
hang als dort wo der Thabor, dem Himmel
nahe, ſie der rde entführt Uund den Sternen du⸗
führt Unſer Jupiter hat auch nicht mehr als drei
Grazien die ihm bera hin auch die Einſamkei
folgen un obwohl keine Blitze ſchleudert will 4
doch nicht ſein ohne den Söhnen des Donners Daß

13 Jacobus und Johannes
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das Geheimniß verſchwiegen leibe, bis er alferftarden
2  waäre, bonnte nich hoffen, wenn er eS Mehreren,
daß eS geglau werde nicht, 63un Er es Wenigeren mit⸗
theilte Es durchleuchtet die Gottheit die Menſchheit
in ſeiner Verklärung und die den Städten verweigerte
Ehre geſtattet freiwillig der geliebten Einſamkeit.
Mit den rahlen der Sonne zertheilt er der Schauen  —
den Nacht nd mit Schnee umhüllt kühlt er das
Feuer der ihm ahenden. Der neue Dornbuſch bren⸗
end und nicht verbrennend glei der 8  iebe un Im
mernd In der Ar der Unſchuld ockt wieder heran
den Moyſes. Er kommt, ſein Geſetz an den Werken
ſeines Schöpfers zu verbeſſern und ele Er chon die
Vorbilder ge  aut, auch das Irbild zu ſchauen Auch
Elias iſt da, doch nich als Trauerbote einer Nieder—
lage, Er hat des Zürnens vergeſſen Uun redet von
Erbarmungen und verſöhnt mit der Menſchen Sünden
redet er von der Vollendung des Werkes der le  be.
Stehend bi  en der Milde und der Strenge war das
Berathſchlagen nicht ſchwer, dort wird ELr zur Strafe
entflammt, hier zur Verzeihung gebeugt. Das Schau⸗
ſpiel erfreut des Petrus Augen, doch die Unterredung
nicht ſo eine ren Die Erwähnung von inem
N iſt ihm verhaßt, wo das Aleim ſo ſüß Wwar.
Er wollte Hütten bauen für Andere und vergaß auf
ſich ſelber, wenn nicht  * D die Hütte für die ſeine
gehalten hat,  — die er Chriſto

7 abgetreten e Doch
trifft ihn der Vorwurf, habe nicht gewußt, was

rede, Wweil im Schauen der Verklärung einen
run gefunden zur Ruhe, da ihn doch Go dadurch
zUr 2  lrbeit' entflammen wollte. Ungerecht gegen die
Wohlthat, die Dreien vergönnt 0  75 Herdiente
er sinen längeren Genuß der Freude, zu er eil⸗
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nahme er die U des Berges harrenden Genoſſen
zu berufen vergaß Da ſie niedergeſunken, erleuchtet
ſie von der her ein neues Licht und da ſie mit
dem Guten wohl zufrieden Dir ihnen der
Fortſchritt V Beſſeren befohlen. Vom Himmel näm⸗
lich wir ihnen die ehre, eS ſei nützlicher, Chriſtum

hören, als ihn zu ſchauen. Ein Donnerſchlag
und Alles iſt dahin. n ſo erfahren ſie, daß auch
die Freuden, die Hon Ott kommen, alle aufhören,
ur btt nicht, der ſie gibt
XXV Er heiligt Magdalena's 4 4  Er, da

ſie ur einigen macht. Uc.
are den Aufwand, Phariſäer! bei deinem Gaſt⸗

mahle wird Chriſtus geſättigt mit einer Speiſe, die
nicht du ihm orſetzeſt Er hat ſich vorgeſehen und
das Gericht, das —  2.— nährt, kommt bald Es iſt ein

Wild, das eine Beute ſeiner Jagd iſt und ſeinen
geheimen Hunger ſtillen wird. Ein Weib, gewöhnt
den Männern Schlingen zu legen, legt ſie nun auch
ott Um nicht vor ihm zu zittern, er auf
em Richterſtuhle ſitzt, überraſcht ſie ihn, da er

Tiſche liegt und verſtrickt ihn, der ſich Gewalt
gefallen läßt, mit ihren Haaren und obwohl

ſie ſich ihm nicht  7. zur Verwahrung anvertraute, ordert
ſie ſich doch 9on ihm zurück, weil Er 10 Aller Erretter
iſt Sich bewußt, wie u ihre Seele rieche, wagt
ſie * nicht, zu nahen ohne das Gegenmittel eines
auserleſenen Duftes und bleibt doch (it zurück
Hor des Herrn Angeſicht Schmuck und minke
haſſend, 418 Schülerin der Wahrheit, durch keine Zierde
ihres eibes mehr die aAte der cele verhehlend,
hekennt fie fich Ur ihr gelöstes jetzt chon frei
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von ö der Knechtſchaft der Eitelkeit. In der Betrach⸗
deſſen, was ſie gethan, enn ſie kein Maß u

Sie bekennt e8, daßdem was —
ſie verwundet ſei, indem ſie ut Salben zum rzte
eilt und mit frommem ngeſtüme eilung ſucht Um
Freuden zu erlangen, gibt ſie im ſüßen Tauſche
Thränen hin, und (ſo bebauen die eiligen den
Lr ſie begießt die Pflanzen,) von denen ſie die
Früchte des Heiles pflücken will, durch ihre Augen

S  ie,mit ihrem in Thränen aufgelösten Herzen.
die ſo ange auf ſchlechtem ege gewandelt, will
den rechten Weg von den Füßen gelehrt werden
hränen ind I ſind die Dollmetſcher ihrer efühle.
Magdalena entſagt nicht der Liebe, andert ſie
Obwohl ſie feine iſt den Jungfrauen, hat ſie doch
das Oel mitgenommen und damit ſie nicht von der
Hochzeit ausgeſchloſſen werde, äng ſie ſich an des
Bräutigams Der Pha  er wundert ſich Über
ihre reckheit, da ſie kam, noch mehr Über die Nach
ſicht des Gaſtes, der ſie nicht 9on ſich ſtieß Doch
durch ein ernſtes Gleichniß belehrt, lernt E daß das
Beiſpiel das er mißbilligt, ihm zur Nachahmung und
nicht zum gegeben ſei Im Frieden wird ſie
entlaſſen, die, d ſie ſich ſelbſ übherwunden, un keinen
Feind mehr zu beſiegen hatte. Du der hriſtu
gehört werden wi merke wohl, in velcher tellung
des Leibes du zu ihm redeſt Auch hat ren In
den Ußen Der himmliſche Gläubiger gleicht die

Wortſpiel: planta, die Fufſohle Wanta⸗ die Pflanze
läßt ſich im Deutſchen nicht geben.

Ariſtipp wurde ein gefragt er ſich vor Dionys
ſo tief bücke? Er agte die Schuld ieg Dionys, der hat
ſeine ren den F  üßen
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durch die e aus und, Uum das Ka
11 noch ù vergrößern, verlangt wieder und will
feine andern Zinſen, als 4e
XVI Er Er  N  —5  *  net der Samariterin die

Quelle des Heiles Joannes
Damit du weißt daß die agd nach Menſchen⸗—

ſeelen die allermühſeligſte iſt, iſt ott ſelber bei ihr
ermüdet vorden Sie erlockt ihn den Lands—
leuten zu den Fremdlingen und weil dieſer Weg ſeiner
e Gewalt koſtete ward ſeine unermeßliche
10 darüber Ihm der ſein euer

ſich raügt, iſt jede Stunde die ſechste Stunde,
ittag Da er lieber fremde Beſchämung erſparen, als
den elgenen Ruf ſchonen wollte, entfernt Aum dem
Weibe ihre geheimen nden zu entdecken Uunter dem
Vorwaͤnde, Speiſe zu kaufen alle Zeugen Stillung
ſeines Durſtes nicht vom Waſſerkruge, ondern von
der eele der Schöpfenden erwartend bittet En Uum
einen Trunk Waſſer, Am dafür den Strom der Gnade

geben Doch bekommt Er ihn nicht dvon dem Weibe,
das Im Bittenden mehr die A  ammung, als das Be—
dürfniß berückſichtigt S  e under ſich enn Jud
von der Samariterin ihn verlangt wie vielmehr hätte
ſie ſich wundern ollen, daß ort ihn verlangte! Doch

entſchuldigt ihre Unwiſſenheit da EL ſie der Unhöf—
lichkeit beſchuldigen onnte und rklärt Wie Er Ur  Qu
nicht bedürfe un verlange nach Waſſer aus der
Brunnentiefe und indem hinweist auf die lebendige
Quelle, die aus ihm ſprudelt erregt en den Durſt
nach dieſem Waſſer IN ihr ſo mehr, da es El

aben iſt Wohl bezweifelt 9b ſie darum
Si ete
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bitten, durchaus nicht, ob e8 geben werde. Mit
einem Weibe bekannter Lüſternheit, die chon fünf
nner  —  —  P gehabt, vill der Herr kein langes Geſpräch
führen ſelbſt nicht üb ihr Heil Ind da ſie
Wort an Wort reihen wi efiehlt ihr, um ſie
ohne Befleckung anhören zu können, ihren Mann zu
berufen. Wohl bekennt ſie ſich als Wittwe, vill aAber
verhehlen, daß ſie m unerlaubter Verbindung ebe
Aber durch ihre eigne Antwort überwieſen, erkennt ſie
aus dem Laufe des Geſpräches in ihm den Propheten
Sie will lieber einem andern das Lo zugeſtehen, daß
er u  her Geheimniſſe weiſſagen könne, als ſich die Schmach,
daß ſie ihr eignes Geheimniß nicht 3u verhüllen ver

ſtände Die befleckte Seele 0e EIN zurü vor
der Erkenntniß ihrer und die Frage ändernd,
kommt ſie Hilf ihrer am Doch haften die
heilſamen Stachel Iu ihrem Herzen, ſie räg ſie nit
ſich fort, obwohl ſie den rug zurückläßt. Doch der
eifrige äger verläßt die eute nicht, die von ſeinem
Pfeile blutet an ſollte meinen, ſei ihr efolgt,
da ſie davon eilte, ſo ſehr iſt er dort nicht, Er

iſt All ſeine Aufmerkſamkeit folgt der Predigt des
Weibes, die ſtatt eines Mannes jetzt ganz Samarien
F  U ihm führt Gemeine Speiſe verachtet er, dd Cr
die eigne gefunden un will ˙ ſeine Köche, die Apoſtel,
lehren ſeinen Geſchmack und ihnen zeigen, daß nie
oſtbarer ſpeiſe, als wenn nden verzehre.

Er die Ehebrecherin.
Joannes

J, du bift ausgerüſtet mit der Kraft der Gott⸗
heit, indem du er Tag noch Nacht Ruhe Lvon der
Irbeit dir geſtatte An die auf dem Oel

I  NV

rrrr
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erge reiht ſich der Streitfragen Entſcheidung U Tanneh
und wohin du gehſt. geht dir die orge voran oder
folgt dir. Doch die unmächtige osheit nahezu
o wachſam, als du el Obwohl du bei des Mor
gens Erwachen In den Tempel kamſt, biſt du doch
kaum dem Verläumder zuvorgekommen, denn das Ver
langen, dir zu ſchaden, dich in der fangen,
iſt ein mächtiges Mittel, den zu verſcheuchen.
Den braucht der Hahn nicht V  U wecken, en das Ge⸗

des Neides am Morgen erwartet Der faſtende
Phariſäer Ucht ſein Frühſtück, indem An deinem

Er wählt dich zUumUten ufe eine Zähne verſucht.
ichter, dich zum Verbrecher zu machen. Er frägt
dich m Rath In Betreff der Beſtrafung der he  2  —
brecherin, um dich dann entweder als Verletzer der

Du be1e oder des Geſetzes anklaͤgen 3u können.
wunder den iſer u  ber den Treubruch bei den Treu⸗
oſen und zürnſt, daß das verübte Vergehen Ur ein
größeres ergehen (die Verläumdung) geſühnt werden
ſollte, zürn

ſte, im empel, dem Hauſe der Wahrheit,
eine Keckheit des Truges zu finden, daß der
Trug ſelber zum nkläger ſich aufwirft. Wie verrucht
mußten doch die ſein, nuit denen verglichen En dem
Laſter verfallene unſchuldig erſcheinen konnte!
Du aber Überfiehſt ni die größere Bosheit,
Gift auf die mindere zu ergießen chreckſt die reiber
mit ihrer eigenen Kunſt und hervorziehend aus deinem
Schuldbuche all ihre Schulden, 118 du in Allen den
Wunſch nach der Strafe des Weibes durch die Furcht
Hor der eigenen. Auch leſe Teufel reib du aus
mit em Finger Gottes Nur ihn brauchen ſie
ſehen, du brauchſt nicht die ganze Hand, da  8 Ge
webe der Bosheit zerſtoren. 1  Ur ſie, die oftmals
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auf Balthaſar's Strafe hinwieſen, iſt der ſchreibende
btt eine traurige Vorbedeutung. Indem EL mit dem
Finger auf die jedem einzelnen un der Hölle bereiteten
Strafen hinwies, hielten ſie eS nicht lange aus mit
ihrem en Gewiſſen in ſeiner Gegenward, wenn man
nicht die Meinung vorzieht, EL habe auf der IVY
ſchreibend einen jeden erinnern wollen des Staubes,
aus dem gebildet iſt, weshalb ſich vor Allem die

betroffen fühlten, eren Aſche die1 Flamme
chon näher war. Wieder chreibt der lebendige Gott,
wie einſt auf Sinai auf Marmor; darum erbeben ſo
ſehr ſeine Feinde, wieder chreibt mit demſelben
Finger, mit dem er die Geſetze des Alten Bundes in
tein gegraben, auch ſein neues eſe

in den Stein,
nämlich, Niemand ſolle In Zukunft das einem Andern
thun, was nicht will, das ihm gethan werde Vor
dem Richterſtuhle Chriſti erweiſt noch das nicht die
Schuld, daß man von einem Andern verurtheilt Wwor

Kaum ſind die Ankläger fort, wandelt ſich der
un dieſtrenge Ernſt des Richters Sorgfalt des

Vat  18. Sterbliche, glaubt es, ſo lange noch
Ermahnungen durchgreifen, kann ott keine Strafen
verhängen.

XXVIII beruft den 3 ach äus.
Lue 19

Was haſt du denn, barmherziger Samariter, mn
Jericho un Wie ſehe, noch als
erwünſchter Helfer auf die, die von Jeruſalem herab⸗

Du, der du gekommen, das Gefallenegeſtiege
bauen, eilſt herbei, wo du Trümmer ſiehſt Jene
Stadt, die ein der Prieſter Poſaunen Über den Haufen
warfen, ſuchſt du durch den Ruf heiliger Predigt 3u
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erbauen. Schätze haſt du verheißen‚,) damit ckſt du
die Geizigen. Die Zöllner haben gehört, * bringe
einen großen Gewinn, dir zu folgen, darum à ihr
Oberſter ſtatt nach dem Glanze des Goldes nach dem
deines Angeſichtes. Doch die Volksmenge hindert ihn,
dich ſehen, ob auch ſie ſelbſt nit 0 großem Eifer
ſich dir anſchließt; Wer ⁊. *  ber ſie U• erhebt, Hir
ni durch deine Anſchauung erfreut. Dem en  en,
ein geworden Ur die Sünde, erſetzt das Holz, 98
ihm mangelt. Der Baum ird für hn die erſte Stufe

Himmel. Auf ihm ELr dich, den Jäger,  X
ein erwünſchter oge .  [Ur dein Mahl, doch muß Er
vorerſt erupft verden Er, der den andern an Dr
pergröße nicht gleich kam, überragt ſie durch
den Glauben. Den Feigenhaum, das Bild der Thor⸗
heit, ma er 5 Lehrſtuhle der Weisheit nd gering
n ſeinen Augen g Er (Sbald Gottes Ugen auf
ſich ilig ſoll Er herabſteigen, ſo wird ihm befohlen,
un noch belaſtet *  1  git ſeinen böſen Gewohnheiten, iſt

V der öhe höchſt nahe dem Sturze. ne Mahlzeit ſoll er bereiten für Chriſtus, dem er durch den
Q  ubel ſeines Glaubens den Tag Feſttag gemacht.
Und Er war der 0 wer die er mit 0 fröh
lichem Herzen aufnimmt nd deren Werth erkennt.
Nun hat ſeine Reichthümer, aber als ittel der
Freigebigkeit, ni als Zündſtoff der Begierlichkeit.
Das Heil, dad dem Hausherrn geworden, ergießt ſich
auf das ganze Haus, begrüßt ird er als Sohn
Abrahams, welcher auch einſt den Dreieinigen beher⸗
erg und den Eingebornen, die Liebe ſeines Herzens,
hingeopfert. riſtu 94 Mahlzeit, ichhichers aber

Du wirf einen Schat uim Himmel haben.
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In des Zachäus Seele, als ſeinem Tiſche und be
Imm den, der früher das Geld unterſchlug, nun zum
Vertheiler ſeiner na Er nimmt von ihm die Sünde,
aber läßt ihm die Anlage, der Zöllner gibt den Er⸗
erb nicht auf, vertauſcht ihn nur. Er ſetzt ſich eifriger
AIn den Zolltiſch, anſtatt daß er ihn verläßt, Uum zu
erwerben, was Ur  1 ott leibt und dem ſchen
nicht Herloren geht. Seit er glaubt, daß er nach dem
Tode en wird, ſendet er vorſichtig und ug alsbald
die Hälfte ſeiner Güter ins künftige en voraus.
Wenn du dieſes Wunder dir überdenkſt, nimm 10  0
Maß ſeiner Größe nicht von des Zachäus Lei besgeſtalt;
denn einen eizigen freigebig machen, iſt ſo viel, als
einen Todten zum Leben erwecken

Er heilt die Tochter der Kananäerin.
Ma Mare

Alſo ſind Tyrus und Sidon Handelsplätze, die
werth ſind, daß du als Kaufmann ſie ereiſeſt, daß

auch dort eelen einhandelſt? Judäa der
eraubt hat deine HoffnungHimmelsgüter

getäuſcht, all dein Feilſchen mit ihm iſt vergeblich;
anderswohin mußt den Markt des Heiles verlegen,
auf daß der Geiz deiner le reicheren Lohnes Be⸗
friedigung finde Weilend den Gränzen der Heiden
mahnſt du dadurch den Hebräer daß du QArd en ihn
zu fliehen; doch er, der nach Allem ſelbſt das Gefühl
für den rechten Schmerz 4*⁷

ber den Verluſt des Gerechten
verloren, betrauert eS nicht,  wenn du auch mit dir
alle üuter fortnimmſt. Seit de beſchnittene ude
ſchlechter geworden, als der Kananäer, hat er alles
Recht auf ſein Land eingebüßt und der Urbewohner,
der araus vertrieben worden, eS wieder errungen,
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denn der Grund des Vertreibens iſt weggefallen nam⸗
lich die Gefahr der Verderbniß; jetzt kann der Fremd  —  —
ling en Uden beſſern, ni verderben den, der Er
iſt, als Cr. Komm' vertrauend herüber, Syrophöniſſin,
über deine Gränzen, ſeit auch Chriſtus IM‚M Gebiete der
Heiden wei Wer ihn hat, theilt e
Die ſpürende Hündin rie Ddie Fu

oſe der Gottheit
hoffe uummer Herr daß du der ägerin  6  — entkommſt,
Wwo mmier ſie dich ſpürt wird HNe die edle (Ute mit
ihrem Geſchrei entdecken, ſie nich hoffen kann,
dich mMi Gewalt zu faſſen Liegend zu deinen Füßen
eckt CA

ſie dich mi ſchmeichelnder Zunge und nacht ſich
ni aus deinen Biſſen, eS ſind des Lammes
Du willſt ſtrenge und hart cheinen, allein N deiner
Erlaubniß, das kannſt du nicht Wen du abweiſeſt
der leidet nicht 0 viel, als du eS durch den
Schmerz der Weigerung elbſt Du nd nUur das
Vertrauen der Erhörung wie doch der
Schmerz dich ſo ſchlau der Rede 3u fangen emne
Antwort macht dich verſtummen während die hüler
deine Antwort verlangen, die ſelbſt du, ihr Lehrer,
nich geben kannſt. Biſt du der Richter, ſo e du
bich verpflichtet, den Teufel zu ſtrafen, der ſich eigen
emacht was nicht ſein iſt; biſt du Gott, ſo liegt
dir die Pflicht ob für das Werk deiner ände, biſt
du beides ſo ſchuldeſt du der iebe den Lohn die
Wohlthat die ihre die du andern erweiſeſt
Die Zudringlichkeit des Bittens rpreßt dir die Zuſtim⸗
mung, du biſt Üüberwunden und glei  am als wo  Ef
du dich für den Aufſchub ſelber ſtrafen gibſt du mehr,
⁴als verlangt ird Du haſt emen run zum

Nämlich die beſeſſene Tochter
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Ausrufe des Staunens wir tele Du vunder
dich, daß das ſo beharrlich bitten konnte, Wir
wundern Uuns daß du ſo ange zux vermochteſt
Und gerechter noch iſt unſere Verwunderung, als die
deine, denn der Elenden Natur iſt 1, zu itten,
lange ſie nicht aben, die deine aber iſt's nicht, nicht
glei zu geben, ſobald du gebeten wirſt.
XXX Er gewinn den Hauptmann Ar den

geheilten ne Matth Lue
Kommt kampfmuthige Seelen kommt und nehmt

das andge be dem Feldherrn II  U Es gilt
den Himmel zu erſtürmen, da ſind Tapfere nöthig
Der Hauptmann deſſen Treue ſowohl ink Lager des
Kaiſers, als Gottes; Tprobt iſt nd der (ein ſeltenes
Glück!) beider Herrſcher Gunſt ſich errungen, wird
enentk eldzug beordert Die römiſchen Kriegs⸗
chaaren haben Uur noch Kampfe ihre
Tapferkeit ðu erproben, daß ſie den Himmel erobern,
da 8 ihnen nahezu ener fehlt die ſie noch
beſiegen könnten Der edle Fremdling, werth emn Rö
mer und hüler Chriſti das eſe

ſeinen Sitten, das die Juden faſt Ur mehr
ſteinernen Tafeln bewahrten beweiſt I ſeinem Knechte
ſeinen freigebigen Sinn und mM ihm mehr,
als ſeinen Nutzen ve  a ihn deswegen für nicht

werthvoll hält da durch die Gicht ihm
geworden Dem Menſchen, als ſeinem Bruder,

erweift Eur die Dienſte die dem Knechte nicht chuldet
und den geſund als iener gebraucht hätte, betreut

ran als Freund Ind geſtatte nicht daß em an⸗
ere Haus ihm Heilung bringe, als das er die
Krankheit ſich zugezogen Wer guten ne
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ſchätzt, weil ſelten ift, kann ihn nicht für gering
achten. Den Verluſt eines ſo koſtbaren Hausgeräthes
uch Ut großer Sorgfalt abzuwenden und fleht
bei Chriſtus Schutz, von dem en ſchon mehr glaubt
als gehört u der 0 der Fürſprecher
ER nicht lücklich, Er wählte die elteſten, die kein
anderes Verdienſt hatten als das Die Geſandt⸗
ſchaft ird von dem Gottmenſchen aufgenommen, als
waäre ſie lange erſehnt Kaum berufen, ilt er
ilenden on voraus und zie die aufgeblaſenen
Lehrer, ohne daß ſie 8 vermuthen, ewme Schule,
Iu der ſie von enmem Heiden, als Lehrer, die rechte

ott zu verehren ernen konnten Die iebe
iſt ungeduldig, ſie kann nicht erwarten die I  —
der Abgeſandten; der ſie geſchickt kommt ſelber l  für
ſich zu prechen und drängend iſt ſeine Bitte Er
macht ſchmelzen die Härte, Ich 16 ene

fände Mmem 10 anften Herzen, durch das Feuer
ſeines Glaubens und Überwindet ſie durch die Macht
ſeiner Demuth Chriſtus ſtaunt daß ein Krieger, der
noch nicht der iſt, weiß, vas e und fängt
an, Rom zu lieben ſeinem ürger und beſtimmt
eS eil ſolche Männer ihm eboren werden, 5  N

Sitze ſeines eiches Das Heil, ́um das
ebeten Ard gab er dem Knecht das Heil um das
er nicht gebeten ward dem errn Die Sorgfalt ſUr
den necht, die verwandt iſt miui ſeiner V  iebe zu den

Er tadeltSündern, kann nicht ohne 0 laſſen
feiner Landsleute 9 Glauben trotz großperer
Erleuchtung und will eS den Menſchen nahe legen,
daß der keiner A  ammung enen Werth beilege, der
„  ber enem edlen Herzen ſein eigenes r  e ver  2

achten konnte.
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XXXI Er heilt den achtunddreißigjährigen
Kranken banne 3.

Das iſt ein Feſttag f.  Ur hriſtus, den unter
Unglücklichen hinbringt. Sein Sabbath iſt nicht der,

dem Er ruht, ſondern an dem ?u Andern U
der  0 Unter dem Säulengange des Schwemm⸗
teiches forſcht bei den Akademikern!) des Elends
nach der Philoſophie des Leidens und indert Ur die
friedliche Ruhe ſeines Angeſichtes bei ihnen die ehn⸗

em Aufwallen des Gewäſſers. Mitleidig
ie Er durch die kranken Leiber n die vielfältige Un  —  —
glückshöhle der Seelen und obwohl ihm dieß einzige
Spital ein Bild iſt der ganzen Welt, entfernt EL doch
nicht die Krankheiten, weil ſie Lehrer der Beſſerung
ſind Zwar liebt X nicht die Urſachen der Krankheiten,
aber haßt nicht  V ihre Wirkung, Er freut ſich, daß der
Menſch Ur das, vas ihn reuzigt, aufgerüttelt vird
und vas ſeine Glieder feſſelt, ſeine Seele befreit.
Und damit die Arznei ni verachtet werde, venn ſie
leicht zu haben iſt, rei er aus ſeiner Apotheke ſie
denen ni die leichte Gelegenheit 0  en Ur das
Untertauchen 4*  Iu bewegten Gewäſſer ſich eilung zUu
verſchaffen. Nie verſchwendet Er ſeine Hilfe ohne Noth,
Ur dort iſt ſie zu finden, Wwo keine andere zuů finden
iſt Was verlaſſen iſt, das e er beſonders, weil

es allein lieben kann. Der Kranke hat keinen Men—
ſchen, der ihm helfe, das iſt dem Gottmenſchen Grund
genug, ihm 3u ilfe 3u eilen. Ein verjährtes Uebel
bedurfte eines geringeren Arztes Bei einem ſolchen
wird die Geduld ſe bn Gewohnheit, 10

Die Akademiker verſ ammelten ſich In inem Säulengange.  22
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Natur Wer mit ſeinem en ange zuſammengelebt
hört auf, e8 zu en enn 8 auch nicht lieben
kann arun vir der ſchon achtunddreißig
lang Kranke nicht ohne run gefragt; nicht ob er

geſund werden nne, ob EL e8 wolle Bewußt
ſeiner früheren Ausſchweifung rträgt ſchweigend
die Bitterkeit die der rage ieg und beginnt
höheren Lichte erleuchtet, auch jetzt chon einzuſehen,
daß eS die Schuld der Natur ſei, wenn dem Menſchen
Uebel uſtoßen, die Schuld des Willens, ſie
nicht weichen. Denn nie * an em Spender
der Wohlthaten, eS alſo der, der ſie ver
ang Jene Freigebigkeit, die n beſchränkt iſt
den Gränzen der Sparſamkeit U ſich ſelber die auf,
die ihrer If. bedürfen, 10, ſie —  —  .— ſich auf
10  3 ergießen, die ſie nicht bitten, hielte ſie nicht
Alles für Beleidigung, was enem wider feinenWillen
gegeben ird Das Wort des Verlangens iſt faum
geſprochen und das Wort der Heilung folgt Er iſt
eſund un fühlt ſich vogelleicht; da früher ſich
kaum bewegen fonnte rag er nun ſein Bett Von
der aft der Krankheit befreit ſeufzt Uun Uunter der
aſt der und erhält den Befehl die rin
nerung an mit ſich zu tragen zUum Aerger der
Juden, denen der Vollbringer des Heiles und nicht
der Bosheit als erletzer des 0  a gilt Behalte
dir deine Ruhetage, treuloſes olf die härter auf
den Menſchen, als auf den Eſeln, en ott und
den eiſen iſt emn Tag nicht gelebt, dem ſie nichts
Gutes thun önnten

Wenn dein Eſel Sabbath den Brunnen fällt,
ſo ziehſt du ihn heraus.
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XXXII Er befreit Weib von dem Blut⸗
fluſſe. Matth. 9. QrcC Luc. 8
In verzweifelten Lagen wird die Noth zur Leh

rerin, die Heftigkeit der Schmerzen gibt oft einen heil
ſamen Rath uns ein 3 f.  ir lele ar's eine Arznei,
daß ſie keine Arznei gefunden. Ein armes Weib von
verunreinigender Krankheit geplagt, hat ſchon zwölf
ahre die Aerzte ermüdet und zuer ihre Adern don

nd dann ihren Beutel des Geldes entleert und
erwartet nun als Heilmittel den Tod Die Kunſt kann
ſie nicht *

ſt

ützen, die Natur In ihr iſt raftlos, in den
Augen der Menſchen gilt ſie als uldig, weil ſie
elen iſt und U n ſchmachvoller Einſamkei die

ihres traurigen e  eS, 5 oppelt unglücklich,
ſowohl weil ſie ſich ſelbſt nicht verlaſſen kann, als
weil ſie zu wao iſt, ſich zu tragen. Der wandelnde
Gottmenſch bringt ihr das Heil entgegen, da 8 ihr
nicht geſtattet war, im Tempel ihn zu ſuchen; da ſi
auf dem ege ihn findet, umſtrickt ſie ihn nit from⸗

Li

ſt Der erſte Troſt In ihrem en iſt der An
blick ſolcher liebenswürdiger Sie glaubt es

er werde der Berührung ſich nicht weigern, dad
ſich 10 ogar preſſen und drängen ließ Doch Im

Bewußtſein ihrer geheimen Wunde wi ſie
nicht ein Mittel für ihren Schmerz mit ͤffentlicher
Beſchämung uind will auf offener Straße was eim  —
liches und Hor den Augen des Volkes was Verbor—⸗
gene vollbringen. Sie ſich rückwärts, als bb
nicht ott auch im Rücken Augen hätte, erkauft knieend
als Bittende die Wohlthat, da ſie die Arznei ni

Als unrein war ſie von der Geſellſchaft der Menſchen
und dem Tempel ausgeſchloſſen.



—518 Das Leben Jeſ

verlangen wagte, un die Hand an ſeinem Kleides—
aum egend ſtahl 8 7 die Geſundheit. Ein ſolcher
Raub iſt Jedem den der aube begeht, die
Hoffnung vollbringt Chriſtus hatte nicht men Kleides—
ſaum, die Phariſäe

—

— denn er dem
ſeinen die Heilmittel der Wunden ſie die rſachen
ihrer Wunden hatten Der ei der Ute hat ſelbſt
feine Kleider ni helfender iebe angeſteckt Nicht
mal ſein Gewand ſoll ihm zur Zierde, ſondern un

Nutzen gereichen Der Gottmenſch läßt ſich von
de Demuth Gewalt anthun faum daß ſie ſeinen Saum
berührt fühlt M Herzen die Berührung Er wollte
Andere zu gleichem Wagniß ermuntern, weil er den
Kunſtgriff nicht verborgen leiben ieß Er hält ſi
für verpflichtet das Weib aufzurichten, die ſich ſo
Vei erniedriget als ſie konnte Tochter zennt ſie,
da ſie ihn zwei Mal als Vater fennen gelernt Zur
Geſundhei er noch andere Troſtmittel der Ruhe
und läßt ihr Einen Schmerz, daß ſie der Aerzte
bedürftig erſt uletzt zu un gewendet an den .—
ſich hätte zuerſt wenden ſollen Die Ückliche, die
ſo Herrn den Zutritt gefunden, daß ſie des
Haufen nicht daran hindern konnten; unglückli aber
wir, die—  I täglich Chriſtum berühren und nicht ge
ei werden, weil Uuns hriſtu nicht fehlt, n8
zu heilen, aber der Glaube
XXXIII Unter zehn Ausſätzigen .  —  nden ſiſch

Uüéun Undanfbare Lue.
das Elend iſt die Nährmutter der Gottesfurcht

und kein Glücklicher erreicht die Beſcheidenheit deſſen,
Sie rugen nämlich Dornen Ran den Säumen threr

Kleider, damit die Füße blutig kratzen
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der I der Trübſal ‘H Wohl Viele nahten ſich
em Herrn, Aum ihn anzuflehen un Keiner glich den
Ausſätzigen I der Art zu bitten m nicht die Hei  —
lung durch Zudringlichkeit ver  erzen ſtanden ſie
glei  am Allem bereit aber von Ferne Sich ihm
U nähern 98 ihnen die bekannte Milde des Arztes

anrieth, widerrieth ihnen die Scham, die ihnen das
Bewußtſein threr Krankheit einflößte Das heftige
Verlangen läßt .—. aufſchreien und während ihr Muth
I erheben ſie dre Stimme Doch war dieſe An
ſtrengung überflüſſig; enn der gebeten wird;, iſt 10 der,
zu deſſen ren alsbald kam, vas der Zöllner auch
9o  2 Ferne ſtehend, wie 4 ich ſelber eufzend, geſprochen.
Den amen Lehrer nimmt - an von den Elenden,
erinnert ſich 10 daß Er Bethlehem uneune Schule
der Geduld kröffnet Wie zu Unterrichten Doch

Er Wi daß auch eigenen en den
Prieſtern verdankt bverden ſollen, entſendet die un
reinen Schlachtopfer 3u ihnen nicht zum Beweiſe der
Verachtung ſondern der Verehrung Eilig flieht der
Ausſatz, fürchtend den nbli der gottgeheiligten
Prieſterwürde anz natürlich aber iſt bei riſtu
598 Mitleid gegen die Ausſätzigen, denn ſoll 10
Hald Wie enmer aus ihnen verden — Die liebensw

1

1⸗
dige Ungeduld wohlzuthun kann eS kaum ertraägen,
das einmal Verſprochene aufzuſchieben, kommt mit
der Schnelligkeit des Gehens der zu Heilenden rit
ten zuvor und gibt den Lohn, der ihnen Amn

Schluſſe des Weges verſprochen iſt ſchon kaum,
dendaß ſie ihn betreten Ur Zaubertrank

des Gehorſam werden die Ueuen Aeſonen vieder

— NOS Putavimus eu Uasl leprosum
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jung, die Haut frei von freſſenden uppen
und blüht vieder rühlingsfriſch auf etzt ſuchen ſie
nach Narben, nicht nach Wunden und da ſie weder
die emnmen noch die andern finden ſind ſie ungewiß,
welchem efühle ſie den Vorrang en ſollen Doch,

der Schande, it der Krankheit verſchwindet auch
die Erinnerung die 0  0 uInd die Reinheit

die Leiber errungen bringt neuen Schmutz ihren
eelen Beglückt mit der Geſundheit halten ſie eS
für die erſte Frucht derſelben, daß ſie vor dem
rzte fliehen können Verächtlicher ſind ſie den
Augen der Welt jetzt da ſie Undankbar ſind, als da
ſie Sſätz aren Nur Einen den Fremdling hat
das das den Juden angeboren iſt, ni ange⸗
ſteckt Während Neun Verderben gehen, der
Zehnte eile zurück, rweist Dte hoch er die
Gabe ſchätzt durch die Anbetung des Gebers und auf
die Frage die enoſſen

4* hängt ihnen Ur
Schweigen unermeßlichen Schimpf Du Jun  —
derſt dich, Jeſu, „  ber en ſolches Benehmen, als
ob es Neues waäre  2  2 Mehr hätteſt dich vun  —  —
dern ollen, ſie zurückgekehrt wären. Der Un⸗
dank iſt Unter den en  en nichts Neues mehr
aber die Dankbarkeit, enn ſie ſich wo findet, iſt
ein Under
XXXIV Er er  5  f  f  net dem Blindgebornen die

Angen Joannes
Warum auch ſollen die Unglücklichen nicht mn  mer

Chriſto egegnen da hriſtus die Unglücklichen mmier

eſon, der Vater des aſon, wurde durch Zauber⸗
ran der Medea wieder verjüngt.
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ſucht? Vorübergehend verſteht er * nicht vorüberzu⸗
gehen, er mag geſehen werden oder ſehen, auf jedem
Wege verräth er ſich ſelber. Damit jetzt fein Menſch
den andern mehr gering achte, weiht Gott dem Bettler

QAM Tage ſeiner U öffentlich ſeinen Dienſt
Dann gab er mehr nut ſchaffender als heilender Hand
dem en  en die Augen, ſie ildend aus dem, woraus

den ganzen Menſchen gebildet. Da er Unſer Heil
wirkte, iſt ihm ein jeder Tag, der uns nützt, ein Sab
bath, jede Mühe, die er Elenden widmet, iſt für ihn
die höchſte Ruhe Obwohl Er nicht verlangt, geſehen

werden, mag er doch die Blindheit nicht leiden,
die bei einer ſolchen ＋ des Lichtes doch gar zu bitter
ſein müßte Das hartnäckige widerſteht diesmal
der heilſamen Salbe nd während die übrigen auf den
bloßen Wink verſchwanden, erwartet dieſes nach der
albung auch noch eine Waſchung; den Fehler der
Natur, den einer mit ſich auf die Welt ebracht, zu
verbeſſern, iſt nämlich ſchwerer; doch wenn btt wieder
ſeinen m zur Hand nimmt, da vermag E zu
erſetzen, was die Natur efehlt nd noch mehr Der
Tropfen des Thaues netzt die ündigen ugen; die
Verzeihung eröffnet, was die Schuld  * geſchloſſen, die
Leuchten verden hier Baſſ angezündet, das ſie
on auslöſcht, die nade der Wohlthat wird Ur
den Gehorſam erkauft, obſchon 8 ein blinder E

Dr⸗
ſam geweſen, führte doch auf lcherem Pfade den
Blinden Um E Kaum iſt aber die 1 des
Wunders ans Licht getreten, o zweifelt der
ügler, der Neid, ſchon, ob ge  ehen konnte, va er

geſchehen ES jammert die Bosheit, daß ſich die
Augenzeugen ihrer mach vermehren und den Ä. der
Lüge nicht 15.——— kann, weist ſie aus der Synagoge
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Die neue Unbild der Menſchen bringt ihm eine neue
Wohlthat Gottes. Der 0 2 ſeine Seele nicht ohne
Licht, der das Dunkel ſeinen Augen entfernt hat
Er enthüllt ihm auch ſeine Sonne un bekennend, daß Er
ihre Strahlen nicht ertragen. könne, In der Sehende
Üüberwunden vor ihm nieder. Du, der du ettelnd im
Uunteln itzeſt, merk' auf, auf welchem Pfade du zum

gelangſt. Nichts erleuchtet den Menſchen mehr,
als wenn ſeine Augen eißig mit dem b der
Erde eſtrei (wenn Er ſeiner Sterblichkeit ſich erinnert).
XXXV Er macht Taube hörend Uund Stumme

redend. Mare. und
SieIch merke die Li

ſt der ſchlauen hlange.

verhärtet die Ohren vor der Stimme der ſie beſchwö⸗
enden Weisheit. Was könnte ſie dem Worte auch
Feindſeligeres entgegenſetzen, als die Taubheit? Vom
Lichtträger m Gotteshaſſe zur Nachteule geworden, ent⸗
reißeſt du denen die Augen, denen du die onne nim—⸗

rauben ann und weil du weißt, daß du Uur
dort icher biſt, wo der kame ein nicht gehört wird,
verſperrſt du aus Haß dieſes einzigen Namens jedem
Tone den Zutritt. So haft du, damit nicht der Tod
durch dieſelben Fenſter, durch die Er einſt eingegangen,
wieder ausziehe, als graufamer Wächter alle Sinne
In Beſitz genommen. Doch in Einem Finger Gottes
wirſt du ſeine ganze Hand empfinden, alle hlöſſer
wird der Schlüſſel David eröffnen und du, der Geiſt
des Sturmes, wirſt durch wenigen Speichel gezwungen
zum Stillſchweigen verhalten verden;, das Iu andern
auferlegteſt. ES braucht Ar die e der Genoſſen,
die für den nicht Redenden das Wort führt und der
Stumme ird reden und die Zunge gelöst von ihren
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Banden ird aufjubeln in Tönen geregelter Sprache
Damit aber Niemand glaube, e8 eien die Ohren dazu
gemacht, Aums dem rme  Q&  — des Pöbels zu lauſchen, heilt
I  U den Tauben nicht, ehedem ihn Volke
abſeits geführt Wohin Worte nicht dringen konnten,
braucht X die Hand;, edient ſich des Fingers, Am

bis ins Herz ihm zu dringen und bereitet durch die
Salbe ſeines ei ein Gegengift für ungeſalzene
zeden Im Begriffe, zu erſtatten jene gefährlichen
Gaben, mit welchen der Menſch ſo böſe, ohne
Per E elend iſt, ſeufzet er, we ſie ſo Viele Him  —  —
mel ausſchließen, auf un ru den Himmel ſelber

Zeugen, au  1  en zu ihm, der am beſten ſeines
Herzens Gedanken kennet. Er ſeufzt, weil man von

ihm Wohlthaten verlangt, die oft mit größerer Wohl—
that verweigert würden und cheint unwillig, die Zunge

ihren Banden 5  1 löſen, die, wenn ſie gelöst iſt,
kaum durch einen Zügel recht gelenkt werden kann.
Der Gebur  4 der euen Rede wird Ur uruf ge⸗
feiert, da den Gebrauch der Sprache gegeben, be

Er umſonſt das Schweigen; denn ſelbſt, wenn
er das l verbietet, verweigert ih das freudige Volk
den Gehorſam, meſſend Gottes Wünſche nach den ſei⸗
nigen und der Ueberzeugung, dle Thaten gehen zu
Grunde, wenn ſie verſchwiegen werden och abge⸗
ſehen ſo großer Beſcheidenheit, war billig und
recht, die Bewunderung der Allmacht, die ihm llein
eigen, jede Zurufes werth war Seinen ülern,
deren ganze Heilkunſt In ihres Meiſters Namen beſtand,
war E8, da ſie dieſen Namen den Tauben vergeblich
vorſagten, nicht geſtattet, Tauben ſich wohlthätig zu
erweiſen. Doch weil er was der Wunderkraft der
Seinigen fehlte, als einen ange ſeiner eigenen hbe⸗
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trachtete, nahm den ater, der ihm ſeinen von den
Jüngern ni geheilten 0  N zuführte, die Ge
ohnhei ſeiner Weisheit zUrnend auf Sterbliche, hütet
euch vor den Krankheiten deren Heilung eben ſo ſelten,
als ſchwer, iſt Das Ohr und die Zunge ſind dem
Teufel erwünſchte Poſten wenn ihr ſie ihm abtretet
da genugen ihn zu vertreiben nicht mehr Worte, da
ſind chon die N Gottes nöthig
XXXVI Er erweckt den Sohn der Wittwe

Lue.
Mit deiner ede Gewalt haſt du, Herkules

von Paläſtina,) die Völker gefeſſelt, durch die ren
dich gekettet folgen ſie dir Ein wandernde QU⸗

pie biſt du der geworden, die begierigen Zu
ſchauer enken nicht daran dich verlaſſen denn
öffneſt ihnen für und ſUr nit jedem neuen under
Ennen neuen Auftritt Du biſt die Schaubühne der
0  ei auf der unter dreifachen Perſonen ſich mmer

erſelbe ott als andeln äbt Ja, auch wenn du
die Menſchen erſchreckſt, zie du ſie dennoch dir nach
So ange auftrittſt gib die offnung auf, die aar,
die nicht zu ermüden vermagſt, zu verſcheuchen

den Todten erregſt du das Verlangen nach
dir und eil ſie du dir nicht gehen fönnen verden
ſie dir entgegen getragen Soj kommt vor Naims ore
der Sohn Dder Wittwe dir und Unter der Form
dieſer Höflichkeit ſucht e· bei dir das Gut des Lebens
beredt Iu den Thränen der Seinen, ſtumm den

Anſpielung auf den galliſchen erkules, der dargeſtellt
wurde als CL Mann, aus deſſen unde goldene Ketten oſſen,
mit welchen die ihn umgebende Menge feſſelte rd der
Beredtſamkeit. Propter concomitantiam.
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eigenen. Er fleht, du mögeſt ihm die 0  re in die
Wiege verwandeln. Der (Uue Zuſchauer ird alsbald
ſelber zum Schauſpiel. Daß dir entgegen gekommen,
iſt ſein Glück, nicht ein Zufall und weil du das Ziel
biſt, in dem ſeine Ruhe nde 0 efieh du
ihm, ſtill zu halten, da ELr zum iele elangt und
dich gefunden. In der Wittwe verehrſt du Maria's
Würde, im Eingebornen die deine. Dein itleid ent⸗

ſprang aus dem Vorgefühle ähnlichen Jammers denn
auch du wirſt bald beweint Hor das Thor getragen
verden und weil du ring Uum dich keine Trauernden

wi gibſt du (Sbald ihr den Troſt zurück, der
Du verbieteſt ihr zu weinen, derihr einziger war.

Gehorſam iſt lei wenn du der Thränen Urſache
entfernſt. Das iſt deine Art zu tröſten, die andern
dämmen wohl die Fluth der Schmerzen, aber ihre Uelle
vertrocknen ſie nicht Du wi den Tod herabſtürzen
von ſeinem agen, darum legſt du die an die
0  re Deine Finger träufeln Leben und da du die
Stimme rhebſt, erhebt der ein Haupt Den
Tod erfahren zu aben, bringt die tiefſte Weisheit.
Darum ſitzt der üngling, jetzt ſchon ein ähiger
Lehrer jener Kunſt, die der ſo unangenehm, als nöthig,
iſt ind das eben, das ihm durch das Ohr eingegoſſen
worden, bietet Er den Uebrigen durch Worte zum Tranke.
Der Inhalt ſeiner Rede macht die Hörer erzittern, daß
redet, macht ſie ſtaunen. Doch für e Wirkungen wird
ott gelobt, enn aus der einen erhellt, bas ELr geben,
aus der andern, vas nehmen kann. Die Mutter
vergißt, daß ſie eine Wittwe ſei, ſieht ja, daß du
als Vater ihre Sohnes übrig geblieben und ſchuldet
ihn dir zweiten Male, da ſie ihn zweimal von
dir empfangen, obwohl du ihn ihr einſt geliehen,
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jetzt aber ihr gegeben haſt Du, mein Jeſus kannſt
von den Betrübten Fröhlichkeit verlangen, die du
willſt, denn du allein ermagſt ihnen 10 zu geben die
Fröhlichkeit, die du verlangeſt.

(Schluß folgt.)

Bilder aus der Reformationszeit
(Aus dem Werke Döllingers: Die Reformation, threiuinnere Ent⸗

wicklung und ihre Wirkungen.)

Seit dem Arianismus hat keine Ketzerei mehr ſolchen
Anhang, ol Verbreitung gefunden, als die E  0*
mation. an onnte ſagen, wie zur Zeit des Theo
doſius „Mit Verwundernng ſah ſich die Hälfte des
katholiſchen zuropas eines ſchönen Morgens total pro⸗
teſtantiſch 7 Uebrigens iſt dieſe ſogenannte Reformation
die Ketzerei innerhalb der chriſtlichen Kirche Von
ihr ab hat auf religiöſem Gehiete nichts mehr Aus⸗
ſicht auf Erfolg, als der Rationalismus

Von ihrer Geburt An bis kam dieſer ar
des chriſtlichen Bekenntniſſes die Lüge Ungemein zu
Statten Gegenwärtig noch, wo der Proteſtantismus
als Confeſſiol Volke oder Völkern Iu den
etzten Zügen ieg preiſen ihn präobecupirte oder un
ehrliche änner als die größte That bes ſechszehnten
Jahrhunderts, welche dem Geiſte Freiheit, der
LI der Vernunft Geltung gebra habe Dabei
eurſiren, wWie abgegriffene ünze, die ſchmählichſten In⸗
vektiven gegen die alte katholiſche Mutter
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Während Ur drei Jahrhunderte jeder Ritter
oder Ube Iim el der Literatur die königliche
Dulderin auf die unritterlichſte Weiſe verunehren durfte,
fanden ſich nu Männer, die den Handſchuh
aufgehoben und für ſie Lanze gebrochen hätten
e Religionsge  ichte machten die Neologen und wo
ſich's da M das Lob des Proteſtantismus oder ade
des Katholizismus handelte, verſtand ſich die
fälſcherei von Dieſem Unweſen en N zu
machen hat den verfloſſenen vierziger Jahren Pro⸗
r N zu München enne aktenmäßige
ellung der Reformation, ihrer
nit  1  ung uInd ihrer Wirkungen geliefert
E8S iſt Maſſe von Zeugniſſen der Reformatoren
gegen die Reformation Ir möchten dieſes leiden-⸗
ſchaftsloſe, ſtreng objectiv gehaltene Uch die Hände
eines jeden aufrichtigen Proteſtanten wünſchen, dem
vielleicht von ſeinen Vorbetern der wahre Sachverhalt
verſchwiegen wird.

er auch für die Katholiſchen iſt das Werk reich
nützlichen Lehren und deßwegen bringen wir es

hiemit ins efpräch Wir thun leß aber nicht
ſeines polemiſchen, ſondern vein ſeines hiſtoriſchen
Intereſſe willen Die Reformation wird Iunmer
ernſte Lehrerin für un Katholiken bleiben und wehe
uns! wenn ihre Lehren gnortren ſollten

18 dem reichen Fonde von Thatſachen Ind
Bekenntniſſen heben wir jene heraus, die uns Auf⸗
ſchluß geben:

ÜUber den moraliſchen Zuſtand. des Volkes vor uind
nach der Reformation,

u  3  ber die ägliche Haltung der Katholiſchen gegen⸗
über der rapiden Verbreitung der Neulehre,
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ber die Art der Betheiligung der weltlichen ach

an der Glaubensänderung,
u  ber den moraliſchen Zuſtand Prädikanten

ind
D  ber die durch die Reformation edingte erab

würdigung des geiſtlichen Standes.
Es ſind dieß auter inge, die jeden katholiſchen

Mann von Bildung Prieſter oder Laien
texeſſiren müſſen Wenn nicht Alles äuſcht, 0 ſteht
der ir en glei großer Kampf wohl nicht mit
der Häreſis (die hat keine Zukunft nehr), wohl aber
mi dem craſſen Materialismus dem gottwegwerfenden
Unglauben bevor Wie auf mnmem feuerdurchwühlten
Boden üngeln aus jäh entſtandenen Riſſen Flammen
auf gegen die bald zweitauſendjährige Wohnung Gottes
auf Erden M allen Ländern der ſogenannten gebildeten
Welt Dieſelben Erſcheinungen, einſt bei der Re⸗
formation, verden ſich auch dem bevorſtehenden
Kampfe wiederholen dieſelben Fehler auf Seite
verden dieſelben Folgen haben ind der Lohn der Sünde
wird erſelbe ur wie vor drei Saeculen Welch herr⸗
liche Gelegenheit Schlüſſen von der Vergangenheit
in die Zukunft! beſonders wichtig für 5 die be
rufen ſind, für die daherrollenden Ereigniſſe die Schie
nen u egen

Wie der Baum, E die Frucht Dollinger
ührt uns die Zeugen auf über den ſittlichen 3u
ſtand de8 Volkes 9or un na der Refor⸗
natiton Wir agen das und hiemit
das gemeine olf den Mittelſtan Die großen reichen,
adelichen Herrn ſich zu allen Zeiten glei Der
Lutheraner Andreags Muskulus, en Zeitgenoſſe
ſeines Meiſters ſagt hierüber
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„D  le Voreltern dachten gar fleißig an

die zukünftigen Dinge, ſind nach Hilfe nd Rath
gelaufen und gerannt, die zukünftige Strafe 5 ver—

hüten und haben Alles gethan, was ſie imntielr

thun konnten, mit Kaſteien, Faſten, eten, Almoſen⸗
geben, Stiften U dgl U doch kannten dieſe from⸗
men Ahnen das Wort Gottes nichtund mochten
die Thüre zum Himmel weder finden, noch tref⸗
ſen „Da wir noch n des —  18 und
ſeines Statthalters zu Rom E waren, da
noch aufrechte und ehrliche Nahrung bei den Bürgern
und Bauern; die Leute ließen ſich an Eenem Ziem⸗
ichen genugen die Händler und Kaufleute trieben
ihre Handthierung ohne Finanzerei Wucher und
Ueberſetzung. Vom Laſter deS5s Fluchens Uund
Scheltens re Muskulus als nnenn Gräuel,
„der neben un mit dem Evangelium aufgekommen
und ſei M ebrauch, als allein, ſo weit und
ferne da Evangelium dieſen Mitternachtländern
ſeinen Lauf erſtrecke. Bd II —402

Von ſolcher Reinheit der Sitte, Gottvertrauen,
Genügſamkeit Weiß das proteſtantiſchgewordene Volk
ni mehr. erſelbe M U U 8 ſagt

7 Luther anfing zu ſchreiben und zu pre  —
digen, erhob ſich wohl emn großes Rauſchen, als
wollte Jedermann, hohen und niedrigen Standes,
ſich aufmachen und ihm ſolche Hochzeit laſſen rn
ſein Ehe e8 aber zum Anfang kommt, kehrt ſich
der Bauer zurück, weiß ſich beſſer V die Nahrung
du ſchicken, 418 zuvor die FPI  —ſten Bürger, kann
mit größerer Behendigkeit un Betrug ſein Korn
verkaufen, als Uvor der größte Krämer den Maus—
dreck mter dem Pfeffer; AOm und Vaterunſer
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iſt ihm ſo viel gelegen, daß nicht mehr daran
edenkt, wo er's anders nicht vergeſſen hat Der
Bürger machts nicht beſſer, läßt predigen, atra⸗
mentreichen, beichten, büßen, ver da will, geht
allein der ahrung nach, ſchindet, ſchabet, betrügt
und übervortheilt ſeinen Nächſten ohn alles Gewiſſen.
le Handwerker und Kaufleute machen ſich unter
dem Schein des Evangelii vogelfrei, vor Zeiten trie⸗
ben ſie ihre Handthierung redlich und aufrichtig, als-
bald —ᷣ— aber evangeliſch geworden, ſind's nich mehr
Kaufleute, ſondern auter Granalierer, Finanzer,
Geld Ind Wechſelmänner, Erzwucherer U  ber alle
Juden. J  Unker, Edelmann iſt nunmehr epikuriſch
und auiſch. Was aber den ürſten und Potentaten,
nachdem der erſte Ernſt und Brunſt 1lo  en und
die irchengüter hinweg ſind, Am Evange⸗
lium elegen iſt, liegt am Tage.“ Die Einfach
heit Aun Sittſamkeit der eidung
hinweggethan: „Wer Lu

ſt hätte, von Wun  2  —
ders vegen viel unfläthige, bübiſche und un
züchtige Pluderteufel zu ehen, der ſuche ſie nicht
Unter dem Pabſtthum, ſondern gehe in die Städte
und Länder, die jetzund lutheriſch oder evangeliſch
genannt werden, da wird EL ſie häufig zu en
kriegen bis auf den 0  en Gräuel und Eckel.“
Das Fluchen Uund Schwören nahm auf
ſchauderhafte Weiſe überhand: 77  e
und allerärgſte Sünde, ott Am heftigſten zuwider,
iſt ohne en weifel die erſchreckliche uind gräuliche
Gottesläſterung, welche zuvor dermaßen als jetzund
nicht in der Welt eweſen, oder 12 erhöret wor
den Bei Jedermann iſt das dritte oder vierte
Wort eine Gottesläſterung, und die eutſche Sprache
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will ſich nicht mehr reden laſſen ö ſie ſei denn mit
Gottesläſterungen dick und feiſt geſpickt, welches
Schänden fi  IX eine Zier und Schmuck der Rede ge—
6 ird 1. 26 (II 402 ff.) E die dL·
Lerei und Gottesläſterung mußten mn Sach⸗
ſen ſcharfe dandate gegeben werden, I„da leider die
öffentliche Erfahrung bezeuge, daß In dieſen etzten
Zeiten die Gottesläſterung merklich an vielen Orten
wo einreißen.“ Das Branntweintrinken
kam ſeit der Religionsänderung in Sachſen in Uebung
Uund mit demſelben alle *

aſter Im 9 600
gab e8 m Zwickau, einem Städtlein von

Ehebruch,9000 Seelen, Branntweinbrenner.
Mord, Nothzucht, Brandlegung und Falſchmünzerei
waren tägliche inge So Döllinger II. 640 Ein
kurſäch iſch Befehl die Prediger fängt mit
den Worten a „Das Sittenverderbniß jetzt
er rten ſo groß, daß nicht fromme Seelen,
ſondern auch die lebloſe Natur ſe ſeufzt und ein
gräßlicher, allgemeiner Umſturz bevorzuſtehen ein
Ueber die Exee  e tu geſchlechtlicher Be
iehung ſagt der Lutheraner Cyriak Span
gen  L3 „Man Tte um dieſe Zeit (der Re⸗
formation nicht viel Gutes, enn ſich allenthalben
viel Unluſts zutrugBilder aus der Reformationszeit.

531

will ſich nicht mehr reden laſſen, ſie ſei denn mit

Gottesläſterungen dick und feiſt geſpickt, welches

Schänden für eine Zier und Schmuck der Rede ge⸗

achtet wird ꝛc. ꝛe. (II. 402 ff.) Gegen die Völ⸗

lerei und Gottesläſterung mußten in Sach⸗

ſen ſcharfe Mandate gegeben werden, „da leider die

offentliche Erfahrung bezeuge, daß in dieſen letzten

Zeiten die Gottesläſterung merklich an vielen Orten

wolle einreißen.“

Das Branntweintrinken

kam ſeit der Religionsänderung in Sachſen in Uebung

und mit demſelben alle Laſter.

Im Jahre 1600

gab es z. B. in Zwickau, einem Städtlein von

Chebruch,

9000 Seelen, 34 Branntweinbrenner.

Mord, Nothzucht, Brandlegung und Falſchmünzerei

waren tägliche Dinge. So Döllinger II. 640. Ein

kurſächſiſcher Befehl an die Prediger fängt mit

den Worten an:

„Das Sittenverderbniß iſt jetzt

aller Orten ſo groß, daß nicht nur fromme Seelen,

ſondern auch die lebloſe Natur ſelbſt ſeufzt und ein

gräßlicher, allgemeiner Umſturz bevorzuſtehen ſcheint.“

Ueber die Exeeſſe in geſchlechtlicher Be⸗

ziehung ſagt der Lutheraner Cyriak Span⸗

genberg: „Man hörte um dieſe Zeit (der Re⸗

formation) nicht viel Gutes, denn ſich allenthalben

viel Unluſts zutrug ... denn man hört in allen

und Todtſchlagen,

Ländern klagen von Morden

Placken und Räuberei,

Stehlen

und Nehmen,

Wuchern und Ueberſetzung der Armen, Ehebruch,

Hurerei, Jungfrauenſchänden und der⸗

(l. 642.) Aus Kla⸗

gleichen Schanden.“

genfurt antwortet anno 1576 der Prediger An⸗

dreas Lang auf den Vorwurf:

„„Die Lutheri⸗

ſchen machen mit ihrer Lehre nur freche, —3 4— 4—denn man hört in allen

ind Todtſchlagen,Ländern klagen von Morden
Placken und Räuberei ehlen und Nehmen,
Wuchern und Ueberſetzung der Armen, ebruch,
Hurerei, Jungfrauenſchänden Ind der⸗

(I 642.) Aus Klagleichen S  anden.“
genfurt antwortet ann0 1576 der rediger An
re V  ang auf den Vorwurf: ＋ „Die Lutheri  2
en machen mit ihrer Lehre Uur freche, rohe Leute,““  34 *
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Folgendes: „Es geht leider jetzt ſo zu, daß der
meiſte Theil bei der rennen Lehre Gottes Worts
nur ärger wird. 77 Daran mußte aber, wie be Luther
und den andern Reformatoren, ſo auch bei Lang,
9 und llein der Teufel Schuld ſſein. (II 49

öllinger au die proteſtantiſchen Zeugniſſe
von der durch die Glaubensneuerung erfolgten Einbuße
der Sittlichkeit ins Maſſenhafte Um nicht den ein

confeſſionellen Gehäßigkeit auf uns zu aden,
unterlaſſen ene wörtliche nführung von mehreren
und begnügen uns, einige der ſchlagendſten nach der
Seitenzahl u citiren: 30, 439, fü., 194, 200,
2983 266, 3755, 377, 525, 640 — 656 X. 20
Der gelehrte Herr Verfaſſer weiß, we Wucht
dem ruche liegt: „KX Fbuetibus Cognosçetis 608 5
deſſen verdammendes Urtheil ſelbſt die Stirne eines
Uther nicht zu entkräften vermochte.

une ſpezielle aber ehr natürliche Folge der Re
formation Wwa die Unbotmäßigkeit de5s Volkes
Unter da3 herkömmliche weltliche Regi⸗
nent enne Unbotmäßigkeit, welche durch die

Daß auch die bürgerlichen Uſtände vor der Religions—
änderung MN Oeſterreich beſſer geweſen ezeugt erſelbe ndrea
Lang, zuletzt Paſtor Wülffersdorf Unteröſterreich: „Wenn
jetzund die Weltkinder zurückſehen auf unſere Vorältern, ſo preiſen
ſie dieſelben elig, darum, daß ihrer Zeit Wein, Getraide,
Fleiſch, und allerlei leibliche Nothdurft genug und über⸗
flüſſig Aun Eemn geringes eld überkommen und die (ute fromm,
aufrichtig, dienſtfertig freundlich friedlich, nicht Dte jetzund ückiſch,
verſchmitzt und verſchlagen geweſen Dagegen klagen ſie ber die
letzige Zeit daß alle Kreaturen abnehmen, alle Dinge heurer
und die CUte nur werden. Halten uns deßwegen Ar  13
glückſelige Leute und geben endlich alles em lieben Evangelium
Schuld. II 650
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1E  Ar gehäuften grauſamen Exekutionen theil⸗
weiſe geſchreckt wurde 98 Volk hatte nämlich Luthers
Auflehnung gegen diegöttliche rdnung ganz rakti
⁴ viel niederen und nähern Gegenſtand
ſeinen irdiſchen Zwingherrn probirt; wozu es vielleicht
manchen Anlaß, er aber die Aufmunterung der
geuen Propheten ſelbſt Der mächtige Ausbruch
dieſer Unbotmäßigkeit V dem Bauernkriege iſt bekannt.
*  uth b geſteht ſeiner Kirchenpoſtille (Walch 899.)
dieſes Phänomen En mi den Worten: 77  8 iſt
dahin gekommen, daß Jedermann will obenausfahren
nit Trotzen und Pochen Niemand ſich vor Andern
demüthigen, meint dd  8  U, das Recht und Fug zu aben,

So iſtals ſei en nicht ſchuldig jemand 3u weichen
das weltliche Regiment ſo ſchwach geworden daß S8
nicht Hoffnung iſt, ſolchem Uebermuth aller Stände

oberſten bis unterſten 3u wehren, daß U⸗
letzt ott miuß nit Donner und Blitz drein ſchla⸗
gen. 238)

Ehe wir die Betrachtung Über den —  2  ttlichen Zu⸗
ſtand Deutſchlands vor und nach der Reformation
ſchließen können Wir * uns nicht verſagen, die dvon
Döllinger (I 656) aufgeführten ſtatiſtiſchen Nach
weiſe n katholiſchen nd proteſtantiſchen Nürnberg
hier zu bemerken „Rechnet alle Iu Nürnberg
begangenen Verbrechen des Jahrhunderts zuſam⸗
men, ergeben ſich mit dem ode eſtrafte
—  2  erbrechen; darunter iſt kein Vater— Mutter— Bru  —  —
der⸗ weſter⸗ Braut Sohnes Mörder und keine

Kindesmörderin Dagegen en m 16 Jahr  —
hundert 232 und ImM 17 Jahrhundert 282 Verbrechen
uit dem ode beſtraft Ne Zunahme der einzelnen
Verbrechen geſtaltet ſich 0
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Jahrhundert Jahrhundert Jahrhundert

VII.
Blutſchänder 12
e 19 81 128
Straßenräuber ind Mörder 21 35

43 39To  äger
Weibermörder
Männermörderinnen
Kindermörderinnen!: I. 33
Falſchmünzer
Sodomiten
Große Unzüchter n

414 194 262
Die ah der Hinrichtungen verdreifachte

ſich dort im 16 Jahrhunderte und gleicher Maſſe
ſtieg die unnatürliche Gräßlichkeit der Verbrechen. Im
U  e 1569 kamen zu ürnberg innerhalb Wochen
14 Sel  morde vor

Applicatio. Unſere proteſtantiſchen rüder ſind
heutzutage ank der übergebliebenen urſprünglichen
Güte der men  en Natur und den Nachwirkungen
des Katholizismus viel eſſer, als ihr Bekenntniß.
Sie aben dieſes bis zu ſeinen letzten Conſequenzen
nicht befolgt Das iſt aber ufällig e That⸗
ache ſteht feſt Die Neulehre befindet ſich durchaus
feindſeliger tellung zul Moralität un dieſes
und iſt eS ferner wahr, daß das bürgerliche Glück
und der 0  an der Staaten üm eraden Verhält⸗
niſſe ſteht U der Sittlichkeit der Staatsangehörigen:
ſo kann deſſentwillen allein ſchon abgeſehen

der Unwahrheit der Neulehre der Pro⸗
teſtantismus von emner vernünftigen Regierung ohnmög⸗
lich Iu genommen werden
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Ferner läßt * ſich nicht läugnen, daß die er⸗
etzende Beize des Proteſtantismus ſeit 300 Jahren
auch das katholiſche olk vielfach angegriffen Abe
Schon ize ehedem Ein eifriger Anhänger Uther
dem er ſich Vi  en Aanln0 — 1524 zugewandt
atte, ag hierüber 77  Ur ęure fleiſchlichen Lehren
und ſtinkenden Beiſpiele habt ihr die Papiſten
zur ſelben Zügelloſigkeit verleitet. Denn was ent U⸗

diſchen Adam ſchmeichelt, zieht ſchnell durch's Land. .
der86 Daß der Geiſt des religiöſen Zweifels,

offenen Negation und des ſittlichen Larismus 9von den
höheren Sphären ſo tief die niedere des Bürger⸗
ſtandes gedrungen aran hat oh die größte Schuld
unſer wiſſenſchaftlicher, bürgerlicher 10 ogar familiärer
Verkehr Ut den Anhängern der Reformation bllen
Dir un nicht m den ganzen Fond dvon Moralität
kommen, wie ihn das katholiſche Bekenntniß einſt auf⸗
geſpeichert 0 bleibt uns nichts *  brig, als dieſen Ver—
kehr möglichſt zu beſchränken namentlich die unglück⸗
liche der iſchehen und der Miſchſchulen irchlich
und ſtaatlich I. Ob veiter das Miſchlings⸗
regiment proteſtantiſchen Herren und katholiſchen
Unterthanen, abſichtliche Verſchacherung katholi⸗
ſcher Länder au akatholiſche ürſten, frucht  ringend
ſei für beide Parteien mögen die Hochpolitiker ent
cheiden.

Das Buch In gers gibt uns ſerneren Auf⸗
ſchluß U  u  ber die unſichere Haltung der atho  —  —
iſchen geiſtlichen un weltlichen Standes
beim Au  ruche der Reformation. Es ſagt
un wie der Gelehrtenſtand mit der eulehre liebäugelte;
der hohe Clerus theilweiſe das ſchmähliche eiſpie des
erſten Abfalles gab, theilweiſe keinen Entſchluß faſſen

— 24
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konnte über die Behandlung derſelben; ſondern Unter
planloſen Taſten, Ausweichen, Nachgeben, Zuwarten,
Ignoriren und Cajoliren koſtbare Zeit vergendete. Wir
müſſen dieß als ein größes Unglück betrachten und als
eine Haupturſache der

ſo ſchnellen Aushreitung der
Neulehre, eine Ausbreitung, die ſelbft die exaltirteſten
Hoffnungen Luthers übertroffen haben Döl⸗

77 In denlinger bemerkt hierüber 342)
Jahren 1539 1545 ſtand die Sache des Proteſtan⸗
tismus, äußerlich angeſehen, über alle Hoffnung glän⸗
zei und Luther hätte amalt von Riga bis nach Metz,
vom V er  en bis zUur Nordſpitze der jütiſchen
Halbinſel, inen Triumphzug antreten können, wie er
uie einem Eroberer Theil geworden. Er ſelbſt ſchrieb
ann W 1543 frohlockend aOMun Hermann Bonn II
Osnabrück; wie alle ſeine Hoffnungen übertroffen ſeien,
a o Hiele und 0 mächtige Fürſten und Biſchöfe ſich
dem Evangelium zuwendeten. In der Rheinpfalz führte
Herzog Otto Heinrich im Erzſtift Föln der Erz⸗
biſchof Hermann, I Weſtphalen der Biſchof
ranz don Münſter und Osnabrück die neue Lehre
ein, gleichzeitig ließ die erzogin von Calem⸗
berg reformiren, uderte Bugenhagen die Religion
in Wolfenbüttel, War bereits VN Oeſterrei
der und ein großer Theil des Volkes proteſtan—
tiſch geſinnt; Überhaupt zeigte ſich der eutſch A ＋
u Maſſe der proteſtantiſchen Lehre und ache ſo
günſtig daß auch die ch U D mM el ent
weder vollzählig die lutheriſche Lehre annahmen bder

noch mit ſchwachen Fäden (n der Kirche hingen.
Von den Reichsſtädten,; wie von den weltlichen Für⸗
ſtenthümern, War weitaus der größte Theil bereits ent  2
ſchieden proteſtantiſch un 8 gehörte ni eben ſan
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che Hoffnung dazu,Aum ernen vollſtändigen Sieg
der proteſtantiſchen Lehre Iu Deutſchland als ein
uich fernes Ereigniß zu begrüßen.“ Und dies alles
nach un etlichen re nach der Verbrennung
der päbſtlichen Bannbhulie zu Wittenberg DOr dem Elſter⸗
thore Herr Döllinger hat uns nich geſagt
und daos vermiſſen n dem Buche die neue

Lehre vom niedern Volke Ind vom medern Clerus
genommen worden he ihrem enſten Lautwerden
Bei der gläubigen Geſfinnung, die nach dem Zeugniſſe

dvon Proteſtanten noch dieſer Menſchenklaſſe
vorhanden müſſen doch die monſtrö Behauptung
von der Ueberflüſſigkeit der glten Werke, dit 0  Af.
ſfung der Meſſe Un Übrigen Ceremonien, dte Satkra⸗
mentsſchändungen 4 gu oßen Unwillen hervor geruſen
haben, ſogar häufigen Widerſtand. Wir glauben,
daß ſelbſt unſeren Zeiten, wo die Anhänglichkeit
den alten Kul  8 ogar dem Mittelſtande nicht mehr

dem Maße vorhanden iſt, damals kein Pfarr⸗
vorſtand auf dem VI

＋

ande enn Einreißen beginnen
dürfte ohne Inſulten oder 0 Verjagung zu Oar⸗
tigen. Wir bedauern, daß der Herr Verfaſſer zur
Vervollſtändigung des Bildes nicht auch die Zeugniſſe
des Volksunwillens aufgezeichnet hat Zu Gehote paren
ſie ihm geſtanden.

Hingegen entſchädigt un der Verfaſſer durch die
beſtmöglichſte Auskunft über das Verhalten der
gebildeten aſſen, geiſtlichen und weltlichen
Standes gegenüber der Reformation derjenigen,
die eigentlichſt berufen geweſen, ſelbſt ihre V  eiber der
kirchlichen Revolution entgegenzuwerfen.

Jede kirchliche Bewegung oder fragliche Lehre
ir M erſten Stadium don den Gelehrten PO und
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COntra verfochten. Die Neulehre Luthers hatte das
Glück, daß ihr glei Anfangs die größten wiſſen⸗
ſchaftlichen Celebritäten Deutſchlands en  eder ganz zu⸗
fielen oder ein billigendes Stillſchweigen beobachteten.
Hutten und Melanchthon, Erasmus und Wi⸗
zel, ugenhagen, Carlſtadt, Capito und
Spalatin, die ganze Partei der Humaniſten
egrüßte Luther als den Mann, der die katholiſche
Ir vom angefügten entſtellenden Beiwerke reinigen
werde. Von Erasmus ſpeziell bemerkt öllinger

1) „&C es, der, ohne dieß gerade zu hbe
abſichtigen, durch Ton und nhalt ſeiner riften
der Reformation die Bahn brach Niemand verſtand
* eſſer, als E abergläubiſche Ausartungen, Ir  1  e
Mißbräuche, mit den Waffen des Spottes ſo zu ver⸗

olgen, daß auch die Sache ſelbſt, die der Miß
brauch ſich angehängt, avon getroffen wurde Dabei
war die oberflä  liche, ei über die Gegenſtände hin  —
weggleitende, Zweifel und Verdächtigungen nach allen
Seiten hin ausſftreuende, Manier, mit der die kirch
lichen Fragen und Materien behandelt, ſo rech eigent—
lich beſtimmt, den Uſtan des kirchlichen ißbeha⸗
gens, der uIn Folge der vielen ſichreienden
Mißbräuche Uund der un der

Geiſtlichkeit
verbreiteten Unſittlichkeit bereits vorhaͤnden
war, bis zum förmlichen, Uf den Complex der
überlieferten Kirchenlehre ſich erſtreckenden, rgwohn
zu ſteigern, die Gemüther für eine E  re empfäng⸗
lich zu machen. Wenn der proteſtantiſchen
Rechtfertigungslehre und den damit zuſammenhängen⸗
den Lehrpunkten bſieht, ſo 6 Erasmus II dem
Uebrigen den Reformatoren bereits vorgearbeitet und
dieſe dürften ſich wohl als ſeine Schüler deirathinnt
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Der ranzoſe Au din fällt ein ehr hartes 1  ei
über den nig der Gelehrten damaliger Zeit Und
er hat dieß ſeine 0  ¹ verdient, enn er auch,
geleitet von ſeinem feinen griechiſchen Talte, ſich von
dem rohen Luther ſpäter zurückgeſtoßen fühlte

Anſtatt nit fliegender Feindes Lager
zu ziehen, * Andere vor, äußerlich ſich als
Katholiken zu geberden, eimli aber den Proteſtanten
allen Vorſchub zu leiſten Ein ſolcher bar anfang
der churmainz'ſche Kanzler Capito Ein anderer
gleichen „ der auf beiden Seiten inkende Kaſpar
Bruſch „Seiner Geſinnung nach war er Proteſtant
ind Bewunderer Luthers ind Melanchthons Aber
wollte eS doch auch ui den Katholiken nicht ganz Her
derben. und daß er derſelben elobt und dagegen
mehre Lutheraner getadelt hatte, 809 ihm als
Rektor N 2

Urnſtadt 1544 die Abſetzung zu. 56 556.)
Ein ähnlicher war der Philologe af Ob Mieyllus
Profeſſor zu Heidelberg Dieſer ſchrieb em katholiſchen
Churfürſten von der Pfalz ann0 1532 „Wo vielleicht,
als beſorg, Euer Churfürſtliche Gnaden durch Miß⸗
gunſt eingebildet wäre, daß der lutheriſchen
anhängig ſein ſollte, gebe ich dieſen wahrhaftigen
erthänigen Bericht daß enn olches ganz U Unſchul⸗
den gemeſſen Als jedo ſpäter Heidelberg die
proteſtantiſche Lehre eingeführt wurde, ſegelte miui
dem Striche der herrſchenden Winde 555.)

Wieder Udere Uchten beiden Theilen fällig zu
werden ind ſchwitzten ſich Über Erfindung Formeln
ab die jedem Bekenntniſſe ge  El 0  en und nich

noch alt varen 2 ſind dieß dte Verfaſſer
der Coneordienwerke Der Proteſtant Heshuſius
ſagt bezüglich dieſer ente (I 474) „Wir ſind leider
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die Zeit gerathen, da e8 viele nicht allein politiſche

Regenten, ſondern auch vornehme Theologen nunmehr
für enen großen Ruhm und ſonderliche Theologie hal⸗
ten, wenn man vo ſtreitigen Religionspunkten alſo
weiß zu reden und zu ſchreiben, daß man keinem Theile
ausdrücklichen Beifall gebe, ſondern alſo Ur die *  Uft
fahre mit emn Bekenntniſſe, daß man veder Himmel
noch Erde ühre un Niemand viſſen L ob der
wunderliche Vogel Chriſto oder dem Teufel zuſtehe;
nennen auch, 68 ſei fein beſſerer Weg, Fried und
Einigkeit auf Erden 8u ſtiften und zu erhalten; als
Ur  * 0  en neuerfundenen Weg, Dr Jakobus
Andrea 5  U Zeiten m prächtigen Worten hat
fürgegeben. 7 Leider gehört wieder Erasmus für
lange Zeit Unter jene Achſelträger.

Endlich waren noch Andere unter den Gebildeten
Zeit, welche Eenn zuwartendes illſchweigen be⸗

obachteten Man nannte ſie Erxſpektanten,
jene Gattung Unſterblicher ohne Muth und Ueberzeu⸗
gung, welche mi fiffiger Miene ern Haus nieder—⸗
brennen ſehen und ſich dabei Uber den zu erwartenden
Neubau unter!hzalten. Von dieſen Exſpektanten ei
* IM erke Döllingers 13) 77  In 9  FN ver
wandtes Phänomen In Zeit iſt das Vorkommen
der ſogenannten Exſpektanten So bezeichnet man
M den bereits roteſtantiſch gewordene Ländern die
jenigen die eben auch den ganzen Zuſtand des Pro⸗
teſtantismu als em bloßes Proviſorium anſahen ind
durch die neile Lehre nicht befriedigt oder der alten
aber unterdrückten, noch zugethan, oder auch durch die

äußerlireligiöſen Kämpfe n Ungewißheit geſtürzt
Art von kirchlicher Neutralität beobachteten und

insbeſonders ihre Hoffnung auf ein künftiges Coneilium
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ſetzten. Hätte, meinten ſie, dieſes einmal die
Streitfrage entſchieden, ſo wiſſe doch, voran man
ſich zu halten habe Begreiflich die lutheriſchen
rediger gegen die Exſpektanten höchlich erbittert,
ermahnten die weltlichen Behörden ſie nicht länger zu
dulden und drohten, wenn ſie nicht entſchieden zur
proteſtantiſchen re Übertreten würden, ihnen en

IIi Begräbniß zu verweigern Dieſe Exſpek⸗
tan ten fanden ſich zu Eisleben, Nordhau en un aMn
dern proteſtantiſchen Städten So ſagt Prediger An
ton Otto 3zu Nordhauſen avon „Die Exſpek⸗
t a Ute N wollen ſehen WwoO eS zuvor mu der und der

bei demre hinaus will, wer denn Recht behält
wollen 8.— auch ganz feſthalten mnter dieſen find etliche
E eingezogene ſtille Leute, daß ſte dieweil Predigt und
Sakrament anſtehen aſſen, oder fommen irgend ihrer
Etliche zUſammen, doch nicht un Holze oder Felde,
das ware wiedertäuferiſch da iſt

1* denn ette Licht Geiſt
und Hitze Solcher Antinomen wird jetzt da an
voll das macht ſie haben nie mi Herzen Auf das
Wort acht gegeben und gelernt.“ 5150

Die Gelehrten alſo des Reformationszeitalters
weihten ihre Kräfte nicht der a  1  1  ten Kirche, die ſie ge
ſäugt Wie einzelne Tannen IM Peiten Schlage, ragten
Männer, Ne ck, auf katholiſcher Seite empor. Rings

ſie ern dichter 1 Feinden
Das zweite Treffen M jedem Religionsſtreite müſ⸗

ſen —  r Biſchöfe bilden mit ihren Domkapiteln und
ſonſtigen gei  ichen Würdenträgern. Wo die Wiſſen⸗
ſchaft feig die Flucht ergreift oder gar zum T  2  —
läufer ird dort muß der biſchöfliche Ernſt, die hohe
geiſtliche Würde und Hirtenthätigkeit den feindlichen
Haufen ſich entgegenſtellen Wie ſtand's
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dieſer Beziehmn
Zeit?

nit den deutſchen Biſchöfen X54²2

Bilder aus der Reformationszeit.

duſer Beziehmn

Zeit? —

mit den deutſchen Viſchöfen jener

Wie wenig die Oberhirt

en Norddentſchlands ihrer

Pflicht warteten, zeigt das obige Allegat Luthers über

die Biſchöfe zu Cöln und Münſter.

Die Kirchen⸗

geſchichte zählt auch noch Bremen, Havelberg, Bran⸗

denburg, Magdeburg, Lübeck und Hamburg zu den

ehemals biſchöflichen Sitzen und hat die Schuld der

letzten Biſchöfe dort, daß ſie verloren gegangen, in

ihr Buch eingetragen.

Männer, wie Olaus, Erz⸗

biſchof von Upſala, der ſich um ſeiner katholiſchen

Treue willen verjagen ließ, waren dort oben im Nor⸗

den kein halbes Dutzend zu erfragen. — Aber auch

der Süden Deutſchlands ſtellte nur wenig Mitraträger

dem Bergmannsſohne zu Eisleben entgegen. Von dem

Churfürſten zu Mainz ſagt Döllinger (II. 8): „Ca⸗

pito wußte den Einfluß, den ihm der theologiſch

unmündige Erzbiſchof eingeräumt hatte, zu Gunſten

der neuen Lehre auf's wirkſamſte zu gebrauchen und

ſchon im Jahre 1521 rühmte er in einem Schreiben

an Zwingli, der Cardinal von Mainz empfehle

ſeinen Geiſtlichen nach Kräften das Pre⸗

digen des Evangeliums, verhindere, daß

gegen Luther auf der Kanzel geſprochen

werde und habe kürzlich den Provinzial

des Minoritenordens, der die Diözeſen der

Rheinprovinz durchwandernd gegen Luther

habe predigen wollen, mit ſeinem Geſuche

abgewieſen.“ Alſo nicht allein ſelbſt nichts gegen

die Ketzerei gethan, ſondern noch dazu auch andere ver⸗

hindert, dem Uebel zu wehren. — Gleicher Neigung

zum Proteſtantismus ſchreibt der proteſtantiſche Schrift⸗

ſteller Eberli 1 in ſeinem Werke: „Der frommen Pfaf⸗Sie wenig die erhir Norddeutſchlands ihrer
Pflicht arteten, zeig das obige Allegat Luthers über
die iſchöfe au Cöln und Münſter. Die Kirchen⸗
geſchichte auch noch Bremen, Havelberg, Bran⸗
denburg, Magdeburg, nd Hamburg zu den
ehemals biſchöflichen en und hat die Schuld der
letzten ofe dort, daß ſie verloren gegangen,
ihr Buch eingetragen. Männer, vie Olaus, Erz⸗
biſchof von Upſala, der ſich um ſeiner katholi  en
Treue willen verjagen ließ, varen dort oben im Nor  —  —
den fein halbes Dutzend zu erfragen. er au
der Süden Deutſ

ands ſtellte nUur wenig Mitraträger
dem Bergmannsſohne zu Eisleben E  e Von dem
C  en zu ainz ſagt Döllinger (I 80 „Ca⸗
pito wußte den Einfluß, den ihm der theolo

iſch
uU U am 3 Erzbiſchof eingeräumt hatte U Gunſten
der nelen e  re auf's wirkſamſte gebrauchen ind
ſchon im 1521 rühmte E In einem reiben
an wingli, der Ardind von Mainz empfehle
ſeinen Geiſtlichen nach Kräften das Pre⸗
igen de8 Evangeliums, verhindere, daß

Luther auf der Kanzel eſprochen
CI Aund habe kürzlich den Provinzial
des Minoritenordens, der die iözeſen der
Rheinprovinz durchwandernd gegen Luther
habe redigen wollen, mit ſeinem Geſuche
abgewieſen.“ Alſo Ni allein nichts
die Ketzerei gethan, ondern noch 0 auch andere ver

hindert, dem Uebel zu wehren. eicher Neigung
Proteſtantismus ſchreibt der proteſtantiſche Schrift⸗

ſteller in ſeinem erte àDer frommen Pfaf⸗
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fen Troſt“, den Biſchöfen von Augsburg, Con⸗
an z nd 0 zu  * „Der würdige Herr und
Biſchof 3 U üugsburg leidet In Augsburg den
chriſtlichen Doktor Speiſer und die en beiden
rüder Adelmaner, daß ſie lehren Ind leſen heil⸗
ſame Schrift Auch in ſeiner Stadt Dillingen hat
zwei Prediger: Kaſpar N., der Stadt  —
prediger ſt, und Dr Kaſpar Amon, ein würdiger
Maun Der Biſchof 8 onſtanz hat zu Kon⸗
ſtanz einen chriſtlichen Prediger im hohen Stifte, auch
einen kanoniſchen Doktor B II. Der ＋ of
à u Baſel e Herrn Glareanus, der doch luthe⸗
riſche Lehre ſchirmt Auch der Biſchof lb liest
fleißig lutheriſche Bücher ohne Verdruß un wer ihm
ein lutheriſch ein bringt, ＋ ihm einen ſonder⸗
lichen ten 520.) Johann Faber, Bi⸗
chof 0 Wien, gehörte enſa zu den anfäng⸗
lichen Begünſtigern der Bewegung un der rachtlie⸗
ende, ſinnliche U Lang, Erzbiſchof

alz bu (1519 ſcheint derſelben
mehr als hold geweſen zu ſein. Dieſe Männer An⸗

2*
erten zwar ſämmtlich ſpäter ihre lutherfreundlichen
Geſinnungen. Aber mittlerweile war ihnen die efor  —
mation tüber den Kopf gewachf nd von keinem ann

agen, nachdem ſich ſein ſehr erſchüttertes
katholi  e Bewußtſein wieder conſolidirt hatte, daß

nach der Hand den größtmöglichſten ſer
die eulehre entwickelt habe — Wir ſind eit ent⸗
fernt, auf alle ieſe Männer den Stein zu werfen.
Wie Vieles muß faul geweſen ſein im Staate Däne⸗
mark ind wie groß ihre Sehnſucht nach Beſſerung,
daß ſie dem Beginnen irgend eines obſeuren Mönches
ihre Sympathien zuwandten! eT merket! die ge
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ſetzmäßige Reformation vVon en Ern die
ſeit dem Conſtanzer Coneil und ehevor ſchon nothwen  —  —
dig I wurde verſäumt un als dieſe nothwen⸗
dige Reformation 0 Inten hinauf verſucht
word en wurde, wie umer Revolution daraus De⸗
SInit PiSCem muher 0fmOSs2 Superne Wer
die Schuld daran? und wen müſſen wir verdammen?
Mögen wir nicht taub ſein gegen dieſes Ariom der
Geſchichte!

nmittelbar ven Stufen des biſchöflichen Thro⸗
nes ſtehen die omkapitel. Als die te der
Diöceſanklerus ſollen ſie der Stolz des 1 ein,
als ene unabhängige Körperſchaft emne leitende Stütze
des Oberhirten Denn auch der beſte Hirt fann
dieſem oder jenen Meinung ſein oder mn diefem
oder jenem das Bedürfniß ühlen nicht allein V  U ſtehen
Dann iſt e8 gut en Kapitel ſich hat
für das ER genug Achtung beſitzt deſſen Rath anzu⸗
nehmen und Zutrauen, ſich durch deſſen Zuſtim⸗
mung du ſtärken Wir hätten men ungeheuern Re⸗

vor ſolchen Domkapiteln Es Wwar großes
Unglück zUur Zeit der Reformation, daß gerade die
Domſtifte ihre Biſchöfe ſo oft Iu Stich ließen Doch
Wir wollen hier einzig un allein Herrn Profeſſor
Döllinger reden laſſen Er ſagt 519) „Mu⸗
tanu veranlaßt uns die Haltung der eu  en Dom⸗
herrn n der Religionsbewegung näher zu betrachten
Unter allen kirchlichen Körperſchaften waren die Dom⸗—
kapitel diejenigen, welche IäM Gaͤnzen genommen dem
Umſturz der 1 den geringſten Widerſtand entgegen⸗
ſetzten vielmehr traten ſie II nördlichen Deutſchlande
haufenweiſe zum Proteſtantismus V  ber, oder ließen ſich,
wenn ſie nuur ihre Pfründen behielten, die Religions⸗
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aͤnderung el gefallen. Mehr Standhaftigkeit Ind
religiöſen Sinn zeigten ſie IM ſüdlichen Deutſchland.
Hier kann jedo nicht die Rede ſein von dem roßen
Haufen der deutſchen Domherren, deren Unwiſſenheit
und Lüderlichkeit damals Deutſchland ſprichwörtlich
geworden war, ſondern nuur von einzelnen Gliedern
dieſer Körperſchaften 7 So Döllinger

Daß gegenüber dieſer Haltung der Gelehrten und
Geiſtlichen 3Ur Reformation die weltlichen —

rſten,

——

D Her  —
zoge, Grafen, Barone, Magiſtrate 26 keinen eſon⸗
ern eru fanden, als Schirmherren der alten, ehr⸗
würdigen katholiſche Religion aufzutreten, ware ſogar
natürlich geweſen, wenn dieſe Claſſe mehr ſittlichen
Fond beſeſſen hätte, als leider virkli der Fall war.
Wußte ſich doch ſelbſt Am Hoflager der Kaiſer M a II
ind Carl ene mächtige proteſtantiſche Partei gel⸗
tend zu machen Und venn wir von nicht
wiſſen ob noch orthodoxe Grundſätze mit ſich hin⸗
übernahm ins andere *  eben, wiſſen Dir von dem
Mönche 3u Uſt gewiß, daß die politiſche Seite
der Bewegung viel mehr berückſichtigte, als die religiöſe.
An unzähligen rten zeig übrigens der erfaſſer, wie
heißhungrig die Großen die Reformation ſich aneigneten.
Wir werden IM Folgenden Gelegenheit finden, zu zeigen,
wie ſie die Sache uUunter ihren Händen neteten

Stellen wir den Amphibien auf unſerer Seite
die aggreſive Kühnheit der Reformatoren N die,
obwohl unter ſich vielfach In Haaren der katholi  en
Mutter gegenüber enen geſchloſſenen halanx Ideten
0 dürfen Uuns über ihre rfolge nicht mehr wun
dern Wunndern müſſen uns nUr, daß noch Eern
ſo großes tück deutſcher rde dem Katholizismus Er⸗

Wahr ich! daß dieß ge QArhalten vorden
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NU der n  en Verdienſt Es3 läßt ſich nicht läng⸗
nen, die unentſchloſſene Haltung der Katholiten gegen
Über der reformatoriſchen Bewegung hat mehr eren
Verbreitung gefördert, als die lare Moral der Neulehre
und der M Ausſicht geſtellte Rau des Kirchengutes.
Von N Männern dieſes Genre wird btt und die

die verlorne katholiſche Hälfte Uropa du⸗
rückfordern.

Keine wie Immer kirchenfeindliche BeApplicatio
wegung hat Ausſicht auf Erfolg, venn die Biſchöfe
ihrer Pflich parten 4e un hätten die
ſe

iniſchen Reformen und andere QMn andern Orten
ins Leben reten nd ſich durch re behaupten
können wenn ſie Eenmen glaubenstreuen Episkopat gegen
ſich gehabt hätten Wir hätten gegenwärti nicht
Teufels oth das etablirte Staatskirchenthum wieder
anzubringen Auch zur Reformationszeit hätt
Überzeugungstreue, pflichtgemäße, compakte altung der
geiſtlichen Vorſtände das kirchenfeindliche Unternehmen
wo nicht vereitelt doch ehr Zu
Haltung, wie die geforderte, aber gehoͤrt emn Anab-—
hängiger piskopat und zur Erzeugung eſſelben
das canoniſche 9  10 Die corrumpirten
Wa  0  Ite ſind heutzutage, wo ott das rothe Gold
nd die Entſittlichung von dieſen Körperſchaften ge⸗
nommen, nicht mehr zu fürchten.

Der große Streit zwiſchen beiden Gewalten
Ir ud Staat iſt bis tunde nicht aus⸗
geglichen Im Gegentheile, die unterirdiſchen Feuer
welche 100 mühſam zurückgehalten brechen
unſeren agen nit größerer Intenſität 108 Krater
ildend Unterdeſſen iſt dan andern bul⸗
kaniſchen Strichen ängſtli um eine prophylaktiſche
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Abgränzung beider Gebiete beſorgt und markt dabei, wie
auf enem Judenkirchtag. Beide Theile befeſtigen ihr
ager für Eyventualitäten.

Intereſſan iſt ul erke Döllingers die Darſtel⸗
lung, wie ul Reformationszeit die welt  —  —
en Fürſten ſich zuT eligion ſtellten
Er zeig uns, wie jene ihre phyſiſche Macht zuerſt
Zertrümmerung der alten kirchlichen rdnung gebrauchten;

dann Kirchenraube ſchritten,
dann die Dogmen der Neukirche dekretirten,
ann die Beſetzung der Kirchenämter arrogirten,
dann die Kirchendiſeiplin beſtimmten,
die Geiſtlichen knechteten oder verunehrten,
dann Auf retrogradem Wege den Kirchenbann und

die kirchlich⸗politiſche Cenſur oktroirten,
vielen Orten nie dageweſenen Gewiſſens⸗

auf ihre Unterthanen übten,
und dennoch nit allen ihren eln nichts mehr

beſſern vermochten.
eL den Mißbrauch der phyſiſchen

0 zUur Unterdrü  ung des Katholizis⸗
mus e8 Nr.

„Als Augenzeuge gedenkt ize auch noch
der Gewaltmittel und des Zwanges den theils die
Behörden, theils die bereits proteſtantiſch gewordene
Majorität, die noch übrigen etenner des alten
Glaubens anwandten, mM die letzten e der a
tholiſchen I* zu vertilgen. 74

777½%  8 iſt bekannt, wie wüthend ſie werden, enn
ihrem Gebiete Einer oder der Andere entweder

nicht communizirt oder nach alter eiſe ommu

nizirt. Manchmal nöthigen ſie die Katholiken,
indem ſie ihnen mit körperlichen Strafen oder mit

35 *
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erlu rer Nahrung drohen Oft auch bringen
ſie die Armen durch den Eckel ener langfortge—
etzten Verfolgung ahin, daß ſie nit ihnen das
Abendmahl nehmen und ihre Predigten anhören
Wenn ſie den Kaiſer nicht fürch  teten, ſo würden
ſie en, nicht nii ihnen Uebereinſtimmenden, Ge
wa anthun Wir vürden dann der erban—
nung noch eine 0  0 en Wẽĩ

e wolltet
ihr die Papiſten zu Paaren treiben ihr die
kaiſerliche Gewalt und noch ſieben Könige euch
geflo  en hättet! CES iſt das zukünftige Blutbad
lei  1 abzunehmen an dem, daß ihr von der
lx abgefallen daß ihr enuer Schisma lit Ge
alt ſchützt daß ihr einen Katholiken unter euch
leidet, Er u ſich denn und ſchweige, daß
Pöbel noch alſo empöreriſch un der alten Kirche
todtfeind iſt 74

Die That, zu der ſie ihr iſer Ur die
eulehre ntrieb war die Beſitzergreifung der
Klöſter und irchengüter innerhalb tHhrer Ter  —
ritorien. Wir e  en nur die prägnanteſten Stellen aus
i ＋2

.7 „Wize äußerte ſich UÜber die ge

waltſame Einziehung und Plünderung frommer Stif⸗
tungen, nicht ⁰ der zu kirchlichen Zwecken ge
machten ſondern auch der Unterſtützung der
Armen beſtimmten 77½ Erſt etze ſchreibt Wizel

ihren Ruhm daß ſie faſt allenthalben die
Stipendien unſere Eltern mit großem
den rmen geſtifte abgeſchafft nd unnütz gemacht
0  En E That nicht allein ( die iebe,
ſondern auch TI die Re  1  eit iſt Ebenſo ſind
abgethan die Seelbad Caren, die jährlichen La⸗
dungen etlicher Dürftigen Gotteseſſen N w und
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Zumvergeht alſo die Wohlthat den rmen
Udern ſind alle losgeſtorbenen Pfaffenlehen ge-

riſſen und verändert E rechtes moſen ſind
und für Almoſen eingeſetzt ſind Zum rirten
ſind die G0 aus den Tempeln erhoben welche
nicht en Orten gering oder em Hinwurf
Dieſe ſind auch feinem Armen zu u gekommen.
Wozu brauchfſt du die reichen Abteien und Probſteien
anders, als zu weltlicher Pracht nd Waren
jene nicht barmherziger und gütiger ihre Un
terſaſſen, gegen die Wanderer Und lerlei
Arme, denn ihr etzigen Mönche? dies iſt ſo
wahr, als hr wahre ar  en ſeid Id,
welchem allerkleinſten Werk der Barmherzigkeit hat
ſich rechtſchaffner anbe bewieſen aus den
eingenommenen öſtern? 20 7

62 ＋2 „Ich ehe nichts als Beraubung der Kirchen,
Wegnahme der Klöſter, Vertreibung der n
Bereicherung des der Schreiher und Köche
ber auch der Beſitz ˙ reicher Güter macht ſie
nicht ſett; denn ni deſtoweniger Dir das Land
durch häufige Plünderungen gedrückt Unſer
evangeliſcher ſammt ihren Für⸗
ſten vören Ernen Eid, 8 ( Nle

beſſer geſtanden.““ (Wi el.)
222 Von der Reformation der Reichsſtadt m
erz ählt der Augenzeuge riſtian Löſchen

ein Proteſtant „Da man Pfaffen von
den Pfründen oßen, die on aus den Klö
ſtern ſchaffen, Rent und Gilt einnehmen konnte,
da War Evangelium jedermann recht und der
Reiche wollte der Beſte ſein denn Pfründen
einzunehmen 74
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323 U th ag von der Spoliation der Kirchen:
„Es iſt ſehr böſe Zeit, daß die 1 jetzt ſo ſpo
lirt und beraubet ird Man gibt nichts, ſondern
nimmt und raubet. Vor Zeiten halfen und gaben ihr
Könige un Fürſten mildiglich ud eichlich,‚ nun aber
berauben und plündern ſie die Es hanget die Kirche
zerriſſener, denn irgend ein Bettlermantel. W. 4 1⁰

II 317 Anſchaulich und lebendig iſt die Schilderung,
die der proteſtantiſche Pfarrer ph M
ſtaller in Schwäbi  all von der Verſchleu—
derung des Kirchengutes und der Mißhandlung der
rediger un Pfarrer entwirft Er ſagt „Hörſt
du, ſagt die Welt, du ſollſt weder Gold
noch Silber 0  en 214.  5 darauf un die 1  e
Obrigkeit in dieſen etzten Zeiten heftig dringet,
auch inter dem Evangelio, mit ihren Kirchen⸗
dienern. Doch wollen ſie auch meiſtentheils insano
Procerum Consiho, daſſelbige

CÆ eſchönen und vermän—
teln uind ſagen Lieber Vogt, lieber ellner
vas hat der 0 für ein Einkommen be dir in
deinem Flecken? Ich laſſe mir ſagen, e8 möͤge
ſich N Jahr auf ſo und ſo viel Gulden erſtrecken.
e  ber * gehört nicht einem jeden n 0 viel,
du mußt ihm die Vögel ausnehmen, wir müſſen
ihm die Pfründ beſchneiden, und olch Geld un
Einkommen zu beſſerer Nutz bherwenden. Man
kann jetzund dem lieben Evangelium nicht viele

aus der Kirche rauben, enn L.— ſind vorhin
faſt alle durch die Obrigkeiten derſelbigen Kirche
gepanzerfegt worden. Man hat die güldenen

aus den empeln geflüchtet (Gott
weiß 0 wohin 2) und kupferne CN die
Statt und übergüldet, wie ich mit mei⸗



551Bilder aus der Reformationszeit

eigenen Augen geſehen So vet hat der
t müſſe eSPfründbeſchneiderteufel eingeriſſen

Uunter demerbarmen!.—

..＋ ES en die Kirchen
Evangelium en Jetzund ſind die Kirchen

dermaßen durch die Obrigkeit geplündert, daß Ran

ſie nicht mehr mit dem Dachekann erhalten, regnet
und chneiet an allen Orten Ind nden herein und
ſieht manche 11 Roßſtall leicher, als

ne und errliche Meß  —Tempel
gewand mit Perlen und Korallen, von Sammt und
Seide, haben die eltern die Kirchen ĩerordnet e
nehmen wir wiederum heraus, machen den Weibern
von Perlen geſtickte ſammetne Hauben uud Leib
lein, 10 10 RArnt ſind die Tempel zum Theile unter
dem Evangelium geworden, daß Ian auch den
Kirchendienern nicht Enen Chorrock kann erzeugen,
amit auf der Kanzel zu ſteigen 74

II 354 Der Proteſtant oha Brenz äußert
77  1e Obrigkeit ſtrebet nach der

Klöſter Gütern und dem Einkommen der Pfaffen,
der Pöbel aber nach reiheit, nach feinem Muth⸗
willen ſtraflos zu leben

E5 war (eMn höchft einfacher und die
ſäkulariſirenden Fürſten machten ihn daß 14e e,
welcher ber das Kirchengut Herr ei, auch
über die Dogmen verfügen habe Iu
ergiches Beiſpie führt uns der Verfaſſer III 529
vVor. Zur Zeit der Reformation regierte 5 Berlin
der Churfürft Im. Dieſer ſchon zum
Regensburger Religionsgeſpräch Abgeſandten auf
gegeben, er ſoll ihm das bla zurückbringen oder
nicht wieder kommen. Als ſpäter emn Streit
Üüber  3 men gewiſſen Lehrpunkt zwiſchen den Reforma⸗
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bren Muskulus und Pedetorius ausgebrochen
war, erkl  Arte AIIIO 1563 geda  er Churft „daß
die Lehre des Muskulus A.  für die wahre 0 ind
hiemit ffentlich approbire.“ Dabei hob E den
tock auf, als wollte den Probft Buchholzer, der
gerade bei ihm war, Iu die Augen ſchlagen Beim
Weggehen ſagte „Herr Georg! (ſo hieß der Probſt)

Wi bei der Lehre des Mustulus leihen, befehle
meine ecke nach dem ode unſerm Herrn Gott, CUre
aber Eüurer Gottſchalk'ſchen Lehre, dem Teufel. Unter
eine Vorſtellung des Probſtes ſchrieb J o Ui „Wer
dieſe Propoſition lehret: bond sunt necessaria,
bloß, der blasphemirt und verläugnet doctemam de HÜio
dei, Paulum, Lutherum, El Est mearnatus 14aD0u8 Lu-
Eifer, Beelzebub und ein Verführer der armen Leute t
mancipium draboh und muß mit Judas ewig In die
Hölle ſein Kirieleis 74

Daß die proteſtantiſchen Fürſten auch
die Gegenſtände kirchlicher Diſeiplin IIn
ihr Bereich gen, darf Uun nach alle emn nicht
wundern. Von ihnen gingen die Anordnungen V  U Re
ligionsgeſprächen, zu Kirchenviſitationen, die Rügen
und Abſetzungen der Prediger 20 aus. Ein erbanliches
Uſter bdon einer dergleichen landesfürſtlichen Kirchen⸗
viſitation wird uns 465 III gezeigt. Der Pfar  —
reur zusLeyſeld kam als Anhänger des Flaeius,
eſſen chre in Brandenburg verpönt war, n Unter
ſuchung. Bei Eröffnung der Sitzung im Pfarrhauſe
zu Leyfeld erklärt Stoſſel, daß ſie, die verordneten
Viſitatores vom Churfürſten Au guſt, anhero ge⸗
ſendet vorden⸗, die ſchädlichen Sekten der Lande
auszureuten und die Einigkeit der Kirchen aufzurichten
und 1 den Johann Brandis ſo hieß der
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Pfarrer) auf, den flacianiſchen Schwarm zu fliehen,
meiden und zu verdammen und dagegen den Conſenſum
zu Wittenberg anzunehmen. B U 138 erkl  Arte  2 mehr
auf Gottes Wort, als auf hoher Leute Autorität, en
zu müſſen. Darauf läßt ſich Dder Viſitator Stöſſel
alſo vernehmen: „O du undankbarer Schüler un gro  —
ber Eſel! e darfſt du E unverſchämt deinen Lehrer
Phili  um u der Grube ſchänden und ſchmähen?“ 7 u. ſ.w
Da hat 7 rzählt Brandis elbſt, einmüthig auf
mich gedonnert Uund geblitzt und mich einen Manichäer,
Enthuſiaſten, nehulonem; aAsmum und weiß nicht, wie
mehr, geſcholten Nachdem Brandis ott zum Zeugen
angerufen, wie ſehr man ihn ſchmähe und nachdem er
ſeine Anſicht üher die Natur des IUIbert abDitrir; des
peccati Originalis und der Juſtifikation dargelegt hatte,
ruft St  el aus „Tu es Carcere dignus!“ N ein
anderer Vifitator Dr. Lindemann bricht hinter dem

hervor mit vielen Gottesläſterungen nd droht
dem Mag Brandis nicht ⁴⁰ mit d  dem Kerker, ſon⸗
dern mit Maulſchellen. Hierauf wird ihm kund gethan,
a er ſich dvor den Herrn Viſitatoren halsſtörrig erzeigt,
dieſe geſchändet und geſchmäht, habe ſich von Stund
Ran des Predigtamtes àu enthalten und innerhalb acht
agen das Fürſtenthum zu räumen.“ „In
einem Verhöre des Diakonus Paul H einike zu Saal⸗
feld anno 1573 herrſchte ungefähr dieſelbe Procedur.
Auf die Aeußerung, da  5 In dem COrpus docétrinae ver⸗
dammliche Irrthümer vorkämen, läßt der Viſitator
Dr Wid ebram den Verhörten giftig aAMn Dr Stöſ⸗
ſel aber pfiff ihn wie eine hlange an.“ 3

V  2  I  i ſolchen unſaubern Auftritten bei Viſitationen und
erhöre könnten bis zum Ahre 1848 vielleicht die Chroniken
auch anderwärtig manches erzählen.
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II 250 Flha eecu beklagt ſich auf olgende Art

über die we  en Fürſten und ihre Einmengung
die geiſtlichen Dinge: „Während die Geiſtlichen ge⸗
ſchlafen, mitunter auch freiwillig ihr mit die welt—

iſt die Kirche Gottesliche Obrigkeit verrathen haben,
ſo in  * edränge gekommen, daß nicht ſelten auf⸗

geblaſene Rabuliſten den we  ichen Gerichten die
Rechte des geiſtlichen Amtes mit frecher Hand an ſich
riſſen und wenn einſt die päbſtlichen Machthaber ſich
weltliche 0  en angemaßt hatten, ſo geht 8 jetzt
umgekehrt, die weltlichen errn umgürten ſich jetzt
mit heiden Schwertern, der ntichriſt, N 14 doch
ihr Eines nicht rech zu hrauchen verſtehen Anſtatt
des Pabſtes hat jetzt unzählige Päbſte unter
den weltlichen Herren die ahwechſeln —00⁴ das welt—
liche, bald das gei  L Amt ausüben, au Lehr⸗
vorſchriften mi Seepter, Schwert und Blitz An die
Kirchen erlaſſen 26. 36.*

Nach dem Grundſatze Luthers, daß die Kirche IM

Dienſte des Staates ſei, nahmen die Renegaten
der Neulehre auch die Beſetzung der geiſt

2

—
en Pfründen IN ihre Hände 1E thaten
das mitunter auch aus dem Grunde, ennen el
ihrer Creaturen I rod zu bringen Pondochäus

Wirth) IMI Jahre 1590 Superintendent
du Nordhauſen ſagt M ener 618 verfaßten Schi de⸗
rung des Zuſtandes der neuen lr
II 550 „Die andere Urſache, welcher villen

Geſetz— und Strafpredigt ſo ſeltſam verden Wi
iſt daß dieſe 6e Basan, die fetten Kühe zu
Baſan, 1. die Politiei und Weltleute, die Iun

Regiment ſitzen, nicht llein yVOCatione un Be
ufung der rediger das haben wollen, on  7
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ern, gleichwie der 90 —(4 König 16)
dem Prieſter vorſchreiben Wie er 8 u em Gottes
dienſte machen e IJId, eS haben die politict
jetzund den Geiſtlichen die AartCall oederis, die
Lade des Bundes, genommen, daß ſie dieſelbige,
wie vor Alters geweſen nicht mehr tragen dürfen,
ſondern weltliche Regenten wollen dieſelbe ſelber
tragen Vor Zeiten hieß 8 Wie die Schrift
redet Alſo ſpricht der Herr Jetzund aber eißt
eS Alſo ſpricht unſer Amtmann, alſo ſpricht
Unſer Junker, alſo Vi unſer Schöſſer
Wenn der Prediger nicht allezeit Placentia ſagt
ſo weigert man ihm bo das Kirchfenſter und

Was ollenſtößt ihn ganz und gar vom (mite
un die armen Pfaffen machen  2.0  *
Urz zuvor ſagt derſelbe Pandochäus ÜUhber

die Auswahl der Prediger eiten der welt⸗
en ewa  Abier

„Bei uns iſt 8 gekommen EM Kirchen  —  —
dienſt oder Prädikatur u beſtellen iſt, dd greift

das Werk nicht mi gebührender Furcht
Gottes ſondern das iſt das Erſte, das man

denket Dieſer oder der iſt emM Vetter, Schwager
oder ſonſt guter Freund, hat fürnehme Patronen,
die für ihn bitten darum muß ihnen etwas
* willen ſein Man weiß manchmal wenn
emn Prediger noch OmM Leben iſt Wer nach ſeinem
ode die Stelle kommen ſoll oder aber
bald ihm die Seele ausgefahren ſo ſind die Briefe
fertig, darin Ein anderer Prediger egehre wird

Es iſt natürlich daß diejenigen ſich
das Recht farrer und Prediger einzuſetzen vindizirten,
auch da8s Recht ſie nach (Clieben abzuſetzen
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in Anſpruch nahmen. öllinger führt viele
Beiſpiele von Pfarrerverjagungen auf. Ueberhaupt
reichte die Knechtung und Geringſchätzung
der Geiſtlichen durch die proteſtantiſchen
Fürſten einen noch nie erhörten rad Wir eitiren
olgende die markirteſten Stellen

119 Wizel, Dte erwähnt, im Anfange der
ewegung ein erklärter Lutheraner, ſagt hierüber:
„Luther nd ſeine Bundesgenoſſen 0  en die rig⸗
keit *  ber nd wider ſich mit ſtetem obe
hoben, indem ſie ieſelbe üher nd wider den Cle  —
rus aus Neid erheben und erregen wollten. Sie
haben die errn der Welt damit alſo weit einge⸗
laſſen und ſich alſo tief unter ſie geworfen, daß
ſie ohne ihrem Willen und en Iu ihren Kirchen
nichts vornehmen dürfen ö eS gleich göttlich
und eilſam waäre.  4* Sie dürfen auch ihre Laſter
mit keiner rafen, wie S VOr der Seete
ohne Furcht ge  en
343 U Luther ＋ Die Raphaim und
Niphlim (d der Adel und 2—  — Beamten) werden,

8.— ſo fortfahren, un ein weit drückenderes
Io aufladen, als die Türken. Sie ſind ganz
oll un wüthend u ihren Lüſten und Begierden.“

II 293 Schilderung des Proteſtanten i ſt ph
Um 1575 Hofprediger des Grafen

Vollra „Die Obrigkeiten .—  ingen ihren Pre⸗
digern ein Aedlein vom rlaub, wWwenn ſie eſtändig
ſind, machen ihnen Apoſtelfüße, heißen 32— ihren
tab fortſetzen, oder ſchieben ſie auch vo auf
dem Karren V  U Stadt und and hinaus. Dazu
helfen einestheils Juriſten, ofräthe, Kanzler nd
Sindiei, ofort nicht mehr Im Weltlichen,
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ſondern auch im Chriſtlichen oder Kirchenregimente
WerFaktotum, un und 0  en ſein wollen.

nicht nach ihrer  eife hüpfen will, muß das
in's Auge geſchlagen aben nd e²n

Wo noch etwa reine, beſtändige, ifrige Lehrer
und Prediger ſind, dieſe ſchleift man mit Karren
be nächtlicher Weile aus der Stadt, jagt un
pürſcht ſie aus dem V  ande Fürſten in
Wildpret im Himmel. 74

318 Marſtaller, proteſtantiſcher
Pfarrer un Schwäbiſch⸗Hall, ſpäter im Markte
Braunsbach, re von dieſer Sache ſo „Item,
die Obrigkeiten unter dem Evangelium halten
ihre Kirchendiener ſo leicht; ſie nicht wiſſen,
wie ſie dieſelben genugfam plagen Und martern

ſtellen ſie ihnen etwa einen Jagdhund ins
Haus; enn der Herr wi FJum reiten,
muß er Pfaff auch unter andern Hundsbuben mit
ſeinem S  einhetzer vorhanden ſein Im Jagen,
ſchreien wie ein Uderer Zahnbrecher, muß der

Pfaff und eelhir auch ein Hundshirt ſein,
ſich auch u fürchten: ＋2 „Pfaff, verlierſt du mir
den Hund,;, ich Di deiner nicht verlieren!““ Id,

man oftmals gejagt und nicht efangen, ſo
muß der Pfaff das Gelache bezahlen, ihm Iin ſein
Haus en einkehren, auftragen Kaltes Ind War
mes, damit der Arme nicht Federn gewinne
und ber ſich fkomme. Alſo werden ge a ten die
angeli Dei.“
481 Wigand;, geboren 3u Mansfeld, ſeit 1546
proteſtantiſcher Prediger dort, Aum 1566 roteſtan⸗
iſcher Biſchof In Preußen, übrigens ern Ahlicher
Charakter, 48 „Die eltliche Obrigkeit, die
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doch all ihr Anſehen

em wiedererſtandenen Evan—
elium vu anken hat, drückt und verfolgt die
Prediger eſſelben un WI ihnen vorſchreiben, vas
und wie ſie predigen müſſen. Manche Us der
welt  *  1  ichen Obrigkeit verlangen nich nur den Fuß
kuß von ihren Predigern, ſondern dieſe ollten
geradezu ihr Fußſchemel ſein. Sie aſſen jetzt Be
fehle ergehen, wie und in wiefern der Prediger

0 Be⸗—Irrthum und nde ſtrafen dürfe
werden unter den frechſten Drohungen mit

Verjagung, Einkerkerung und Leibesſtrafen einge—
ärft. So erhebt ſich ein kaiſerliches Pabſtthum

und gewinnt von Tag zu Tag Stärke und der
kirchliche nti ri wird ein politiſcher. Reine
nd reue Prebiger verden nit bitterem Haſſe ver
olgt, Leiſetreter und Speichellecker in großer An⸗
zahl an ihre Stelle geſetzt Jene benennt man
mit den gehäſſigſten Namen, e ſie unver
rägliche, aufrühreriſche, haderſüchtige Menſchen
dieſe ſtummen Hunde und Uchsſchwän⸗
8 el dagegen kann nicht herrlich ge
nug als friedfertig, gelaſſene Ind heil
ſame Lehrer reiſen Daß die weltlichen
Machthaber ohne alle Erfahrung in kirch  —  —
lichen Dingen, mit Stiefel Ind Sporen in kirch  —
liche Verrichtungen ſich eindrängten, daß rechnen
ſie ſich noch Uhme an.“

II 551 Der oben itirte Pandochäus läßt ſich
hierüber alſo vernehmen: 75 lele Prediger
zeugen llein dem Kleinen und nicht I  ugleich
dem Großen; denn ſie müſſen ſich fürchten vor
em Wetter, ſie müſſen orge tragen, daß ſie
Maulſchellen kriegen; darum wollen ſie das Haſen
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haupt nich ſtreifen, ſondern redigen fein ft
Es na  en e8 viele Prediger wo alſo L
der zu ſeinem Herrn nach gehaltener Predigt an
der Aſe ſagte „„ Ich hoffe 10 nicht, gnädiger
Herr, daß ich dieſer Predigt 8u nahe
geredet habe 7 ＋

575 Nikolaus Gallus (Hahn), 1543 Su  2
perintendent I Regensburg, ührt In Schrei—
ben an die mansfeld'ſchen Prediger folgende Kl
„Die we  1 Obrigkeit unterdrückt un nechtet
auf vielerlei Wei Kirchen und Prediger; die geiſt
en Güter ſind verſchwunden; das Recht Pre
iger 7F  U berufen und Religions— und Kirchen—
ſachen zu verfügen, hat die 80
ſich geriſſen, ohne daß jemand den Mund dagegen

Die Hirten und Wächter Iſraelsöffnete
weichen dem Kampf mit em eingefallenen. Wolfe
aus und ſuchen ſich damit entſchuldigen, ſie
hätten N Uu den Katechismus lehren,
Tene Am gingen ſie nichts an.“

Doch genug Über dieſes Thema!
Die evangeliſche Freiheit Alles zu un, vas

nmem eliebt auf die ſich die Großen ſo viel zu Ute
thaten wollte, verſteht ſich, auch das benutzen
und auf eine eiſe, die den Fürſten nicht gefallen
konnte Wie re  Qr der Verſuch dazu und die
Strafe aſUr war die Geſchichte des auern⸗
krieges Her alle Strenge di  er djeſtät macht
das Volk nicht lenkſamer, das midem alten auben
auch den die göttliche Berechtigung der Obrigkeit
und die Furcht Vo emner Ewigen Strafe inweggelegt
hatte Darum kamen Ciuige Fürſten auf die Wied
einführung der Kirchenſtrafen, des Bannes
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der Cenſur zurück; erſteht ſich als Ure Jolizei⸗
inſtitut, ſowie überhaupt alle Religion Ur als olches
betrachtet wurde.

Die Strafen auf ſittliche Exeeſſe wurden
V Sachſen ſchon annd0 1534 erneuert, namentlich
die Völlerei Uund Gottesläſterung (U

1580 verſchärft, Im 15  &Æ  ahre 1610 wieder in'8
Gedächtniß gebracht. In Heſſen Ur 1539 ene

Kirchenzuchtordnung eingeführt mit ſtrengen Strafen
auf Aberglauben und Zauberei. In der
Churpfalz eſtand enne Kirchenordnung ſeit 556
vomn Churfürſten Otto Heinrich mit ſtrengen Strafen
auf Gottesläſterung. DerMarkgraf eorg von

denburg⸗ Ansbach erließ chon 152 enn

gegen „das gottloſe Weſen“ und (II 646)
1 Jahre 1530 befahl er dem Hauptmann ſeiner
neu reformirten ſchleſiſchen Beſitzung Jägerndorf
ſtrenge andhabung de8 annes 4

Ein neues Strafmandat erging 1559 gegen Gottes—
läſterung und Verachtung des Wortes Gottes „Wer
auf leſe treue Warnung nicht hört ſoll gefänglich
eingezogen verden In Würtemberg erging Iu

olge verherenden Jeft vom Herzoge anJIIO 55

＋
emn trenger Befehl gegen das V

aſter der Unzucht der
öllerei, des Uchen In Straßburg wurde
1534 Kirchenordnung erlaſſen 9 Entheiligung
der Feiertage ald nach der Religionsänderung anO

ließ der Rath Straͤßburg en Strafhäuslein
bauen für Verbrecher, die öffentli ausgeſtellt werden
ſollen Im 568 wurden zwei chand⸗
häuslein errichtet für diejenigen, die viertenmale
der Gottesläſterung überwieſen wurden die drei erſten
Male ſtraft ſie Geld In der Grafſchaft
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i p Pe⸗ m 01 erging annd0 1571 eine Veror  U

wider die Sonntagsentheiligung. Im Mecklen
U wurde ann0 1562 Verachtung und Gottes⸗

läſterung bei achttägigem Gefängniß bei Waſſer nd
Brod verboten Im 0  re 1556 ſuch der nig
von Schweden, 0  a, durch eine E
ſtrenger Strafmandate —  8S.— Schweden zur Beſuchung
der Predigten zu zwingen. „Im 1595 2  0b
eine Synod 3U Upfala ſtrenge Beaufſichtigung
der Moralität des Volkes, damit hebruch, Hurerei
un andere Schandthaten nicht noch gemeiner würden;
aber noch In demſelben Jahre äußerte H r 1
eine ange Sorge bei der augenfällig immer ſteigenden
Menge der Sünden und ſchrieb dieſe Zunahme der
0  er der nachläſſigen Kirchenzucht zu. Als daher der
Erzbiſchof Angermann 41¹110 1596 eine allgemeine
Viſitation abhielt, ſuchte das Verſäumte einzubringen.
Die Meiſter, welche man Dder Entheiligung der Sonn⸗
und eſttage, des unfleißigen Beſuches Dder Predigten
und Chriſtenlehren, des Fluchens, Schwörens, der
auberei und anderer Vergehen Überführt, wurden zu
öffentlicher Auspeitſchung verurtheilt ind dieſe Strafe
auch von den Knechten nd Dienern alſogleich voll⸗
zogen. Auf der Synode zu ereborg ann0

1617 egten die ediſchei Kirchenhäupter nene Geld
ſtrafen auf die verſchiedenen Laſter und ſchärften die
öͤffentliche Kirchenbuße dahin, daß —  — Verbrecher künftig
mit entblößtem Rücken, eine Ruthe in der Hand,; vor
den Kirchenthüren ſtehen ſollten.“ (I 684

an folgt.)

36
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Wörter, Dr Friedrich, die chriſtliche Ve

über  a das Verhältniß von Gnade und Freiheit
ꝓvon den apoſtoliſchen Zeiten bis auf Au guſti⸗
nus. Hälfte Die Lehre des Teſtamentes
und der griechiſchen Väter Freiburg im Breisgau.
1856 Herder'ſche Verlagsbuchhandlung. S. VII. 380

Die Frage von dem Verhältniſſe der nade zu der
reihei des menſchlichen Willens Wwar 5  ù jeder Zeit von un
ſo größeren Belange, als ſie dem gewöhnlichen Verſtändniſſe
maͤnche Schwierigkeiten bietet un die verſchiedenartigſten 0·

Schon in den erſten Zeiten des Chriſungen gefunden hat.
ſtenthumes ſpielte ſie dem hlinden Fatalismus der heidniſchen
Dogmatik un dem ſtarren Stolze der jüdiſchen Selbſtgerech—
igkeit gegenüber eine bedeutende Rolle. Wie ſehr ſie die Ge⸗
müther Pelagius' und Auguſtinus' Zeiten ewegte, iſt zu
allbekannt, unm darüber weitere Orte verlieren dürfen
Hatte ſie auf der zweiten Synode von Orange ihren
H-u für den euen Sohn der II gefunden, ſo rat
ſte doch in den Zeiten der Reformation wieder in den Vorder—
rund. In päterer Zeit bemächtigte ſich threr der Molinismus
und Janſenismus, his die rationaliſtiſche Theologie un der
ihr verſchwiſterte Unglaube die Sache damit zu inem glück⸗
lichen Ende gebracht haben glaubten, daß ſie jede Einwir—
ung der Gnade auf den menſchlichen Willen Urzweg 0
läugnen verſuchten.

Die Frage hat aber nicht blos eine große dogmatiſche
und kirchengeſchichtliche Bedeutung; ſie auch in innigſter
Beziehung dem chriſtlichen Leben, welches 10 ehen
durch die Gnade iſt, durch ſelbe wächſt und vollendet wird
Eine —t629 über das Verhältniß der Gnade zur reihei wird
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daher immer Intereſſe erwecken und dieß ſo mehr, wenn

ſie treu auf kirchlichem Boden eht und die rage von einem
Standpunkte aus in's Uge faßt, velcher der Wiſſenſchaft
un Praxis gleich gedeihlich iſt Dieſer Standpunkt iſt aber
der dogmengeſchichtliche. Wir gelangen ne 5  u ieferen Ver—
ſtändniſſe und zul allſeitigen Würdigung eines ogma, venn
un nicht klar wird, wie ſowohl der menſchliche e in der
Erkenntniß deſſelben von Periode zu Periode fortſchritt, als
auch wie deſſen, des ogmas, einzelne Momente nach und
nach durch den göttlichen Geiſt der Kirche ihre Erklärung un

Dieſer Richtung nun ehört die Vorlie—Feſtſtellung fanden.
gende ausgezeichnete Schrift an Sie führt die Lehre über
das Verhältniß der Gnade zur menſchlichen reihei dogmen⸗
geſchichtlich Urch

Die Erlöſung di in dem Menſchen durch zwei Fak⸗
oren, die göttliche Gnade und die menſchliche reiheit,
Durchbruche kommt; h at zu ihrer nothwendigen Vorausſetzung
die Sündhaftigkeit des Menſchen. Sollen aher dieſe beiden
Faktoren V hrem richtigen Verhältniſſe zu einander dargeſtellt
werden, ˙ muß ihrer Darſtellung die Lehre von der Sünde
vorangehen. Das Weſen der Sünde, ihr Entſtehen un ihre
Folgen werden aber begriffen durch einen Schlu nach
rückwärts, dadurch, daß wir die Geburt iu jene ſittliche
Beſchaffenheit, worin der enſch vor der Sünde, der
erſte Menſch,, ſich efand un vorein er hei un mit ſeiner
Schöpfung urch den heiligen ei verfetzt wurde, verſtehen.
„Wie jetzt der Menſche, der aus einem Sünder ein Geheiligter
werden un elben will, hun muß, ſo auch der er
Menſch In em ihm ur den eiligen Geiſt gewordenen Gna⸗
denſtand mit ſeinem perſönlichen freien illen eingehen Aund
adurch das, was anfänglich itgetheiltes war, zu ſeinem
freien, perſönlichen Eigenthum un das Uunmittelbar geſetzte
Verhältni Gott, an welchem die Natur in die Gnade auf⸗
genommen einem vermittelten, bleibenden und nver

lierbaren machen. Der Uebergang des Gnadenſtandes aus
der Unmittelbarkeit in die Vermitteltheit war ſonach edingt
urch einen der unmittelbaren Gnade entſprechenden Akt des

freien Willens, indem ETr wo  285 was ihm gegeben war Die
er ewußte freie Willensthat mußte ſonach eine entſcheidende

e fein und ein gegentheiliger Akt nu nicht hloß eie

＋ An  ·
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eignung der unmittelbaren, verlichenen Gerechtigkeit und Heiligkeitvereiteln, ſondern auch den Verluſt der letzteren ſelbſt zur Folgehaben. Dieſer Verluſt trat nun auch wirklich ein, indem nach
dem Zeugniſſe der religiöſen Geſchichte Adam die Sünde vählte
Aber damit trat an die Stelle der Urſprünglichen von Gott
ſelbſt geſetzten, Ordnung des menſchlichen Seins und Lebens,
die vollſtändigſte un allſeitigſte Unordnung. Durch die ver⸗
kehrte Willensthat war die Gnade der Gerechtigkeit mM He
igkeit verloren und deren Prinzip, i. der heilige Geiſt,Menſchen gewichen. Demnach Er losgetrenntder Quelle DeS wahren Lebens und lebte aus ſich un nach
ſic allein. Hiedurch wurde der Gegenſatz des vahren eiſtes—⸗
lehens, der Tod, begründet. Da ferner II jenem ſuprana⸗
turalen Verhältniſſe auch die phyſiſche Natur des Menſchen Iin
ihre wahre Ordnung gufgenommen war, ſo nämlich, daß der
Leih dem Geiſte unterworfen und deſſen williges Organ war,
mußte mit der Störung jenes Verhältniſſes auch ieſe Ord—
nung des Leibes zum Geiſte geſtört werden: vermöge der in⸗
nigen Gemeinſchaft zwiſchen und Körper mußte die
Sünde auch N den letzteren dringen, wo ſie ſich Ur ihre
Begierden und ungeordneten Regungen geltend macht; dadurch
wird der el in Widerſpruch mit ſeiner Beſtimmung un
urſprünglichen Stellung dem Körper dienſtbar gemacht. Dieſe
Verkehrung der Natur, wonach der Körper In die Stelle
des herrſchenden Geiſtes tri muß für jenen Tod zur
Folge aben.“

Die Sünde Adams iſt aber nicht blos Thatſünde(Aαααρhðdie) „nicht oße, vereinzelte That, welche, nachdem
ehben die Handlung der Sünde vollbracht War, verſchwunden,
gleichſam zerfloſſen wäre und obengenannte Folgen zurück⸗
gelaſſen ätte; ſondern ſie kehrte In den Willen als ihr freies
rinzip, aus dem ſie hervorgegangen, wieder zurück, begrün⸗
dete einen Zuſtand un ward ſo a) zu einem Sündenprinzip
(Qνμαεεια, das ſeine Thätigkeit allſeitig entwickelt und ehenſo
allſeitig das Leben des Menſchen beherrſcht und b) zur Ge
ſchlechts⸗ oder Naturſünde, denn die Arſache der allen Men⸗
en inwohnenden Sünde (&ιακ⁴r:t) iſt
Adam, dem erſten Geſchlechtsmenſchen.“

ihre Abſtammung von
Dieß weist nun Paulus ſowohl am Heidenthume,

＋ als

Judenthume nach Bei den Heiden offenbarte ſich jenes
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ſündige Prinzip zunächſt in ihrer veli 91 öſen Verkommenheit
und als Abgötterei und Goötzendienſt (Röm 1,
23 25) un andererſeits QU- der allſeitigſten ſittlichen
Verirrung 26—3 aber auch bei den Juden (Röm.
76 Da aher bei den Juden noch das geoffenbarte
Geſetz hinzukam (Röm. 5, 7, Ga  — 3, 190 mehrte eS
die Sünde und bewirkte die Erkenntniß derſelben (Röm. 3, 20
Wir wollen hierüber die lichtvolle Auseinanderſetzung des
Verfaſſers vollſtändig gebe Herrn

einem Verhält⸗„Das Geſetz (0½089), worunter man in —4
niſſe 5  Al Sünde das 34  m Judenthume ausgeſprochene poſitive
Sittengeſetz zu verſtehen hat, =D em Juden zunächſt gegeben,
damit er 8 erfülle und adurch aus einem Sünder ein Ge—
rechter werde und 8 eben habe (Röm. , 109 So ſehr
dies als der mit dem geoffenbarten Geſetze verbundene we
erſcheint, ſo wenig ann Er erreicht verden Das eſe näm⸗
lich verhält ſich zu dem mit der Cαἀs＋aia behafteten Menſchen

äußerlich; es ann wohl Inter Androhung von Strafe
—

＋2 Unde, die πααπιμαf in ihrer Bethätigung nach Außen
hindern, zurückdrängen, aAber den durch die Sünde innerlich
geſchwächten Menſchen vermag 8 nich umzuwandeln, nicht
mit freudigem Muthe zu erheben Urz nicht mit Liebe zum
Guten erfüllen Aun zu heiligen daß E ſeine Forderungen
erfüllt. Zwar ſind, vie vir ſehen werden, die ethiſchen Kräfte
des Menſchen nicht bis zu ihrer Erſtinktion zerrüttet worden,
o daß er ſchlechterdings keine Forderung des Geſetzes erfüllen
fönnte: aber, wenn  er eine erfüllt, ˙ iſt einmal dieſe ſittliche
Tha nicht 8 Produkt eines heiligen, mit Liebe erfüllten
Willens; ſodann wird das Geſetz, as auf ſeine vollſtändige
Erfüllung, auf die Befolgung aller Gebote, dringt (Gal. 7 39,
von Keinem Iu ſeinem ganzen Umfange befolgt. ibt man
alſo auch zUu, daß der Menſch durch Befolgung des Geſetzes
ſich Gerechtigkeit erwerben könne, E iſt doch keine ſolche,
die ihn Vor waäahrhaft gerecht macht, denn 2  —  le iſt 9 U

ſtativ quantitativ mangelhaft; das Geſetz iſt,
weit 8 vollzogen iſt, nicht mit heiliger Liebe vollzogen
8 iſt nicht in der Vollſtändigkeit ſeines Juhaltes hefolgt. So
iſt 5  48 Gefetz unwirkſam unnütze un hat nichts zur
Vollendung gebracht ebr 7, 190 Daher ſagt Paulus:
Ur die Werke des Geſetzes wird Keiner gerechtfertigt (Röm.
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3, 2 al 2/ 167 er er geht noch viel weiter. Das
Geſetz erzeugt die Gerechtigkeit ſo wenig, daß vielmehr das
Gegentheil, die Sünde, bewirkt und dieſe rſt recht hervorruft.
Dieſe Wirkung, ieſen Erfolg hat das Geſetz nicht, a  0
CS ſelber ſündhaft wäre; denn S iſt ſeiner Natur nach heilig,
wie auch die in ihm enthaltenen Gebote heilig, gerecht, gut
ſind Der Grund davon ieg Im Menſchen, der oM die
CHπμαεεια verkauft fleiſchlich iſt, während das eſe geiſtig iſt
98 eſe erreicht die ſeiner heiligen Beſchaffenheit entſprechende
Wirkung nicht, weil es ſchwach iſt des Fleiſches (Röm
7, 8, Näher iſt aber das Verhältniß des Ge
e. zur Sünde dieſes So lange das Sündenprinzip mM
Menſchen von Außen durch kein entgegenſtehendes Gebot ſolli—
itirt wird, iſt eS mehr ſchlummernd;, gleichſam todt, vie der
Apoſtel ſagt (Röm. 7, ); indem nun aher das Geſetz,, das
als ein heiliges den ſchneidendſten Widerſpruch mit der CHαπι
bildet, dem Menſchen verbietet, dieſelbe ſich entfalten und
mn aktuͤelle Sünden übergehen zu laſſen, andererſeits ge
bietet, ſeine Forderungen zu erfüllen, wird die vorher ſchla—
fende, ſchlummernde Sünde in ihm geweckt und erſt rech le
bendig. Durch das ausdrückliche, beſtimmte Verbot du
nicht gelüſten, nahm die innere Sünde beim Juden einen An—
auf, ſie regte ſich jetzt, wurde lebendig un ging nach en!
bekannten Grundſatze: Nitimur II vetitum, in die lebhafte Be—
gierde, das 1 thun, vas das eſe verbot, Über. Je größer
aber Im fündigen Menſchen —  —  7.—, Luſt am Verbotenen iſt, L
mehr mußte die innere Sünde In diewirkliche Todſünde über—
gehen, dazu fam S ⁰ gewiſſer, als das eſetz unerbitt
lich auf ſeine Erfüllung drang, der Menſch dagegen ſchwach

es intenſtv un extenſiv vollkommen zu befolgen. Jeder
wirkliche Verſuch, den Forderungen des Geſetzes nachzukommen,
konnte 0  er im Einzelnen ſür den Menſchen mit einer
theilweiſen oder gänzlichen, m Ganzen jedoch mit einer
totalen Niederlage nden 88 Geſetz rie al ſo das Sünden—
princip aus ſich heraus zur Bethätigung; S vurde der
Vergehungen willen gegeben, 8 kam hinzu, damit eS
die Sünde mehre (Gal. 3, Röm. 5, 205 Durch Ver—
anlaſſung des Geſetzes In un mit ſeinen ein zelnen Geboten

Verboten regte ſich nicht allein die innere Sünde; eS
brach auch die aktuelle Sünde hervor; indem aber das eſe
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dies hewirkte, brachte S auch die mit der Sünde geſetzten
Folgen 3  ber den Menſchen, den Tod, und zwar den leiblichen
wie den geiſtigen, un den Zorn, das Strafgericht Gottes.
So gereichte das Geſetz, das Leben gegeben zUm
ode Ibm ＋, 71 4, 15

„Wiewohl aber der Menſch durch Veranlaſſung des Ge—
nach Sünde gelüſtete un ſie auch wirklich vollbrachte, ſo

dies doch der von der Sünde (ιμαασρεέκα beherrſchte,
der fleiſchliche Menſch und nicht der innere, beſſere, geiſtige
Dieſer timm vielmehr dem Geſetze bei, daß eS gut ſei Daher
das Widerſprechende m Handeln des ſündigen Menſchen: das
Ute, das der innere Menſch will, thut EL licht, wogegen
er das Böſe, das eR 1 will, thut. Nicht alſo der innere
Menſch, das eigentliche geiſtige Ich, 50 die Sünde, denn
dieſes hat Freude an em Geſetze Gottes, fondern das in ihm
wohnende Sündenprinzip, νπάααανάι, bewirkt ſie Nicht als ob
das Ich beim Sündigen ſich nicht betheiligte: der innere en
vi das Gute, aber eS verbleibt Iim Allgemeinen und Ganzen
bei dieſem ollen, das Vollbringen des Guten aber findet ELr

nicht; e8 ömmt nich vom guten nlen zul wirklichen guten
—9 Die Sünde nämlich (Hπα0άι macht ſi i) nN Menſchen
nit einer olchen moraliſchen Wucht geltend, daß ſie ihn ſich
dienend macht un beſiegt So iſt im Menſchen UL die
Sünde ein innerer Zwieſpalt, eine Entzweiung mit ſich ſelbſt;
— ſeinen Gliedern ſchaut er das eſe des Fleiſches im Kampfe
nit dem Geſetze des Geiſtes uUun wie wohl ELr innerlich dieſem
beiſtimmt, macht doch jenes ihn ſich dienſtbar (Röm 7, 14—24
al , 17 Die Sünde, wie ſie ſich nach all' ihren Beziehun⸗
en un mit all' ihren Folgen entwickelt hat II aber
auch n's helle, klare Bewußtſein: der Menſch erkennt die in
ihm ehende ünde, er erkennt ſie als im Widerſpruche mit
ſeinem beſſeren Ich erkennt, daß er dieſen Widerſpru
moraliſcher Schwäche nicht aufheben kann; erkennt, daß er an

die Sünde verkauft, daß er ihr Knecht, ihr Gefangener iſt;
erkennt, daß ihm die Sünde den Tod und das Gericht Gottes
bewirkt. leſe Erkenntniß nun iſt die Sπ ννοα 27/ Gνπμεροακνιακ,
welche das eſe gewirkt hat. a8 Geſetz hat die ünde
hrem höchſten eben, zU ihrer höchſten Bethätigung, provocirt

all' dies iſt gleichzeitig klar 11*  1 ewußtſein des Menſchen
getreten. Hiezu wäre eS alſo nicht gekommen, waäre nicht das
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Geſetz hinzu gekommen 22 ohne das Geſetz hätte die Sünde nicht
aufgelebt und ebenſowenig wäre es zur Erkenntniß der Sünde
gekommen (Röm. 757 9 die Sünde war vielmehr ohne Uun
vor dem Geſetze todt, unlebendig, unwirkſam (7, 8), ſie äußerte
ſich nicht als Uebertretung (4, 15 und purde daher m an⸗
gerechnet (5, 137 Indeſſen darf dies uicht m ſtrengen Sinne
verſtanden werden; denn ſonſt wäre bei den Heiden, die ohne
em 20½10 E die Sünde weder zum Leben erwacht, nochin das Bewußtſein getreten, was wider die Erfahrung iſt
Der Apoſtel chreibt hnen aber ſelbſt inen 200, das natür—
liche Geſetz im Gewiſſen, zu (Röm. 2. 1455 das ſte 5  UAlErfüllung ſeiner ſittlichen Forderungen antrieb; die Verletzungdeſſelben u daher auch von ihnen gewußt ſein. Der Satzhne das (poſitiv ausgeſprochene) Geſetz var die Sünde todt,
läßt daher relative Auffaſſung zu Der poſitive 20406des Judenthums, ſeinem ſittlichen Gehalte nach, iſt nämlichnichts anderes As das jedem Menſchen angeborne natürlicheeſe im Gewiſſen; was diefes verlangt, gebietet auch jenesIndem aber letztere poſitiv M Judenthume ausgeſprochen iſt,
2.  —.— eS ſeines ſubjektiven Charakters (ſofern nämlich m Sub—
jecte iſt) entkleidet mn ſeiner Unbeflecktheit von der Sünde,
alſo in ſeiner objectiven Heiligkeit Unverbrüchlichkeit, dar
geſtellt. 8 viel Nun das Eine moraliſche Geſetz als poſitives
dUrch ſeine beſtimmte Form und Unbedingtheit Und, formalangeſehen, durch ſeine größere Verbindlichkeit üher jenes IGewiſſen das natürliche hinausliegt, un ſo viel mehrUßte eS auch die Sünde Aus ſich heraustreiben un zumBewußtſein bringen; durch das poſitive, objectiv ausgeſprocheneSittengeſetz m Judenthume mußte ſi ch die Sünde his auf'sHöchſte ſteigern; mochten die Heiden materialiter auch größereSünder geweſen ein, 0 waren doch formaliter die Indengrößere, weil das den Heiden immanente Sittengeſetz bei den
Juden beſonders, objectiv, als der ausdrückliche Wille Gottes
vorlag. Die ohne poſitives Geſetz 5  Ar Erſcheinung kommende
Hεκαοει iſt wohl auch NEοα⁸˙⁰öite, aber ſie iſt eS weniger als beieinem poſitiven, wie eS die Juden hatten. Wohl wurden die
Sünden der *  X  Heiden, welche ohne (poſitives) Geſetz ſündigten,allch angerechnet aber nich o ehr, als die der Juden, welchebei poſitivem Geſetze ſündigten.An di E durch das Geſetz bewirkte rtenntniß der Sünde
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Je mehr nämlichſchließt ſich aber ſogleichenWeiteres V
der von der Sünde beherrſchtefleiſchliche MenſchIu Wider  2
pruche mit dem imeren, beſſeren Menſchen ſteht, Ind 1e mehr
erſelbe von ihm I ſeiner ganzen Tiefe empfunden werden
mußte un Iu un mit der Erkenntniß der Sünde ebenſo klar
in 8 Bewußtſein gelegen Au, deſto mehr mußte die Seele
auch Befreiung davon wünſchen. Dies iſt M den Worten
ausgeſprochen: ich Unglücklicher Menſch! wird mich
aus dem —  —  — dieſes Todes befreien (Röm. 7, 24) 2
dies iſt der unendlich weiſe teleologiſche Charakter desGeſetzes:
eS wirkte die Sünde aus, * brachte den durch ſie geſetzten
Widerſpruch mM Menſchen hervor un das raus entſprin⸗
gende unglückliche Bewußtſein, nicht ihn darin 5 laſſen,
fondern damit Er ſich nach Erlöſung davon ſehne un durch
leſe Sehnſucht eine Erlöſung anerkenne und dadurch dafür
fähig ſei. Indem aber das Geſetz dieſe Sehnſucht Iim
Menſchen wohl hervorrief un das Bedürfniß nach Erlöſung
weckte, aberdieſe nicht ſelber gewähren konnte, wies eS noth⸗
wendig über ſich ſelbſt hinaus auf mne andere Heilsanſtalt

arbeitete daſſelbe auf ſeine eigene endliche Aufhebung hin;
der M Geſetze un nach ſeiner Abſicht lebende Jude mußte
durch das eſe Geſetze abſterben (Gal 2, 19). In
dieſem Sinne das Geſetz auch Pädagog auf Chriſtus

nich 5⁰ dem, daß durch eS bile durch Zucht—
meiſter der U bis auf Chriſtus bewacht un I Schranken
gehalten Urde (Gal 3, 23 40); denn das Geſetz erwies
eS ſelbſt daß ſein Ziel Chriſtus ſei (Röm 16, 49

(Schluß folgt.)

Unterweiſungen des P Judde für Profeſſoren
An den höheren Lehranſtalten Regenshurg, ru
un Verlaͤg ꝗ

＋

gohon Friedrich U  L S 118

Man at oft gefragt denn dds Geheimniß liege,
daß die Jeſui en auf die ihnen aunvertraute Jugend E
bedentenden Aun nack)haltigen Einfluß außern? 88s vorlie—
gendeSchriftchen gibt die beſteAuskunft hierüber. Es ſt für
unge Profeſſoren aus der Geſellſchaſt Jeſu beſtimmt un ſoll
denſelben als Leitfaden für ihren ſchwierigen Beruf dienen.
Wenn Alle n dieſem Geiſte wirken, ＋ iſt freilich ihre Gewolt
Über die Gemüther Tklärt un nichts wünſchenswerther, 418



570 Lite  atur

daß ſie dieſe Gewalt In immer weiteren Kreiſen äußern mögen,
enn ſie iſt dann nur eine höchſt ſegensreiche. ater
te den eru eines Profeſſors V den herrlichen orten des
poſte vorgezeichnet: „Habe Acht auf dich ſelbſt und auf
die Lehre darin verharre: denn du dieſes huſt, wirſt
du dich ſelbſt die dich hören, ſelig machen.“ Die Inter
weiſung theilt ſich demgemäß in zwei A  hnitte, dere erſter
die Pflichten des rofeſſor gegen ſich ſelbſt das Bewahren
der römmigkeit, den el in dem Fortſchritte —  * den Wiſ⸗
ſenſchaften, die Friedfertigkeit mit der Genoſſenſchaft un die
gebührende Rückſicht auf die Geſundheit und die Kräfte, das
ende tibi, deren zweiter die Pflichten gegen die Schüler,
das Attende doetringe I ehen ſo anziehender, als klarer
eiſe hildert. Der Profeſſor wird ſeinen Schülern ſich nütz—
lich machen, venn er ſein Amt ſchätzt un gut ausfüllt, venn
eL ſich Autorität erſchafft, ſich ſo heliebt, s nur immer mög⸗
ich, macht un in Uebereinſtimmung mit denen handelt, velche
ſeinen Eifer Unterſtützen können. Er hat aber auch Mittel n
Händen, ſeine Schüler fromm zu machen un ſie in
der Wiſſenſchaft z U fördern, von denen die beiden
andern Kapitel des zweiten Abſchnittes handeln. Die Schrift
kann Jedem, der ſich nit dem Unterri  e und der Erziehung der
Jugend zu beſchäftigen hat, empfohlen werden

Schalk, Andreas, die Liebesflamme. Laſſet
un eten Vater unſer Ein chriſtkatholiſches Gebetbüchlein.
Mit biſchöfl Approbat. 3w eite verbeſſerte Auflage. Lands
hut, 1856 Thoman Zabuesnig) VIII
und 360 Pr 69

„Die Liebesflamme“ iſt ein gutes, populäres und
möglichſt vollſtändiges Gebetbüchlein, Q8 wir hiermit unſern
Lefern freundlichſt empfehlen wollen. Namentlich heben wir 2—  —
recht e Meßandachten und eine ſchöne Vesperandacht hervor
Sehr zweckmäßig ſchien eS un auch, daß der Herr Verfaſſer
die Procefſion für die Frohnleichnamsandacht größtentheils
aus den liturgiſchen Büchern aufnahm. Die Ausſtattung iſt
ganz hübſch un der Preis illig

age eng eir, Fran z Seraph, biſch geiſtl
W ö Decan  * und Pfarrer. Jeſus meine Liebe, ein
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Gebelbuüchlen für Kinder und junge Leute. Fünfte Original⸗
auflage, Mit erzbiſchöfl. Approb Lan shut, 1853 Joſ.

NI d N Zabuesnig) 112
Ein Gebetbüchlein für die Jugend von inem Autor,

welcher auf dem Gebiete der ascetiſchen und pädagogiſchen Li
teratur einen ſo hervorragenden Rang einnimmt, ann
empfehlenswerth ſein. Dafür ſpricht auch die fünfte Original—
auflage deſſelben, von den vielen Nachdrücken nicht zu reden.
Zu Prämien und anderweitigen Geſchenken für die Jugen kön⸗

wir eS unhedingt anrathen.
ungari, A.; Katholiſcher Anekdotenſchat

zur Unterhaltung un Belehrung. Dritter Band, Kreuzes⸗
früchte, Frankfur a m Main, 1856, J. D.Sauer⸗

S 56014 N C r'S Verlag
Der unermüdete un geiſtreiche Sammler, Herr Pfarrer

Hungari, beſchenkt uns mit der dritten Abtheilung eines
katholiſchen Anekdotenſchatzes, deſſen erſte Abtheilung ſchon
ſern Leſern empfohlen wurde. Liebhaber einer gewählten,
echt katholiſchen Lektüre, Prediger, Katecheten un Beichtväter,
werden in den Kreuzesfrüchten reiche Belehrung finden Wir
vählen drei kürzere Stücke zur Probe aus  7

a) Ungleiche Erbtheilung.
(Aus Spee's goldenem Tugendbuche.)

„D du, mein ſüßeſter

eſus, du Ehrenhold meiner
Seele. Ich muß weinen, ch gedenke, wie wir mitein—
auder einen Roſenſtrauch geerbt haben; du h aſt mir 3e⸗
nommen die Dornen und mir gelaſſen die Roſen.

du treuer 2 der Barmherzigkeit, dieſer Lieb' und
14Treue kann ich nimmer vergeſſen

b) Die deSs ortes Gottes.
Zu dem heiligen rei Pimenion kam ein eifriger

Verkündiger des Evangeliums eſu Hriſti; er traf ihn unweit
ſeiner Zelle m Schatten eines Felſen, ſich 5  U ihm, **  —

zählte von ſeinem Predigtamte un beklagte ſich ſchmerzlich
über die Hartherzigkeit der Menſchen.

2  —  menion  —  — ſprach: Sieh' dieſen Stein hier neben uns,
auf den, 0 0 es regnet, das Waſſer von dem überhängenden
Felſen unabläſſig herabtröpfelt. Was iſt härter als Stein, un
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weicher als Waſſer? N dennoch haben dieſe ſchwachen Waſſer⸗
ropfen,Mie du ſiehſt, dieſen Stein ausgehöhlt.

So verhält 8 ſich auch mit dem menſchlichen Herzen
und dem Worte Gottes 48 erz manches Menſchen iſt
reilich ſteinhart, das Wort Gottes aher ſanft mn gelind;
allein, oft wiederholt, macht e8 doch nach n nach
inen tiefenEindruck!“

6 Wie eicher Mann beten ernte
Es war reicher Mann, der kam 5 ſeinem Beicht  ·  2

vater, 3u beichten Da fragte ihn erſelbe, bh E beten
önne. Er ſprach Ne  in, ich habe oft angefangen, es zu
lernen, aber ich habe eS N können lernen. Der Beichtvater
fragte Könnt ihr ſchreiben Un leſen? Er ſprach Rein
Der Beichtvater ſprach Wie könnet ihr denn behalten, wenn
ihr Korn oder Geld leihetd Er ſagte das QAun ich wohl
behalten. Der Beichtvater prach Wo ihr für eüure Buße
haben, den Leuten Korn 5 eihen wenn ſie verſprechen,
*nach der Ernte. bezahlen? Er ſprach Ja, das will
ich hun

Der Beichtvater ſchickte ihm enne! armen Mann, den
en kannte. Derſelbige QMWme Mann ſprach z3u ihm Euer
Beichtvater hat mich zu euch eſchickt ihr ſollt Ur zwel
Sefter Korn leihen Der reiche Mann Prach Wie heißeſt
du Er ſprach Ich Cl Vater AInſer Der reiche
Mann fragte Von welchem Geſchlechte 0 du? Er ſprach
I n dem Himmel ＋ nein Gefchlecht

Nach acht Tagen ſchickte der Beichtvater men andern
Irmen Mann 3u ihm; der ſich uenne Geheiligt
dein Name er  e von dem Geſchlechte 3u komme
UN Reich Der reiche Mann gedachte den Namen nach

Da der Beichtvater meinte,; wiſſe Namen, dad
chickte eR vieder men armen Mann hin, der nannte ſt
Dein ille geſchehe, von dem Geſchlechte: m Him⸗
mel, alſo au auf Erden, undſo noch weiter bis5
Schluß des heiligen Gebetes.

Darnach fam der Beichtvater U ihm und fragte ihn,
ob Cu das Korn ausgeliehen hätte. Er ſprach Der
Beichtvater ſprach Wie heißen denn die Namen? Er ſprach
Der Erſte heißt Vater Unſer, EII Geſchlechte: Der du
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hiſt Iu den Himmel. Der Andere heißt: Geheiligt werde dein
Name von dem Geſchlechte: Zu komme dein Reich u. W

Da lächelte der Beichtvater.
r reiche Mann fragte Herr, 1 .0 lachet ihr

Der Beichtvater ſprach Darum, daß ihr könnet beten vn
nennet hlos die Namen Curer Schuldner

Da war der reiche Mann froh und ſchenkte den armen
Leuten das geliehene Korn un de Beichtvater ſchenkte e
inen Rock

Ludovieus de Ponte, 6. 5 Mecitationes de
praecipuis Hdei nostrae mysteriis, Vvitge passionis
Jesu Christi et Mariae., sanctoruinnque et evamgeliorum
1010 ann0 OCcurrentium Cum Orationis mentalis Circa Eadem
praxi, interprete Melchiot Trevinnio, 6
ge NOVO editae DPT. Dr. Mariin.Düx, Canon. Eccl. Ca
hedr Wirceburg. Pars IR — E 1857 Sum-
tibus yPis H BecCek VII 343 Preti. 56

ud wig 0 n gehört jenem großen 1  eigen  — ſpa
niſcher Asceten an, die, wie Ud wi von Granada,
Alphons Rodriguez, Johannes Avila, Johan⸗
Ne8 de Cruce, Sanceta Thereſia u. ſ. w., noch immer
als hellglänzende Geſtirne wahrer und inniger Frömmigkeit Hre
reinigenden, erwärmenden un tröſtenden Strahlen in unzäh⸗
lige Herzen ſenden. Seine Werke ſind klar und verſtändlich,
gründlich un ruhig, von dem zarteſten Hauche der Fröm⸗

Wenn man ühermigkeit durchweht und ungemein praktiſch.
haupt Seelſorgern Nichts dringender empfehlen kann, als
das Studium unſerer großen katholiſchen Asceten, theils
amit ſie ſich elbſt erbauen, dann aber auch, amit ſie ihren
Belehrungen jene befruchtende Wärme mittheilen, welche
U em Heerde echter un wahrer Frömmigkeit gefunden
werden kann, o gehören namentlich Ludwig de Ponte's Zerke
unter jene Schriften, die gründlich Udir un fleißig geleſen
zu werden verdienen, da ſie mit einer erſchöpfenden Vollſtän⸗
digkeit die iefſte Menſchenkenntniß verbinden. Was die
vorliegende Ausgabe betrifft, o iſt dieſelbe bequem, ſchön und
durch ein am N derſelben heigegebenes Verzeichni der Sonn-
und 4g Evangelien des Kirchenjahres * worin auf die
entſprechenden Materien des VN ech Theilen abgehandelten
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reichen Inhaltes hingewieſen iſt, beſonders rau  ar Sie
räg die Empfehlung eines ausgezeichneten deutſchen Kirchen—
fürſten, des hochwürdigſten Biſcho

f.

es eorg Uu  0n von
Wo Ur  —0 UTlg, I ihrer Stirne. Die Vorrede des Herausgebers
enthält eine kurze Biographie des ehrwürdigen Verfaſſers, die
Veraulaſſung un den Zweck des erkes un Nachrichten über
die in Deutſchland erſchienenen lateiniſchen Ausgaben deſſelben.
Der Verfaſſer ſelbſt führt die Seele VN. dem vorliegenden Bande
nach einer trefflichen Anleit zum innerlichen Gebete in die
VIA purgativa ein.

Grou, Ab b E, aus der Geſellſchaft Jeſu, He ＋I
der Welt der die praktiſche Kenntni deSs Kreu-⸗
zes In den Sakramenten der uße und des Al⸗
QArs Deutſch von uvn E T. Augsburg, 1856

K o m nnſch Buchhandlung. VI. un 186
as Kreuz des Erlöſers iſt allerdings objectiv das Zeichen

des Heiles, aber 5 wird Unſer ſubjectives Heil nicht wirken,
wenn wir nicht in ihn, den Erlöſer, gleichſam umgeſchaffen
werden, umgeſchaffen in ſeine Erkenntniß, von der der Apoſtel
ſchreib 5eu enne Jeſum riſtum un zwar den
Gekreuzigten,“ umgeſchaffen u die innigſte Vereinigung mit
ihm, die derſelbe Paulus mit den herrlichen orten etoͤnt
„Ich lebe, nicht mehr ch., ſondern Chriſtus lebt mit mir.“
&  In dieſer Wiedergeburt öͤfft ſich un nun die praktiſche
Kenntniß des Kreuzes, die un vermittelt wird durch die
Sakramente, namentli Urch die der Buße Uund des Altars
Die Erkenntniß des Kreuzes bahnt nämlich die Rückkehr des
Sünders V  I Gott INn verſetzt ihn Iin den Stand deru un
erleichtert ſie dieſelbe Erkenntniß leitet ihn Schritt für Schrit
auf ieſen heilfamen Pfaden; ſie ehr ihn das Hauptmerkmal
der Buße, die Verabſcheuung der Sünde, die Eigenſchaften der
Buße die Uebernatürlichkeit, Innigkeit, Unendlichkeit, Allge⸗
meinheit derſelben kennen; ſie bringt ſo ſeine Reue mit der des
Heilandes in Uebereinſtimmung un läßt die Größe derſelben

96ͤQMn ihren Wirkungen m Ganzen un Einzelnen meſſen
Nämliche eiſtet das Geheimniß des Altars Es iſt die Quelle,
aus der wir die praktiſche Kenntniß des Kreuzes höpfen die un
das Geheimniß des Kreuzes verſtehen ehrt; das kräftigſte Mittel,
dieſe Erkenntniß Iim Leben hurnüider und un mit ott zu ver
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eiuigen, indem das Teſtament des Bundes iſt, welches
ott mit den Menſchen geſchloſſen hat, wie das on aus
der Einſetzung dieſes akramentes und aus den  ichten dieſer
Einſetzung hervorgeht. Die Abſichten des Herrn aber hei der
Einſetzung des endmahls paren a) die Fortſetzung des Er
löſungsopfers, enn ſein Fleiſch un Blut iſt unter den Ge
Alten des Altargeheimniſſes wirklich, wahrhaft un weſentlich
gegenwärtig; b) die Zutheilung ſeiner Erlöſungsverdienſte an
die Gläubigen „Nehmet und eſſet, das zu meinem An⸗
denken!“ und: „So oft ihr dieſes rod ieſen e
trinket, ſollt ihr den Tod des Herrn verkündigen, his daß er
kömmt. “)) wie auch Beides Urch die eiden Haupttheile der
Meſſe, die Wandlung Und die Communion, nich bloß geſinn⸗
ildet, ondern auch wiederholt un verwirklichet wird Es
wird dies klar, wir den ei in das Uge fafſen,
welchen die Gläubigen am heiligen Opfer haben, indem ſie un
der Konſekration 9 mit Jeſus Chriſtus das Opferlamm und
b) mit eſu Chriſtus die jener des Opfers ſind un mit
ihm in der Kommunion, ſowohl in 4 der wirklichen, als
b) geiſtigen Kommunion auf das Innigſte verhunden pwerden
Chriſtus — Im Abendmahle, ſelbſt außerhalb des Opfers he
trachtet, für die Gläubigen das Vorbild eines beſtändigen
Opfers, gewährt hnen durch ſeine wirkliche und beſtändige
Gegenwart im ſelben die größten Vortheile und ſetzt dieſen
Gnaͤden die Krone dadurch auf, daß er ſich un im ſelben,
venn die Stunde des Todes herannaht, als Wegzehrung Tel

a8 iſt der Inhalt des Buches, velches, wie die andern
bekannten Schriften rous, 7  e Grundſätze des geiſtigen Le
bens“, „die Anleitung zur Vollkommenheit Iu den heiligſten
Muſtern n

eſu und Maria“, klar, gründlich, ruhig geſchrieben
und von dem gläubigſter
durchweht iſt

I, innigſten Geiſte der Frömmigkeit
Geiger, Hermann, Curatprieſter in München, ydia,

ein ild aus der Zeit des Kaiſers Mark-Aurel. Stuttgart
und ünchen, 1856 Gebrüder Scheitlin. S. X. und 228

Es Wwar unſern Tagen vorbehalten, einem langgefühlten
Bedürfniſſe der katholiſchen Literatur, über velches wir
un on öfters ausgeſprochen aben, abzuhelfen. Die katho⸗
liſche Literatur, deren freudiges Erwachen un Blühen auch Unſere
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vo  e Anerkennung hat, war, einzelne Erzeugniſſe, die noch
dazu M ihrer Mehrzahl untergeordneten Werthe ind,
ab gerechnet, Arlich auf Gehiete vertreten, welches
ehen Qn un für ſich ſeine Berechtigung h at un von Seite des
Unglaubens nit ener Fruchtbarkeit U enmem böſen Willen
hearbeite wird, die nahezu u8 Grauenhafte gehen. Wir nei
nen a8 Feld der Belletriſtik. Die zahlloſen „Schriften für
die reiſere Jugend“ mochten wohl eun materiellen Bedürfniſſe
Genüge leiſten, das geiſtige Defizit deckten ſie nicht ſie ſind nich
ſelten für die reifere üugend alt un für die reife, erwachſene
Menſcheit 5 zung gerathen. Die langweilige Schablone, nach
der ſie meiſt zugeſchnitten wurden, nachte 2

＋ Jugend be⸗
glerig, die unterhaltenderen, ſüßeren un giftigen Früchte der
ungläubigen Romantik verkoſten 5  U dürfen und welch' unermeßlicher
Schade dadurch Iu den Seelen gewirkt worden, wird die Stunde
des Gerichtes Mn das ageslicht bringen Da brach der geiſt⸗
reiche, eminente Kardinal Weſtminſter Nicolaus Wiſemann,
mit der herrlichen „Fahiola Bahn, der die Förderung
der köſtlichſten Schätze zu gewaͤrtigen ſteht Newman folgte mi

„Kalliſta“ un die „Lydia“ des Herrn Geiger Ucht mi
dem günſtigſten Erfolge dieſen großen Vorhildern nachzuſtreben
Mit (eM M‚  V  kartertode des herrlichen Polykarpus beginnt die
Geſchichte, ihr Ende II. dem begeiſterten Vortrage des
heiligen Irenäus über die Märtyrer von Lyon II der Ret⸗
tung zweier ſchöner Seelen, der Metella und des Luceius zu
finden. Ein reues ild der helleniſchen Zuſtände unter Mar
Aurel entrollt der erfaſſer vor unſern Augen Die Kenntniß
griechiſcher Oertlichkeiten un griechiſchen Alterthums unterſtützt

Und werihn, daſſelbe lebendig, als wahr, zu entwerfen
endlich „Lydia“ ſelbſt ni lieben? etłro der Paß,

ihr der Herr Verfaſſer m die Welt mitgegeben, „das be⸗
ſcheidene Herz un ſchlichte Gemüth,“ hat hr ſchon die Herzen
geöffnet, un leſe Herzen warten mit Freude darauf, daß
„aus der Vorſtadt Au“ bald en würdiges Schweſterlein der
frommen züchtigen Sklavin ſich zugeſellen werde
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Konkursfrage
Aus der Dogmatik.

—

OmnipotensPater, Omnipotens Filius, 0O0M-
nipotens Spiritus Sanetus: 6 famenN6Nu
bres Oomnipotentes, 8Sed NuS8S Oomnipotens.

Symb. Athan

Oune bonum nostrum véel !IDSe, Vel NN 180 806 Deo);“
0 der Auguſtin. Wer wird demnach nich zur Er
8 deſſen, I U  her Gott gelehrt wird, ſich hin  —
gezogen ühlen? Wiel dvon dieſer IL

＋

ehre enthält das
Symbolum „Quicumques, von dem es IM Kirchenlexikon
(Art Trinit.) heißt, daß 8 das Dogma *  ber die Tri  —
nität der Totalität ſeiner Momente ausſpreche.
Das kir  1  E uſehen dieſes Symbolums ſteht feſt,
wenn auch deſfen Verfaſſer nicht gewiß 1 Atha⸗
naſius iſt

In ezug der zur Konkursfrage entnommenen
Theſis „Omnipotens Dater ete.“ leuchtet wohl m, daß
eS ſich vorzüglich die Darlegung der Lehre: 77

b⸗
gleich Vater, Sohn un V El allmächtig iſt, 0
ſind doch nicht drei Allmächtige, ondern nur Ein
Allmächtiger,“ handle. Ein lick auf das Verhältni
der ſog abſoluten Eigenſchaften, vie deren die
Allmacht iſt, zum göttlichen Weſen, un dann dieſes
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zu den drei göttlichen Perſonen wird un hinlängli
Antwort geben

Unſere Gottes Erkenntniß bezeichnet der Apoſtel
als ein en durch enen Spiegel; un dieſer Spiegel
f wohl die Geſammt Schöpfung Innotesei nobis
ſagt der Thomas, 5E Operationibus vel CHectibus
EuUs HEis POSSumus nommare.“ ſt ferners
wahr was erſelbe Lehrer ſagt daß nämlich „VOCES

intellectuum“ un „mtellectus Terum sumihtudines“
ſind iſt 8 auch daß die Namen, die wir
ott gebrauchen, nicht hinreichen M auszudrücken,
vas das göttliche eſen an ſich iſt Sie eignen
ott hinſichtli deſſen vas ſie Vollkommnes ſchlecht⸗
hin bezeichnen, nicht aber hinſichtlich der Bezeichnungs⸗
weiſe, die M unvollkommen eides ieg den
apoſtoliſchen Worten „Videmus Der speculum
aenigmate.＋

Eine andere Eigenthümlichkeit unſerer Gottes
Erkenntniß deutet der Apoſtel dadurch 9 daß
obigen Worten beifügt: „Nune C08008060 E Parte.“

Wẽ

Ir ſind ni In Stande, den Begriff „Gott
Gottheit, 9  e Natur“ M Geiſte feſtzuhalten und
ins möglichſt klar 5 machen, ohne ſofort an emnmen

gewiſſen Komplex er möglichen Vollkommenheiten
au denken. — ſind 8 10 erſt, welche hierüber un  —

ſerm el einiges Licht bringen wie der h Baſilius
chreibt und ihm zu dem Verſtändniß verhelfen,
deſſen eLr ähig iſt Und da alch ieſe Vorſtellung
unſerm Auge noch unte ift, ſo gehen wWwir

Summa
09 —1 CoOr 13
＋ Contr Eunom
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weiter, wir betrachten 0 denganzen Inbegriff eL
Vollkommenheiten auf einmal nach und nach eine
und die andere derſelben. „Animam humanam;I
Gregor Nyſſa, „Juoman NO  — Potest; quod Juderl-
tur, liquido PerspiCere; Der multas Otiones 20 inexpli-
abilem naturarmm (86 divinam) diverse multipliciter
Contendere.. So iſt ürwahr unſer Erkennen Gottes
en ſtückweiſes (ex Parte), und das Schauen Gottes,
wie iſt, auf einmal für dasJenſei vorbehalten,
wenn auch dort die kreatürlichen Schranken das E

ſeines Weſens nicht zulaſſen. E8 iſt nicht nöthig,Erſichtlichmachung des eſagten Auf ein analoges
Verfahren bei Betrachtung faſt jede großartigen Ge
genſtandes aufmerkſam zu machen.

Für das ſo Erkannte 0  en wir eigene Bezeich⸗
nungen, Namen So erwägt unſer eif
das Mal die majeſtätiſchen erke, die ott 8e
than; Cr ſieht in denſelben die Aeußerung Kraft
die vermag, was ſie will die allmächtig 2
iſt Sprechen von der ma Gottes ſo
bleiben wir nich dabei ſtehen, deſſen Wirkſamkei alſo
zu benennen, ſondern wir ſchließen aulf Beſchaffen⸗
heit Gottes, vermöge der er derartig wirken kann, Ind

ſie Allmacht Gottes. Aehnlich kommen wir
zur Güte Gottes, als Eigenſchaft, Vollkommenheit des
göttlichen Weſens Daß mit 1 auf den
Gang unſeres Erkennens, auf die Art un des
ſelben ern Unterſchied obwalte ʒ

ſch den einzelnen
göttlichen Eigenſchaften ſo daß, nun die
macht denkt man nicht zugleich an die Güte enken

Contr Eunom
) uns Skotus

37 *
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muß und ſo auch zwiſchen der göttlichen Natur ſich
und den Eigenſchaften, iſt wohl Jedem klar, und onnte
nur ſolchen geläugnet werden, die, wie z. B. Aétius
und Eunomius, amit eine Häreſie beſchönigen wollten.
Aber dabei darf nicht überſehen werden, daß dieſer
Unterſchied theils darauf fuße, daß unſere Bezeichnungs—
weiſen mangelhaft ſind, theils und das aum meiſten,
daß unſer Erkennen ein ſtückweiſes iſt. Wir ſind es,
die Gott nun von dieſer, nun von einer andern Seite
betrachten machen Unterſchiede, Ww IX ſetzen dann
den Gottesbegriff gleichſam zuſammen. Es folgt daraus
keineswegs, daß etwa im göttlichen eſen ſelbſt auch
eine Zuſammenſetzung ſtattfände. Es wehrt ſich

eine vie immer geartetete Zuſammenſetzung Iin
Gott die Schrift, die ihn als abſoluten Geiſt ſchil⸗
dert; 8 wehren ſich gegen eine Zumuthung,
mit der Eunomius ſeine Bekämpfer, die großen Lehrer
des Morgenlandes, anfeindete ein Baſilius Gregor
von Nyſſa, Cyrill von Alexandrien U. w. „Nam
quuis 11½ stupidus Est,“ frägt der Biſchof von Nyſſa,
„Ub ignoret, divinam quidem naturam 68806 Ullalli, Unl—
formem et ompositionis expertem 7⁰0 „Quampis,“ ſagt
ein gleich alter Theologe, „Intellectu multa ES8SE
dicantur, re tamen Cl sUbstantia sunb, in quibus
Est plenitudo divinitatis,“ Alle lehren, ein Unterſchied
zwiſchen dem göttlichen eſen und deſſen Vollkom
menheiten, wie zwiſchen dieſen elbſt, beſtehe nur 4 M&
Su-πινιαν, intellectu, mente, COnsideratione, nicht aber rCNr.

Betrachten wir irgend einen großartigen Gegen⸗
ſtand, ſo faſſen wir ihn, vite bereits erwähnt worden,
bald von dieſer, bald von jener Seite, auf; jetzt

Diekennen wir ieſe, jetzt jene Eigenſchaft 0 ihm.
anerkannten Eigenſchaften, das wiſſen wir, ſind wohl



Konkursfrage 581

an ihm, ſie ſind aber nicht der Gegenſtand
Entweder haben Theile oder aber Beſchaffenheiten,
die ihm zukommen (accidunt aceidentalia). Nicht
ſo bei ott Vermöge ſeiner abſoluten Einfachheit
i ſt da8s, wa 8s hat el die Betrach⸗
tenden, dieſelben ſind, darum iſt die Betrachtungsweiſe
(errvοια auch M beiden Fällen analog; aber QAm Ob
jekte wäͤltet Unterſchied ob, der wiſchen der Gott⸗
El und dem Geſſchaffenen iſt „equsquam,“＋ ſagt der

Cyrill, „Censebimus supremamIillam O0mmum
stantiam bonorutn 6886 Capacem: Sed NEGOC adventitium
1 dicemus G88E honbrum Ommum quemadmo-
dum NObis: 8ed nequ Ut (üVersum Alio
Censerl; vElub homine Scientiam dixeris. CEIum
0mO Der st scientia; 86d sSceientige potlus Capax.
Sed ipsummet bonum universum, quodeunqueEsse
Credatur, 306 PPOprie 6886 dieimus divinam et inneffa⸗
hilem naturam.“ ) Alſo iſt jedwedegoͤttliche Vollkom⸗
menheit durchaus nichtE  8, deſſen ott theilhaftigwird,
oder das btt vonAußenzukommt, oderdas, obwohl
anſich ein verſchiedenes,an ihm ſich findet: ſondern
das 9  1  E kſen ſelbſt,wenn alch das Wort, das
uns zur Bezeichnung dient, ſelbes nie vollkommen
auszudrücken vermag, uind venn auch wir hinſichtlich
der Betrachtung mente) einen Unterſchiedzumachen
bemüſſigt und berechtigt ſind

„In Tehus; ſagt der Auguſtin, Aum auch das
Abendland zu hören, 50Juae participatione magnitudinis
magnae SUmb, guihusAlu ES 6886E h alitid, magnas
ESSE; Sicul Inagna domus His eTg0 ehus ahud
Sü magnitudo allud quod ab magnitudine magnum

In Joann
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est Deus tem qguia OH Darticipatione magm-
tudinis magnus est magnitudine st magnus, gua
e8t PSE egadem magnitudo ) er können 14 ul⸗
ſen wir agen „Deus 62 Oommpotentia S86 Oommpotens,
gud 1P8E ESt adem omnipotentia.“

Klar entwickeltlag demnach, wie wir ſehen, das
Verhältniß der abſoluten Eigenſchaften Gottes zum gött
en eſen vor; kein Wunder, daß, als Gilhert von
Porré iſchof 9gon oitier von der ariſtoteliſchen
Philoſo

ie verleitet, en den Eigenſchaften und
dem eſen Gottes enen reellen Unterſchied anzunehmen
chien ſeiner Archidiakonen auftraten und ihn bei

Wußte Gilbert ſich auch zuugen III verklagten.
Auxerre 1(61147) und zu Paris durchzuhelfen ſo ge
lang * doch dem Bernard, ihn auf der Synode
1 Rheims (1148) zu überführen.

Ein ähnlicher Irrthum nde ſich be den Heſi
chaſten (Palamiten) unter den ſchismatiſchen Griechen;
für und wider haben ihre Synoden (zuerſt
Biſchöfe und Theologen geſprochen. ) Nach derſel⸗
ben Seite hin nach Petavius Duns Skotus
vom rechten 9  E abgeirr ſein Die hingegen andere
Scholaftiker, die ſog Nominales; nach der nigegen⸗
geſetzten

Hinſichtlich des Verhältniſſes der göttlichen Natur
zu den drei göttlichen Perſonen bemerkt Petavius, daß
— die zäter die Perſon (hvpostasis) als zuſammen⸗
geſetzt dachten aus dem Weſen (natura) und der re
ativen Eigenſchaft (Propriètas personalis Patriſtiſche

De trinit.

eb
irchenl. „Barlaam“ und Cta. Theol dogm
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Belege finden ſich M ſeiner Dogm. theol genug vor.
So ſagt Baſilius: „Proprietates Personales CHa-
racteres 8SCll nOtas ormas ESSE, guae 20 sUhstan—
Ham Constiaderattione UoOSstr a additae et 8

Worin dieſe gedachte Zuſammenſetzung beſtehe und
ob ſie enne wirkliche reelle) oder eben nuur gedachte
fei, vollen Dir näher unterſuchen bll ern eſen
eben en Weſen und nicht bloßes Gedankending ſein,
ſo muß eS exiſtiren Es ſind 0  kX Essentia Und EXI

Stentia Iu der Wirklichkeit unzertrennbar Gilt das
dvon en Weſen, ſo auch dvom ⸗ göttlichen, und
als dem ewigen F eminenter eiſe

In Abstracto genommen, ohne alle Rückſicht auf
beſtimmte Modifikation, gibt eS gewiß Ein Daſein,
Uad Existentia divinge aturae; weil das daſeiende We
ſen auch Eines. er der Wirklichkeit iſt es
ohne beſtimmte Modifikation nicht enkbar, eS iſt ent⸗
veder ſo oder ſo Daher die Daſeinsweiſe y(modus
Existend! subsistentia) verſchiedene ein kann un

nach der nalogie des Naturlebens nicht blos
agennach einander, ſondern auch neben einander.

demnach, das Daſein (Eexistentia) des göttlichen
Weſens iſt ahstraeto genommen nUur Eines ſo
agen Wir noch keineswegs auch COnereto II
der Wirklichkeit * ſich Einer eiſe
vor Gegentheile, einfaͤch beim Glauben bleiben

ins die Kirche, e8 gebe drei Daſeinsweiſen des
göttlichen eſens die, weil ſelbes nicht  * etwa erſt m
Werden ode  XY ener gewiſſen Entwi  ung begriffen,
ſondern Eern ewigfertiges menſchlich reden,
eben Ern abſolutes iſt, ewig und unveränderlich und
von einander reell verſchieden ſind

Kehren wir nun zu der Auffaſſung der hvpostasis
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durch die Väter, als enmer Compositio zurück, ſo haben
wir als die konſtituirenden Faktoren die essentia
d2v. und die suhsistentia!„welch' letztere eben, weil die Per⸗
ſon hypostasis mitbildend iſt, Proprietas personalis el

Auf dieſe Weiſe *  9  en wir, wie von ſelbſt olgt,
dreiPerſonen, die ewig, unveränderlich un von
ander reell verſchieden ſind

Aber iſt 8 denn damit ruft, daß wir Iu den
drei göttlichen Perſonen wirkliche Zuſammenſetzungen

42haben? 9  en wir va In jeder zwei Theile, oder
bildet vielleicht die SUhsistentia was, was ACCI
dens zu nennen pflegt?Cyrill von Alexandrien *
„Proprietatem personalem Deum 11101I SeSundum SUb-
stantiam, 8ed EJus habitudinem 66 Felationem 8ignifi-
Care 6 Nach dieſem fönnte man höchſtens noch an
ein ꝗeeidens denken. Der Annahme von zwei Theilen
widerſtrebt ſchon unſere Vernunft, da die Trennung
don Weſenund beſtimmtes Daſein, nur Gedankendinge
übrig ließe,abgeſehen von. andern Gründen. Allein,
Wir wiſſen 10 auch, daß bei der abſoluten Einfa  E
Gottes, die nicht d⁴ vorhanden iſt, man ihn !III
aAhstraéto denkt, ſondern eben, wie Er iſt, einem: das
hinzukömmt, die ede nich ſein könne. Scheint dieſer
oder Ausſpruch der Väter ſo, als bb ſie an

wie immer beſchaffene Zuſammenſetzung I der
Wir lichkeit gedacht hätten, ſo 0  kn Wiruns
ihren oft wiederholten Kanon 3u erinnern, dies un
ſienur ＋AT Sτrνοιαν, In der Betrachtung mente), ob
des 5C08108C% Parte“, Videmus Der spéculum“, ſie
wußten gar gut, daß In der Wirklichkeit, re5 die 85
Sistentia dvon der Essentia nicht verſchieden, daher die
göttlichen Perſonen26 durchaus nicht zuſammengeſetzt
eien. „Ipse Pvirtas 10a II 456˙16 Patre 686 üPSA
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und „Totus Pater 1PS8 10ta st“ ſagt der
Maximus.

Was wir andeutungsweiſe und v unvollkom
men bi  her erörterten, nämlich das Verhältniß des
göttlichen Weſens zu den drei göttlichen Perſonen, an
eine dogmatiſche Feſtſtellung beſonders IM Lateran.
wo den Abt Joachim, i Sinne des Petrus
Lombardus, des großen ſcholaſtiſchen eiſter und Bi
ſchofs dvon Paris, gelehrt worden: i Uuna Uaedam
Unntna Tes; incompréhensibilis quidam 66 uneffabihs.
veraeiter est Pater el Filius Spiritus sSanetus“ Ind
„Qula quaelibet truum Personarum est 12 S; VIdelicet
sübstantia; essentid, 80  — natura divina.“ Nicht Iu
el des göttlichen Weſens, ſondern das iſt der

Weil die natura divVater U V (tota 1016 PH,
simplex Onmmno0e Lat IV.) a  er das „Qualis
Pater;,talts Filius; falis Spiritus sanctus “ ⁰ Sym⸗
bolum d. h all' das, was die göttliche Natur ſich
iſt, iſt jede der drei Perſonen, hiemit auch,
wir auf das anfangs Geſagte zurückblicken, allmächtig

Omump.; I Spit nmipotens. Treffend
ag der Cyrill: „La, quae de divin? natura dicuntur,
COommunada sunbt Patris FIlii Eb Spiritus saneti: Ut sunt
68 Dommus; Opilex, omnipotens CtC.“ Daß die

Schrift dieſe Gleichheit der drei göttlichen Perſonen
und ſpeciell die Allmächtigkeit jede lehre, braucht
faum erwähnt Iu werden.

Eine inwendung gegen die gleiche Allmächtigkei
der drei göttlichen Perſonen hier zu beachten, dürfte
nicht unpaſſend ſein, da Ins ihre Beantwortung zu  —

61 Das Enchii 10 von Denzinger Würzburg
Auflage
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glei zUm Schluſſe der ( Frage die Brücke
bildet Sie wird daher genommen, daß dem Vater
und dann dem Vater und Sohne ein Akt 8erieben wird, welcher frühere dem Sohn Ind V Geiſte
und welcher etztere dem Geiſte nich zukömmt.

UX. der Vater zeugt, und weil der Vater
mit dem Sohne aucht, darum, bi man behaupten,ſeien Sohn und heiliger eif nicht glei allmächtig(COomnipotentes).
r antworten darauf einerſeits mit dem Au

guſtin: „Pater esb Deus; 0OI g¹¹ Pater; 8Sed quia
natüura Est Deus“ Ind daher auch (fügen wir hinzu)Pater 681 omnipotens OH quid Paler, 8Sed quia natura
omnipotens Est“ und anderſeits mit dem Later.

V 1112 PES (80 natura divin.) 10 8= generans
genita, Sed ESt Pater, U generat. C.

Es iſt von Gott ni In derſelben Weiſe die Rede,
wenn ſeiner Allmacht un 0 göttlichen
Zeugen, Hauchen U geſprochen Ar Reden
vir von der göttlichen Allmacht, ſo haben wir eine
Vollkommenheit, vermöge der Gott, ddas 9⁰ Weſen,alles 0 nach Außen hin Ur bloßen Willensakt,
vas 8 uUur will, im Auge, während, wenn wir
göttlichen Zeugen ſprechen, un das innere eben Got
tes vorſchwebt. Wẽſ

Ir en emna dort mehr das
göttliche Weſen, wie * un für ſich iſt, an, hieraber nicht ſo ſehr 8 ſelber unmittelbar, ſondern viel⸗—
mehr direkt die unterſchiedenen Daſeinsweiſen 1U ihrer
gegenſeitigen Beziehung. iſt daraus erſichtlich,daß, wenn 422 IX lehrt: „Natura IV. IIOII 686
generans genita, 8E Pater G8 4¹ generat
von der Allmacht direkt gar nicht geſprochen, 9  Erweder twas bejaht noch verneint wird und daß ſie daher
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durch die Worte: „Pater Est, JAul generat, 8. P.“ dem
Ater die Allmachi nicht beſonders zueignet, weilſie

Nur noch, was dieeben gar nicht davon handelt.
N  kede ehende Einwendung anbelangt, die Antwort,

etaviu em Soeinianer re gibt „Non
Eenimmn natuürae Est vVGI Potentiae Cujusdam
bUr211 Filium, Sed Proprietatis TSonae.
Oderanderswo: „Non 1d, quod gignit,, (Essentig
Est guod 8¹ Esseh prokecto Filius essentiae, Jul genitus
Esth, VOCaretur 8ed Persona Esb;, Juae gignit, essenbla
DPrinCipiun, —4u gignit.

Sehen wir nicht weiter auf den erwähnten
Einwurf, den Gegner ausgeſponnen, die .
nität weghaben wollten ſondern verfolgen Wwir den Ge
danken weiter, welcher den eben en Worten des
Petavius zu Grunde ieg

Früher könnten die Väter und Theologen ohne
Anſtand ſich des Wortes „essentiare“ (οαιο—ον) hinſichtlich
der Zeugung des Sohnes Ur den Vater U

bedienen, weil es recht deutete Wie aber der
on erwähnte Abt Joachim i ſeiner vermeintlichen
Orthodoxie gegenüber dem Magister sententlarum durch⸗
heinen ließ, 0 vo gewiſſe Einheit
des Weſens der drei göttlichen Perſonen aber an eine,
diekollektiv, aber nicht numeriſch, 3u nehmen ſei un aus
der Aehnlichkeit ſich L., da onnt auch jenen
Worten eine falſche Deutung geben, als ob nämlich
das IM ohne ſubſiſtirende göttliche Weſen Ur die
eugung des aters hervorgebracht würde, wie die
Proprletas personalis Fili Darum ſprach die lehrende
Ir I1Ila 76E8 (80 essentia div.) 0•1I 686 generans,

Dogm 60 II
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ue genita neGC procedens 8eGd pater 686 Jul generat Et
Filius Ul gigmiur Et Spiritus Sanctus 4ul Pfocedit Ut
distinetiones Sint eh nitas III Batura W'‚i rde
es nicht ſo ſein ſo hätten Wwir Essentig ene
Essentia genita Procedens für we eS wo ene Unitas
simihitudinaria et COllectiva aber feine Meriga gäbe,
vie auch der generan genitus t Procedens NUI  10—
tres. Alſo die numeriſche Einheit will die Kirche ver
theidigen hinſichtlich des Weſens, 8 den Lrei goͤtt⸗lichen Perſonen ſubſiſtirt. „Nos autem Credimus; ſagt
Innocenz III „duod UII quaedam ummada TES Est.
Pes SIimu! DersonaeC quaélibet egarundem.＋

I haben aber über dieſe Einheit des Weſens
indendrei göttlichen Perſonen nicht 50 die obige
mehr negative Erklärung, ſondern auch olgende poſitive:
„Pater enim,“ autet das Dekret ferner, 5„ab aeterno
Filium generando, sUubstantiam 61 dedit ACE
dicinoOn botest, quod partem sUbstantiae 01 de-
derit. „CUumn SUbstantia Patris 11divisibihs Sit, Utpote
simplex Omnmno0. Sed NeG (4161 Potest, Ju Pater MN
Fihum ranstulérit 8uamn SUbtantiamgenerando;
810 Cderit EA  — Filio; quod 0n PEtinuerit PSam
Sihi 8. Die negative nd poſfitive kirchliche Er⸗
klärung drückt Petavius urz o aus „Essentia Filii
Drinepium nOn 2 ah Filius Essentlamn Habel 4

PTincipio.
Reſumiren wir jetzt, was wir bisher U  ber das

Verhältni desgöttlichen Weſens zu den drei göttlichen
Perſonen gehört. Wir ſagten, die Perſon iſt und
*  f.  4 ſich einfach, wie die Gottheit ſelber, weil 10 jede

Cf NVycaeni Conc. vevynasνκνα 8＋ TGH7009 070—
7, 70.Sgcri 81 77 Hùοσαε ＋TOV rαπ06.
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der drei göttlichen Perſonen iſt. ſerner lehrte uns
das Lat. daß wir nicht 10 uns P8 vorſtellen dür  „
fen, als ob das 9  1  e Weſen, das IM Sohne und
Im 2 Ubſiſtirt (das der Sohn Nd das der
K iſt), durch die eugung oder beim h Geiſte) durch

die Hauchung hervorgebracht 7. ſondern daß nur die
subsistentia hervorgebracht (produeitur), die essentia aber
mitgetheilt werde (COmmunicatur, identificatur) und zwar
ganz und doch ſo, daß ſie der Zeugende (Hauchende
auchganz behalte. Hiemit aben wir als Kirchenlehre:
77  n und daſſelbe Weſen iſt IM Vater 0  N
und ei iſt der Vater, Sohn und h. Geiſt“

numeriſcher Einheit wie die drei Perſonen n eeller
Dreiheit Das „Haec S80 sancta Trinitas Nec Ppecedit A

nulnmero, IeEC Capitur numero“ der 14 Toletaner Synode
In dieſer Einheit iſt egründetdie ＋

18 der
Griechen, die CI  umnmnseSsS8s10 der Lateiner, vermöge der
die drei goͤttlichen Perſonen nicht neben einander, ſon⸗
dern einander ſind ind ſich gegenſeitig durchdringen,
ſo daß ſie mit Ausnahme des perſönlichen zegenſatze
ahr Eines (unum, ſind und nicht blos moraliſch,
wie die, we V  iebe ereint

So verſtand der erfaſſerdes Symbolums „Qui-
cunque“ die re dvon der Homouſie der göttlichen
Perſonen und gab ihr M verſchiedenen Wendungen
Ausdruck In dem „Ommnipotens Pater
et amen 1IOII I S8 860 US OUI-ommpotentes
mpotens

C3 war ihm klar, daß der ma
eredet Dir das göttliche Weſen an und für
ſich betrachtet ſo Wie, daß zwiſchen 1  er abſoluten
göttlichen Eigenſchaft und dem göttlichen eſen wo
der Auffaf ung, ni aber der Wirklichkeit nach, ein
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Unterſchied obwalte, und daß demnach TelpSa die OmnlI-

potentia-essentia div und V  CrSa. Fand Er nun in der
kirchlichen Tradition, daß die essentia div Und,
10 mußte daſſelbe auch von der Oomnipotentia beken  —
en. Nehmen wir ſtatt der abſtratten Namen
essentia, Omnipotentia, die mehr konkreten Deus; P0*
tens wobei das göttliche Weſen Oh als exiſtirend
ins uge gefaßt, aber von den Modifikationen der
riſtenz abſtrahirt wird; ſo haben wir „non tres dii, 8ed
IUS S —IIOII tres omnipotentes, S8Sed us omnipotens.＋

5„Cum de singulis quaeritur; Inusquisque EorulM
I Deus V Oommpotens ESSE; respondealur: ETO
de Omnnibus simul, 101I amen tres dii vel tres ommnipo
tentes, Sed Deus omnipotens; anta st 1D1 1 bribus
inseparabilis mmitas, ꝗguae 810 vOlit Praedicari. So
der h Auguſtin. Und Alkuin „Interrogatio; Dum tres Der-

dieimus; et et Sp 8. „ non 1rEs
608 neGC tres Oommpotentes dieere ſas est? Responsio
12 (CUS suhstantiaha nommna66 omnpotens 6te
sunt 6b 4d dicuntur 1deo ONn icet Plurali
Iumer?0 d.Cere; 860 singulari Et nomen quod
substantiam Dei vel Essentiam significat Semper SIL=

Pater autem Et Filiusgulari uumerO proferendum est
eh Spixitus 8. PElativa sunt Hommna Eh 1dE60 tres Der-
SOhae recete dicuntur.
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(Schluß.)

XXXVII Er erweckt die Tochter des Vor⸗
ſtehers der Synagoge. Matth Mare.

Lue.

D Haupt der nagoge ieg hriſtu zu Füßen
un die Synagoge ſollte dvon riſtu Verderben ürch⸗
ten Für Jairus iſt der Tod der Tochter der Anfang
des Lebens Jetzt iſt kein Vorſteher mehr, nein, ganz
Vater, nur ſeines Jammers eingedenk, vergißt er ſeiner
Würde: den Er m Glück verachtet, etet er Im Flende
an. ——  98 iſt die Allmacht der Leiden, daß ſie die
Menſchen —  95 ott ziehen. Oft gehen wir zu Grunde
im Glücke ind werden ſelig durch V  eiden. Die le
ur todtkranken Tochter hat allen Eifer des todtkranken
Geſetzes V hm etilgt. Doch ſelbſt aus ſeinen Bitten
tönt dir die Gewohnheit des Befehlens Er
ſchreibt dem höchſten rzte die Art der eilung vor,
EL verlangt, daß er ihr die Heilung bringe, da er
ſie doch ſchicken kann und daß Er durch Auflegung der
an  E ihr den Geiſt nicht ſo ehr wieder gebe, als
ihn veredle. Der kundige Usleger des Geſetzes eu  —  —

innert den Urheber der Natur an ſeine äng geübte
Kunſt, eil er weiß, daß der Uur jenen
Händen wieder erweckt werden önne, die zuer ihn



592 Das Leben Jeſu.

gebildet. Der Träger der Erbarmung ſchreckt nicht
zurück vor der ermüdenden eiſe und dd er die Wohl⸗
that geben will, eilt fort nit der Schnelligkeit deſſen,
der ſie empfängt, eilt dem, deſſen Schritten Pr olgt,
mit dem Wunſche fühlt die Berührung der
Blutgängerin el ImM Gume ſeines Kleides, doch
will nicht 10 nit Einem beſchäftigt zu ſein
ſcheinen, daß eLr nicht auch dem andern ſich zuneigt.
Ur die eilung des Weibes das zwölf Jahre elend

rweckt die Hoffnung der Erweckung des
G0  en das zwölf 9  re gelebt deutet durch das
geringere Wunder anf die Möglichkeit des größeren
hin und ſtillend den Blutfluß verſpricht auch das
dahinfließende Leben u halten. Da ommt die Bot⸗
ſchaft, der Tochterſeien die Sinne entſchwunden und
nahezu entſchwindet aller auhe IM Vater. Er 49

unnütze Eile 9 eil — zu ate war,
doch will er ſein Haus das verunreinigt wird durch
die Unbild des Leichengepränges ſühnen durch die Ge
genwart eine 0 edlen Gaſtes Chriſtus aber gibt
ſeine Wohlthaten nicht halb ſie einmal be
gonnen Urch vertrauende 9  dede we das
Vertrauen IäM Herzen der Anderen und nennt enmen

Schlaf, was die Boten den Tod geheißen. Doch vei
eftigerSchmerz el 0 Umſchlägt, verlacht
man als Träume, was Schlafe geſprochen.
Chriſtus fort, ſeine Verſprechungen mit Gaben
zu kräftigen und a8 mehr verborgene, als entflohene,
Lehen wieder zurückzurufen. Aus dem Hauſe; IN das
I verjagt h ISbald den Pöbel un die Trauer

Verletzt Ur die Lügengeſänge der Klagenden geh
daran unter all den Seufzenden nur die zu tröſten,
die rauern. Der Arzt ergreift des 6  en
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Hand;, N nach dem Lebenspulſe 3u orſchen,
ſondern ihn zu geben und erfreuter Ühber die Freude,
die er andern verſchafft, als „  her ſeinen Ruhm, be
fie 6, ihn, den Urheber (Mer 10 großen Gabe, durch
ke  Ii anderes .25  pfer 3u ehren, das des Schweigens
So ſtellt ſich ĩan Dingen, die nur inſere
Bewunderung erregen, dennoch als Muſfter der Nach
ahmung auf
XXXVIII Er gibt den Lazarus ſeinen Schwe⸗

ſtern wieder. Joann.
V  aßt Jeſum nicht fort die ihr Krankheiten und

den Tod fürchtet Ringsum umlagern uns die
und egen ihre Schlingen and weil ſie eS nicht wagen,

ſeiner Gegenwart hervorzubrechen, ergreiſen ſie die
Gelegenheit Uns zu ſchaden venn ?· fern iſt Noch
hätte Bethania ſeinen Lazarus hätte e8 nicht hriſtum
fortgelaſſen, doch erdien eS beide wieder 3u win  —
nen, da e8 ott vor den Aerzten eru Es eilen
die oten, den flü  igen agen vorzukommen erzählen
von der Krankheit döoch bringen ſie nicht die Geſund⸗
heit zurück riſtu gibt zu verſtehen, ELr bedürfe
der Boten ui In der Gefährde ſeiner Freunde Doch
amit das Unglück aum zögert zwei
Tage; ihm Wwar 8 eben ſo 4 den Tod zu uU

ber⸗
winden, als die Krankheit 3u entſernen, aber größer

Verherrlichung bei dem erſten Die rank⸗
heit ſteigt die Hoffnung In un mi dem Todten
egraben, geh ſie ihm ĩIu Fäulniß Über Spät
kommt E der 13 doch noch mmer erwünſcht und
weil dem Lebenden nich W  ger, als dem Todten,
Hilfe bringen wollte, ſo hat eS ange den Anſchein,
als ſei EL, wegen Lazarus eruüſen nr ſUr Maria und
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Martha gekommen. Dieſer Aufſchub verdoppelte die
Wohlthat, indem ihnen früher den Glauben wieder—
gab, als den Bruder. In ſeinem efolge läßt Er
Niemand müſſig ſein, mitten In der Entfaltung der
Gotteskraft nimmt der Menſchen Hilfe n Anſpruch,
efieh den Stein zu eben, die Hoffnung 8¹ erheben.
Da, WoO der 0 Gewalt anthun will, will
die Trägerin eines der Hölle ſchrecklichen Namens an

Er, der des Freundesſeiner Seite haben, Maria.
Tod verkündend, geſprochen, daß ſich darüber freue,
wird von bitterm Herzensſchmerze erſchüttert, a er ihn
einem ſo elenden Leben wiedergeben D Dieſe Er
weckung vom ode iſt ja ein Nachtheil für den Ent
ſchlafenen, darum geh ETL tranernd daran, weil Er ihn
e Er ihm gezürnt, ſo wů  2  X  — er freudig dahin
geeilt. Erhebend die Augen zum Himmel, ermißt er
die Tiefe des Menſchenfalles und aQauen in die
Grabeshöhle, gedenkt er des Raubes des Teufe und
vi des Wanderers, der in dieſes Räubers H  E
gefallen, Wunden heilen mit ſeinem Weine. Der, u  *  ber
den der Tod ſchon all ſein lecht errungen, ſtinkt wohl
für die Schweſtern, aber nicht für Gott, den 10 allein
unſere äulni zur Erbarmung lockt, nicht 5  UAr Flucht
treibt. er Tod In dem des Einen ſchauend, zürnt
er gleichſam ſich ſelber, daß er jetzt den Lazarus
allein un noch Ni  un Alle erwecket. Nun wird
der Tod, des Diebſtahls ſich bewußt, dem Richter
Aller berufen und durch ſchnellen Erſatz des N  1  aubes
Vergehen ſühnend, führt ſeinen Gefangenen noch
von den Feſſeln umſtrickt aus der Höhle An dem,
der Ur Chriſtus frei geworden, werden nimmer Spu
ren der alten Sklaverei geduldet. JCrum wird CETr

gelöst von ſeinen Banden un geheiß von dem
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V  odten Ni beizubehalten, als das Schweigen Das
ſtumme Staunen über die Wohlthat erſetzt die reichſte
Dankſagung Geringe Freude macht ſich Worten
Uft, unermeßliche verſtummt Jeſus, II du
nicht Recht trauern über der Lehenden Taubheit
da du bei Todten 10 leichtes Gehör findeſt?
RR Er zäe IMm Triumphe dem Kreuze

entgegen. Matth. 241 Mare. 11 Lue. 19
Joaunes 1

Chriſtus iſt d68 Sieges U  ber ſeine Feinde gewiß,
darum verlangt E die Palme VOr dem Kampfeſchon,
doch gab der Sieg Üüber den Tod, den or Kurzem
bei Lazarus Crrungen, gerechten run zum Triumph⸗

Das Kreuz, dem hoffend entgegenging, hob
ſeinen Muth, ſtatt ihn 3u müindern. Bald will 10
herrſchen al König von der Höhe deſſelben und ſcheint
darum abzulegen die Knechtsgeſtalt. Der die Freiheit
erringen will, läßtnicht einmal —  — Eſelin gebunden,
befiehlt den Jüngern ſie V  U Oſen und erbeizuführen
Er wi  * die Menſchen der Trägheit entfremden und
darum läßt er die Geduld N der Arbeit nicht einmal
Iu Laſtthier unbelohnt Nicht getrennt ſoll die elt
werden ihrem Üllen, uicht einmal ſie ſoll Trauer
ſchöpfen aus ſeiner Freude. Der 2 4.

Frieden

5für

ſt, der
Uunter den Oelzweigen die Kriege verdammte, verſchmäht
das Pferd, das Kriege geboren 22

ſt und weihte
U  Dd heiligte das Thier, das ſanfterer 2  lrbeit be⸗
ſtimmt 1 Solcher hiere bedurfte der mildeſte Herr,
denen Cu keine Gewa anthun durfte, ihn zu tragen;
erzwungener Dienſt iſt ihm verhaßt Darum iſt bei
ſeinem Siegeszuge er Om emnm freiwilliger Nie
hat die Freude, die gaus Ott * die Grenzen der

38 *
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Maßigkeit überſchritten auch N die ſeine darum
aber ieß eX der Menſchen Beifall einmal ſich efallen,
ohne ihn das zweite Mal 3u ſuchen, amit nicht
glaube, 0 das Menſchenlob deswegen für nichts
eil er es nie erfahren un eS nicht enne und damit
EL ſo durch Beiſpiel den Werth der Verachtung
der Menſchen erhöhe Das Sinnbild des Menſchen—
eifalls und deſſen Werthes waren die Zweige, die
jeder Wind Bewegung ſetzt Er ieh der Freude

eele, gab ſie ihr nicht hin und nicht ganz
der Gegenwart zu aften, ſchaut MN die Zukunft

und ſagt als Prophet aus em Jubel den Un
ergang voraus. Der reuloſigkeit der Aelteſten
er dien der Kinder entgegen und weil wollte,
daß aus der Ehre, die man ihm erwies, mehr ſeine
*  ebe, als eine Würde, hervorleuchte, 3og 8 vor
der Sohn Davids zu werden nicht der Sohn
Gottes um ſo auch als ruder der Jubelnden erkannt
zuů werden Von denſelben umen Ut deren Zwei⸗
gen ihn ehrt ir ihm das Kreuz, das erwartet
gezimmert; ach, verzieh * den enſchen, daß ſie
nUur mit Zweigen ihn ehrten, —  —. Früchte aber ihm
zu bringen überließen.

Er treibt die Verkäufer aus dem Tempel
Matth 26 5are 11 Lue 19

Eingezogen Jeruſalem M erberge
ſoll riſtu eher gehen, als dte ſeines Vaters?
Er atte ImM Himmel nicht der Menſchen Gewohnheit
elernt die oft ſchuldigen den menſchlichen

Das Kreuz war aus CEnem Oel⸗ und Palmbaume 3
ſammengefügt nach der Tradution
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nachzuſetzen. Die Sühnung der ott entweihten Stadt,
die er bezweckte, mußte vom  empe begonnen werden,
dort gewinnen die er ihre Macht, dort entſpringen
auch die Tugenden. Konnte der Gottmenſch ImR rem  2  —
den Hauſe das tadeln, a8 er In dem ſeinigen noch
nicht verbeſſert? Die Hebamme der Laſterhaftigkeit
des Volkes iſt der Geiz der Prieſter, würde er dieſen
nicht vor allen andern ausrotten ſo würde er die
Uebel den en beſchneiden, der Wurzel ſie
nähren. Den Frevel Am geweihten Orte duldet
nicht einmal der, deſſen Natur eS iſt, gu dulden
Während CT anderer NL

V

aſter Richter iſt, macht bei
dieſem ſich zum Vollſtrecker des Urtheils, bewaffnet
ſeine Uur an's Wohlthun gewöhnte Hand mit eißeln
und zürnend darüber, daß dem Orte, eLr Alles
umſonſt gibt, gefeilſcht wird, rächt Er die  eleidigung
ſeiner Freigebigkeit durch NI Beiſpie der Strenge.
Aber würden wir die Geißeln nicht bei uns tragen,
ſo hätte ott keine, un zu ſtrafen; mit unſern eige
nen Erfindungen werden wir gezüchtigt und die Stricke,
die ins feſſeln, haben wir zum Nachtheile Uun⸗

ſerer Freiheit gewunden. Doch von der Rechten eines
ſo liebevollen Vaters kann ni den Söhnen Schäd⸗
liches kommen. Das, gerade das, ſind Wohlthaten,
was wir, meiſt ſchlechte Schätzmänner, Geißeln nennen.
Es ſcheute ſich die Wahrheit, ihnen dieſen gehäſſige
amen zU geben und nur ein wenig unſerm Irrthume
ſich anſchmiegend, ſagt ſie, den Ausdruck mildernd, E
habe gleichſam eine Geißel geflochten. Er, der den
ungerechten Erwerb der Prieſter verwarf, ſtürzte

jene Tiſche, welchen die Blutigel der Armen
N ſtetem Gewinne ihre fetten Mahlzeiten hielten, mehr
dem Lebel vorbeugend, als zürnend. ald wi er
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19 fort und beſtellen ſein Hau darum erwies Eu ſich
als den errn deſſelben während der eid ihn den
Zerſtörer deſſelben nannte Er treibt hinaus die am

und Ochſen, weil CIU enn erhabenes Opfer rüſtete
Ihn ckeln an die Schlachtopfer gemäſtet Mi dem Blute
des Volkes, mer ſollen die weniger Reichen auch
weniger fromm erſcheinen denn dort herr zumeiſtens
Reichthum Tugenden wo Armuth des Gelde  8 da  2
heim *  * Nicht erträgt Er 68 daß der aub elne
ſichere Stätte IM Tempel finde, de Gefahr
M den Wäldern geü wird nd duldet keinen andern
arkt dem geheiligten Orte, als den heiliger Ge⸗
danken Schweigend ertragen die das Marterthum des
Geizes die ſchärfer ihr Gewiſſen, als Chriſtus geißelt
Doch unwerth ſind die der Verzeihung, die iehen,

wiederzukehren, jeder Strafe ſind ſie werth, die
den Geißeln den Rücken entziehen, aber nicht di
Urſachen.
XILI Bei der Mahlzeit 1.Bethanien wird

mit Salbe begoſſen. Matth
Lare. Joannes

98Elend ockt Y heran, außerhalb
des Himmels ißt er nicht E 8 ſeli denn ein Elender
dabei. zweifle,0b er der Hochzeit U Kana bei
gewohn hätte, hätte * Ni vorhergeſehen, daf CS
AIm Weine fehlen werde e Trübſale ind feine Vor  —
ganger, ſie kündigen ihn AMu und CTY folgt ihnen mn

gewiſſer freiwilliger Nöthigung Er ſitzt Nun RAm

Bethanien aber M Hauſe des Ausſfätzigen un MN
einem, der den Tod rfahren Lazarus hält ſich feſt
an ſeinen Bürgen, weil Weiß, daß eu, ware Er
dageweſen, m geſtorben Wware Er heweist daß
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er in der Grabesſchule gelernt hat; um 14 nicht ge
trennt zu werden von dem Urheber des Lebens, erwartet
er ihn jetzt nicht, wie früher, ſondern folg ih Maria
naht, eine neue Würze der Mahlzeit 1 bringen und
0 ſchmeichelnd dem Liebhaber des Todes, wan⸗
delt ſie den Speiſeſaal Iu ein Grabmal Um, erweist
dem Lebenden den Dienſt, der ſonſt den Todten auf⸗
eſpart wird. 9  (ber bei Chriſti Mahlzeit fommt die
Erinnerung n den Tod nicht ungelegen; denn dort
wird auch die Seele genährt und wo die Nüchternheit
gefährdet werden könnte, wird ſie angerathen. Das
böſe Beiſpiel aber vermochte mehr, als der eſte Wohl  —
geruch, dvon beiden 1 das Haus oll aber jenes gebar
Klagen dieſer kein Lob.59
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er in der Grabesſchule gelernt hat um ja nicht ge⸗

trennt zu werden von dem Urheber des Lebens, erwartet

er ihn jetzt nicht, wie früher, ſondern folgt ihm. Maria

naht, eine neue Würze der Mahlzeit zu bringen und

ſchuldlos ſchmeichelnd dem Liebhaber des Todes, wan⸗

delt ſie den Speiſeſaal in ein Grabmal um, erweist

dem Lebenden den Dienſt, der ſonſt den Todten auf⸗

geſpart wird.

Aber bei Chriſti Mahlzeit kommt die

Erinnerung an den Tod nicht ungelegen; denn dort

wird auch die Seele genährt und wo die Nüchternheit

gefährdet werden könnte, wird ſie angerathen. Das

böſe Beiſpiel aber vermochte mehr, als der beſte Wohl⸗

geruch, von beiden iſt das Haus voll, aber jenes gebar

Klagen, dieſer kein Lob. Die fromme Liebe fand ſelbſt

unter Chriſti Genoſſen Leute mit verderbtem Geruche,

kaum fing ſie an, ſtärker zu duften, ſo hörte ſie auch

ſchon auf, ihnen zu gefallen. Da ſitzen ſie nun, aber

nicht als Gäſte, ſondern als Richter und tadelnd den,

der ſolchen Dienſt ſich gefallen ließ in jener, die ihn

erwieſen, machen ſie nach der gewöhnlichen Menſchen⸗—

ſitte die fremde Tugend zur Urſache der eigenen Sünde.

Doch der, welcher aus Maria ſieben Teufel ausgetrieben,

Laßt den

läßt ihr dieſen achten nicht laͤſtig werden.

Muth nicht ſinken, ihr Frommen!

Wenn die Welt

euch anklagt, ſo iſt Er euer Schützer, der auch euer

Richter ſein wird; der Schaden iſt voll des Nutzens,

wenn du dem Judas in dem mißfällſt, worin du Chri⸗

ſtus doppelt gefallen haſt.

XLI. Er wird von vem Jünger verkauft.

Matth. 26. Marf. 14. Luc. 22.

Nur Ein Mal war der Geiz

verſchwenderiſch,

eine anterſehepfliche Schatzkammer gab er in EinerDie fromme Liebe fan elbſt
inter Chriſti Genoſſen Leute mit verderbtem Geruche,
aum fing ſie an, ſtärker 3zu duften, ſo hörte ſie auch
ſchon auf, ihnen 3zu gefallen. Da ſitzen ſie aber
nicht als Gäſte, ſondern als Richter und tadelnd den,
der ſolchen Dienſt ſich gefallen ließ Iu jener, die ihn
erwieſen, machen ſie nach der gewöhnlichen Menſchen⸗
6 die fremde Tugend Urfache der eigenen Sünde.
Doch der, welcher aus M  O  tArta ſieben Teufel ausgetrieben,

Laßt denläßt ihr dieſen achten nicht läſtig verden.
Muth nicht ſinken, ihr Frommen! Wenn die
euch anklagt, iſt Er euer Ützer, der auch
Richter ſein wird; der Schaden f oll des Nutzens,

du dem &X  Judas n dem mißfällſt, worin du Chri⸗
doppelt gefallen haſt

XLIUI. Er wird don em Jünger verkauft.
Matth. 26 aré 6.922

Nur In Mal Wwar der Geiz verſchwenderiſch,
—  ne müehſ chöpfliche Schatzkammer gab EL in Einer



600 Das Lehen Jeſu
Ausgabe hin, thöricht, da eLr nicht Uum geringeren
Preis ſein Verderben erkaufte, i da er ſein Ver
brechen nicht erkannte, verrucht, da er C8 büßte. Konnte
der wurmſftichige Iſkarioth b wem Andern gut ſein
und Gutes wollen, da EL ſelber ſich ſo ſehr haßte?
Ein eben ſo lr Krämer, als Apoſtel, verſchleudert

ſein Heil, während Er als Apoſtel auch das des
Nächſten gewinnen ſollte und vendet ſich, um ſeinen
Gott unm E er zu verkaufen, an die, die ſeinen
er gar nicht annten. Ja, mn der That, die Men
ſchenkinder ſind lügenhaft In Waagen und Gewichten, —
da ſie ihn, den ger  — der Geiſter kaum Aum dreißig
Silberlinge ſchätzen. Es ſchreitet die Bosheit auf
Stufen vor, erſt ſtahl ſie den Armen, 98 ihnen ge
bührte, jetzt ſtiehlt — auch btt ſich ſelber. wäre
auch zu Herwundern, wie 8 der bei Chriſtus hätte
aushalten können, der die rmen nicht liebte. Mußte
nicht der Geizhals die freigebige Frömmigkeit vor em
tadeln, dem as rgießen der Über Chriſti
Haupt bitterſten Vorwurfe ward? a8 18
gießen der Salhe mahnte ihn, daß nimmer zuſam⸗
menſchaare, das zerbrochene Gefäß, daß 2 ſein Herznimmer verhärte. So verrucht ey, daß auch der
Wohlgeruch ihn Ur bſer machte, daß ſeine ne
mit der Speiſe verſchonte, um damit die Un  uldige
F benagen. Weil enn ieb war und ein Räuber,
gönnte er nicht einmal dem Gaſtmahle ſeine Freude.
So egierig iſt er nach Gewinn, 1e weniger er den
rechten Gewinn begreift; denkt nur immer das,
vas verkauft und nie an das, gekauft werden
kann, beei ſich darum, die Schandthat du vollbrin—

Mendaces IIII hominum In stateris.
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gen die Er bald als die größte von allen mit dem
Stricke krönen ird Schlecht genug ift eine Meinung
von den Prieſtern da glanbte, ſie hätten gar kei⸗
nen Gott, ſie kauften ihn denn dvon ihm Soj ent:
weiht ihre ände, indem ihnen ene 0 heilige
Sache anbiete Der Thor, der nicht fragte, vas
ihm die enſchen da ott verloren geben bvnn
ten, ſondern was ſie ihm geben wollten, da ſie doch
dem, der ott nicht hat, auch wenn ſie wollten, nichts
geben ovnnen.

Er ißt WW ſeinen Jüngern as Oſter⸗
lamm 0 26 Mare. Lue 22

Joannes 13
Du, der du dieſen Speiſeſaal trittſt, trage

auch enen Waſſerkrug mit dir, um den Feuerbrand,
der ſich Iu dir entzünden ird zu kühlen Da prüht

Flammen, das Lamm Gottes ereite ir
ſelbſt en egen vom Himmel fällt ird e8 enn

Feuerregen ſein 15 Chriſtus ennt gar wo dieſes
rte Natur, darum legt die Kleider ab da Er
kaum ihn betreten Daß EL groß iſt und eit rauchſt
du nicht zu bewundern, du des Gaſtes denkſt,
der jede Beſchränkung haßt, da evW unermeßli iſt
Da der Welt die Geheimniſſe, die vorübergehen,
ntführen wollte, Urtet X ſich, Wwie Auf die Reiſe,

Eſſen des Lammes Auch die einen ſollten bei der
ahlzeit Wanderern gleichen und nach der Eilenden
Art mi gegürteten Lenden ihren Hän  2
den halten gleichſ als olle er nicht daß ne bei
den Gelüſten des ebens ſich aufhalten ſondern durch

Im Speiſeſaale kam der Geiſt 33  ber die Apoſtel
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ſie hindurchgehen ſollten Be ſeinem Gaftmahle durfte
das Bittere nicht fehlen, we Er wußte, daß ohne
dieſes Gewürze das Süße wohl gefallen könne, aber
Ri nützen. V  4 dem Fleiſche des Lammes na  5 er
die, die zUur Sanftmuth erzieht un verbietet, emn

derenBe  in zu verletzen, das Bild der Beſtändigkeit
Empfehlung beſonders dieſer Stunde C.4  für ſehr
lützlich erachtete Uf daß das rot der Engel ſie

mi der Speiſe der Menſchen geſättigt ude,
ſollen ſie u Einem Gerichte zufrieden ſeinEr wollte
mit unn fetteren Gaſtmahle ſte nähren und den Hun⸗
ger darnach durch dieſen Abbruch Iu ihnen machen.Nimmer vermag er 8 nach dem Gaſtmahl den ru
ferne 3u halten, Er/ der NIeit findet Uum
Scherze, wir Dei Erwähnung des Verräthers
traurig mit den Seinen. Nie wünſchte VI aus innig⸗
ſter eele ſein eigenes Wort der Lüge zeihen zu In  A

als nur damals damals wünſchte Er., daß das
nicht geſchehen möchte, vas en als gewiß vorhergeſagt
Er will den wüthenden Hund firren durch den Biſſen
den er aus der Schüſſel ihm darreicht un als Er mit
Schmeicheln nichts gewann, ſchreckte ihn mit Drohungen.
Doch die Drohungen, die Einem gelten, machen Allemuth  —
08 Sie fürchten die Schwäche ihrer Natur, obwohlſie
ihres Willens icher ſind Nur Judas erbebt nich a die An  —
Crn ob des fremden Verderbens erzittern, Über das
Mit ener den Verlornen gewöhnlichen Lift glaubte Er ſenn
Verbrechen gebeſſert zu haben, indem Er eS verhehlte.
XLIV Er wäſcht euünen ——  ingern  —  * die Füße.

Joannes 13
Damit du erneſt Wie Chriſtus die Seelen führt,

merke auf, was PI nach der Mahlzeit thut. Er Urtet
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ſich, unt ſein Herz zu erweitern und indem er den
Schmutz von den Seinen E  fernt, beglückt ſel

—

—
ber. So kennt EL feine andere Freude, als Iu dem
Nutzen der Seinigen. Er (8 voraus, daß für ihn
In jenem Ofen, den er der erkaltenden Welt bereitet,
ein mächtiges Feuer der Liebe angezündet würde und
eilt darum, um die Hitze zu ühlen, zum Waſſer.
Die Taufe Dder Füße vende erhan, um die Dünſte
der Hoffart von den Häuptern abzuleiten und fügt
denen, die ihn, MNe wußte, bald verlaſſen würden,
durch Küſſe die Sohlen ſeiner Liebe G0 ihre Füße.
ald will ſie 10 einweihen zu Prieſtern ſeines
Opfers, zu dem die Himmliſchen herniederſteigen und
da will er vorerſt, damit nichts mehr an ihnen klebe
9von aller Befleckung der unedlen rde, ſie fühnen.
Gegürtet ſind ſie zu einer neuen Reiſe und da bereitet

ihnen nebſt einer nenen Weßzehrung auch gewiſſer⸗
maßen neue Füße Wei Er e8 bei den einen
Gewohnheit machen wollte, daß ſie das, was ſie be
ſaßen, 3u den üßen der Apoſtel niederlegen ſollten,
ſo legte er, gedenkend, daß der Vater ihm Alles n
die Hände gegeben 0  L der Erſte 145 Allen,

Ein Werk, ＋ wierigAlles ihnen zu Füßen.
G4*  für einen Menſchen, onnte nimmer Ur eines an—
ern, nur durch Gottes Beiſpiel, angerathen werden.
Ja, jetzt müſſen ſchön ſein die Füße derer, die den
Frieden verkünden da ſie derjenige reinigt, der die
Himmel geziert. le die gewohnt wW nicht
einmal die Hände waſchen, wenn ＋—

1E ihr Brot
aßen, werden nun als Hausgenoſſen Gottes 3u ſeiner
Lebensweiſe angehalten und nach der Reichen Gewohn⸗

Nurheit durch das VD Ad zur Mahlzeit vorbereitet.
Petrus allein, ein 0—r —.—.6— der Gottheit
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Chriſti, als ſeiner 1e e, weigert ſich ſich bewußt ſei⸗
nes Schmutzes der Waſchung, nicht als ob er ſie
ſich N Hvon enen Andern hätte gefallen laſſen, on  2
dern weil * für ſeinen Meiſter ſich nicht lemte Doch
der Lehrer rklärt hier die Demuth nicht Am rechten
Orte, er verbot ſie ihm, da ſie da aufhörte ene Tu⸗-
gen zu ſein, wo Er nicht durch Streit jenes Oſter⸗
lamm ſich Wii laſſen wollte, welches mit
ſo großer Sehnſucht mit den Seinen zu eſſen ver
lan gte
XLV Er gibt den Seinen ſich ſelber zur

Speiſe Matth. Mare 14 Lue. 22
Sieh dad vie wohlwollend die V  jebe iſt ſie ahmt

Ib die Zauberinnen nach un G0 wie dieſe, zu
ihren geheimen ünſten die — In ener Nacht
zeigte ſie uns den unſi aren ott IämM Fleiſche, In
der andern verbarg d.— den ſichtbaren Menſchen Uunter
der Hülle des Brote ind eiden Nächten ſie

entzündet, daß ne alle Wärme ſich 30g und
Petrus und die Uebrigen beim euer froren Der
eingeborne Sohn des Vaters will ſeine Hochzeit am
Kreuze feiern und dem Hochzeitszuge das Gaſt
ma beruft die Freunde zUur Mahlzeit nd
fäll dann nachdem EL ihnen vom Brote enne Speiſe
bereitet, nachdem eEn all ſeine Habe ve

enderiſ
hingegeben dem Auspfänder anheim zur Beute
Während Jedermann zuerſt den guten Wein aufſetzt
ar er nach ſeiner Gewohnheit den zeſten von allen
auf die Letzt Weil der Bürge des Himmels
für die Erde unſern Augen cheiden wollte, hat Er
IäM Brote ſich enne neue Art Träger erfunden, Am
auf ihm den Eingang OVN unſere Herzen zu ſuchen,
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mimmer bedarf Cr da der inne als Vermittler,
führt jetzt ſelbſt für ſich ſeine Sache Dae 4  err
rer, die ſur den Himmel ämpfen werden bereitet

von dem Weizen der Auserwählten ſeinen
Kriegern ihre Speiſe n heiliges frommes egen  —  —
ſtück 3u Katilina's furchtbarer That trinkt er auch ſei⸗
nen Verſchwornen ſein Blut zu nr dieſen V  jebes  2
trank ſtellt Er nach der iebe der en  en Am
Vortage ſeines Todes chon wird In den einen
egraben und verbarg ich, nicht der Ge⸗
walt ſeiner Feinde zu ſein bei ſeinen Freunden Be
eitend Arznei den Nüchternen, emn Gift den Be
rauſchten (von der Sündẽ), mehr bedenkend vas als
em * gab preßte reicher Leſe dvon dem
einſtocke, der el war, neuen Wein der
alte Schläuche zerreißt. Verehre, Chriſt, das Grab
mal, das entma ihres Todes Deine jebe noch
lebend ſich
XLVI Nach beendigtem Dankliede geht ELT

den Garten atth. Mare 14
Lue. 22 Joannes 18

Die Euchariſtie iſt der Tha  1 die Speiſe der
Starken, ſeit riſtu .— gereicht, zögert er nicht mehr
ſeinen Schülern auch Trauriges zu verkündigen. Nim⸗

glaubt E daß ſie erſchrecken können, da ſie durch
emn ſolches Schutzmittel jede Furcht gefeſtet ſind
Der edle Wein hat Gottes würdigen Geiſ n ſie Er⸗

goſſen und der Juda hat ſte, m ſeinem Marke ſie
nah end, zu Helden gemacht Auch X cheint, nachdem
er ſi genoſſen ſi ſelber zurückgegeben zu ſein,)

Ob rt  u der Herr, auch das Sakrament empfan⸗
gen oder nur dte e Hier cheint das rſtere angedeutet
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bricht freudigeren Herzens aus n Dankgeſänge und
kaum gedenkend des drohenden Endes eitet aus

iebe 4r längerer Zwieſprache 0 göttlicher Süße
Für die Wohlthat, die alle Empfindungen eines dank  2  —
baren Menſchen übertrifft, ſagt ?: nun ſelber ſich Dank,
E ſehr hat er Alles, wa n8 obliegt, zu dem Se
nigen gemacht. Der heilſamen Gewohnheit U ſelbſt
die Trauer keinen 1  5 di Betrübniß der Seele
l er Uur das Gebet Ein weiter Herkules dringt

II den Garten nicht die Aepfel zu rauben, on⸗
dern die bittern Früchte des Raubes V  u tilgen. Er
der gebeten, daß CR Eins ſei ſeinen *  J  Ungern,
ſich erhört da En von ihnen getrennt wurde, ſchloß

die inigung aus em Schmerze der Trennung
und ſich ſelbſ zu verlaſſen da Er ſie verließ
Sof hat er nicht einmal, ohne ſich Gewalt anzuthun,
von ſeiner Unterredung nit ott die Menſchen aus
geſchloſſen Da den Räuber erwartete, efahV,
ſtrenge zu wachen und wunderte ſich, wie ſie Inu des
Satans euter liegend, ſchlafen könnten. Als edler
Ringer zum harten Zweikampfe berufen, ard En von
ſeinem Gegner, dem Schmerze, beſiegtQuf die Erde
geworfen und bedurfte des Himmels Hilfe, wieder

Ach,ſich zu erheben. Cr beklagt, daß ihm ein
gereicht werde, ſo verſchieden Oon dem, den er gegeben,
und nachdem er das göttliche Ue getrunken, verlangt
er feinen andern Trank, den nicht, denihm der
Vater reicht Doch bald ergründend die Wohlthat,
die ihm von der liebenden Majeſtät gegeben wird,
entäußert * ſich ſelbſt ſeiner ſelbſt, den Leiden

ſich größeren Raum 3u laſſen
Eine der Arbeiten des Herkules war, die goldenen

Aepfel aus dem Garten der Hesperiden olen
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X éetend chwitzt V Matth 26
Mare Lue 22 Joannes

O, wie ſchwer iſt doch, vas wir für leicht. hal
ten und I Anfere Sünde! Nie hlte Afer
Herkules ſchwerere V

Aſt und läge der Atlas auf
ihm, 10 hätte ni ſo ſeine Schultern gebeugt,
nicht E dringend des Vaters Hülfe geruſen und
ni wagend, das Tragen der aſt V  I verweigern,
klagt U  „  ber ſie und jetztſchon emn Laſtthier geworden,nimmt Cr den elenden Menſchen auf ſeinen Rücken,
liegend auf der Den Sündern, die twumer be  —
reit ſind zu zerſtören, bietet Cr Auf ———  nen  N.  — Schultern
nun nen Bauplatz für ein Gebäude, das bis In den
Himmel reichen ſoll Er weiß es, daß als mnecht
geſucht wird, Streiche zu empfangen und darum
ruft er ſo oft Vater! amit als Sohn erkannt
werde. Ib auch ſelbſt ſo noch Streichen bereit,
verhüllt Er ſein Angeſicht, durch das en- N  ur Erbar

bewegen könnte Und Rücken, den
Zorn Auf demſelben V1  I entladen. Der gelzige Schmerzverlangte jedem Gliede ſeinen Tribut, keinem
ſchenkte den Schweiß, feinem die Thränen. Anders
ziemte 68 ſich nicht, daß Gott weine, der 0  5 Augeiſt 48 Blut, begierig ſich 3u Ere  . kommt
den Wunden zuvor und ungeduldig, den Adern ver
ſchloſſen 31u ſein, drängt es, Mſere Freiheit 31 Errin
gen, indem 8 die ſeinige ſucht Der Himmel
gebotene Kelch birgt Gift, darum a8s ETY den Edelſtein
berührt, ird dieſer ſo nehr lit Schweiß edeckt
Wei unſer Stern am ende ſich ſo geröthet,

Man ſagt, daß die Edelſteine durch ihren Schweiß das
Gift verrathen.
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ſich die Welt enen heitern Morgen verſprechen Nun
ird die rde anſangen, ihre Frucht 3u geben, da
ſie mit ſo koſtbarem Thaue benetzt iſt Der freigebige
Gärtner gibt ſogar ſein luüt hin und begießt ſeinen
Garten amit ſo eichlich, daß die Tropfen nich mehr
fließen, ſondern niederrieſeln. 10 dich, neuer Adam,
auch du iſſeſt NI weiße des Angeſichtes dein Brot
Wenn der Gorgonen u da die Erde * ran Un
geheuer erzeugte 0 ird dein U erzeugen Bezwinger
der Ungeheuer

Er tadelt die Schläfer uUund geht ſeinen
Feinden entgegen a 26 Mare 14

Lue Jvannes 18
Auch wo unſere Sonne verſchwindet ockt ſie den

Schlaf Wir können nicht achen, Li  U ſo
ange du nicht bei uns biſt! Und du ni Wwie⸗
derholt wiederkehreſt, uns aufzuwecken, ſo überfällt
uns entweder des odes Bruder (der laf) oder
der wahre Tod Du guter Hirt der du über deine
Heerde wacheſt, auch M unke der 0 ſieheſt du
den Wolf kommen und gehſt ihm unverzagt entgegen
Deine unverhoffte Sicherheit ähmt ſeine Wildheit
nod da ihm der, den gewünſcht, entgegen kommt
wird der Böſe Ur die Erreichung ſeines Wunſches
re und verlegen da gefunden was eL ge
Ucht nd amit ihn nicht ſein Sturz Gott Vor
Er ſteht näher bringe, ſtürzt Er zurů Doch 0
EL Muth, weiten Male noch ſchwerer
zu allen und vieder erhebt Er ſich, iſt gar freigebig
mit dem ru des Heiles das er ſelbſt nicht hatte
und wollte dem Gottmenſchen emnme niederträchtige
Schmach anthun, da Pr ihn, als ob er die Treu⸗—
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loſigkeit lehren könne, ehrer nannte Er aber ver
läugnete den als Schüler, den lieber ſeinen Freund
nannte un etzte dem ſterer

Ee

— ſeine X  *  ehre entgegen,
nach deren Vorſchrift nicht einmal ſeinen Verräther
haßte Selbſt noch will em guten Namen
eines elenden Räubers nicht ſchaden, übergeht das,
was eLn iſt un nenn ihn das vas Er Wwar Sich
bewußt einer Macht die Ind C8 ward ver⸗
ſuchte EL E ob Er den, den Freund enannt
nicht auch dazu machen önne. ) (Cu Udas des
Satans voll hat ott keinen Platz mehr übrig ge
en Der Sohn der Finſterniß widerſtand da jetzt
der Finſterniß Gewalt gegeben war, jeglichem N  V  ichte
Gerade die Kenntniß des en Gutes ward ihm
zum Verderben denn Chriſtus wollte ſeine Gottheit

dadurch zu erkennen geben daß ſo un  —
enen Kuß ertrug Die Geduld eines eden Uur nicht
die Geduld Gottes, hätte ein 0 ſchändliches Ungeheuer
von ihrem Munde ausgeſchloſſen. Aber das iſt nichts
Neues bei Gott, daß I ſolcher eiſe ſich ſeinen
Feinden F  U erkennen gibt; glei wunderbar iſt er, weil

thun kann und weil ſich nich weigert, ſo
viel zu leiden.

XLIX Er ird mit Mu verrathen.
Mare 14 Lue. 22Matth.

Joannes 18
iſt du denn 90  8 lin Judas daß du mit

Den dreiFackeln ind aternen die Sonne ſuchſt?
Furien der 9 haſt als Vierte dich beigeſellt,

Ave Rabbi
— Dixit Acta 8un

39
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darum räg auch du deine Fackel, mit welcher du
das Licht der Zelt nicht vermehren, ſondern auslöſchen
wiliſt Mit dieſem Aufwand von Lichtern ſchmückſt
du deinen Leichenzug, da du [ur Gott geſtorben bift
Der Urheber des Lebens will dich, obwohl du ſchon
II aulni gerathen doch auferwecken un nachahmend
den Eliſäus legt Mund Raun uUn Allein da
der Satan die Urg deines Herzens beſetzt hält rich
tet IM Munde nichts aus doch den Kuß benützend
nimmt er von dir zurück ſeinen eif den freigebig
wiederholt d  * eingehaucht Entheiligt durch ſo chmäh  —
liche Berührung raute e8 dem göttlichen Munde, bald
zu dem Kuſſe de  8 Vaters V kommen, ohne ſich zuvor,
ſei * auch, mit Galle und Eſſig, 3u＋ Das war
ſein ganzer Ur anl Kreuze, wollte mit em
Schwamme abwiſchen, enn twas von dem Kuſſe
des Verräthers ſeinen ippen geblieben wäre; darum,g,
als gekoſtet, war Wunſch erreicht nd ELr wollte

trinken Dagegen waͤrd durch die Mittheilung
eines 10 heiligen Em des Verräthers M‚  VN  (  und 9e
weihet und V dem unverſchämteſten Geiſte

heilige eu ein daß ep s nicht wagte, Ar
den Mund auszufahren ſondern ſich, da Todesdrang
ihn rte — ui durch die berſtenden Eingeweide
eiuen Weg bahnte Zu Verderben erfuhr der
Verräther, daß ott Urch nichts ſich fangen laſſe,
als durch Liebe, während er durch Umarmungen ihm
etten und durch Küſſe Biſſe bereitete Geräthe
der iebe verwendete en Haſſe, verhüllte das feind  2  —
ſelige Gemüth mit em, womit man ſonſt das ohl  —  —

der Alten.
Die Furien hatten Fackeln als Waffen nach Vorſtellung
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vollen verräth. Ott aber ließ es nicht zu, daß M
mnem Menſchen größere Treuloſigkeit gefunden
werde, als Milde ——  — ihm. Lieber wollte den Glau⸗
ben an —  . Allwiſſenheit, als OIun Geduld,
der Menſchen Augen gefährdet ſehen

Er wird den Seinigen verlaſſen
Matth. Are 14 Lue Joannes 18
0  e du, nmein Jeſus, nicht allein gelaſſen

werden, ſo hätteſt du ſparſamer mit deinen en
umgehen ſollen. Du gabſt dich den Deinigen elbſt,
Marum ſollen ſie dich nicht verlaſſen, da ſie ni
mehr von dir erwarten? Zu enmer Anage ohne er
eilen weder dte iſche, noch die Fiſcher. Aber du warſt
10 gekommen alle zu beglücken un willſt darum einen
ImM en deinetwegen. Sehnſüchtig verlangft
du, dich zu ſättigen an der Freude des Leidens und
ſchließeſt darum der Speiſe des Elends den Freund
und den Nächſten aus. Ja, zu deinem Abendmahle haſt
du ſelbſt deinen Verräther geladen, nun aber, amit
die ganze Wuth der Juden ungetheilt ſich über dich
entlade, verhinderſt du daß ſie während dieſer Zeit
jemand Anderm I  N, als dir Petrus beleidigte deine
Unſchuld da Eu glaubte, daß du eines Vertheidigers
bedürfteſt, du befahlſt ihm, V Schwert einzuſtecken,
als ob Eu gefündigt hätte, da E dich rächen wollte
Da iſt die ache Ni V ihrem Orte, denn wo du
biſt, iſt der Ort des ohlthuns Ni der Rache Du
*

zürnſt, daß der Garten mit unheiligem Blute entweiht
werde, den du mit deinem Schweiße und deinen Thrä
nen geweiht 9a M‚  (1 Ener Wohlthat fri cheſt
du die Erinnerung AIn die alten auf, re dem
Knechte den hohen Prieſter Du machſt emn Malchus

39 *
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M ſo fähiger zu des Kaiphas Dienſten, da du ihm
die ren beſchneiden läſſeſt, ihn feinhöriger
machen. Einen Knecht ohne un hätteſt du viel—
leicht geduldet, einen ne ohn Ohren Uldeſt du
nicht, denn das 10 das Sinnenwerkzeug, das
dem Gehorſam heilig iſt, darum willſt du dieſen Sinn
or llem erhalten wiſſen. Nichts ſollte nach deinem
en dem Menſchen weniger fehlen, als die Ohren,
damit ſie deine Lehre aufnehmen, haſt du 10 einen Regen
der Zungen, bereitet Nicht ägſt du es, daß man von dir
glaube, 5008 andern verdammeſt, die nur9
zUm Dienſte Gottes werden, darum klagſt du,
daß ſie dich, wie einen Räuber, auf dem aufſuchen,
da ſie dich als immer bereites Schlachtopfer im Tem⸗
pel gefunden hätten. Der I  üngling aber hat ſeine
10 mißbraucht, da er floh, er floh Oor ſeinem
eile ind ward nackter, da er den Lehrer, als da er
das Gewand, zurückließ. So ſind wirz unſere Augen
ſind gar ſchwer, eS gilt zu achen, aber unſere

gar 18 du fliehen.
LI. Er wird dvor Kaiphas angeklagt. Matth. 26.

Mare. 14. Ue. 22 Joannes 18
Unſere Blume iſt Im Garten gepflückt jetzt

wird ſie auf dem ege zertreten und ird bald ihren
u verbreiten. Der Myrrhenbüſchel ird enge ge⸗
bunden und da auf gottgeweihter Tde gewachſen,)

Die in Bosheit verſunkenenden Prieſtern überliefert.
Richter beſtimmten die oſtbare Gabe, die dem Tempel
gebührte dem 14 Wie ermüdet ihr Dichtergehirn
unter der Infel, Am Bertatiudunen zu erfinden! Doch

Im Leibe arias.
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da ſie an ihm keine Bosheit nden, erſetzen ſie die  —
je durch die ihre Der dle Schuldige findet keinen
Grund, In ſo guter Sache ſich zu vertheidigen, in ſo
thörichter Anklage zu widerlegen, und etzt der Klage
die kräftigſte Vertheidigung entgegen, ſein Schweigen.
Doch aufgefordert im Namen Gottes, weil in dem
eigenen Namen, gibt Antwort, damir man nicht

＋
für Verſtocktheit 0  E., ba8 Geduld war. Selaviſche
Schmeichelei Di aber der Wahrheit den M  und ver
ſchließen, des Kriegsknechtes rohe Hand trifft ihn
und beweist ihm durch einen Fauſtſchlag, wie viel der
Schmeichelei Vor einem ſchlechten Fů

V

—

ſten erlaubt iſt
Unhöflich Dir ant H geſcholten, ver kein Schmeichler
iſt und die Wahrheit dort als Läſterung eſtraft Da

gewohnt iſt, das was nützt, dem, vas Andern ge
fallen mag, vorzuziehen, ſo bringt ih weigen
und Reden gleiche Gefahr. Doch nimmer ſoll ihn der
Vorwurf treffen, als habe die Prieſter, auch die
öſen, verachtet, darum übergeht andere Beſchimpfun⸗
gen mit Stillſchweigen, dieſen Vorwurf vernichtet Er
mit einer Erwiderung. Nicht durfte der Sohn Gottes
ſtillſchweigend ertragen die Ubi die ſeinem Vater
zugefügt wurde dadurch, daß nian ihm eine Vollkom
menheit abſtritt und ihn beſchuldigte, habe in ſeinem
Worte durch Worte ſich verſtoßen.“) nd jetzt ſoll
Einer noch der Menſchen hoch anſchlagen, nach
deren rtheile ott ſelbſt ni recht eredet hat!
Der elende erprieſter ühlt ſich beleidigt Ur das,
wodurch er belehrt werden 0  * erweist ſich unwerth
des Prieſtergewandes, das zerreißt und legt blos

Redeſt du ſo mit dem hohen Prieſter 7
Nur der iſt vollkommen, der mit dem Orte nicht anſtoßt
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Ur den Riß die zarben ſeines wurmſtichigen Ge
wiſſens. Vorerſt hat pro  ezeiht, 8 drohe dem
Prieſterthum der Untergang, dort wußte er nicht, vas
ex redete; jetzt rophezeit noch deutlicher und weiß
nicht, —9 Er 9 Doch was konnteſt du auch,

Judäa, von einem Prieſter hoffen, den nicht Gott,
den Herodes dir gegeben.“) mn ſchlechter König vähltſich ſelten einen Prieſter, der ihm nicht gleicht
LII Er ieht Petrus aun un löst ihn auf

in heilſame Thränen. Matth. 26. Mare.  2 1Lue. IvannesHa; wie ſchnell doch die Sitten des Hofes
die beſten Menſchen heflecken! Kaum hat der Fiſcher
ihn betreten, 0 hat eu ſchon heucheln und lügen ge
lernt Ohne —  — Wahrheit zu verletzen, fand er U
einmal Eintritt zum Thore. Doch noch ein Neuling
V der Lügenkunſt verſteht CY noch nicht, ſie 0 zu üben,daß er nicht ſelbſt, da Cn log, die Wahrheit geſagt
hätte. In der That, der kannte den Menſchen nicht,
der ihn verlaſſen konnte. wieder das war nimmer
jener Petrus, den ſie im Garten eſehen, denn jener
nahm es mit einer ganzen Kriegerhorde auf, dieſerzittert vor einer Magd, das war kein Schüler Chriſti
der den Hof freiwillig und nicht gezwungen betrat;Tollkühnheit hatte I nicht gelehrt, der Iu die
Häuſer des Zachäus und der Zöllner auch ohne Ein⸗
ladung kam, königlichen Pallaſte aher mit Stricken
gezogen werden mußte. Gott vollte dem Thürhüterſeines Reiches eine Lehre geben, indem er ihn einer

Joannes 11, 51
25 Kaiphas das Prieſteramt von Herodes gekauft.
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Thürhüterin entgegenſtellte, die beſſer die Pforte des
Pallaſtes, als er die Pforte des Himmels bewachte
Er handelte als Thor, d Er redete, Wo die Weisheit
ſchwieg und meinte, e8 ſei leichter, die Wahrheit zu
täuſchen, als einen Liebenden zu erſchrecken ind folgte
V  U ſeinem Nachtheile der gefangenen Wahrheit, die die
Uebrigen verlaͤſſen hatten. So iſt Er Iun Schlaf ver⸗

ſunken, daß Cn nicht einmal mehr weiß, daß er ein
alilder ſei und daß e8 ihm nicht einfällt, eS ſei Zeit
f.  Ir ihn, aufzuſtehen, hevor der Hahn krähte. arum
mußte u ſich wärmen, weil er ſeiner Sonne nur von

Ferne folgte Ach, jenes Liebesfeuer, da8 er bei den
Waſſerwellen Iu ſich aufgenommen, hat Pr nahezu bei
den glühenden Kohlen ausgelöſcht; doch e8 mußte durch
die Kälte jener Nacht gedämpft werden, amit die

Ein geſchworener euge ſei⸗e8 zu ertragen vermöchte.
ner eigenen Untreue erträgt er nicht das Auge des
Richters und geht hinaus, da die Größe 8  6„—838—  eine Schmerzes
weder der Vorhof noch der Hof zu aſſen

RE vermögen
un amit der Blitz, der ihn getroffen, ihn nicht ver

nichte, weint CET Thränen, deren genügt, ihn
du öͤſchen Bei Chriſti Tod wäare  2 das Erdbeben 8u
gering geweſen,; wäre nicht auch dieſer Felſen (Petrus)geborſten.
LIII. Er vir n der Nacht verhöhnt.

Matth. Mare. UC 22
Joannes

Niemals herrſchten die Finſterniſſe mit größerer
Sicherheit. als dad die Sonne gefangen Jene
Schauerna uldet nicht einmal die zwei Geſtirne —9

Die ügen Chriſti, die verhüllt wurden.
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an unſerm Firmamente V  Sei die Bosheit blind iſt,

ſie keinen Gott leiden der Augen hat Von mnmem
ſo heiligen Augenſterne fürchtet ſie nen heilſamen
Zauber, ſie eS erſt AMun Petru geſehen bei dem
der lick aus dem Auge des Herrn und die Bekehrung
Eines war Die verblendete Wuth vill ſich nicht ſelber
ſehen, darum verhüllt ſie den Spiegel des Herrn Antlitz,
den Ankläger ihrer Schändlichkeit Der Böſe fürchtet,
die Schöne Gottes lieben zu müſſen Wwenn X ſie ſchauen
würde, darum hält Er, verbiſſen 1 ſeinem Haſſe gegen
ihn das für Strafe 00 der Seligen Lohn
*—  * Er macht den erſuch, Vei er'8 mit ſeiner
Frechheit wagen darf und verkehrt ſelbſt die Anbetung
II Hohn Doch, der Iu den Schenken daheim iſt hat
vielleicht noch nicht einmal geſehen, wie man's IM
empe mach Er betet an nach der eiſe derer,
die ott Uund ſich ſelber tänſchen mi doppeltem Herzen
und Einem Kniee I chlechte Fragen gibt der

Schuldige feine Antwort für Thoren und arren
Damitfindet keine beſſere, als das Schweigen

nan nich glaube Er habe ſeine Peiniger ehaßt
ſcheint 6 ſie nahezu ganz überſehen zu vollen Frei⸗
lich war die Antwort auf die Frage, ihn geſchla
gen, nicht ſo leicht. Er konnte doch die Schuld, welche
die Schuld Aller war, nicht auf Einen wälzen; damit
man alſo wiſſe, daß jeder ihn geſchlagen, nannte
keinen. Gutes fönnte er von hnen nicht agen,
darum ſchwieg Er Eins aber mußte Er bewundern,
daß Nacht, der von feinen Jüngern den

ni verſcheuchen konnte, Jeruſalem 0 lele
barg, die nicht ſchliefen Aber nicht zum erſten Mal
erfuhr;er es, daß die V  e  be gar el bei den Men⸗
ſchen einſchläft niemals der Haß
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LIV Er Ird dem Pilatus vorgeſtellt und
angeklag Matth 27 Aré 15 Lute 23

Joannes 1 2
Es 14 QOMun der Tag, doch vas nützt en blin⸗

den Nachteulen Es wird Morgen die Sonne geht
auf, doch ſehen ſie nicht, voher ſie kommen nicht

ohin ſie ehen. Die Prieſter weihen ihren ott der
＋. zum Schlachtopfer und meinen, ſe hätten
doppelt' Recht Auf ihn, ſeit ſie ihn ſich gekauft haben
Die thoͤrichten Krämer wiſſen e8 nicht, daß der Handel
ungültig iſt, der Verkäufer Aum mehr als die
Hälfte übervortheilt wurde. amit * ihrer Schand⸗

nicht RARm amtlichen Charakter fehle, berufen ſie
den a und machen amit alle V  1 Theilnehmern
der ſelb 11. Der iſt be Fürſten des Todes ſchuldig,
der dem Volke gefallen hat. An ihm werden Tugen  2  —
den beſtraft, wenn e8 kein Laſter beſtrafen gibt
Nur die Zahl, nicht die Glaubwürdigkeit, der Zeugen
Dir berückſichtigt. Als Hauptverbrechen gilt, daß
nicht zu fündigen verſtand da lehte und nichts
Thörichtes zu agen da Er lehrte Es trifft ihn der
orwurf, daß er ſich zu dem gemacht hat, wozu EL

geboren war und ſich genannt habe, Dbd ETI war.
Doch Uur bedacht, die fremde Schandthat zu hindern,
nicht die Strafe abzuwenden, wußte Er nicht er
der Menſchen Gericht zu tadeln, au8 durch Hinweifung
auf Gottes Gericht Doch die .  für den Angeklagten
kein Ohr ſich aufbewahrt, konnten ihm auch eines
leihen. Als dvon der Wolke ſprach, ſchien Er In
ener geredet 3 haben und Inhaltloſes du haſchen,

ach dem üdiſchen e wurde Judas mehr als
die Hälfte übervortheilt
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da er ſeine Macht den Lüften ihnen beſchrieb Die
heilige Sache wird Schuld auf Schuld zU häufen,
vor den Richterſtuhl der Heiden gezogen — ſtolzen
Häupter erniedrigen ſich zu elenden Truggeſpinnſten.
Das kümmert ſie nicht, daß die Schuld eines ſolchen
Verbrechens auf ihnen laſte, ⁷

ſie die ma
deſſelben dem Pilatus aufbürden können. Eine 10 dick
aufgetragene Bosheit entgeht nicht einmal dem on
blinden Landpfleger, V muß ſie greifen, venn Er ſie
M ſieht Das glaubte nicht daß emne ſo aufte
Seele Aufruhr erregen könne, aber als CEr hörte, ę
habe ſich zum Könige machen wollen, weigerte Er der
nklage Ni den Glauben die würdevolle Hoheit des
göttlichen Angeſichtes machte C8 wahrſcheinlich. Doch
fühlt ſich beengt 9on der Majeſtät des Angeklagten
und ladet leſe Laft den Schultern ſeines Feindes He⸗
10 auf. Bei großen Herren verbirgt ſich die Rache
gar unter den Gefälligkeiten, die .. einander
erweiſen.

Er 39 à u Herodes geſchickt und Ver
Mare. 15 Lue 23ſpottet Matth. 27

Joannes 18
Deine Verurtheilung, eſu,

2 iſt

Bosheit, als das Iu Gerichtshof ſie zu faſſen ver
möchte Von dem geiſtlichen Gerichte irſt du zu dem
we  ichen geſchleppt dannit du or beiden ein Schul

Über beide als Richter V Urtheilen lerneſt Nun
bir du dich wundern über der rmen Kla⸗
gen wegen der Gerichte, da du 10 lb erfaͤhren haſt,
bvas ihrer dort für enn XI  9  08 harret Deine durchaus
nicht zweifelhafte Sache findet Jor ſo vielen erichts—
fen emo keine Entſcheidung; der Prieſter und
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der Landpfleger weiſen dich ab, denn du biſt ein An⸗
geklagter, bei dem wohl Unſchuld In Fülle aber fein
Geld zu finden iſt Es war ganz gut Pilatus,
daß erkannte, daß du ſeiner Gerichtsbarkeit nicht
unterworfen biſt, hätte er nicht geglaubt, daß
du einem noch ſchlechteren Herrn unterworfen ſeieſt.
Der Haß gegen dich 98 des Herodes rbe, er hat e8
ſeinem Vater abgelernt, dich wöollen ind dann
dich zu verſpotten. N er höhnte dich In der That,
beſonders dadurch, daß, obwohl X dir deine Stimme, 1)
nämlich den Joannes, geraubt, ⁰ von dir eine Ant

verlangte. Aber das Lamm den Wolf ieht,
ſchweigt es. Da er dir ein Wnder erwartet,
90 du dem Elenden kein größeres zu zeigen als I
Wort, 98 ſchweigt. Du biſt nicht geboren, um müſſige
Höflinge zu beluſtigen 9 du zie auf den Nutzen aler,
auf die Bewunderung keines. Du achſt der Könige,
nicht ſie deiner, ſie ſpotten dich ein Mal, du ſpotteſt
ſie immer. Magſt du ſpielen auf em Erdkreiſe, nim⸗

wird dein ie zur Poſſe.) Mit einem Mörder
du, der ſanfteſte der Menſchen, nicht reden, ziehſt

e8 vor, von ihm als hor behandelt, ſtatt geehret
zu werden. N wieder wirſt du verklärt, erglänzend
im weißen Kleide; mit ieſer V wir Herodes dein
Fürſprecher und Cl hin auf deine N  u  I da
dich N Deine Sache ſteht zu gUut, als daß du
im Trauergewande erſcheinen ſollteſt Als Bewerber

das könnte dich faſt des zu großen
Ehrgeizes beſchuldigen 1 aß der Höflinge 2.—— dich

0 VOX Clamantis 11 ESerto
— Reges ridiculi tui erunt Habacucé

Ludens V Orbe terrarum



620 48 Lehen Ieſu
verachtet, erzei du gar leicht, denn du weißt 8
14M, daß AOM Hofe des Herodes das Beiſpiel des Königs
mehr vermag, als das Gottes

LVI ELx wird U Pilatus zu zückgeſührt
0 27 Mare 15 Luc. 23 Joannes 18

Gott gibt mehr, als er verſpricht, er erſpra
den Menſchen, die eines Uten Willens ſind, den Frieden
und gab ihn auch denen, die eines böſen Willens waren.
Der Inblick der ſanfteſten Majeſtät tilgte en Haß
zwiſchen Pilatus und Herodes; während beide früher
glaubten, ſie könnten In Nichts übereinſtimmen, finden
ſie an jenem Tage zwiſchen ſich die auffallende Aehn⸗
lichkeit, daß ſie beide ehr viel gaben —  — Men⸗
chen und gar nichts Am btt. So verknü die
Böſen, die wahrer Freu  aft nicht ſind, nur
an der Bosheit llein, nicht anders ſind —  —
Freunde, als weil ihnen en Ein Feind gegenüber⸗
E ott Sie wollen den Pilatus zum Henker
machen, nicht Richter, darum führen ſie den An  —  —
geklagten ihm wieder zu, nicht um ihn zu richten,
ſondern ihn zu kreuzigen. Ermüdet von dem Geſchrei
der Ankläger, ſtaunt über da Schweigen des Be
lagten Sich blähend In ſeiner orheit, verlangt

eine Antwort.) Gott aber, ob er auch als Ge  —  2
fangener vor ihm ſteht, widerſteht dem Hoffärtigen.
Da Er ſich rahlt mit ſeiner Macht, die nicht ſein iſt,
tadelt ihn, zeigt ſich als König, amit von ih
Beſcheidenheit lerne un amit die Mahnung den
Schmeichelei gewohnten Mann weniger verletze, ent

Mit mir redeſt du nichtꝰ et du nicht, daß ich
Gewalt habe ZC.
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ſchuldigt gleichſam ſeine enhei durch das Streben
Der Höflingnach Wahrhei das ihm angeboren ſei

aun über das ihm Wort Er Wwar unter *  ——  D  ——
ſten ergraut, hatte aber noch nie emne Erklärung der

etzt war e8 ihm leicht, ſich zuahrhei gehört.
überzeugen, daß der nicht von dieſer Welt ſein nne,
der 3u ſo verhaßten Geſchäfte auf die
kommen konnte Der chlechte Schüler fand den en
V  ehrer, doch nit der rage zufrieden, varte Er nicht
auf die Antwort enn nach der Art gar Vieler wollte
er nach Wahrheit begierig ſcheinen, ohne * 3u ſein
riſtu aber vollte ener Schule, die nicht die
ſeine war, auch ſeine ehre nicht erklären und erſchob
die Enthüllung des geheimnißvollen Glaubensſatzes, bis

den Lehrſtuhl des Kreuzes eſteigen würde. Ur
ſein Schweigen wollte die Seinen elehren, daß
die Wahrheit amn Hofe der Großen keinen Platz finde,
wo die Heuchelei Alles iſt
LVII Er wir der Säule mit Geißeln
geſchlagen. Matth. —27 Mare. 0. Lue. 23

Joannes 19
Es waäre zu verwundern geweſen, venn inter

einem furchtſamen Richter nicht die 0  er mit Sicher⸗
heit geherrſcht hätten Der göttliche Wanderer fällt
mitten IMl Hofe des Landpflegers die Hände der
Räuber, ſie ziehen ihm aus ſein Gewand und bald
wird er halbtodt inter tauſend Wunden hinſinken
Das Volk des oyſes, heute nicht dürſtend na aſſer,
ſondern nach U ſchlägt wieder mit der u
den Felſen der ihm olg und der Felſen rächt die

10 Consequente petra autem erat ristus
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Wunde nit Wohlthat geſchlagen gibt
Quellen, nach denen ſie lechzen. brt 4 V

ſein
Buch, muen un außen beſchrieben, der Prüfung der
Menſchen an der —  H aus. Nun brechen die
Säule inter dem fer der Leſer,) da das Wort an
ihr angeheftet iſt, das alle Geheimniſf ſich be  if.
Zerſtört immerhin Seythen die Säule da entma der
V  iebe des ades und Oreſtes viel edlere eweiſe ſeiner
tebe hat ener andern Säule Unterrichte er
Völker ott aufgeſtellt Die iebe iſt unſeres Her  —
kEnles Euriſtheus geworden, nuimmer geſtattet ſie ihm
ein Ziel ſeiner Mühen, ſie chreibt dorthin ihr Plus
Ultra wohin ſein NO]n Plus Ultra geſchrieben
ogar die Tapferkeit der a hatte ihre Grenzen,
die der Wahrheit kennt feine Grenzen. Es wäre 14
ein Wunder geweſen, die gefalleneWelt ohne äulen
zurichten un das olk Gottes, er als das Iſraeli⸗
ſch em entführen; der grauſamer iſt N Pharao,
ohne daß —74*  ihm als Wegweiſer auch Eeine Säule dvoran
leuchtete. agon zittere für ſeinen empel, der zweite
Samſon hält die Säulen bn Umfangen, ſich
umnter dem Sturze ſeiner Feinde zu begraben. Wer
iſt grauſamer, die Henker oder der Richter, der

ſeiner Milde blutgierig das 8 n dem Schul  —
digen beſtraft, daß Er ihm keineSchuld gefunden?
Vor dem Richterſtuhle der Bosheit Wwar unmer die
N das größte Verbrechen. Wer dich aber,
Jeſu, aus deinem Munde richten wollte, der könnte
glauben, daß du den Felſen gebunden des Prome⸗

Die Schriftſteller der Alten legten an Säule ihrevollendeten Werke der Cenſur der Leſer vor.
ASSiduo fractae CCtore COlumnae. Juven
Anſpielung auf die Säulen des Herkules.
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theus Strafe leideſt, weil du nach deinem eigenen
Worte gekommen hiſt, Feuer Himmel auf die
Erde 3u bringen.

Er ird mi Dornen gekrönt Matth 2
Mare 15 Ue 23 banne 19

Im Reiche der Geduld krönt ſonſt nichts, als
was kreuzigt Die Heiden fabelten don mnem
der Dornen, die Juden machten ihn 18 den rahlen,
die ſein Haupt umgaben gibt ſich der Ott der Dor⸗
en erkennen Er, der unſere Wege un ahn
begräbt der Wanderer Eile zu fördern, der ——  ——
Hinderniſſe auf ſeinem Haupte Mit Le wählten
einſt die Bäume den Dornſtrauch zUum Könige, da eLr

auf 10 erhabenem Scheitel zu thronen beſtimmt war.
V  aßt un8 Trauben ſammeln von den Dornen ſeit
die Dornen dem einſto eingepfropft wurden Chriſti
Reich allein kann uNie un wanken denn ſeine
Krone allein hat Wurzeln. Soj wi lieber räftig
herrſchen, als m Pracht Eingeweiht ſoll Tn werden
als Lehrer 11 der Kunſ der Schmerzen und wird 7
nachdem er nMe charfe Prüfung beſtanden, ekränzt
Doch Dir Er beſchenkt mit Seepter von Rohr,
damit ſeine Zucht Keinem zu bitter vorkomme. Der
meu böſe gehört, mußte nach der eiſen Vor
ſchrift n  11 ornen ſeine ren Umzaunen Die Wahr⸗
heit ſich gerne mi unbedecktem Haupte und wi
lieber Difteln dulden, als Zweige 3) Es kam der gu

August. de Civit. Dei 6. lib
2 Ecclesiast. Linguam nequam audisti? SEPl

Uas SpInIs.
. Zweige, das ild der Unbeſtändigkeit und des Wan

ens, der Lüge
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Ackersmann ſeinen Weinberg zu Umzaunen und ſam⸗
nelte überall den Stoff zum Zaune, Uunr eines an⸗
aunen und bejammernd, daß ſelbſt die Erde, die
nicht verflucht war, Dornen trug Du wirſt gekrönt,
du Lamm, dem Opfer geweihet, aber weil der en⸗
ſch Gelüſte aus en Gefilden ſchon die Roſen
ge.  U leiben für dich ur die Dornen übrig
nter dem Spottmantel biſt du doch der wahre König,
verläugneſt nicht daß du biſt du geboren warſt,
nd hältſt feſt deinem Auf das Reich, um
das dich Niemand beneidet Wohl wärſt du eines
beſſeren Reiches würdig geweſen hätteſt du nicht ge
rade dieſes zum beſten emacht, das obwohl dir
der Vater öllig freie Wahl gelaſſen, für die einen
erw und für dich
LIX Er ird dem ezeigt Un  V ver⸗
N 0 Mare 15 U. 23

Jobannes 19
Der ott des Friedens Ruhe finden Uunter

den Kriegern? Er hätte viel verloren von dem Ruhme
der Geduld, wenn nicht auch ertragen was
lles den Soldaten erlaubt iſt Sie varen härter

ihn als ihre Eiſenwaffen un diente der Roh⸗
heit V grauſamen Spiele 1e Gaben, die ſie ihm
verehren verrathen ihre Natur; das Rohr deutet ihren
Leichtfinn der Purpur ihren Blutdurſt, die Dornen
ihre Raubſucht an Der dle Schauſpieler ſpielt auf der
Trauerbühne die des Königs und ſammelt als
Tribut ein Fauſtſchläge und Geſpeie Solch Eein

hat Ur ſolchen Gaben Ueberfluß 11.  hren höhnen⸗
den Glückwun ſeines Königthums nimmt
ſtillſchweigend hin der ihn verdient Jetzt
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bi geſehen verden, nicht gehört, weil für Eine
Zunge die ſchweiget, tauſendWunden anihm reden.
PilatusFonmt dieſem Wunſche entgegen und führtihn
hinaus, machtden ZuſchauernihreBlindheit zUmVor
wuürfe, indem e ihnen beſchreibtUnd nennt, was
ihnen zeigt Damit ſie nichtmeinen, 66 eRf ein Fleiſch

—

—
klumpen, konimt I em Irrthum ihrer AgenzuHilfe
und ſagt, ſei ein M

ſch Dochdie roheWuth
wird durch das Schauſpielerbittert, nicht geſättigt; bei
olchen, die vom H

aſſe beſeſſen ſind, findet das 11
eidnicht Raum. 98 Blut,das ſie zertretenmöch⸗
ten, ordern ſieU  her ihreHäupter Unddamit die
Strafe ſo großer Schandthat auf Vieleſich vertheile,
ziehen ſie ihre Kinderzur TheilnahmeAn der
＋ Zagende Furcht genügt nicht,denPilatus
von der Beläſtigung D68 Pöbels, denUnſchuldigen
vom Tode, zu befr Iſt ihm nich mitbollem
Rechte die Erklärung,was Wahrheit ſei,vorenthalten
worden, da er ſo wenig ſie zu chätzen vermochte,
nachdem ſie erkannt hatte? Der Menſchiſt eine
Seifenblaſe, beim erſten Anhauchen des Pöbels zer
a er Alsbald vergaß Gott, d den
Kaiſer und an den P  öbel gemahntwar und geſellte
ſich bei der Treuloſigkeitder Ankläger, die er verdamnit

Soj nahm er jede Rückſicht auf fremde Bosheit,
keine auf ſein Anit und Pflicht.
LS Erbir dem Barnabas nachgeſetzt unt
zum Todeverurtheilt. Matth. Mare.15

C 2 Joannes Iie..  e

Daß emn verblendetes Voölk denGeſetzenfügen
Pilatus,werde, onnte Eenn Verblendeter en

gewohnt dem zu lauſchen, vas Andern gefällt, nicht
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vas ihm gebührte, opferte mit grauſamem Leichtſinne
ſich ſelber und ott dem Verderben So ſchlau und
vorſichtig iſt, kann Er doch nicht einmal zweien
Herren dienen doch bar unwerth der Verzeihung
deswegen, weil Eer aus Furcht vor dem ſchlechteren
den beſſern aufgab Dem wachenden Pilatus I
ſich der gute Rath ni nahen, kommt zu ihm
nur durch den Traum ſeines Weibes Sie ard Ur
das re was ſie geſehen, noch mehr durch
das, vas hörte Der iſt 10 der Bruder
des Oode darum wollte ELr durch Träume die nem  V  —  —  e
ruder durch Chriſti br drohende Niederlage ver—

hindern oder aufſchieben er enen Blinden mahnt
umſon durch Geſichte und bei Böſen gelten alle

Mahnungen Gottes als Träume. Wirklich die Für⸗
ſten ſind zu bedauern, die oft der Obrigkeiten falſche
Nachgiebigkeit der Verachtung des Volkes preisgibt.
Auch du ſollſt dich keinen reun des Kaiſers nennen,
der du durch deine ihn für ſo ſchlecht hältſt,
daß meinſt, nach Gerechtigkeit entſcheideſt,
könneſt du ihm nicht gefallen Aber du haſt auch von
ott ſelbſt keine beſſere einung, da du die Juden
auf das dvon ihm gegebene verweiſeſt als ob
nach demſelben die Unterdrückung des Unſchuldigen EL.

laubt ware, die dein Geſetz verbot ber haſchend
nach des Volkes Gunſt, merkſt du 10 auf die,
die du beſchwichtigen willſt, daß du darüber ganz ber
ſiehſt, wen du ſtrafeſt Du das Verdienſt des
Unſchuldigen durch den Gegenſatz des Barrabas
an  aten ſo ellere Licht, aber verfehlſt den
ve und ang ami der ſo ache um

Richtet ihr ihn nach Urent eſe
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0 größere Schmach 0 weil du glaubſt 2 nune
keiner Verzeihung werth ſein, 8 ſei denn, daß man

ſie mit der ſchlechteſten Sache in Verglei bringt.
Elender, waſche dir die Zunge, nicht die Hände, das,
vomit du ſie befleckſt, wäſcht kein Waſſer mehr ab,
nicht einmal das Feuer der 0 wird ſie mehr rei⸗
nigen. Sage nicht, du habeſt gezwungen o gehan⸗
delt du lügſt; denn du haſt dich gerühmt, daß ＋
in deiner Macht ſtehe, ihn freizulaſſen, alſo haſt
ihn freiwillig verurtheilt.
LXI Er rag das Kreuz auf den Kalvarien⸗

berg atth. Mare. O. Lue. 2
Joannes 1

Lege ab den Purpur, da du aufs reuz ſteigen
willſt, noch zeig du dich uns nicht in voller Königs⸗
würde, denn du haſt noch nicht beſtiegen deinen Thron.
Was haſt du gemein nit em Scepter von 0
Ir * fort und umfange das Kreuz. Schwerer wohl
iſt's, aber dir erwünſchter; es etragen, wird
8 dir die Wohltha vergelten und dich wieder tragen;
ziehe wieder dein Gewand;, die V hu
du der Arbeit der Hände Maria's, daß du, bis
du es vorziehſt, nackt zu ſein, beſonders am Tage
deiner Vermählung, feine andere Kleidung
Jene Laſt weiſeſt du nicht zurück, die deine Liebe be⸗
friedigt, deine Schultern er Doch da du zu

biſt, ſie zu tragen, iſt dir ſelbſt das eine
Qual, daß man dir eine Laſt abnimmt. ie Wohl⸗
that ſchmerzt dich, die an inem Widerwilligen ab⸗
preßt Doch darf man ihm die rohe Weigerung zu
Ute halten, da Er 10 vom Felde herkommt. Zu Ute
halten darf ihm auch das Grauen vor dem odes

40 *
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olze, die Menſchen heuen das Kreuz,weil ſieRäuber
ſind und lebe. Veronika aber, die dir entgegen kommt,
ennt den Werth deines Schweißes,die edlen Tr
ſammeltne in Leinen und empfängt darin auch den
Abdruck deines Antlitzes Ueberall 0 nach deinem
en das deiner Schmerzen un entgegenleuchten,
doch weil du e8 den Seelen nicht eindrücken kannſt,
malſt du 8 M Gewebe Zuerft verſuchteſt du dich

ſolcher Zeichnung, da du dem Abgarus ſchriebſt,“)
nun aber chon N ah e der Vollendung deines Werkes
erweiſeſt du dich nu Zeichnen, wie auch im Malen, EL
faͤhren. Noch ehdu geſtorben, ſingen die frommen
Frauendir die Todtenklage, dochlobſt du nicht
Mitleid, das den betrauert, der die Unbild leidet,
nicht die, die dir anthun. Nicht alle Thränen,
willſt du, ſollen dir geweiht werden, auch andern
Elenden Üüberlaſſeſt du den Antheil dieſes Troſtes, 18,
du würdeſ 68 vielleicht gar Ni geſtattet haben, deine
Leiden 3u beweinen, wären nicht deine Leiden auch
die unſrigen.
LXIIEr wird der Kleider beraubt. Matth.Mare Lue.23 Joannes

Seit Unſere Liebe ſich genoſſen der letzten
Mahlzeit,hat te Feuer ſich aufgenommen und iſt

Fieberhitze gerathen. Wohl derSpeiſeſaal
eit undgeräumig, doch ihm wardC zu und Er
eilte denSchatten des Gartens, zuerfri⸗
ſchen N datrotz ſo vielem Blutvergießen dennoch

Veronika bder Berenice erhielt das ild Jeſu dem
ihm dargereichten Schweißtu e.

em Abgarus von Edeſſa ſoll Eſu geſchrieben Uund
ihm ſein Ortrat geſchickt haben.
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der Brand nicht nachließ, 7˙ weg ſein Gewand
und legte ſich hin aufein hartes Lager nd athmet
nackt eine Altere Uftaufder Bergeshöhe. Der edle
Ringer, berufen letzten Kampfe,willſeinen Feinden
keine Beuteübrig laſſen nd entkleidet ſichdes hin  —
dernden Gewandes.DieNatur aber, mitleidig ſchauend
die Nacktheit ihres Vaters, bemühte ſich, ihn Dunkel
zu hüllen. Doch ſodicht ſoll, 10 will es, das
Dunkel nicht ſein, daß man nicht klar durch daſſelbe
fehenkönnte, daß 63 obwohl als ieb behandelt, doch
nichts von der Erde mit ſichnimmt, als Nägelund
Dornen.Sonſtgeht Er dieMutter bezeugt es,
die uſeiner Rechten te ſo von der Erde, wie

auf ſie gekommen. Da die Welt zu dem
Markte feiner Leiden berufen, will Er mit nem ge
Wi Ehrge  5  2  e des Elends auch nichtmeſeiner
Wunden verhüllen. laſſen, damit nicht meine,
ſchlage den Werth ſeines Blutes 3u gering 9  7
wenn er ihmwas für enen Purpur vorziehen
würde. Geradedamals, als Oor allem 918 König
ſichzeigen wollte, verachtete jedeandere Hülle,als
dieVr  —  — Blutes. Im B griffe getauft U werden
nit der Taufe, die CT ſo lange erſehnt, bereitet
ſich durch NacktheitvorzUu dem Genuſſe des Bades.
Das dehnennach Mem Tode lehrtE den. Henkers⸗knechtendurch  ödas einem

Geſchenk ſeinesGewandes,ihr Wunſchſtimmte 10 dem ſeinen. Doch will EY 8 icht —  zer
ſchnitten ſehen, beweiſen, wieehr E
dieZerriſſenheit in den Sitten verachtete,Dad er ſie

Nunnicht einmal IU ſeinem Gewande dUldete.
die Welt glauben, daß zurückgekehrt die Zeit der Un
ſchuld, da der neue Adam Iu ſeinem Paradieſe wieder
nackt umhergeht.



630 Das Leben eſu

LXIll. Er ird ans Kreuz geheftet. Matth.
Mare. 15 ue 23 Joannes 19

Die Sterblichen haben Pandora's Mißgeſchick nicht
vergeſſen,‚) ſie lernten von ihr die Freiheit u fliehen,
den höchſten Gütern nicht mehr geſtatten. Da 1.—.
nun das Gut Ii ihre Gewalt gebracht, in dem alle
Güter ſind, heften ſie eS das Kreuz, damit ＋ auf
der Welt bleibe Glücklich ſind ſie dann, wenn ſie
es verſtehen, daran ihre Wünſche zu heften, damit ſie
nicht anken. Unſern Heiland hat emn großer Meeres  —
ſturm erfaßt und ihn in die Wellen geworfen, er hältſich feſt dem Holze, wie ein Schiffbrüchiger und
breitet wie Schwimmen die Arme aus. Da der
Vater ihm in die Hände egeben, wollte
durch die äge gehindert ſein, ſie zu ſchließen, damit
es nicht den n  hein habe, wolle etwas für ſichehalten. So wollte E der verſchwenderiſch Freige⸗bige, nicht einmal hierin die Habſüchtigen nachahmen,daß die Hände Fürſprechen vill Er 8— ns
beim Vater, darum reitet EL die Hände aus wie ein
Bittender und läßt ſie annageln, damit du nicht mei—⸗
neſt, vürde  9 1e aufhören fürzuſprechen oder ermüden,
wie Moyſes. Nun frage die Braut nicht mehr,ihr Bräutigam ru  e zur Mittagsſtunde, ſiehe, zurſechsten Stunde hat er, geworden und krank,ſich auf das Kreuzholz elagert, dort ſich wälzend bis
zur neunten Stunde, gedachte E da auch die Nacht,die inzwiſchen angebrochen, ihm feinen Schlaf brachte,endlich jenes Kiſſens, auf dem Joannes beim Abend—

mn der alle Güter und
Pandora, die Nährerin der Götter, öffnete die Büchſe,

offnung blieb auf dem Grunde.
ſie flogen alle davon, nUur die
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mahle geruht Uund ſenkte eniſchlummernd ſein au
auf die eigene Bruſt. Die gehört hatten, daß von
der Erde erhoben, Alles ſich ziehen werde, zittern,
don ſeinen Händen ergriffen werden, wären ſie
nicht durch le  ge zurückgehalten. Da ott ver
nichten wollte ſeinen Rathſchluß, der uns entgegen war,
hat er) ami der ſch nun eſſen könne vom
Baume des Lebens, jene Frucht an ihm aufgehangen,
nit der dich nähren mußt, enn du nicht ſterben

Unſer Friede iſt kriegesmuthig geworden, hat
aufgerichtet ſeine und geſtattet nimmer den Sei⸗
nen, müſſig zu bleiben, keinen andern reicht
er ihnen, als die Fahne Glücklich, wer in ihr
und mit ihr aus der Schlacht zurückkehrt. Was ott
verbunden, ſollſt d o Menſch, nicht rennen. Dein
Hei iſt ans Kreuz
das Kreuz. eheftet, hoffe kein Heil ohne
LXIV Die Aufſchrift: Jeſus der König der

0 27Juden. Joannes 19
Alles Andere haſt du gern den Menſchen abge⸗

reten, voll der Leidensbegierde ehältf du dir nur
Eines, das Kreuz. Nicht zufrieden, dieſes dein Eigen⸗
thum damit anzutreten, daß du den Fuß darauf ſetzteſt,
willſt du, damit dir 10 Niemayd es ſtreitig mache,
auch deinen Namen darüber Doch wird dir dein
Beſi

Um nich leicht Jemand ſtreitig machen, es ſind
zu viele *

aſten darauf. Dich umſehend um einige
Linderung deiner Schmerzen, fandeſt du leine beſſere,
als deinen ſüßen Namen. Den haſt du dir über das
kranke au gelegt und ſeiner, wie eines Helmes, ge
brauchend, dich dem erzürnten Himmel Preis gegeben.
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Der Oroße Arzt hat ſeine Apotheke geöffnet und amit
man ſieleichter finden 0  X diegeheimnißvollenZeichen des Heiles ihrübergeſchrieben. Nun magſt du
ingehenzumVater,ſo bald du willſt, du haſt nen
offenen Brief von denMenſchen erhalten, mit welchem
dualsge erweiſen kannſt, Wwie vollſtändig du dein
Werkvollbracht haſt Von em Lehrſtuhle des Kreuzes⁰dudeine Theſen vertheidigen un amit jeder,
der will, alsdeinGegner auftreten könne, ſtellſt du
einenkurzen Auszug derſelben öffentlich aus. Den
zweiten Theil beſtrittendie Juden, denn venn ſie dich
als Königanerkennten, ſo können ſie nicht läugnen,daßſieHochverräther ſind Den nichtigen Wortſtreit
aber würdigſt du keinerAntwort un auch Pilatus,
desStreitesSchiedsrichter, ſpottet deſſelben, ſiehtnicht ein, wieder erboste Gegner das, was die Wahr  2heit ſagt, von dem ſcheiden kann, vas ſie iſt Offenausgeſtellt als erhabenes Sinnbild der wahren Liebe,
wirſtdu,damitPln Beſchauer der dir verborgene
Geheimſinn nicht entgehe, durch hebräiſche,griechiſche
un lateiniſche Ueberſchrift verdeutlichet. Das 5 —

ſt
deinStil,Pilatus chrieb te., du haſte diktirt. Dochſollte.eu ſich früher die Händewaſchen, amit EL doch
den  ——heiligſten Namen nicht mit 10 Uunremnen Fingernſchreibe.Deine Liebe hat allen Glauben der Men⸗ſchenübertroffen, 10 E8 würde Keiner eS ſeinen Augenſelber glauben,daß du für Undankbare 10viel leiden
konnteſt,würde nicht durch eine ämtliche rkundeüberwieſen.Alle deine Geſtalt unSchöne iſtdahin,
nimmerbiſt du du erkennen, darum willſt du, daßdein Name U  ber dir geſchrieben ſtehe, weil du Ulr
gendsweniger ungekannt bleiben willſt, als aufdem
Kreuze.
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LXVErng ſichen RäubernAM

Kreuze. 9 Mare. 15 Lue. 23
Joannes 19

Q,wie doch die Menſchen auihrem Elendefeſt
halten! Weildu gekommen iſt, es ihnen 3u nehmen,
behandeln ſiedichals ieb Doch dieſer Verdacht
kam mit dir auf die elt Zuerſt zitterte Herodes
vor dir als ennem Nebenbuhler In der Kunſt des Rau⸗
bens und ſuchte, da Ddu noch M Windeln lagſt, ſein
Seepter vor deinen Händen zu verbergen Doch dur

Oor dir ſich nicht fürchten Vet zu Gründe
gerichte nichts mehr hatte, womit enen Räuber,
wie dich, anloöcken konnte. Alles 48 dich Auf Wie⸗
dererſatz, denn wo immer du warſt, haſt du Alles
geraubt. Zur Stunde, Dd die Menſchenſchliefen,
kommniſt du gleichſam verſtohlen aus dem Mutterleibe,
aus dem die Ve dich keineswegs erwartete Unn haſt
dich anl Wege Iu ener Höhle verborgen Ganz nach
Räuberart biſt du ſelbſt deinem Vaterlande ein
Fremdling, heilteft die Leiber,Um die Seelen rau⸗
benund ließeſt nicht einmal dem Tode ſeine Leichen.
Mit alſo*du auch wie ein Räuber, weil
du Wie Een Räuber angefangen Ja, ene größere
Strafe, als jedem Räuber, ziemt dir, du nicht
wie andere der en  en Eigenthum haft die Men⸗
en ſelber geraubt. Doch ſelb Ur0 arte Strafe
nichtgebeſſert, aubſtdu, während du aAm Kreuze deine
Räubereien hüßeſt,niinaT noch dieRäuber
Du ene hereinbrechen, wie ſie für neue
Räubereien paßt und machſt dich u ihrem Dunkel ſelbſt
Über die Gräber. Doch ob die dir 5 deiner
Kunſt Beifall klatſcht, 0 gibt's noch gar Vieles,

Da die Felſen zerſprangen.
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du dich verſuchen kannſt So ange du mich

nicht rau biſt du noch enn zu wenig
chlauer ieb Sterbliche, liebt btt der
euch um on nichts beneidete, als um euer Elend
Gewohnt war er voll Beſcheidenheit alif dem unterſten
Platze zu itzen, da aber ein Gaſt geworden bei
eurer ahlzeit voll bitterer Galle, vergaß beinahe
ſein eigenes und wartete nicht auf die Mah

Freund ru  A  cke hinauf! —  2 Himmel egnügt
ſich zu en ur Rechten des aters, unter Elenden
verlangt mehr, da genügt ihm ni  7* der zweite
Platz da will den erſten

Sein ammer verfinſtert die Sonne.
0 27 arcé 15 Ue 23 Jobannes 19

Erkenne enne Milde, wie ſie Gottes würdig iſt
Urch ſo viele Unbilden ereizt Vt eLr ſich rühmen

Der Himmel geräth über ſeinnach ſeiner Weiſe
Leiden Aufruhr und bi ſeine Feinde vernichten,
da hüllt ELn ſie Iu Nacht um ſie ſeinen Blicken zu
entziehen. Da aber ſterbend ſein Haus beſtellt,
edenkt E daß V' einſt, da ELr geboren wurde, der
Nacht emn Paar Stunden eraubt und beeilt ſich nUul,
ſie ihr zu erſetzen, ehe ſcheidet Entſchuldigen v

vor feimem Vater feiner Feinde Bosheit und m

ihn leichter zu überzeugen, daß ſie nicht wiſſen, was
ſie thun, verdunkelt Hie Sonne und macht ſie Iin
Das Licht iſt Mn ſeiner Quelle getrübt, darum onnte
(8 ſich ergießen. Das Aben dul  2
det nicht die Leuchte des Mittags. ott verſteht 8

2 um invitatus fueris VN nuptias, recumbe III
1000.

25 Christus Sacrificium vespertinum.
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nicht, mit ſeinen Wohlthaten groß zu thun, arum
vertraut er faſt alle der Nacht, damit ſie verborgen
leiben Und damit du ni glaubeſt, habe die
größte aus allen im Sonnenlichte des Mittags eigen
wollen, hüllt ſie in 0 und verbirgt ſie Die
Sonne ändert ihr ewan und ekennt ſich uldig
und ſich verdüſternd ſchämt ſie ſich X befleckten
Strahlen, mit welchen ſie zur Pein ihres Schöpfers
die Dornen gezeitigt. Sie betrauert die Macht, die
der Finſterniß gegeben iſt und wendet ihr N weg
von der Stunde der Finſterniß, aus das alte
V  icht, zu dem neuen ſich bereitend. Das üge der

fürchtete Ur den Anblick einer ſolchen an
that verletzt zu werden. m die hre des erſten der
Gottesgeſchöpfe zu etten, wurde die größte Schandthat
eſſelben in Nacht gehüllt. ott öſchte das Licht aus,
Uum ſein in dem Men  en damals, wo es am
meiſten n war, nicht ſehen zu en Darum,
ſcheint es, ließ alle emente in Aufruhr gerathen,
damit ein jedes für ſich ſelber beſorgt, ui merke,
was die Menſchen ſündigten. Menſch, du leine
Welt, lerne rauern von der großen offe nicht, daß
du mit dem Himmel dich freuen werdeſt, wenn du
nicht mit dem Himmel getrauert.

Er ird betrübt durch den Untergang
des böſen Schächers. a Mare. 15.

Luc. Joannes 19
In der That, du iſt ein ſ Räuber, da

du 8 nicht einmal erſtehſt, das neben dir ängende
eben 8u rauben. Auf das Leben verſeſſen, das dir
nicht ützt, verlierſt du das Leben, das dich beſeligen
könnte Du verdienteſt keine Verzeihung deiner V

aſter

—
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thaten, du die Strafemißbraucheſt;weil dudas
reuzhaͤßteſt,konntedich hriſtus nichtlieben, er
gab es auf, dich beſſern, weildutvom Kreuze kei⸗
nen Nutzengezogen. Du beneideſt ihnum ſeine Er⸗
höhung AuMKreuze, weildu ihnaufforderſt herabI
ſteigen und verratheſt dadurch, daßduvonihmeine
chlechte Meinung haſt, daditglaubenkonnteſt, ſeine
Wünſchekönnten den deinen gleichen.)“Deineache
1 chlecht genug, aberderGrund, den duf.  är ſie
vorbringſt, noch ſchlechter, du büßeſt das Wohl⸗
vollen des Richters amit ein, womit du e8 zu ver
tenen hoffteſt Wenn du ihmgefallenwollteſt, ſo
hätteſtdu ihm das Kreuz oben ſollen, enn IM Kreuze
iſt 1 alle ſeine Freude und weil du 8 beſchimpfeſt,
ſo nennt dich wohl Ni Satan, wie den
Petrus aber er ſchließt dich als ſolchen von der Ge⸗
noſſenſchaft ſ.

eines Reiches aus. DembeſtenderMen⸗
ſchen haſt du mitdemenKlagen den größten Schimpf
angethan, weil du(8 für keinlu hältſt,mit ihm

ſterben, uinUDas du ſelbſtem V  eben Oor  2  2
ziehenſollteſt. Aſterer, wollteſt Gottden Ruhm
der üßerauben, dddubetraunern konnteſt, mit ihm
den Weg des Todeszu gehen,Alsbein ſo guter
efährte nicht genüge, eine ſo beſchwerliche ReiſeU
verſüßen. Du49 5u ihm, er ſollevom Krenze

tus ſei ſtei⸗
gen, wennduglaubenſollſt, daß Chriſtus ſet Und
er bleibt eben darum Auf dem Kreuze, Weil erChriſtus
üſt Hätte er dir geglichen, hätte —das0 der
Beſtändigkeit geopfert, uUm derBitterkeit derStrafe
zu entfliehen,wei  1CY dir nich glich, onnte(r 8
Iweil nich DdUrfte, durfte8 nicht, weil

Wenn du Gottes Sohn biſt, o hilf dirſelbſt 1  14  nd n
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ſonſtdasWerk unſersHeilesnichtvollendetworden
wäre.OGd dudoppelten Todes ſtarbſt, wolltedie
ſanfteſte eeledes Heilandes nicht mehr dabei ſein,
ſie beeilte. ihr Niederſteigen zUur 0  5 lieberwill
dortſein, wokeine Erlöſung iſt, als dort,wo eine
E großeErlöſung iſt, aber ohne Frucht. Gehe nicht
vorbei beidemböſen Schächer, derduden
betrachteſt Den Hafen des Heiles belagern Klippen
zubeiden Seiten, glaubedarum 10 nicht, daßohne
Grund endieſen beiden der Leuchtthurm der

.2Mitte ſtehe
LXVIII.Er wird erfreut durch die Beke hrung

des guten Schächers.Matth. Mare. 15.
Vue. Joannes

Du biſt Räuber die andegerathen,
Wanderer! Halt! Fürchte dieLiſt! Auch einem guten
Räuber iſtnicht zU trauen! Er iſt ſo verloren, daß don
ihm nichts erhalten wurde, als daß ar und daß
eT Vor lauterRaubgier der Nachwelt nahezu ſelb
ſeinen Namen geſtohlen. Sein V  eben beſchreibt dir
allein ſein Tod Aller ege undig, nur deſſen nicht,
der ugen füh Iimmer flüchtig, Iimmer unſtät
mußte E, UAum einmal von ott gefunden zu wer
den, ans Kreuz geheftet werden Durch Laſter der
Strafe geweiht fand Er mitten im Unglü ſein U
un ward gerettet,DT Grunde ging Dieſelbe
Strafe mit der Unſchuld tragend,nicht dieſelbeSchuld,
ängEr 3ueiner Rechten und onnte darum als g9e⸗
recht erſcheinen, ehe Er 8 war. —.  6 erſt erfährt
E daßdie Tugend IMmmer die Mitte halte un weicht,

Die Lämmer 5  ur Rechten, die Böcke Linken.
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indem den Genoſſen tadelt, ſich ſelber anklagt,
beiden wegen aus Vor Gott gerechtfertigt in dem
Augenblicke ſich ſe verdammt, feſter haltend
reuz mit der eele, a mit dem Leibe, ließ
nicht von ihm und mußte lit Prügeln weggetrieben
werden.) Ei er dem unbekannten Könige, da er
in Noth gerathen, ſich mitleidig erwieſen, zwang
er ihn dadurch ihm ſein Reich zu ſchenken, nicht ein⸗
mal da ſeines Handwerks vergeſſend, wo ELr eſſel

—

2
ben ſterben mußte, behielt die Raubluſt bei und nderte

Dem göttlichen Wanderer halfden Gegenſtand.
8 nichts, ſeine V durch Nacktheit zu verbergen,

verfolgte ihn ſelbſt, da eR aus der Welt ging, eilte
ihm nach in die üfte, wich nicht von ſeiner Seite
und eilig das Dunkel der eingebrochenen Nacht be⸗
nützend raubte ihn mit ſeinem Odem, da ihn
mit der Han nicht erreichen konnte. er Himmel
rſchrack, da jetzt ol käuber ihn an reißen,
zitterte für ſeine Schätze, da er ſah, daß ſie den le
ben offen geſtanden. Und wieder mahne dich,
Wanderer, raue dem Räuber nicht zu viel, er hat
mehr durch ſeinen frommen 7  0 Ur ſein Oſe
Leben, getödtet.)
LXX Er würd tn ſeinem Dur ſte mit albe

getränkt. Matth. 27. Mare. 15.unLue. 27 Joannes 19
14* Die Welt at nichts, vas ſie en Dürſtenden

reichen konnte, als Galle und 19 Doch iſt es ein
Es wurden ihm lebend mit Prügeln die Beine zerſchlagen.
CIi Viele auf dieſes Beiſpiel fußend die Beſſerung

aufſchieben.
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großes Glück für die enſchen, daß Jeſuson 8e⸗
koſtet.Denn vir auch dieſem Schadenab
helfen und un ſeinerSeiteeine Uelle öffnen, aus
welcher bald die edlen Seelen trinken bnnen Auf
der Mittaghöhe ſeiner le die ſechste Stunde
dürſtet es den Herrn vieder, R ermüdet iſt von

diedemWege Der aber auf die Quellen denkt,
ſeinem Herzen verborgen ſind, ird bald erkennen,

daß E für die Seinen dürſtet, nicht für ſich Ein
anderer Tantalus ungert in dem Meere derLeiden
nach ihnen und begierig, unſere zu ſchlürfen,
ſammelt ſie mit mem Schwamme, ſeinem
Ar zu genügen. Erbringt ſie ſeinen Mund,
hoffend, daß die Kraft, die jenem Iune wohnt,

deſſen Munde das Meerwaſſer ſüßwird, — auch dem
Sohne Gottes nicht fehlen werde, daß alſo auch die

unſeres Meeres, enn ſie ſeinen un berührt
hat, die alzige Bitterkeit verliert Es ſaugte der Schwamm
an der Quelle die Süßigkeit ern ließ zurück die Bit⸗
erkeit und ſo ward der Eſſig milde und lieblich⸗ Er
eiligte den bittern Trank, koſtete ihn nicht, ihn
den Menſchen aufzuſparen, die durch Süßigkeiten 145

ranken, durch Bitterkeit wieder geſunden. Ci des
Vaters Zorn auf ihn übergegangen, ſeufzt auch,
gleich dem reichen Praſſer I ſeinerFlamme gepeinigt,
nach jenem Waſſer,das ber dem Himmel iſt Darum
wollte nicht trinken 9d9on dem Tranke, der ihm auf
der Erdegereicht wurde, eil wußte, daß nicht
genüge, ſeinen Urſt ſtillen. Wenn dich
Jeſu, die Juden wieder Trinker nennen, wie
wirſt du wohl die Verläumdung widerlegen? In we⸗

Wie bei der Samariterin
9 Der Fiſch aſtinu nach Plinius
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nigen Stundenhaſt duden Kelch geleert,dendu
ÜübervoOon dem Vater empfangen.Dochdich hat
jene Schlange gebiſſen, dieene,die ſie0u  E  7
auch ihnen Ströme ausdem Leibe fließen würden,
Ur Durſttödtet die *  tebe hat dichverwundet.)
LXX Erbetet füreine⸗H3  —.—Matth. 27

Mare Ue. 2Joannes
O/wie ſůßiſt doch dein Mund;, mein Jeſu, der

ſelbſtnitlegetränkt, NiBitteresreden konnte!
Auch ſterbend haſt du Wortedes ewigenLebens,das
iſtdeine Mutterſprache und weil ſiediedes ewigenLe
bensiſt, verſtehenſiedieSterblichen nicht.)Ja,
du warſtder SohnGottes,weildas,was dich
erzürnenſollte,dirGelegenheitbot, deineebe zu
entfalten. itGrundrtederHauptmannauf,ich
f.  ir einen Menſchenzuhalten, da (VIin ſolchem ode

ich rufen hörte. Heute iſtder Tag derRache des
Herrn, nichteinergewöhnlichen Rache, nein, der ſeinen,
die zeig ſich nicht IWMm aſſen, ſondern um Wohlthun.
te 0  en ihn ausgeſchloſſenvon der rde, darum
geht daran ſeinen Feinden den Himmel V  U eröffnen
und damit der Weltkein Beweis ſeiner Milde fehle,
läßterjetzt, da ſeineSonne nicht ſcheinen läßt
überdieUngerechten, aus finſterm GewölbeÜber  * ſie
den Abendregen reicher Gnaden niederſtrömen. Er vill
Vor dem Vater ſprechen 9¹8 Redner, der werth i
ott zum Zuhörer aben,will ſprechen,Auf
daß ſeinen Geiſt aufnehme, in 3⁰¹ ruhen

47  DIEe

Die Schlange Dipſas ödtete die von ihr Gebiſſenendurch unauslöſchlichen Durſt ſo konnte auch Chriſti Liebes⸗
Ur durch alle Leiden nicht gelöſcht werden

Weil ſo wenige ſagen, wie Vater vergieb .
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und gewinnt Wohlwollen dur die allerpaſſendſte
orrede: Vater, verzeih ihnen! So iſt ſeine Art
die ſeines Vaters und n neigte des Vaters Herz zu
ſeines Wunſches Erfüllung, ndem die eſſel
ben nachahmte e el werther, ott ſeinen
Vater zu nennen als da n ihm Barmherzig—
keit glei erwies Die Verwirrung Iu der Natur
vermehrt ſelbſt der rheber der Ordnung Es meinte
die Natur, He könne ungeſtraft 9dvon den ihr gegebenen
Geſetzen abweichen, da Gott ſelbſt die ſeinen über⸗
ſchreiten ſcheint. Der Richter der Oſen wird
heute ihr Fürſprecher, der Rächer ihr Vertheidiger.
In der That die Juden wußten nicht, vas ſie thaten,
da ſie den Ruhm deſſen vermehrten, den ſie haßten
und ſich zu Unſchuldigen machten, gerade durch ihre
Verbrechen. Sie bewegten ihre Häupter, da ſie
hätten ihre Herzen bewegen en Uun eben ſo ſchlechte
Ausleger der Werke Gottes als früher ſeiner Worte,
ſchrieben ſie das, was emn Lo der Geduld war, emnem
Mangel N 0 zu Bei ſo großen Vorbilde
der ilde vergaßen die Elemente der Rache, der Mond
der bune gegenüber rack auch ſelbſt Üüber den
ein des Zwieſpaltes der zürnende Himmel fam auf
ſanftere Gedanken, enn, wen du nicht verdammeſt,
den verdammet 10 Niemand

LXXI Er empfie den Schüler der Mutter,
Joannesſeinen 1 dem C I

Merke den Hrund rum, da ott ſtarb nicht
Noch ſtand Maria! Einedie Welt zuſammenſtürzte

Hätten ſie ihn nicht gekreuzigt, ſo hätte EL nich Unt
Verzeihung Ur ſie gebeten.

41
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ſolche Saäule genügte, die Welt zu ſtützen. Des Wun⸗—
ders 4 wollte der bezeichnen, der ſie Weib nannte,
da er ſie Mutter heißen ſollte. Indem —— hr den
Namen der Schwachheit beilegte, hob er hervor dies
Wunder ihrer Stärke. Er vollte den Menſchen die
Verehrung Maria's einprägen, 0  7 weil die
Mahnungen, die die letzten ſind, tiefer haften, ſein
letztes Wort, das er an die kenſchen richtete, eine
Empfehlung Maria's. Damit diejenigen, die ihm als
Lehrer folgen, ein größeres Vertrauen zu ihr hätten,
ſo ſcheint e8, Er habe ihre iebe un Zilde, an der

nicht zweifeln konnte, noch durch ein beſonderes
Gebot anfeuern wollen, nämlich, — zu behüten. Doch
eingedenk ſeiner Iſur gegen ſie, drückt Er 8 ſo aus,

Immerals ob ſie darum nicht 8 efehle.
verſchwenderiſch macht Er auch an Kreuze noch ſein
Teſtament und vertheilt ſeine Erbſchaft o, daß eLr die
Ehrfurcht, die gegen die Mutter 9  kE, den Söhnen,
die Sorge, die Er —  — Söhne trug, der Mutter
hinterließ. Vor allem aber empſie ihr den
Joannes, ELr weiß 14, daß die Jugend Keines geſichert
iſt, als inter dem Schutze Maria's. Nun iſt ſeine

der Welt weniger nothwendig, weil ihr eine
ſo Mutter zurückgelaſſen, arum ſammelt Er

ſeinen Geiſt und übergibt ihn der Natur, die nicht
gewagt, ihn zu rauben. In der That, ein thätiger
Geiſt, der, damit * nicht ſcheine, als habe aus Sehn⸗

nach V dem Leiden ſich entzogen, ſich in
keine andern Hände, als die des immer thätigen Vaters

Er wußte ja, wie leicht dieſe Hände ſich
wenden und konnte von ihnen aus hoffen wieder
auf die rde mit ſeiner Gnade niederzufließen. Immer
wollte Ott zur Hand ſein zu edem Utzen der
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Menſchen Und damit man hu nie ſuchen Urfe, Üüber⸗
läßt eLr Andern jed N andern Platz, des Vaters
Händen will En gefunden werden Er vußte 19, daß
unſer Geſchick daher ⁰und wählte darum
dort feinen Sitz, es ſchon beim Beginne mit ſei⸗
nem Segen 3u erfüllen.
LXXV Sein Rufen und Seufzen e8  2

nöthen Matth Mar 17 Lue 23
Joannes 19

Damit wir un nicht ſchämen dürfen zu weinen,
hat ott ſelber geweint für Keinen, der en Kreuz
0 ifts Schande zu weinen ſeit oft auf dem
Kreuze auch Thränen vergoß Indem Er vachen
Seelen ſich gleichmacht, entſchuldigt ſie Er der
mit der lachenden nicht gelacht rauert mi
der trauernden, ERr iſt den Elenden mehr geneigt als
den Glücklichen Der einzige Grund ſeiner eufzer
aber iſt der, daß er ni alle eufzer und Thränen

der nehmen kann Er bemitleidete den
Schmerz der Natur und hatte mi trockenem Auge den
eigenen getragen Von der Kreuzeshöhe 1e
abermals die Stadt und veint abermals über ſie, weil
ſie einſt ant Tage nicht erkannt hatte, was ihr zum
Frieden tlente und aus der ach * ſich nicht zu
deuten verſteht Die Verſtockthei des Räubers an ſei
ner Seite entpreßt ihm eufzer, ſie er  er ihn daß
ihm an ſo vielen Verlornen die Früchte des Kreuzes
verloren gehen da N einmal die Gekreuzigten ſelbſt
ſich bekehr en Er wollte die 0 ſchauerliche Nacht niit

Hebraeos Cum Clamore valido lacrymis
amals weinte CETL als die Finſterniß eintra



644 95 Leben *

1.

ſu

Th au ſegnen und preßte ihn aus aus ſeinem Umwölkten
Herzen. Hoch auf dem Kreuzesbaume bewacht ſei⸗

Weinberg und die Nothwendigkeit des —.  Wachens
vorausſehend aus der Nähe des Feindes, wirft Er mit
lautem Geſchrei den Schläfrigen ihre alſche Sicherheit
vor —* weiß, daß er Tauben predigt, erhebt

die Stimme un da er auch ſo nicht gehört wird,
verſucht e8, ob nicht die Augenlieder ey das
Amt verbringen, das den Lippen ohne Frucht anver
traut iſt In der That, ein mächtiger Ruf, der bis
in den grun der Hölle drang und ſie erbeben
machte und der, weil CEr ſo demüthig war, m Himmel
Erhörung fand.) Der ſo freudig und feſtlich dem
Kreuze entgegen ging, konnte 8 nicht anders, als mit
Seufzen, verlaſſen. Bald ſoll TR nimmer weinen in
Ewigkeit, darum wollte Er ich an dieſer ſüßen Quelle
der Thränen noch recht erquicken. Es war ſeine größte
Sorge, Niemanden etwas ſchuldig 5 leiben, darum
ahlte E au eiden Lebensſchwellen den von der Na
tur aufgelegten Tribut mit gleicher Freigebigkeit, ſo⸗
wohl da Er kam, al da Er ſchied
LXXIII. Er wird von dem Vater Herlaſſen.

Matth. 27 Mare 15.
Was klagſt du doch, daß du vom ater verlaſſen

biſt, 0 lange die Mutter dir zur eite  eh Maria
iſt ja Gottes voll, wo ſie iſt, fann ott nicht ferne
ſein er du willſt durch dieſen Ruf der ſchen
Mitleid erregen, da du durch die 10 deiner Leiden
ott dir fortgeſcheucht zu haben ſchein Umringt
von einer großen Volksſchaar beklagſt du deine Ver

Hehi5. Exauditus PprO reverentia.
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laſſenheit ind doch wollteſt du Kreuzesgenoſſen
dein ganzes Reich dir kaufen alf faſſen ſie

deine Worte . weil ſie ren haben, welche
deine Lehre nicht eingerichtet in Sie mennen du
habeft den Elias gerufen, den du doch, auch
e dageweſen wäre, dem Tage der Erbarmung
und Verzeihung ausſchließen würdeſt ein Leiden
e jeder vermehrt, der dich hätte rächen wollen
und venn Feuer vom Himmel gerufen hätte, deine
Feinde 1 verzehren, ſo hätte Er gerade dadurch dir
doppelten Schmerz erette weil 10 mi deiner
Liebe auch alle deine Feinde umfaßteſt Kaum hätteſt
du hoffen können, den Elias bis zum Tage der Rache
beim Leben erhalten zu können, venn X Inter dieſem
Wachholder ſich hätte zur legen fönnen. 60  4

Mann Gottes Gott verloren, 0 hätte auch
ſeine Seele behalten mögen Wohl ziehft du
Alles WM dich, ber den Schmerz behältſt du dir allein,
gegen der Sterblichen Meinung haſt du nicht einmal
deine Getreueſten Theilnahme an deiner Bitterkeit
berufen einer Aufrichtigkeit entſprechend, derſchweigſt
du die ＋-a nicht waruüum du enmemn Bette, das
nicht das deine iſt, ohne U und ecke Ir Alle
deine Güter haſt du verſchwenderiſch hingegeben die
Mutter dem Iunger, den Geiſt deinem Vater, dein

Erbe 8  2 dahin, du annſtReich dem Schächer,
nichts mehr verſchenken und e8 bleib dir nichts mehr
übrig als zum Vater zurückzukehren Freilich ſt du
weder gegen ihn, noch gegen den Himmel geſündigt

1 wird etzten Tage kommen um zu erben
Dixit Consummatum E86 iſt verſchwendet
Wie der verlorne Sohn
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aber doch wagſt du er zu dem emen noch zu dem
andern die Augen zu erheben, weil du weißt, daß du
Räuber dem Vater zu Söhnen und em mmel  —  Wo zu
Bürgern aufgenommen haſt

ERI neigt da 8 Haupt In d 1I
Matth Mare 15 Lue 23 Joannes
amit nicht glaube, eſu ſcheide un Zorne

den Menſchen 80g e8 vor, m Tode ſich vom

Himmel wegzuwenden un das au zuzuneigen der
Der Geiſt, den En dem Vater empfohlen wi

niederſchweben zUr Mutter die n U des reuzes
ſteht Ind darum richtet er auf ſie eine letzten Athem⸗

amit die Welt auch hieraus erkenne, daß nichtzuge
einmal Er ohne Maria heilig geſtorben Den Tod
der ſich ihm nicht V nahen getraute, winkt er herbei,
weil er ihm nicht mehr zu rufen vermochte und neigt
ſich ihm da der rde her ihm E fommt
zu, als vollte en ihn üſſen Er wi der Erde Eein
beſſeres Leben geben, darum auchte über ſie zum
zweiten Male den Athem des Lebens hin Sein Haupt
ſinkt inter der Schwere der aufgelegten Laſt nieder
auf die ru und gib dadurch a0 en., die den Kopf
hoch tragen, ene demüthigende Lehre ES folgte der
Leib dem treueſten Genoſſen, dem Geiſte, der F  Ir Hölle
niederſtieg ſo weit Pn onnte Nimmer hätte ſich die
Freundſchaft wiſchen ſolchen gelöst, ware nicht der

angenagelt Selbſt dort noch nicht un
Schmerzen geſättigt pie er U letzten Winke
ſeiner Augen auf inen Platz für letzte Wunde
Nachdem Er zuln Vater aufgeblickt ind dann den
auf ſich ſelber gerichtet und ſah den Abſtand 1  en
ſemer urſprünglichen Schöne uind ſeiner etzigen Miß
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geſtalt, ſtarb vor am Er n am Kreuze
zwiſchen Räubern un darum iſt um ſeine 0
beſorgt, die er in ſeiner ruf verborgen wußte ind
wendete darum ſein Auge dorthin, als vollte ſie
hüten. ber gerade dieſe 0  fal entdeckte den ver⸗
borgenen Schatz Die Seite ward eröffnet und 8
entſtrömte ihr der Brunnen des Heiles, aus dem die
rmen jetzt öpfen. Vielleicht wollte auch lb
dürſtend die ippen nach der dort verſchloſſenen Heilquelle
richten. Wiſſe, der Richter der ſchaut auch im
ode auf die Erde Er le von X Warte,
was⸗ du Undigſt. Wenn du meinſt, hüte
dich, daß du nicht höreſt, Er ſchlafe vo für andere,
aber nicht für dich

Die ganze Natur betrauert ſeinen Tod.
Matth. 27. are. 15 V  ue 23 Joannes 19
Damit du nicht glaubeſt, dieſe Nacht ſei dem

Schlafe geweihet, ſtanden die Leiber derer, die ent⸗
chlafen haren auf ott hat ſein Trauerſpiel been⸗
digt, nun löſcht er aus die Lichter, die den Zuſchauern
nimmer nützen. Der edle Schauſpieler entlockt, da
vom Schauplatze abtritt, den Felſen Beifall

Gräber bewerben ſich Um den neuen Gaſt, darum
ͤffneten .. ſich und eil ſie wußten, daß eEr keine
Grabgenoſſen wolle, warfen ſie die Todten aus, die
ſie beherbergt. Die befreiten Gefangenen erbrechen
die Thüren ihres Kerkers un dringen hervor. Dem
Tode iſt ſein Erſtgeborener geboren, 9 darum begnadigt

eine Gefangenen und ſchenkt ihnen die Freiheit.
Die Welt gehüllt in's Gewand der rauer zittert Lur

— Christus primo-genitus mortuorum
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ihrem Richter und eraubt der Lichter, mit ve  enſie
ſo ſchlecht ihr Licht geſchaut, wird ſie endlich des Hoch
verraths ſchuldig zum Tode verurtheilt. Auf der
ganzen de iſt Gerichtsſtillſtand, Gottes Gericht
iſt thätig Es ahnten die Todten aus den Zeichen,
die geſchahen, den Anbruch des Letzten der Tage und
ſtanden auf, bwohl ſie den uf der Poſaune noch
nicht vernommen. Sie konnten eS nicht glauben; daß
ott ſterben könne nd erwachten wieder zum Leben,
um eS du en Die reiche Beute des Ewigen. hohen
Prieſters ockt die Räuber ſelbſt 6 den Gräbern; das
Erbe *  9 dem Raube, von dem Geiſte ſeines
Mundes haben alle empfangen, jetzt wird ni

der Diamant, ſondern jeder Fels durchdas Blut
des Lammes geſpalten 5 Heute zuer haben die Fin⸗
ſterniſſe unſere onne begriffen Bewundere die be⸗
ſcheidene Leichenfeier nicht einmal die Fackeln des Him⸗
niels durften dabei leuchten 4e katur ſingt ihrem
Schöpfer den Trauergeſang, Welt die gewohnt
iſt, die Tugend 4 verfolgen M en un IM Tode
ſie zu betrauern.

Aus ſeiner Seitenwunde fließt Blut
Uund Waſſer. Joannes 19

Nicht zweifeln darfſt du, daß dahin der Tag ſich
geflüchtet, wo ihn, enn wir der Sage glauben, der
blinde Krieger gefunden Bei meimn Schauſpiel, wo

Ihrau iſt der Teufel oder der Tod Mors Er IIIOI tu
Damals war das Gericht der Welt, ſagt Jeſus ſelber
0 jede Felſenherz! Die Alten ſagten, daß Lam—

nesblut den Diamant 3u brechen vermö
Longinus, der die Clte öffnete, war 9⁴ olind und

wurde en erzählt die Sage
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2  X iebe ſo offen ſich zeigte, ſollte nach G Willen
keiner ·lit blöden Augen ein Zuſchauer ſein. Sein
Verlangen nach Verachtung, all' ſeine hmach, ſollte
nicht eimal den Blinden verborgen bleiben Erhoben
auf E

ſeinen Lehrſtuhl, als Lehrer der wahren Liebe, will

an Ur reden die Sprache der be,  *  V  le Ver
ſchließt ſeinen Mund un eröffnet ſein Herz. Einen
getreueren Ausleger hat bis jetzt die Lehre der Herzen
nicht gefunden. Ob E Herzen redet, frage den

Mund, den er geöffnet. U der Felſenhöhe
hat die ＋

iebe ihre Werkſtätte eröffnet, wo ſie ihre
Pfeile ſchmiedet. Nun iſt des Himmels Ufer nimmer
ohne Hafen ſeit denen, die dahin ſchiffen, ein ſo
ſicherer Buſen ſich eröffnet. Nachdem er die Welt
Uit ſich durch den Tod verſöhnt un ſie niminer ſein
ne fondern ſein Freund iſt, eröffnet ihr alle
Geheimniſſe ſeines Herzens. Nachdem er aufgeſchrieen,
wie eine Gebärerin, V Er nun ſäugen die Söhne,
die En an's Licht geboren und weist ihnen die Quelle
ſeines Herzens Von der Heftigkeit der Leiden hat
ich ſein Herz aufgelöst in chweiß, aus dem jener See
zuſammengefloſſen. Fortgeſchritten war ſein Schmerz
mit ſeinen Leiden, erſelbe Schweiß, der mM arten
von ſeinem ti floß träufelt un an Kreuze aus
ſeinem Herzen. Dort iſt die Quelle en worden,
aus der die Thränen kamen, die ſeine Augen netzten.
Ein edler Kaufmann der Thränen cheint er n der
Schatzkaͤmmer ſeines Herzens keine andere Waaren be⸗
wahrt zu haben, als dieſe. Viel wollte Er noch wei—
. da überraſchte ihn der Tod, darum gab eEr die
Thränen, die ur⸗ durch die Augen nicht ergießen konnte,
durch die Herzenswunde dahin Ur dieſen neuen
Bewei wollte er erproben, daß er des Jammer's der
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En  en von Herzen ſich erbarmte rkenne aus der
Fülle des Waſſers das Feuer der le Der weite

dasPhaéton hätte mit dem Feuer des Vaters,
Im Buſen barg, die Brand geſteckt,
bare er nicht auch vorſichtig m die Wellen begraben
W orden.

LXXVII Die Geheimniſſe, die uns8 der Ge
kreuzigte redigt.

Auf dieſe welche zuer und Ulein denen,
die un der Tde gegen Himmel ſchiffen ufſtoßt, iſt
Gott, als zu großer ſchuldig, verbannt worden
Anders onnte von den Menſchen an denen X n
ganzer Seele hing, nicht losgeriſſen werden. Doch 0  in
ſchm

en u der rauer ſeiner Verbannung, hat e,

Ur die Neigung des Hauptes ſeines Herzens Sehns  *
U nicht ganz dvon der rde fern zu ſein, zube⸗
L zu ihr ſich beugend ſeinen el aufgegeben,
weil ſein Leib ihr entriſſen worden Nackt iſt der wahre
Liebesgott aber mer E Knabe, ſondern erwachſen,
iſt ſich ſelber Bogen und Geſchoß und bietet  e affe
Ilen dar, die den Himmel erobern wollen Weil die
Menſchen ſich erhoben Üüber ihren Stand jagt En nach
ihnen In der Luft, da er ſie auf der rde nicht HLe⸗
unden Wundere dich nicht daß der Lehrer der De
muth ſo über emporragt Er fängt Iu der 9e
die Blitze auf, die gegen uns ezückt ſind; darum
lein ſtieg er M die öhe Auch er iſt auf der
Waage aufgehangen und weil CR des Gewichtes
hatte, iſt ſein Reich befeſtigt worden In der Extaſe

Daniel ſagte 5 Balthaſſar ppensus E8 111 tatera El
inventus mnmus habens rUX dieitur Statera AcCta
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der ie ard Iu die Lüfte erhoben Der men⸗
chenfreundliche Schiffer ladet von ſeinem aus,
das noch nahe dem Lande ſteht Alle, die den Him  2  2
mel ſchiffen wollen, ein ohne Schifferlohn zu be⸗
ſteigen Ein er iſt er mit weiten Flügeln ockt
die Jungen, die auf der rde kriechen, zum Uge
doch vorſichtiger, als Dädalus mahnt Er ſeine Ikare
Ur ſein Beiſpiel nicht zu hoch zu ſteigen . Es
ieg dieſes errliche Lichtmeteor empor von der dür⸗
ſtenden rde und am verdunkelnden Himmel erglänzend
ohne enes andern Lichtes Genoſſenſchaft röſtet 3 die
Beſtürzten U  „.„  ber das Verſchwinden der onne un der
Geſtirne Glückſelig biſt du, wenn leſe Erſcheinung
antk Himmel dich zum Sternkundigen machte

Er ird Kreuze herabgenom⸗
men uUn egraben. att Mare.

Lue. 23 Joannes 19
Die Erklärung des Buches des Lebens iſt ge⸗

ſchloſſen, die Schüler bezeugten am Schluſſe ihren
Beifall, kannſt du, Lehrer, Lehrſtuhle
ſteigen Dn haſt nichts mehr zu uchen MN der Him⸗
melsnähe, ſeit dein ſt zur Hölle niedergeſtiegen
Steige herab, ihm näher kommen, e8 ware un:
ziemlich ihm ni entgegenzugehen, Er Mu

Triumphe zurückkehr 6C1 du nach deinem eigenen
Geſtändniſſe Alles verſchwendet biſt du vor Scham
ni zufrieden nit de RN die du die

du das noch dichtere Uunte des Grabes
Entweder vollte das Kreuz dich nicht en oder du

Ikarus flog 5 hoch und iel eil ſeine wächſernen
Flügel vor der Sonne ſchmolzen
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nicht von Kreuze, beiden mußte Nikodemus Gewalt
anthun, dir, damit du deine Schmach erlaſſeſt, dem

Doch noch be⸗Kreuze, daß 8 ſeine Zierde hergebe.
zweifle ich, bb dn dich den Kreuzesarmen hätteſt
losreißen laſſen, wäreft du nicht u die Arme der
Mutter zurückgekehrt Einſt e dich ans dem
Schooße des Vaters I ihren 00 ſollte ſie dich
nich auch dem Schooße des Kreuzes dahin ziehen
können Als Schiffbrüchiger au emn 0 glück iches
Ufer ausgeworfen, haſt du darüber des 0 Stur  —
me vergeſſen ſo daß du I den 10  en Tagen ſchon
als Erſtandener nuummer wußteſt was du gelitten,
hätten nicht die Waͤnderer nach Emans dein Gedächtniß
aufgefriſcht. — In den Mutterarmen ſcheinſt dun wieder
zum n geworden, 8 dies die Kindheitdes
Todes, die großgeſäugt durch Maria's Thränen zu
unſterblichem Leben erwuchs. Von den reinſten Händen

Linnen gewickelt du ſelbſt IM Tode den
Schmutz Du Bräutigam des Blutes Nde enn
Brautbett Int Grabe, machft deinen Üüberaus koſtbaren
Todnoch koſtbarer durch Gewürze und Salben
wohl ſrei Inter den Todten läffeſt du dich doch durch
Binden umwinden; nich würdeſt du den Stein Vor
des Grabes Eingang geſtatten, wäre nicht der Tod
uglei m dir begraben, den du nimmer frei ſehen
willſt Sie hatten dich men Verführer genannt du
nimmſt dieſen te als Grabſchrift In und gefällſt dir
In keinem obe mehr, als dem daß du die, welche IN
der Finſterniß wandelten, verführt haſt auf den Weg des
Lichtes In der That, Judaäa laubt jetzt mehr deinen

IXI le Quae?
**ewi einn prächtiger Gedanke!



653as Leben Jeſu

—*

Worten, als Augen Es 1e dich todt und
doch ſtellt eS enne 0 an dein rab als ob du
chon lebteſt un ihm entfliehen wollteſt

—. 1e Grabſchrift Chriſti
Weil Chriſtus den Tod beſiegen konnte, wich Er

ihm ni aus ( Wanderer! Inter dieſem Steine
iſt dein Weg verſchloſſen ott machte den Tag ſeiner
Arbeit dir zum Ruhetage Nachdem bis zur neunten
Stunde am Mahle der Bitterkeit geſchwelgt, überraſchte
Er den Tag durch die Nach nicht en Sybarit 3u
ſcheinen, En ſich b der Sonne ſchlafen legte
und wumer n Feind er Weichlichkeit, wählte
uhe bedürftig ſich Ein Lager Stein Doch ſeit
EL als König der 4  Uden anerkannt worden, 90 CEL
feſt N ſeiner NI  ürde, ſpart feinen Aufwand und nebſt
den Wohlgerüchen der Aloe un der Myrrhen e
auch 1 nach der Sitte der I Wächter vor
ſeine Ruheſtätte Er verlangte ode ein eines
rab vie Eu, noch nicht geboren men inbefleckten
Mutterleib erheiſchte und Pries der Unſchu Vorzug

M dem Sarge, der noch Keinen verzehrt hatte
Da nun die Grabesöffnung verſchloſſen iſt iſt Er m
ſich allein un als bb Er über twas Geheimes nach
dächte, zeichne Cu die Karte ſeines meiches IN die (
wand;, Vei er weiß, daß die Kenntniß dieſes Landes
denen, die IUu den Himmel ſch

en wollen, gar nützli
ein verde Ur Schatten bU Er ſein eichnen
und ſchließt bei der Uebung dieſer geheimen Schwarz⸗
kunſtalle Zeugen auls, der Tod ſteht ihm zur

Der Leib Chriſti iſt gleichſam ſein Land, eine Wunden
In die Städte dieſez andes.
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Seite der kann aber die un nicht merken weil
Hind iſt Das Grabtuch bezeugt es das Samen—
korn, ob auch auf Felſen gefallen; hat doch eine
Feuchtigkeit bewahrt daß 8 nen elebt zur reichen
Ernte erwachſen önne en bei ihm an keine Aſche,
das Feuer I ſeinem Brennpunkte läßt feinen Rückſtand
über tag er eingeſchloſſen ſein, mag der Stein vor
dem Eingang liegen, er nimmt auch ſo die Erde mi
ſich den Himmel Damit du wiſſeſt, daß dem ott  —
menſchen der Tod Freude geweſen merke auf den
Ort des Grabes CS iſt keine Wüſte, ein Garten
Im Herzen der er nach Menſchenherzen,
EL weiß 14, daß ſie dort ſind, wo ihre 0ſind —
Zuletzt erkenne, wie Chriſtus alle Feindſchaft etilgt.
Der und das V  eben ſind riedli M Einem rd
beſchloſſen.

LXXX Des Kreuzes Grabſchrift
Zweifelſt du etwa, daß der Tod geſtorben? Sieh

die Bahre aufHier die Lanze, die ihn getödtet,
der eLr hinaus getragen vurde Der kundige Krieger
griff ihn an IM Sturme, da auf dieſem ſo veiten
Meere das Seeräuberhandwerk trieb und ÜUberwan ihn
auf dieſem einem Schiffe ſelbſt, M dem er ſo viele
Beute geſammelt. Mit unendlichem Jubel feierte die
Natur des TodesTod, die Felſen ſprangen vor Freude
Mu die öhe, die Leichen verließen ihre Gräber und
reichten ſich zum Reigen die Hände Für euch 7 die
ihr den Himmel ſtürmen wollet, iſt der reé  E

Bekanntlich ird iun Turin das Grabtuch aufbewahrt
un dem noch der Abdruck des Leibes ſichtbar iſt

ꝰWBvq Ubi thesauus vester, iDi et COF vestrum erl
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Sturmbo erfunden, der, weil ＋ demantene ore
ſprengen ſoll, nicht den Widderkopf an einer Spitze
trägt ſondern das Lamm Der Jakobsſtab nach
allen eiten ausgeſtreckt iſt N den Händen
euer Feldmeſſer, die lein e8 verſtehen die le  en
Tiefen und die wahren en zu meſſen Nachdem
des wahren Atlas Nacken gebrochen bedurfte die Zelt
dieſer Stütze, damit nicht der Himmel auf die rde
falle Dem Baume des Todes iſt das Leben 0
ropft das eis vurde abgeſchnitten der Wurzel

Jeſſe ind von dem Vater als Gaärtner n jungfräuliche
gehüllt dem ſchmachbedeckten Stamme eingepflanzt

Der wahre Liebesgott neidet dem der Fabel
ſeine Fackel ſeit Y“ ein Feuer an dieſes Holz gelegt

die Well mi heilſamen Wahnſfſinne 1 erfüllen
Das iſt die Keule 1  ers Herkules doch wirſt du
bo chwer ergründen, aus welcher Wurzel ſie ge⸗
wachſen amit nicht Eines Baumes ſich
deſſen zu ehr rühme, vertheilt ſich die Ehre nter
mehrere Der Altar der Erbarmung hätte ganz aus
dem Oelbaume gezimmert ſeim ſollen, doch der Werk⸗
ſtätte des Sieges ziemte die Palme.L  ernet Sterb  —  —
liche unter em Baume der Wiſſenſchaft, von dem
el nach des Apoſtels Zeugniß der allwiſſende ott
etwas gelernt hat —

Aries, der Widder, var ene Belagerungsmaſchine der
Alten Mit dem Ute des Lammes, meinten ſie ＋ könne der
Diamant erweicht werden

35 Der Jakobsſtab, Eenn nicht mehr gebrauchtes geome⸗triſches Inſtrumen zur Höhenmeſſung, die Form eines
Kreuzes

Didicit 118. quae8 est, Obedientiam. Hebr
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Grabſchrift auf die Dornenkrone
und die andern Leidenswerkzeuge
Der reichen Geduld zahlreiches Hausgeräthe —  ——

N dieſer0 verborgen. Wanderer, wenn du fühlſt,
daß deine hritte aufgehalten werden, wiſſe, du biſt
unter Dornen gerathen. Das iſt ihre Kraft, da ſie
begraben ind;, was über der Erde ihre Natur
Einſt haben ſie 10 das Haupt des Gottmenſchen durch  —  —
forſcht und haben Iu Schatzkammer der Weisheit
auch die un gefunden, die Menſchen feſtzuhalten.
Durch emne heilbringende Anſteckung haben .— magne⸗
1  e Kraf  1 bekommen, Der du widerſtehen
kannſt, eben weil du von Eiſen biſt Seliges rank  —
reich, deine Lilien dürfen die Roſen nicht beneiden;
ſie werden auch dieſem H Zaune umwallt. Wo
die Krone Chriſti iſt, dort iſt die Herrſchaft un nicht
können räge an jenem Hofe ſchnarchen, deſſen mu
gerade die Stacheln ſind Du aber die du dich
Herrin der Welt nennſt, Rom, du darfſt ſelbſt
NW König der Könige auch dann men Tribut erwarten,

Er all das Seine verſchwendet. Siehe da, Cu

hat die Säule dir 5  Ur Verwahrung anvertraut, daß
du einſt ie als Grundfeſte Ruhmes ſie
deinen Obelisken beifügeſt 9 und hat ihr keine anderen
Hieroglyphen ſeines Sieges, als nur die Male ſeines
Blutes, aufgedrückt. Wenn ſie gebrochen iſt, zweifle

Als das geſchrieben wurde, ühten noch · Frankreichs
Lilien. elche Blume iſt denn jetzt Frankreichs ymbo Die
Dornenkrone Chriſti hat Ludwig der Heilige Ur  XI Frankreich von

Venedig erworben.
Die äule, au der Chriſtus gegeißelt wurde, iſt

Rom; ſie iſt gebrochen.
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nicht, ſie rach Vor Mitleid mi ihrem Schöpfer Vor
allen andern ard dieſer Felſen zerſpalten, der, Eln

Zuſchauer der granuſamſten Zerfleiſchung, ihn todt ſah
ehe er odt war. Rom, 0 ange du auf ieſe
Säule dich ſtützeſt, wirſt du wumer der Welt das
Vorbild der Sicherheit und ſein Doch magft
du auch aus dieſer Vorrathskammer auf die Nägel
offen, damit dein wandelhares Geſchick feſtzuhalten.
iu waren ſie äge nter dem Hammer und Ambos,
ſeit ſie aber In Unſeres ertule Hände kamen, ſind
ſie 3u Keulen geworden un Bändiger der Ungeheuer.
Wenn du —2—— aber n Zügel verwandelt ſiehſt, ſtaune
auch Über dieſe Verwandlung nicht. Sie waren einſt
auch üge Iu der Hand deſſen, der die 0 ind den
Tod gezüge
LXXXI Grabſchrift auf IJudas, den Ver-—

räther.
C Judas nich vorausſah, welcher Todesart

zul Beute dienen werde, darum ſammelte ſo
viele Diebesbeute. rage nicht, Vie gelebt, Wwar
ſein Wandel wie mmmer, en onnte ſein Ende ni
Ehren bringen. Die erſte Wohlthat waäre e8 für

dieihn geweſen, ni geboren zweite nicht
von Jeſus gekannt zu werden In der Schule de
Wahrheit ernte CY die Kunſt zu lügen war geneigter,
des Lehrers Geduld zu üben, als ſeine Lehren 3u ver⸗
reiten und ernte von ihm faſt Ni als daß CTx den
Ort wußte, wo ihn wohl mi geringerem Aufſehen,

Die Nägel I zerſtreut In Mailand iſt enn Nagel
In ennen üge umgeſchmiedet NI eU Domkirche Ird CTU ezeigt
En anderer bildet den Reif der lombardiſchen Krone

2
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aber mit größerer Schmach, verrathen onnte Ge⸗
neigter Wunder zu wirken, als Hu ſie zu glauben, hat

manchmal Teufel ausgetrieben, ift aber doch ihr
Freund geblieben. Er bereitete ihnen u feiner Seele

Stätte, ſie aus den Leibern Anderer
verjagt und machte ſie —  — Vollſtreckern der Strafe
Gottes F Dienern einer Laſter. Ein beſſerer Wächter
des Beutels, als Treue, erlor eEr ſich ſelbſt, M

zu erhalten, was nicht ſein Als Fürſprecher der
Armuth, die ELr haßte, wünſchte Y die Armen beſchenkt,
eil Er ſie 0eichter beſtehlen fonnte. Ein gar ſchlechter
Verkäufer iſt verſchwenderiſch aus Geiz und ver

chlendert den, den eTR gerechten Schätzmännern nich
das wa  D En werth war 5 verkaͤufen dUrfte,

ſolche, die ihn für nichts achten, ſo viel al  O
ſie ihm geben Während Niemand mehr der wohl
riechenden Salben bedurfte als *9 der ene 1 ſtin⸗
kende cele hatte, W1 eu ſie verkaufen, da ſi
doch kaufen ſollte, allein darum, weil ſie verkauft
werden konnten Nach der Fußwaſchung war Cn

unrelner, durch die Mahnung und Drohung ecker,
ſaß als Gaſt des Todes Qn dem iſche, WoO das eben
ſich hingab zur Speiſe un zum Tranke, durch
den dargereichten Biſſen erinnert nicht beſchämt
und glaubte a aum aun ſein Verbrechen, d

da er eseS ihm geweiſſagt wurde, erröthete nicht,
vollbrachte. Er verließ Meiſter mit größerer
Treuloſigkeit zu ihm zurückzukehren, bewies ſeine Blind-—
heit Ur die Laternen, die PTY mithrachte, ohne ihr
amit aufzuhelfen und fiel tiefer noch durch fein Auf

Uda heißt eS wußte den Or  77 daß CEY was anders
gewußt habe, davon ſteht nichts Un Evangelium
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ſtehen, als durch ſeinen Sturz Er meint unerkannt
zu bleiben, weil er nem Namen benannt pvurde 9
der ni der ſeine war, legte die Niebe ſ[ur Unwiſſen⸗
hei aus und kündigte den Krieg durch das Vorſpiel
des Friedens an Die Waffen der Liebe mißbrauchte

zum Haſſe, nahm den Gruß des Heiles den
dem Munde geſprochen, mi den Händen zurück

Von Niemanden iſt Er mehr getrennt, als von dem,
den Er Umarm und verſchließt mi mMem größeren
Wunder Ohr, als das War, daß Malchus e8
wieder erhielt Doch ſchmählicher, als ſeine Sünde, iſt
eine Buße und X rfuhr en, daß Gott leichter ver
auft als zurückgekauft verden könne. Fremdlingen
verhalf zu Grabe, ſich elber zum Strick
und war ſo ſelbſt der Arheber und Rächer ſeiner Treu⸗
loſigkeit deren reiche Früchte En von Unfrucht⸗
baren Baume ſammelte; niemals 30 Er ſeinem Nei⸗
ſter Unrecht als da Er ihm die Freude neidete,
ihm zu verzeihen E3 nichts Ganzes an Juda
als ſeine Bosheit darum ſollte auch ſein Leih zerriſſen
werden alsEr hatte en Herz Stein, darum
die Felſen ſich ſpalteten, mußte auch jenes zerppringen
Da die Hräber ſich f  n, ar auch dieſes Grab
der Bosheit aufgethan Von Emen 10 ſchlechten Kauf
manne Wanderer, lerne kaufen, lerne verkaufen!
LXXXIII * malt jebe auf Grab

tüuch
Die Denktafel, die du chauſt, hat der Sohn

Gottes, da Er Schiffbruch gelitten, ſeinem Vater Ur
Amice.
Crepuit meédius.

90 Das Grabtuch iſt I der! Kirche 1 Turin aufbewahrt.
42*
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Nachdem der Gefahr entemn elu verſprochen.
ronnen, gedachte ſeines Gelübdes, ließ die Abbildung
ſeines Leidens Auf ſeine Koſten malen und hat ſie zum

M dieſem Tempel aufgehangen.ewigen Gedächtniß
och hüte dich, Q8 Kunſtwer 5  I adeln, auch ſein
Apelles hat ſich hinter dem Bilde verborgen Wol
ſind die Linien dunkel aber ſie vollen dich mahnen,
daß ſie aus dem ra gekommen Erkenne die B  un  —
digkeit mn des Gottmenſchen Redeweiſe, die Schmerzen
ener Iliade hat PI Auf Seiten geſchrieben Dieſes
Doppelweſen onnte auf emner Seite doch nicht genug
beſchrieben werden 70 Du kennſt nicht, vas 8 iſt,
enn du es von 9b betrachteſt, du mußt auch
rückwärts ſchauen und bedenken, DA eS war Hier
hat unſere Sonne ſich hinter W  0  fen verborgen und
onnte un In Untergehen nichts zurücklaſſen, als
Schatten ler le du vieder Chriſtus inter ſweien
Geſtalten,“) ene Ausgabe ſeiner Wunden,“) die

u ſeiner eigenen Druckerei ruckte Unter dem Buch⸗
druckerzeichen des Jonas und Cu hat dabei auch
allein die Preſſe getreten 0 das Werk nicht
gering, ob 68 auch erſt nach ſeinem ode herauskam,
e8 iſt die Art dieſes Schriftſtellers, das Beſte auf

Obwohl 68 Leinwand iſt,die V  etzt zu ſparen

Apelles verſteckte ſich hinter die von ihm ausgeſtellten
Gemälde, die rtheile der Vorübergehenden 3U hören Sutor
116E ra crepitam.

Doppelweſen als un Menſch
Nur M leiſen Linien iſt das 1d des h Leibes u em

rabtuche abgedrückt, des Vordertheiles, ſowohl als des R  20  kückens
Er hat CEin Denkmal ſeiner Wunden errichtet MN der

Euchariſtie, hier en zweite
5 Torcular Calcavi Solus hier die Buchdruckerpreſſ
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nicht hat 8 doch Feuer nicht zu fürchten
Es widerſtand 10 einſt IM ra durch drei Tage viel
heftigeren Flammen Was ſUr Flammen
entzündet Chriſtus erweiſen ſie ſich unmächtig, auch
dann, enn ſeines Lehens Flamme erloſchen 0
müde war der Herr von ſeines Werkes Erneuerung;)
doch nicht müßig, ſelbſt nicht Am Sabbat 5 Um auch
todtnicht ganz zu ruhen, ward Maler Neide
nicht dem ryxu ſein goldenes le Savoyen,
du haſt 10 das Vließ des Lammes; jenes verſprach
enn Königreich auf der Erde, das deine eines IM Him⸗
mel ürchte keines Feindes Waffen, der Herr der
Heerſchaaren kriegt nie Unter ener ndern Fahne, als
ſeiner

LXXXIV Er eig In die E
Deine ＋

1e

be iſt geizig, die Erde durchforſcht

ſie, das Gold der Seelen ihrem tiefſten Einge⸗
weide zu entreißen. Die dichten Finſterniſſe dieſer Ab⸗
gründe erhellſt du mit vollem Sonnenglanze, darum
ſcheint ſie nicht M Himmel, weil ſie dich Iu die 0
begleitet. Die Geſtirne meinten, Der Himmel ſei, wo
du biſt, darum olgten auch ſie dir un weil du dort

Kaumwarſt, fühlten ſie den Wechſel des Ortes nicht
vermag 8 die Erde zu ertragen, daß ihr ihre

Die Kalviniſten zündeten ein aus Bosheit Cham⸗
Err  . amals das Grabtuch aufbewahrt wurde, die Kirche

Es e. aber unverſehrt.
55 Der Erlöſung.

Er lag an Sabbat IM Grabe
— as oldene Widderfell, das die Argonauten mit ſo

vielem Fleiße ſuchten deutet auf den Beſitz Königreiches
Anſpielung auf den Orden 9⁰

nen Vließe
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geraubt werden, ſie rächt die Gewalttha durch ihr
Erbeben und ſchleuder allſeits Steine gegen den feind⸗
lichen Himmel. Da IM Hauſe eines Vaters lele
Wohnungen und wenige Bürger ſind, ſo ſammelſt du
elbſt Iu der Hölle ene Kolonie, ſie mit dir da

Die edlen Schatten, Iu dein V  ichthin 3u führen.
gekleidet, ſich ſichtbar der Wo  elt und mit
ihren Augen zu ſchauen die Denkmale deiner Wunder—
käßt,, ſtrömen ſie zu dem Jahrmarkte der Gnaden zu⸗
ſammen Iu der h Stadt, ſie haben dort ſonſt kein
anderes Geſchäft als den Abriß des Bildes ihres Be
freiers lebend I der M  kütter 1 ſehen und ehlos zu

M eine Seele Uverehren ſeinem Grabtuch
faſſen, hat die Hölle ſich ſo ſehr erweitert, daß ſie

der Anſtrengung zerſprang und nimmermehr ihre
Gefan behalten Fonnte. Der Himmel beneidete
dem Abgrunde ſein und aus n Klagen,
weil jetzt ſelbſt die Hölle der Sitz Hottes genannt
werden fonnte. Der Durchforſcher der Herzen hat
nicht einmal das Herz der rde überſehen, ur drei
Tage hat CY — durchſucht mit ſcharfem üge und da
u IN ihm alle Bosheit gefunden, wunde ſich nicht
mehr u  her die 0  eit der R  elt, der ans 10
verderbten Herzen Morde, Ehebrüche, Diebſtähle und
alle Laſterthaten zuſtrömen. Frage nicht was Er IN

dem rte der Strafe ſo lange gethan. Biſt du gut,
hat  7 er dir dahin den Ugang geſchloſſen, I du

böſe, ihn eröffnet.
LIXXXV Er rſtehit au8 dem Grabe 0

Mare 16 Lue / Joannes
Nun nenne Keiner mehr die Tde Unfruchtbar,

lag In Geburtsſchmerzen und hat geboren den Erſt



663Das Leben Q

10

eſu

geboͤrnen der Todten. Der Ji  od hat jetzt Söhne
wird milder werden gegen euch, o Sterbliche! Die

Der größte (EFruchtharkeit zähmet die 2  l
Tage iſt für die Welt angebrochen, an dem unſere
Sonne zurückkehrte und der Morgenröthe nicht folgte,
ſondern voranging. Er fürchtete auf Erſatz geklagt zu
werden, hätte er nicht die Stunden, die —4* em Tage
MN ode genommen, bei ſeiner Auferſtehung erſetzt
Er chien ſich zu ämen, 8 den Anſchein 9  ,
daß er ges ſein eigenes Gehot ſo lange Iu der Erde
Schätze ſammle. Er wollte feine ſchlafenden Zeugen,
Uur wachende, darum ſendete XI ddas Erdbeben voraus
und nahm E den Wächtern mit (mM Schlafe alle Ent⸗
ſchuldigung. So zeigt 15 immer Chriſtus der Herr,
Solchen, die entweder Über ihn oder ſeine Heerde Nacht—
wache halten, zUerſt. Die Erde iſt habfüchtig, darum
läß ſie Hon deimm anvertranten Pfande nicht, ohne 3u
erbeben. S  1e ſtaunte verwundert Üüber die Milde, die
nicht einmal dem widerſtrebenden Steine Gewalt anthat.
Doch durfte das Grab nicht zertrümmert werden, Q
e dem Tode zum Kerker beſtimmt und weil ↄun ihn
dort begraben zurücklaſſen wollte, ſtellte n ſelbſt ſeine
Wächter davor (die Engel). R um Zeichen, daß
ſie dort bleiben wollen, ſie nicht, ſie ſitzen
—  H ſind beſorgt, daß hnen ihr Gefangener nicht ent  —
komme, deswegen fragen ſie —  — Nahenden ſo ängſtlich:
was ſie ſuchen? Mit Recht trauen ſie den Weibern
nicht, denn ein Wei  1 wußte den Tod döort 3¹
finden, wo kein Tod war.“) Sterblichkeit, 2— 7

Nolite hesAIIIAE VODIS thesauros II terra.
Militibus IN sepulcro, pastoribus U a90 eb praesepi.
Im Paradieſe.
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elend und mer dir ſelbſt feind du beweist daß du
ſterben ſoll ind wehrſt dich gegen die Auferſtehung!
Du hätteſt das Grab 6 ſollen ſtatt e8 zu ſchließen,
die Schwierigkeiten de Auferſtehung entfernen, 0
ſie zu mehren Die ſonnenhelle 9 0 das
Gold verdunkeln das offene Grab der Benutel des
Goldes verſtopfen uInd die Kraft des Meiſters der 5

un⸗
gen Diebſtahl heißen weil ſo iſt der Menſchen Ver—
blendung ſie nichts chwerer glauben, als was ihnen,
geglaubt zu haben, nützlichſten

XXVVI EJ behält ſeine Wundmale
Wozu die Buchſtaben des Todes Im Buche des

Lehens Nimm un lies die edlen Blätter und du
wirſt lernen, ſind Zeichen des Sieges, nicht der
Schmach Wer wollte die kunſtvollen Reliefs an

jenem Felſen aus dem herausgehauen wurden ver  2  —
ſchwinden ehen, als Uur der der ſeinen Werth ihm neidet
Unſers Arzte Lohn ſind Wunden, ſie allein hat 3
aus der ranken Welt mi ſich genommen Hieher,
hieher ommt, ihr honigzeugenden Bienen aus des
Himmels Hybla, Blume enügt, Unf Stöcke zu
füllen, 0 reich iſt ſie aun Süße Stehend auf dem

Berge, (e Vaters Geſetz zu verkünden, rede eT,
EeIn Feind vieler Worte, a  4 mit ſtummer Bered—
ſamkeit Die X  V  ehre ſeiner Hände iſt das rechte Han⸗
deln die ſeiner Füße das rechte Wandeln die ſeines
Herzens vollkommene Liebe Damit die Schuldigen
ſo leichteren Zugang fänden In die Stadt der Zuflucht
vollte En nicht der Seite, ſondern Ran jeder
Ecke Thor ihnen aufthun Seit die Sündfluth
der Uebel noch IMmmel nich ſinken wollte, mußte der
wahre Noah Iu ſeiner Arche den Geſchöpfen, die dem
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Untergange entrinnen ſollten, die e  en bereiten. Der
Ofen, fläammend vom Feuer der Gottesliebe, bedurfte
dieſer fünf Oeffnungen d denen die erkaltete Welt
ſich eichter erwärmen uUund Uch Gott in der Glühhitze
ſich erfriſchen könne. Die gute Mutter will bald viele
Söhne gebären, die en en empfangen von ihr
un überfließendes V  eben und darum vermehrt ſie ihre
Brüſte. Weil ott nicht geizig iſt, ſo eröffnet
freiwillig ſeine Scheuern ohne Schloß und Riegel allen
denen, die ſie leeren wollen Sein Herz nicht
der Vorwurf treffen, den einſt Momus über das menſch—⸗
iche Herz ausſprach; ⁷ hat enn enſter dort geöffnet,
ein Jeder, der will, mag T8 durchforſchen und
ſeine Aufrichtigkeit bis Ur urzel verfolgen. Wer
In dieſem Bergwerke zu graben verſteht, braucht keine
Armuth zu fürchten. In reicher Ader ſtrömen hier
die0 genügend, die ganze golden zu nachen
Aller Raub Gottes iſt in dieſen Höhlen bewahrt, dar  Im
gib den verloren, den du dort nicht findeſt. Um die
enſchenherzen vor ſchädlichem zu bewahren,
hat er ihnen aus ſich ſelber dieſe Scheiden bereitet.
Er fand keine ſichereren Kiſten, die ihm anvertrauten
Schätze zU bewahren, als dieſe. Er, der ſeinen
Knechten ein jedes Jahr zum Jubeljahre machen wollte,
will die Pforten ſeiner irche,, die einmal mit dem
Hammer eröffnet worden ſind, nimmer verſchließen
laſſen.“ Das iſt der Weg zu den Geheimniſſen der
Himmliſchen; wer nicht durch dieſe Pforte zu ott
geht, iſt ein ieb und ein Räuber.

Momus adelte Aam Menſchenherzen, daß eS kein Fenſter
habe, Aum die Gedanken und Wünſche deſſelben zu en

Anſpielung auf das Jubiläum, bei em Beginne die
oldene Pforte nit einem Hammer geöffne ird
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Er erſcheint ſeiner Utter un

den Frauen Matth 23 Mare 1 Ue 24
Joannes 2

Die erſte Ruheſtätte Chriſti, da er 9on Himmel
kam, der Leih Maria8, di erſte Ruheſtätte Chriſti,
da Er der fkam, war das Haus. Maria's.
Im rte der Peinen Itt me Pein euW ſah

0 Maria nicht war. Jener Liebe zu ihr,ſich dort,
die am Kreuze noch gewachſen, fonnte kein an  erer
Ausleger 5 Ausdrucke verhelfen, ſandte r:

ihr keinen andern Engel, als ſich Konnte ein

Tag dem Sohne en Feſttag ein, U lange die Mutter
noch trauerte? Darum war ſte die erſte,, die er zUur
Genoſſin 4 Freude berief, denn ſie hatte 10 auch

zuerſt einne Schmerzen getheilt. Meinſt du denn,
dieſe NM  *  aria allein 0 wäre nicht zum Grabe 9e

gangen, wenn ſie U den ſchon gefunden hätte, den die
an  W  ern ſuchten? Darum fand s auch feiner der Evan  —  —
geliſten für nöthig, das aufzu uſchr reiben, I ſich als
Gedanke ohnehin nem Jeden aufdrängen mußte. Das
glaubt ſich beſſer, als 8 erzählt wird Nur der önnte Aun

dieſer Begegnung zweifeln, der entweder der Mutter
Verdienſte nicht kennete, oder des Sohnes iebe 3u ihr

Sie, die getreue Wächterin des Wortesnicht edächte.
und darum die Theilnehmerin QAu Gottes Geheimniſſen,
behielt dieſes Geheimniß ſ[Ur ihr Her lein Uund er
wies ſich dadurch großer, als Männin daß
ſie dieſes 5  1 verſchweigen verſtand. Weil Chriſtus
der Welt enen ewigen Sabbat bereitet, verkündet der

Mari Jacobi, Mar!ia Magdalena et Maria Salome
emerunt aromata Ete

Virago, ene Männin
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Abend dieſes Sabbats nicht Dunkel ſondern *  icht 1)
nicht ödtete da der Vater der Nacht (der Abend) den
Tag, erzeugt ihn Was der einen Sonne der
en iſt, tr für die andere die Morgenröthe Es
wird erleuchtet die Nacht der I8„ auch ſ[ur ſie
11 heute an der Morgen (die Finſterniß M den
Herzen der Menſchen verſchwindet) Eine Sache die
Gott der Welt ſchnell bekannt geben vollte, brauchte

Dieer Niemanden mitzutheilen, als den Weibern
Auferſtehung konnte keine beſſeren Herolde finden Die
frühe Dämmerung ermuthigte Ne zun kühnen Gange
und Mu dem zweifelhaften Zwielichte verdunkeln ſich
hnen beide Augen, die des Herzens und des eibes
Doch fürchten ſie nicht Ti zu gehen, ſie haben 10
die Frömmigkeit zur Führerin Sie bringen denn Be
grabenen die Liebesbeweiſe re Schmerzes iInd doch
ſollten ſte dem Neubelebten die Frende des Triumphes

Sie reten In das Grabmal, Um,entgegentragen
begraben mi dem Herrn, mi ihm vollendetem Heile
aufzuerſtehen. —  —  V ſtannen den Engel en zu ſehen,
den Lehrer des Lebens IN der Schule des Todes Schon
leſe Stellung belehrte ſie, daß Chriſtus nicht mehr
da ſei. Solch heiligen Geiſtern, deren Weſenheit der
Gehorſam iſt geſtattet die Abweſenheit des Herrn
zu itzen, U tehen ſie umer or hm.) Der
frommen Liebe wird die Freude verſchoben, nicht ver
weigert; der ſich von ihr N r nicht finden ließ,
kommt ihr auf dem ege entgegen.

— Vespere autem Sabbatl ＋ luceseit 11 Prima
Abbati

60 NOX ſtn dies 1luminabitur
Stant C01  Mn 16 Semper
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Er erſcheint er Maria Magdalena.

Mare 16 Joannes
Ein neuer Jammer raubt die Erinnerung den

alten Seit riſtu aus em Grab fortgenommen
iſt denkt Maria daum daran daß Aumn Kreuze ge
tödtet worden Sie zUrnt dem weggewälzten Steine,
der Schlaueren, als ſie iſt Gelegenheit gab, ihn zu
ſtehlen, 40 das der Sabbathöruhe 0 das
ihre Ruhe ihr und nuui ihrer don Tranuer
Umwölkten Seele hält ſie jeden Lichtglanz für enen

Blitz, nicht beſtimmt, ſie zu erfrenen, ſondern ſie 3u
chrecken. S  1E dürfte eben ſo gut ſichch ſelbſt ſuchen,
als ſie riſtu ſucht, denn u der That ſie iſt nicht
dort wo ſie iſt ſie iſt mehr dort WwO ſie liebt als
wo ſie athmet Nicht be  der ſt's ihr, zu ſtehen,
ihr ganzer Jammer ſt's 14, daß ſie ni mmer da
geſtanden. Ihr Schmerz iſt zu edel, ſie nieder-⸗
zuwerfen, er hält  7 ſie aufrecht, berad hinzugehen.
—6 on hoch gewachſene Liebesſehnſucht nährt ſie
mit reichl ichen Thränen; den ſie ſalben würde,
Cn da wäre, den beweint ſie, weil CXn fern iſt und
erwei ihm mi thren Thränen enen angenehmeren
Liebesdienſt, als ſie eS Ur die Salhen vermöchte
Die Jünger gingen wieder 1 fort Maria
Ni ſie hat 14 ihm mehr verloren, als den
Lehrer. Sie bewacht dort ihren. Schützer, ohne den
ſie nicht zu enI da er allein die ſo viel
Zeſchuldigte vertheidigte. Sie, einſt die erberge

Weil ſie am Sabbate nicht Grabe 3u gehen wagte
Stahat 20 nmnonumentum lorans
Der Phariſäer Indas die Jünger lagten über ſie

Chriſtus vertheidigte ſie
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für ſieben Teufel fürchtet Geiſter durch ihr
Nahen zu bemakeln ſie ſteht vor den Sitzenden wagt
nicht u5 Grabmal zu treten und möchte Ur
Beſcheidenheit ſie gewinnen, die jedenfalls ImM den
Diebſtahl wiſſen mußten. Sie ie die Knechte on
IM hochzeitlichen Kleide ind denkt noch mumer an die
V  eiche des Herrn, bis ſie ſich erinnert, daß der beſte
Theil, den e erwählt, von ihr Ewigkeit nicht ge
nomimnen werden wird und lieber ihre Augen, als
die Verheißungen Gottes, des Truges beſchuldigen Wi
Neues Schauen und neues Suchen entlockt ihr Ur

eufzer, bis ſie die durch Beharrlichkeit des Suchens
das U des Findens verdiente. Er, der einſt die
Thränen getrocknet, die ſie ob des Todes ihres Bru⸗
ders vergoſſen, ſollte ˙⁷ nicht auch die Thränen trocknen,
die ſie ſeines Todes Willen weinte? ich weg  —
wenden vonn rd eht ſte den, welchen .— E vergeb⸗
lich HII 1 geſucht, ihr nahe un kennt ihn nicht
Den Gärtner, von deſſen arten auch 8.— ennheil
iſt, bewog der Abendregen der Thränen, den Amen
der Freude zu ſtreuen. Doch die menſchenfreundliche
Gottheit verträgt ni lange die rauhe Hülle, e
fängt an die zu fragen, die ihn fragt und
Re, als ob nicht ihr, ſondern ſie von ihm
9 wäre. Da tommt er Glaube Gehör,
der nicht durch's Schauen gekommen. Da ſie ſo oft
erfahren, velche Kraft Jeſus ausging, wi ſie
ihn, nicht zufrieden, ihn 3u ehen, berühren
Doch er weicht der Hand aus, die mi Salben be

iſt, er —90 8 für Uungeziemend, geſalbt
werden, a Er weder mehr Ein ämpfer iſt, noch enn
Todter
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LXXXNINX Er erſcheint den 2  Jüngern auf dem
Wege nach Emmaus Lue.

48Es wäre uns geſchehen, wenn ott das
uns anvertraut, uns mi gleicher Ungeduld

verlangen würde, als ihm verlangen was
ER uns verſprochen hat Wohlthaten dvon Menſchen—
händen erwarten WiI lang, die aus der Hand
Gotte  U kaum ſo viele Tage, auch wenn ſie mit der
Morgenröthe kommen, agen wir, 8 ſei zu ſpät
Chriſtus 0  e geſagt, werde erſt nach drei Tagen
auferſtehen und! wir ehe die drei Tage un! ſind,
chon der Lüge bezüchtigt. nge Geiſter faſſen große
Verheißungen nicht Die Trauer, der ſchlechteſte Rath⸗
geber Iu weife gibt den zwei Jüngern ein, fort
zugehen dem Sitze des Friedens und ſo führt
Ein Irrthum zwei Wanderer mit ſi

ch fort und ſich
ſelbſt der Wahrheit verbannend, en ſie ihren
Glauben Urück bei den Genoſſen, begraben ihre Hoff⸗
nung Ian der Vergangenheit un nehmen zur Genoſſin

S  e erihrer thörichten Wanderung die Furcht
ählen die Geſchichte und gerathen ins Plaudern, weil
ſie ich ſelber enen Verluſt einbilden, der keiner
Chriſtus aber findet Gefallen ́cMu dem Inhalte der Rede,
wenn auch nicht An der Redeweiſe. Wo von ennen
Leiden geſprochen wird, da eilt ELr herbei als begieriger

DaZuhörer, mag nan ihn auch ſonſt ausſchließen.
ſie auf enem Irrwege waren, ſo könnte EIY nicht ihr
Führer ein, darum hlie ſich ihnen an als Ge

Uerſt die Krankenfährte Als guter Arzt frägt
aus an kommt erſt die Arznei Er L ich, als
viſſe nicht die Urſache hrer Betrübniß und Iu der

Jeruſalem, die Stadt des Friedens
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Ihat; ſie konnte auch nicht gewußt werden, weil ie
gar nicht vorhanden war, ſondern ſie dieſelbe ſich ein
bildeten. weilSie werden der Thorheit beſchuldigt,
ie geſcheidter wollten, als V  — Uebrigen und der
Trägheit weil ſie ur ihr übereiltes Entfernen dem
Abgrunde Wu  2 Glaubensverluſtes entgegenſtürzten un
von der Wahrheit ſchon Am mehr Stadien (Feldwege)
entfernt waren, als von der Stadt Er eröffnet ihnen
nun die Schrift; ＋ iſt 10 de alleinige Schlüſſel dazu,
macht ſich zum Ausleger ſeiner Abſchreiber, die 10
nichts anderes geſchrieben haben, als was Er diktirte,
bis der Tag hren leiblichen Augen ſchwand, den Augen
ihres Geiſtes aufging und ſie aus der ärme  VB ihres
Herzens die Nähe der onne erkannten. Was der
Unglaube gefündigt, macht die Gaſtfreundſchaft 9
dieſe 90 ihn zurück (ner hätte ihn fortgeſcheucht und
dem beſcheidenen —  2—3— dieſes Drängen angenehmer,
als die Mahlzeit Da noch nicht ans Ziel der
vorgenommenen Reiſe gelangt iſt, 0 e CU ſich,
ohne dte Wahrheit zu verletzen a38 bb p noch DVeiter
gehen wolle Um größere Wohlthat zu geben,
nimmt die geringere an Er iſt aber lieber ſelber
das aſtmahl

—4 als der Gaſt, darum ward erkannt
als en u N  a vorgeſetzte Brot verwandelt wurde
Merke das Geheimniß dieſes Erkanntwerdens Wir

enſchen erkennen uns aus den Geſichtszügen ott
ir erkannt AINn einer Hand
XC Er erſcheint den Iungern IM Speiſe⸗

ſaale HN Jbannes
— nicht die Frauen ſtolz ſein daß ſie vor

den Männern die Auferſtehung erfuhren? Daß e
—* In fractione
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hierin vorangingen, nicht folgten, nicht eine ver

kehrte rdnung, ſondern en Geheimniß. Die Würde
Maria's erwarb hrem Geſchlechte dieſeGelegenheit,
emne alte abzutragen, auf daß die, welche durch die
ange getäuſcht, wieder getäuſcht hatten, von
den Engeln belehrt, wieder belehrten, auf daß ſie, welche
aus dem Paradieſe die Untreue gegen ott ebracht,
Treue Ind Glauben aus dem rα brächten, auf daß
die, welche zuerſt dem ode den Weg eröffnet
auch die erſten dem eile ihn bahnten. Wie kommt's
doch, daß alle leſe Wunder, Uum Ein Grab herum
geſammelt, rauen verkünden, aber Manne?
e ſind beſtimmt, als liebende Klagefrauen Chriſto

Chriſti Leidenihren Dienſt au weihen, die Apoſtel,
auf ſich zu nehmen, jene mogen die Spezereien tragen,
dieſe die Geißeln, Oel vergießen, dieſe ihr lut
Doch warum nähren ſie nun mit den Trümmern ihrer
Hoffnung V Speiſeſaale, als Gäſte des Jammers und
der Thränen, die gefräßige Furcht? Sie gedenken der
Drohungen der 4  *  Uden und nicht der Verheißungen
ihres eiſter Obwohl die Sonne auſgegangen, iſt
e8 doch Abend bei ihnen, weil ſie die Ure ver

oſſen
und eunl neuen Tage keinen Zutritt geſtatteten Soj
drängt Er ſich auch gegen ihren Willen bei ihnen en
Aus der ſchweigenden Finſterniß r hervor die ve

dende onne. Sie ſehen ſie, ſie hören ſe, aber
glauben nicht Er bringt ihnen den Frieden und er

Gedan—we mit ſeinem Frieden Unruhe.
ken ſteigen auf u ihnen, die nicht dem Himmel die
der entſtammen Sinne ſammeln ſich Iu

ihren Augen und jetzt ungläubig gegen dte
Weiber ſondern ſich ſelber, nieinen ſie mit offe  —  —

Augen zu träumen Er mahnt ſie, dem Geſicht
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durch die Berührung nachzuhelfen und am Fleiſche
ihres Herrn ihre Blindheit mi Händen zu greifen
Werden ſie Wahrheit Ui den Händen faſſen, di
e dem Geiſte licht zu faſſen vermochten? der
verden 1.. mmer noch nicht glauben, daß durch
die Thüre eingegangen Ind daß kein ieb ſei, ſon

r
dern der Hirt? Zweifel geht endlich in Staunen,
die Furcht m Freude, U  ber Die Wundmale ſind die
Siegeszeichen der Herrlichkeit des riegers die terk.
male des Todes verden Unterpfändern des nenen
Lebens Ein jeder fühlt ſich nicht ſo ſehr erfreut als
wiedergeboren, ermißt aus dem, vas ihm wiederge—
geben worden, die Größe des verlorenen Gutes un
findet in der Billigkeit des vergangenen Schmerzes N
0 größeren Grund zu erhöhter Freude. Gott, der
verſchwenderiſch iſt nit ſeinem Frieden, enügt eS
nicht, ihn einmal I  U geben, da CTY ihn das erſte Mal
gab, hat er damit die on erregten Kriege getilgt;
er gibt ihn zum zweiten ale, die noch zu
genden zu tilgen.

XCI Er erſcheint ihnen beim iſchen.
Joannes 21

Denen, die eifrig ihre P  flicht erfüllen, ſteht
Chriſtus zur Seite, auch unſichtbar Eine th G4  —

Genoſſenſchaft iſt ihm das angenehmſte au⸗
piel, zu dem Er ſelbſt On frühen Morgen herbeieilt
Petrus verlegt ſich vieder ſein Handwerk das er

u ſeinem ſo großen Schaden m dem Hofdienſt ver—
tauſcht hatte und 0 Ar die ſeines Beiſpieles
die Genoſſen Doch treibt die Nacht ihr Spiel mi *  A.  *

9 Pacem 900 vObis, Pax VObis Pax VODIis uerum
43
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den Zöglingen des Lichtes und iſt ihnen veder zUur
Ruhe, noch zur Arbeit, nütze. Sie ſuchen Abhilfe ihrer
Noth, ni Leckerbiſſen [ur ihr Gelüſte und doch fan  —
gen ſie mi hren Netzen nichts als Verdruß Die
Beute flieht vor ihnen Wie ſie dem eiſter ge
flohen; die haben ihre Furcht ihnen cerbt
und ſie mögen nd den Vortheil der Gegenwart Chriſti
aus den Nachtheilen ſeiner Abweſenheit ermeſſen. och
ſchonen ſie der Klagen und b ſich mit den
Wünſchen, erſetzen ſo durch den Gewinn der Geduld
den Verluſt der Zeit un des Schlafes. Die Habſucht
des Meeres fordert Gottes Freigebigkeit heraus, einſt

der efährte ihrer ehrlichen Arbeit, jetzt iſt Cu
der Lohn. Weil ſie keine aus den Wellen zogen,
zogen 1.—. hervor nen Fiſcher. Jeſus ſteht Am
Ufer, nimmermehr u Bereiche des Sturmes, Ver-—
langt Speiſe von ihnen, während Cr ſie ihnen geben
t frägt Eeln Menſch, bald zu handeln, wie
enn ott ladet die zur Mahlzeit en, die Er noch Ui
fähig Kampfe findet, lennt ſie Kinder,) weil ſie
noch ſeiner, ener Mutter, bedurften und weil ſie
nter den Schreckbildern der Uebel nicht als Männer
ſich erwieſen Wj  e mi Kindern pielt X das Spiel
ſeiner Vorſichtigkeit Er ru ſie auf die rechte Seite,
wei der vergangene Sturm ie 0 die linke geworfen,“)
verſchafft ihnen aus der nützlichen Arbeit neue
Freude un erſetzt durch ſeine Freigebigkeit va
ihnen das Glück verweigerte ſelbſt füllt die

mi großen Fiſchen, 8.— brauchen 2—2 au

Nach ſeiner Auferſtehung.
297˙Uerl!

In dexteram rete
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ſich zu ziehen, ſie zu den ihrigen 3U machen.
Doch der Geliebte 0 erkennt nun des Liebenden fromme
Liſt, aus der Wohlthat ird * erkannt, der aus dem
Geſichte nicht erkannt werden konnte. Petrus ward

an Geſichtsſchärfe von Joannes übertroffen, aber
Ran Liebesfeuer leß C ſich nicht übertreffen. Die Sehn⸗
Ucht nach dem Meiſter ließ ihn der Ehrfurcht nicht
vergeſſen, er getraut ſich nicht nackt vor, em Herrn
zu erſcheinen, weil nimmer unſchuldig iſt Ein
anderer Adam nach dem 0 ilt , ſich zu Am  2
hüllen und hält e8 2*—.— keine Thorheit, ſich bekleidet
ins eer zu ſtürzen, da doch im nackt ge  —
weſen. Die Andern folgen ihm mit ungleichem Eifer,
weil nicht mit gleichem Glauben, freuen ſich dann als
Gäſte ihres Gottes und finden ſtaunend an einem Ge
richte viele Wunder. 4e ſehen ihn eſſen und ver

geſſen darüber, was ſie eſſen Und mit Fiſchen gBe⸗
ſättigt, möchten ſie nu nach Gottes Geheimniſſen
angeln.“) So ſts mit den Menſchen; eine Wohlthat
ihnen geben, eißt das Verlangen nach der zweiten II
hnen

I 1 mit 95 1 De Himmelfahrt Ah⸗
1 den Stinen. Mare. 16 Luc. 24.

Aet 0
Packe zuſammen deine Habe und wandere fort,

du g Fremdling auf der rde! Nie kannſt du der
Welt gefallen, weil du 8 nicht erſtehſt, ihren Feh—

Das V ein ſeltener Gaſt auflern zu ſchmeicheln.
Erden, der die Wohlthaten nach em Nutzen bemißt.

Joannes: Dominus est
Domine: hice autem qui

43 *



676 48 Leben Jeſu
Die eiſten halten für nützlich —  —
ihnen gefällt 4e Mehrzahl der Kranken D keine
andere Arznei, als Salben; wenn die Wunde Eiſen
und Feuer verlangt iſt ihnen die Krankheit erträg⸗
licher, als der Ar zt De ſtrenge Meiſter der Kampf⸗
ſchule verzeiht auch denen, die gekrönt werden ſollen,
nicht die Vernachläſſigung der Kampfesregeln, 7.  — 6
die Schule chlie iſt CXI doch ni  7 47 —  anfter gegen ſeine
Schüler. Er r vor ſie hin und hält ihnen Vor
ihren Unglauben, damit ne doch durch ihre Beſchäͤ⸗
mung lernen den Glauben N Auferſtehung. Die
Wahrheit verſtand C8 nicht, Iu der letzten Aus
üÜbung ihres Amtes, Jemanden zu ſchmeicheln. Da ſie
V  I Ti  e ſaßen, überraſcheſt. du ſie als klagender Gaſt
und die Frende, die dein nblie ihnen brachte, mun
derten die Worte, diedie ſie hörten. Du bereiteſt Ne.,
alle Schmach der Menſchen über ſich ſammeln ſollen,
zur Ertragung von Schwererem durch dieſe Prüfung
v́ Die Sicherheit iſt die Tochter der Gefahren
hatten ſie einmal deinen Zorn Übertragen, E konnten
ſi jeden andern Zorn leichtlich verächten. Da du
. beſtellen willſt 1 Richtern deines Gerichtshofes
hältſt du ihnen 5 rechter Zeit ihre Atel 0
damit ſie fremde eſto müilder beurtheilen Doch ch n  —
Mu deinem Vzerfahren noch enne andere unſchuldige iſt
Du zei  8 dich un Scheidengegen 1.— ſtrenge Uund bitter,
damit die Sehnſucht nach dir ihnen weniger ſchmerzlich

C.
falle. Doch einmal deine Süße erfahren, den
wird keine Züchtigung deiner Hand mehr dir
reißen lernt die Fehler haſſen, nicht die Mahner
nd erträgt gern deine Strenge, da du cheideſt,

4 OQuorum remiseritts
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du dich ihm verſöhnt zeigſt, du wiederkehrſt
zum Herichte. Doch vermagſt du es uicht, da du zum
Scheiden dich hereiteſt die ilde der Strenge
beherrſchen 5 laſſen nachdem U die Treue ihnen emn  2  —
geſchärft, Lehrern des Glaubens,beſtellſt u ſie 3U
Willſt, day die Welt ihnen Glauben ſchenke, daſie
ihn ITY icht geſchenkt — Herr des All'8 unterwirfſt
11 deinen Statthaltern jedes Geſtade verheiß ihnen—

Gefährten ihrer Wanderſchaft den du ihnen jen
den werdeſt gihſt ihnen Cne Wegzehrung, I
deiner würdig, emne Zauberkunſt die Schlangen
AI beſchwören, Gne neun  P Sprache: die Unwiſſenden
5 be hren, Gn Uene Wiſſenſchaft die Kranken 3u

eilen, befiehlſt den von deinem Geiſte Erfüllten,
Dre heilbringende Thorheit auch Andern einzuf pen un
Ianbem du alle Elemente zum Dienſt der Gnade zwingf
die erſten Saͤmen des Heiles Inu dem Menſchen mit
Waſſer 3u begießen Mmii—  —H 3u nähren, mi am⸗
nen 8  1 Arnen D IUIIIſt die Welt Überzeugen,
daß du ihr nicht nuur ihren Friec  Y  u nimmſt, ſondern

dennden deinen ihr zurücklaſſeſt und mit Recht,
ſchon fangen wir RN V  N fürchten, du habeſt das Gut,
a8 du gebracht, wieder zurückgenommen weil wir auch nach
bein  1 Scheiden feinen Frieden mehr finden auf Erden

XIUI (Er iYit im Triumphe 6egen Himmiel.
Mare 16 let Apoſt.

Ur ſteile Höhen führen Himmel wer ihm
entgegeneilt d  72  U führt fein * Jeg auf Bergesſpitzen
Kannſt du hoffen, n Sprunge dahin 5  U gelangen,

Taufe, Firmung 26
Pacem Ine  (  II 980 vObis, iteravit
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wohin Chriſtus auf Stufen ſtieg? Aus Bethlehem's
Höhle erſtieg ELr den Hügel Kalvaria's, von dort den
Oelberg und von dort ſtieg * auf zum Himmel.
Wundere dich nicht über eine Bewegung bei dem Men
chen, die du an dem Meere Ni bewunderſt. Auch
der enf ſteigt M höher hinauf, als früher
herabgeſtiegen. Ein Größerer, als El  148, wird der
Erde entführt, mögen mehr, als Ein Eliſäus, ſeinen
doppelten Geif hoffen Doch nicht im feurigen Wagen
fährt ＋ empor, damit ihn nicht die Beſchuldigung
treffe, er habe das euer er Erde genommen, da
doch auf die rde gekommen, 8 zu ſenden. Sein
ganzer Triumph iſt ſeine Milde, darum ſammelt Er
m Oelgarten ſeine Siegespalmen. Frage nicht Ul!  1

beſiegte Völker, vor ortt gibt e8 11  44 Eine Urſache
WeilU triumphiren, ſich ſelbſt beſiegt 3u haben.

nach zehn Tagen In koſtbarem Regen wieder nieder—
ſteigen will, ſteigt Er Iu einer Wolke empor. Scheidend
on der Erde, die ihn ſo übel aufgenommen, ſchüttelte
er dennoch nicht den Staub von einen Füßen, nein,
nahm ihn mit Niemals wurde 2 der Erde zu
ſchwer, als damals, da ELr von ſeiner Laſt ſie befreite.
Wie ELr an den Menſchen⸗ hing, magſt du daraus
ſchließen, daß 45 ſogar ſo hart von den elſen ſich
re  „. ſie hatten 10 em Sterbenden ihr Mitleid be
zeugt, darum verdienten ſie die Küſſe des Triumphi⸗
renden. Weil nun kein Wanderer mehr iſt, bergaß
er nahezu ſeine Füße auf der rde Was konnte er

auch enen die ihm auf einem nicht Serchnten Wege

Das Folgende ſpielt an auf Die⸗Sne der Füße, die
eſu bei ſeiner Himmelfahr auf dem Felſen des Oelberges IU⸗
rückließ. Ubi VvOS non receperint, excutite pulverem de pedibus.
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folgen, Nützlichere hinterlaſſen, als ſeine Fußſtapfen?
ter iſt der erſte Meilenſtein vor der Stadt Gottes,

bis ihn gelangt, der wiſſe, er iſt ihrem
Bereiche Hier iſt nicht mit Einem Finger Gottes,
ſondern mit zwei Füßen, dem Menſchen das e ge⸗
chrieben, daß CX nin den Himmel hoffen könne,

EX habe denn zuerſt die rde Unter die u gebracht
Der Tag iſt ein Siegestag für die Himmelsbürger,
darum prangen ſie Iu weißen Kleidern, das iſt der
Purpur im rei der Unſchuld. Sie ſcheinen Bewerber

die Menſchheit geworden, ſeit der Name „Menſch“
(HOmo Deus, Gottmenſch. —n Ehrentitel für ott ard

Er ſendet den Regen der feurigen
Zungen Ub die einen Aet 0

Adler der mpor geſtiegen zu des wahren
Donnergottes Rechten, at ihm nicht die geboten,
ſondern entwunden. Es hat der Himmel Erdendünſte
au ſich F  7 wundere dich darum nicht u  ber die
Feuermeteore in denLüften.“) Nimmer durften die
Menſchen leer bleiben da ſelbſt die age voll wurden —9
Im Sturmwinde ergriffen hat ott ſich m die
der Fiſcher verſtrickr ind läßt ſich, weil gefangen, zu
minder hartem Vergleiche bewegen und macht die Am⸗
men, ſonſt Zeugen ſeines X  Zornes, zu Sinnbildern feiner
Liebe Er, der von den Herzen rnten will, 98

Duo uvenes vestibus 18
Bei den Römern trugen die Bewerber Aum ein Amt

Candidatiweiße Kleider
Chriſtus, en Adler Der er le Jupiters
Die Alten meinten, die Feuermeteore entſtünden aus den

uſten

2 der Erde
9 Cum compleérentur dies
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die Zungen geſäet ſetzt Zungen über der Apoſtel
Häupter, beſtimmt, Erhabneres den Sterblichen zu
verkünden Im Schweigen verharrten die Jünger, ſeit
das W  ort von ihnen geſchieden un hofften nicht ſo
ſehr von der Zunge Da8 Wort, als die Zungen von
em Worte, bis ſie inter ſtet

* U Thränenftrömen er

kannten, daß auch jetzt noch der Geiſt Gottes ſchwebe
Üüber den Gewäſſern (der Thränen); der Furcht
vor den Juden ſchreiten ſie von zUur vollendeten Gottes
liebe, weihten den Speiſeſaal durch Faſten,
über ſich die Zungen era durch Schweigen And wuür-⸗
den durch ihre Enthaltſamkeit berauſcht Wieder
die rde ohne Chriſtus wu und leer 0 und

Derarum zwang ſie das herniederzuſteigen
Himmel la 9 Iu Geburtswehen 3 und hat die langer—
ſehnten Kinder geboren: Wahrheit un Gerechtigkeit.
Nachdem der eiſt als Künſtler ſeinWerk vollendet,
ſetzte Er ſich zur Ruhe (über den Häuptern), denn jetzt
will er bleiben Iu dem Me

M

enſchen, weil Er umer
F eiſch iſt — Damit der Hafen 65 Heiles denen die
N Dunkeln ſchiffen, nicht umſonſt offen ſtehe, iſt C

ſo vielen Leuchtthürmen umgeben. Glückſelig,
nach dieſen hrern  —  2—  D ſeine Fahrt richtet.

rerfüllt die mit ſeiner. Herr⸗
lüchkeit.

Der Himmel hat weggeworſen ſemne Blitze, iſt
nun waffenlos Auf, ihr Titanen! geht muthig daran,
ihn 5  U ſtürmen Er hat von der Kolonien Iu

1 Terra IIA et VagCud. Dixit Deus Fiat UX
2 Factus eSt de C(COelo S8SOnuns.
—9 Non permanebit Spiritus meus 1II homine, gula
8t, dixit Ohim Dominus; Nuikc 0M 810
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ſich aufſgenommen, vermag nimmer, auch wenn
UeberEr wollte, der Erdgebornen ſich zu erwehren.

der rde iſt ein Yenſch dem andern feind, Or
einer wir 8 ulden, daß einaber iſt kéin Neid,

Bruder ausgeſchlo ſſen werde. 2 doch, 1wozu denn
denHimmel ſtürmen, da CY 18 elbſt auf den Wechſel—
erkehr mit der Erde ſich einließ? Und beiden iſt ein
ott als Geißel gegeben. Der Tröſter, der 6 G/iſt
ſtieg auf die hernieder, Chriſtus N den Himmel
hinauf doch ihm iſt der ganze Himmel nicht weit ge
I mumer macht er noch Ausflüge auf die Erde
Er fände feine Freude aimn Herrſchen, W

irden⸗ nicht
Viele herrſchen M ihm Faſt alle Altäre n  unt En
nun ſein, überall iſt C‚ Prieſter Opfer und Alles;
feinen andern Mars Tufen die Krieger, als ihn, feinen
andern Neptun die Schiffer, 5 ihn, Venus hat ihr
Cypern, pollo ſein Delos Iupiter ein Creta ˖L
lorey, nichts 5 mehr Aecgypten On der zſis nichts
Achaia dein Aleiden. Rom elbſt, er Götter
Heimath, iſt durch den Ring des Fiſchers dem Einen

vermählt und hat ihm N  11 ſeinen Göttern
vielfältige Hekatombe gebracht Er iſt der wahre YV idas

ber ohne die Makel der Ohren, der Alles was Er

berührte, n Gold verwandelte ſel die Geißeln
machte er werthvoll, adelte die Schmach, weil Er ſie
trug, die Leiden ind nun hkeine nackten Namen mehr,
ſie ſind zu Wohlthaten geworden ſeitdem ſie un IM

Der ameGeſchicke em Gottesſohne gleich machen.
Knecht, einſt 0 ſchmachvoll, zier Uunm die erſteWürde. —

Euchariſtie.
Pontifex SerVUS VorulN Dei und doch beſitzt Er die

er Würde.



682 as Leben Jeſ
Es iſt der ürgeiz der höchſten Majeſtät, alle ihre
Freigelaſſenen zu Königen zu ſalben darum bewaffnet
die Salbung, die ſie gibt, nicht 0 ſehr die Kämpfer

Schlacht veiht ſie vielmehr als des Reiches Be⸗
werber für die Krone enn Die ſtammelnden Altlaer
tragen ÜUberall hin die Weisheit Athens; I

eſus iſt die

Gelehrſamkeit, als Vollendung der Philoſophie
gilt, ihn wiſſen, als Vollendung des Glückes, ihn ieben.
Der nenue Name macht e veralten, vermag
bewegte Fluthen zu bändigen, Berge V  U verſetzen. Er
gab dem Areopag neue Richter, dem Eirkus nene Gla
diatoren (Martyrer) entriß den Raubthieren die Wüſten
und füllte 2—— mit Heiligen, tilgte die Ungeheuer der
Natur, vermehrte die Wunder der Gnade Die Wäl—
der füllte Er mi Fannen, aber mi keuſchen die Städte
mi Proteusgeſtalten die ſich aber nur umwandeln zum
Heile der Seelen gib riſtu die Ehre, eS

wollen oder nicht, 68 preist entweder eine Wohl⸗
that oder ſeufzt unter ſeiner Strafe Damit aber ſein
Lob ſich mehre, werde du ſelber eſſer, * gibt keinen
rei der ihm lieber wäre, als der, den ihm
Sitten bringen dte ſeiner würdig ſind
XCVI Er ſchaut ſtehend dem Kampfe des

Stephanus 8 u Aet
Jagt ihr Völker ſort Vo  2 Schauplatze die wilden

Thiere nod die Poſſenreißer, Chriſtus hat beſchloſſen,
mit ſeinenKämpfern der Welt ein lieblichere Schau
le zu geben. Der Fahnenträger er Legion IM Pur⸗
purgewande weiſſagt ſich un den einen aus feinem
Namen den ſichern Sieg verſucht ſeine 1 der

Stephanus Krone.
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er voll war) und äßt ſich In Kampf ein mit der
ganzen Wildheit der Juden. Freilich Dir (u ſein
Haupt, das mit ſo harten Schädeln zuſammenſtoßt,
nicht ohne Wunde davonbringen. Er will ſie, die Un
beſchnittenen am Herzen mit dem Schwerte des Wortes
Gottes beſchneiden, aber en zweiter Orpheus, glück⸗
licher Iin der Kunſt, als VN den Zuhörern, die er ge
funden, zieht er nichts, als Steine, ſich Die un⸗
ſchuldige Sirene des Himmels iſt unter yſſe
gerathen, die angebunden an em Maſtbaum ihrer
Verſtocktheit, die Ohren zuhalten ind Steine ſchleudern.
Nicht ertragen der begeiſterten ede Gewicht 10 chwache
Seelen und in  E verſunken, verſtehen ſie *
nicht, dem Geiſte zu antworten un etteln uUm
die Hilfe, die ihnen ihre Wiſſenſchaft verſagt, bei der
Wuth. Doch eine Verletzung Anſtandes
äßt ſich in der Stadt nicht el verüben, darum
gehen die neuen Gelehrten aus der Stadt, als
Henker zurückzukehren und indem ſie ihre Kleider zu
den Füßen des Saulus legen, prophezeien I.— ihm
das Apoſtolat.s) Wie andere Giganten, zerbrechen ſie
mit Felſentrümmern die Himmelsthore, aber nicht für
ſich, ſondern —  — Andere Bei einem Manne aber,
der vo der Gnade iſt, findet der Zorn keinen Platz,
auch durch fremde nde mehrt die eigene Gerech—
igkeit und Steine empfangend, erwidert r mit Ge—
beten. M die Feinde beſorgt, um ſich Unbeſorgt,
betet er für ſie, iegend auf den Knieen,“ —  · ſich ſelber

— Plenus gratia spiritu sancto.— Spiritui, qui 1oquebatur.
. Weil damals die Chriſten ihre Kleider und ihr

Vermögen den Füßen der Apoſtel niederlegten.
40 Pro an  7 Ppro hostibus flexis genubus rogavit.
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ſtehend; denn Ur  1 keines andern Bitten hätte 10
Saulus Gott erfleht werden können. Den, der
f.  ür ihn niedergeſunken, 1 ehren, ſteht Chriſtus auf,
tritt emner ſo groößen Tugend gleichſam ſeinen Sitz ab
Und ehrt alle Märtyrer Iu dem erſten Er gibt ihm
nicht das Angeſi cht eines Engels, ſondern auch
ſein Loobs Dem das Lehen nur ＋ 2heit war un Mühe,
bem iſt der Tod Ein Schlaf. Hlauhe ‘B, die Steine
haben Seele nicht getroffen, die mier ihrer
La

ſt entſchlafen konnte MN dem Herrn.
XCVVN (Er ſteigt hiern ieder, Um Saulns vom

Pferde F ſtürzen. Aet Apoſt
E3 liegt die Kirche I Geburtswehen, Rieſen

ſoll ſie gebären und, U Rachel, wil ſie beinahe
ſterben, da ſie ihrem Benoni,) dem Sohne ihrer
Schmerzen, das Leben gib 6—  —  —  , hatte CEr nicht Recht,
ſich unzeitige Geburt zu nennen, daran
0  */ daß Er auf offener Straße geboren würde?
Wie groß müſſen Dir doch Paulus Nennen. den Got  I.
0 hoch hielt, als nahezu das ganze. Menſchengetſchlecht,

dendenn ſeinetwegen Allein wiederholter den Dienſt,
—* Allen geleiſtet, verläßt wieder den Vater un als
vohl thätiger Räuber harrt PT des Wanderers auf tder
Straße und beraubt ihn ſeiner Übertünchten Bosheit

brauchte der erſte Martyr ihn lange zu bitten,
ſich zu dieſer Eroberung 5  zu erheben, faum hatte Er
ihn gehört, ˙ ſtand Er ſogleich auf, a —  11 wollte Er
ans Bo  erk eilen und hätte auch nicht Augenblick

Videbant faciem H  7 Sicuh angeli.
＋ Obdormivit 111 Domino.

Saul war aus emn Stamme Benjamin.
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ang den Himmel dieſer Freude beraubt wenn nicht
der dem Stephanus gebührende Triumph ihn gewiſſer⸗
maßen auf —  —  —  —  — Tag von Saulus abgezogen hätte
Der Anbeter de  2 Götzen Geſetz, das ! nicht liebte,
weil * Gottes ſondern der Väter, Geſetz ſtolz
auf die erhaltene Vollmach blutdür  ig, weil auf Mord
ſinnend, H  1  50 ſchon näher, 18 Damaskus verlor
r plötzlich all icht da erne lichte Wolfke ihn um

hüllte 48 Pferd vermochte f  reilich den kann
zu tragen, der ſelbſt ſchon zu ſchwer geworden
Auf die Erde geſtürzt, Tfaßt ihn die Sehn Icht nach
dem Himmel und durch die orſchule der Blindheit
Dir Er eingeweiht ſur das V  icht und ſie

51 blind ſur
Alles Uebrige Gott Uf der Erde liegend verlaſſen
ihn nicht 1*  15 die Genoſſen, ſondern das ſelbſt,
doch eS enn glücklicher Sturz, der den verblendeten
Irrenden M die Straße führt, die die— geraäde heißt
und 1 Schon jetzt Chriſto nachgebildet, ſteht auch
er auf nach dreien Tagen und die Dinge nicht mehr
beur th eilend, Wie früher erkennt er, daß ihm —  V
Augen vertauſcht, nicht genommen ſeien Die
Schlange treift die Schuppen nicht ab, ehe e. II
ne beengende Spalte gerathen un das Gefäß der
Auserwählung wird nicht rüher mit der Spezerei des
ſüßeſten Namens angefüllt, als bis Iu den
genden Fluthen gewaſchen worden Damit du wiſſeſt,
daß unſerer Philoſophie erſter Grundſatz von der Ge
duld handlE, merke aluf Ie erſte Lehre, die ihm gegeben
wird — Der erſte Satz, der dem Lehrer der Heiden
eingeprägt wird, enthält nicht, wie viel Er thun, ſon⸗
dern wie viel X leiden muß.

Ostendam Ili, quanta Oporteat bro 110 Patl
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XICVIII Die Vorbereitungen, wenn zu m
M u Matth. ue 23

Zittert vor dem Tage des Herrn, ihr faulen
Knechte! Schiebt auf den Weltbrand durch
ränen, denn würden die en  en nicht ver

dorren,) ſo würde die Welt nicht in Brand gerathen.
Haltet feſt Vertrauen, ihr, die ihr von den
Fürſten auf ott euch berufet. Auch ihr werdet einſtens
iItzen, die ihr jetzt ſtehet. Die Tenne iſt ereitet, den
Waizen zu reinigen und er ö mu der
wird Iin einem Thale ſich ſammeln. Die Poſaune
kündet der Erde den etzten Krieg an und eruft

unter die Fahne der zürnenden Gottheit alle himmli⸗
en Kriegſchaaren zum Kampfe gege die Unſinnigen.

Dieſes Todeshorn iſt das Jagdſignal, da der Herr
zur Hetzjagd der üchf ſich ereite Er bläst ſeinen
Erbarmungen F Rückzuge und, I ſie ſterben, be
reitet ihnen in dem Weltbrande einen Scheiterhaufen.
Er der reffliche Schätzmann jeglichen Werkes, ſteckt
als Lanze . ſein Kreuz auf und verkündet durch die
Stimme des Herolds die Verſteigerung ſeines Reiches.
CS5s ſteigen die Geſtirne hernieder, die anzuklagen, die
die Nacht bedeckte, auch ſie ſelbſt werden angeklagt,

ſie den im Dunkeln Schleichenden ihr ge⸗
Die Augen des Himmels möchten gern inliehen.

der Nähe ſehen, wer denn inter der o großen enge
Ur den Himmel auserwählt iſt und eilen herbei, be
gierig nach den Geheimniſſen, die jetzt alle offenbar
verder en Doch die Berührung mit der Erde

1) Aréscentibus hominibus.

3) Sub asta
—) Pugnabit Pro orbis terrarum Contra insensatos.
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befleckt die reinen Lichter, ſie wandeln ſich II Blitze,
ſobald (

ſie die rde berühren Da das Haus

jedem X  V  eibe eines Seligen Eine Sonne auf⸗
nehmen Hedar 3 Amer der Sterne Das
H  Herz der Erde, ich des Schlechteſten bewußt, zittert
und rund von Feuer umgeben, nattet 8 ſich

Mu fürchterlichen Schlägen u Furcht vor dem
ichter, der bald zu Gerichte 0 wird beeilen ſich
die Elemente zurückzugeben was ſie Jeglichem Ulden
Von den Leichen, die ſie verſchlungen, behalten ſie
nicht einmal die Aſche Du, der dieſes lie ver⸗
ehe eS ⁰ Nur, ſich den Laſtern der Men  —
en entgegenzuſtellen, (R erſchüttert werden die
Kräfte der Himmel.

XCIX Er ſitzet als Richter Iu 9
Joſaphat.

Gottes Bücher ſind aufgeſchlagen; chließt die
zu, ihr Sterblichen! Zittert ihr Könige vor der

Armen Gericht ſie zu rächen iſt dieſer ganze Tag be⸗
ſtimmt Auch ihr, ihr großen Fiſche, ſeid MN die
Netze der iſcher gerathen vermögt ni ſie zu zer  —
reißen noch zu fliehen Verlernt nun den Hochmuth
da ihr ins Thal eſtürz und wagt 8 mimmmer, euch
mit Curer Durchlauchtigkeit zu prahlen, da blitzes—
ſchwangere⁰ u  4  ber Häuptern ve Einem
jede Reiche  7 kündet ſein Komet ein Ende an Das
Kreuz uch die ihm entlaufen, ſammelt ſie ĩIn nen
Haufen und ſpottet ihrer Da es naht bedecken die
Geſtirne ihre Fackeln, der on Oir blutig, glei
ihm, die Sonne aber, nit dieſem ry  en nicht zu  2
frieden, verhüllt ganz ihr Licht um ni auch ihre

Tedebitis Sedes5 Reliquimus
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Fle en bloßzuſtellen Die Welt thut jetzt U è,
doch ſi nützt ihr nichts das V  VO  IE des Todes wirbelt
allſeits aus den Gräbern nd emn Theil dieſes Volkes
ſind die größten Könige Gleich nackt n ſie 8 Alle doch
aus verſchiedenem Grunde, bbwo alle aus dem ge
meinfamen Schiffbruche kommen. Die Chriſtum
ezogen, dulden kein anderes Gewand; den Uebrigen
wird eines gegeben, weil ſie zu eißeln aufbewahr
N daß die ergeDer Hochmuth wünſchte jetzt,
einſtürzen möchten weil er ſtürzt und die all' ihre
Schätze M der verborgen, en auch H Hilfe
—  — der Erde Gern möchten ſi wieder zurückkehren

den Mutterleib enn eben daß ſie geboren worden,
r jetzt auf 2 ſie eine Wohlthat zu ſein und wird
V Strafe Die aber, die nie V  F an der Erde
gehaftet werden IUu die rhoben und Ubeln das
Gewicht ihrer Tugenden hat ihnen dieſe Leichtigkeit
errungen Der Menſchenſohn übt menſchliches Gericht
er verſteht e8 ni ſanft zu ſein den Grauſamen,
nicht graufam un den Sanften Ein 125  — 9—  eder, der ver
urtheilt W rd, iſt ſein eigner Zeuge, ſein Anklägen
Richter und wie er Andern gethan, 3 thut Gott ihm
Fliehe die Bosheit weil du dem Gerichte nicht ent
fliehen annſt, E lange du nicht zitterſt halte dich
nicht ſur icher Denke daran daß du 8u Grunde
gehen kannſt, nicht zu runde 3u gehen

Er ſich webet dem Richterſtuhle zUm
Throne empor, W 0 u herrſcht Iu alle

Ewigkeit.
Das Schauſpiel Gottes iſt zu Ende. e Schau  —

ſpieler reten ab und ein und daſſelbe Geſchick harret
Ihr erge fallet über un ihr Hügel edecket uns
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der Perſonen und der Bühne. Wo ſind denn die
enſchen, wo die Städte, die Welt? Wo wirſt
auch du 1  17 der du dieſes lieſeſt? 1 den Tod
el erwartet Tod, er wird ſein eigner Henker
werden, wenn Er aufgehört hat, der der Uebrigen ðu
—* Damit du erkennſt, vas das iſt, was du
der Welt ſiehft, erkenne, was 8 ſein wird
iſt Aſche und trägt Einen Werth, verſchieden ge
Ar Harre des Tages, der llein den Geiſtern ſein
Li  cht geben wird. Dann wirſt auch du die Guten von
den Böſen. unterſcheiden, wenn ott me beide geſchieden.
Iſt Tder Weizen geſammelt, dann gibt e8 keine Scho⸗—

mehr das Unkraut, die Gefäße der Schöne
verde füllen Ewige Wohlgerüche, die Gefäße der

Alle DenkmaleBosheit wird ewiges eUer brennen.
der Bosheit ver von der verſchwinden, nicht
einmal ihr Platz wird mehr bleiben, e8 wird

Die werdenneue n neuer Himmel.
verworfen zu den Peinen und das Lamm wird die
2  ammer zur Weide führen Ablegen wird Er die
Schrecken des Richters und anziehen die Majeſtät des
Königs Aller Fe ſſeln entledigt Ird die Rechtſchaf⸗—
fenheit frei emporſchweben zu ihrem Urſprunge un
von keinem Gegner mehr beengt, bir ſie als ihre
Grenze ſetzen den ewigen Frieden Bis jetzt biſt du
geſtanden, mein Jeſu, magft du dich ſetzen der
Ute derBöſe ſind ihrem Ort, dem 4  er
der Verbrechen, dem Hüter der Tugenden macht nun
keiner mehr Mühe. Deine Arbeit iſt zu nde, auch
die könnte wohl auch ich beſſer ruhen,
als dort, wo ich dich ruhend verlaſſe? habe eines
Rieſen Weg verfolgt und bin müde geworden
malte dich mi Farben, deiner nicht würdig, ich werde
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dich glücklicher malen, wenn ich einſtens dich ſchaue;
dann verde ich durch Lieben verbeſſern, vas ich durch
Schreiben gefehlt.

O. A. M. D. 6. B IJ. V. & 00 88
Deus let Ualn benedicetionem.

(Nach dem Lateiniſchen des P Alois Jugularis

Vilder aus der Reformationszeit
(Schluß.Aser alle dieſe ürſtlichen Coärzitivmaß⸗

regeln rutz Los Das Volk wurde nicht
er In dieſer Beziehung äußerte ſich anno0 1588 der
magdeburg' ſche Rechtsgelehrte cheIm ius
134 „Obwohl neben nd über der chriſtlichen Er

mahnung, re Ind Predigt u den wohlbeſtellten
Kirchen viele ernſte Mandate,Gebote un Verbote,
auch ehrbare Polizei⸗, Land— nd Städte— Ordnun—

vorhanden, publieirt und angeſchlagen, ſich
darnach gehorſamlich zu verhalten verkündigt und
darin bei Strafe auferlegt wird: Dir doch nicht
die wenigſte Beſſerung und Gehorſam be dem ge⸗
mernnen gottloſen Haufen und Pöbel .

641 bemerkt öIl ger „Auch die ſtrengſten
Strafen wollten nichts fruchten (in Sachſen) und
In 0 1580 geſteht ein neues Strafmandat
5⁵½ Wir erfahren daß trotz den rnſten darauf ge
ſetzten Strafen ſolche N

＋

aſter der unzüchtigen Ver  2
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miſchungen und Verrichtungen des hl Eheſtandes
nicht allein nicht ab, ſondern Tag zu Tag zU
und Ueberhan nehmen. 7.

Man bekommt Anflug von Erheiterung,
nan nach Durchleſung dieſes Werkes Über Re  2

formationnoch femner die Behauptung hört die Re
formatoren haben die Freiheit deS8s Gedankens
errungen, da mM Gegentheile von den proteſtantiſchen
ürſten chon nach den erſten zehn Jahren der Neu
lehre ene ſtrenge irchlich olitiſche Cenſur

en Geiſteszwang, wie ihn die Katholiſchen ehedem
nie geſehen ihnen ererbt 9  en

Die ungeſchickten Zauberjungen brachtengeführt wurde
den Beſen nicht mehr V  11 Ruhe und ergriffen auch
dieſes Mittel den Sturin zu beſchwören Um jedoch
aufrichtig 8u I müſſen geſtehen, daß ihnen
dieſe Knechtung ſchon Dr M‚ artin Luther
anempfohlen worden.

＋.—  Die Ein⸗—495 Agt Döllinger hierüber:
führung der Reformation M Deutſchland 0 noch
ene höchſt nachtheilige Folge, e8 war dies die
theologiſche Cenſur Iu der Geſtalt Wie ſie

OMOu gehandhabt vurde und die gewaltſame
Interdrückung eun Schriften, welche irgend etwas
der gerade herrſchenden Partei NPM3llige ent  —
hielten H  ler mußte ſich chon frühzeitig die durch
den deutſchen Proteſtantismus bewirkte Transpoſi⸗

ESs1on der lirchlichen ewalt fühlbar machen
Wwar nämlich den Grundſätzen der Reformatoren
entſprechend daß die weltlichen Fürſten, Iu deren
Hände faſt alle weſentlichen Attrihute der kirchlichen
Macht und geiſtlichen Autorität gekommen var
auch die Aufſicht über die religiöſe und theologiſche

44 *
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Literatur ſich aneigneten Luther beſonders

ihm mißfälligeentwickelte, wenn * galt
Schrift zu unterdrücken, bemerkenswerthe Thä⸗
tigkeit Als die Brüder de8 gemeinſamen
ebens Roſtock anno0 1529 das neue Teſta⸗
ment nach Emſers Ueberſetzung drucken
wollten, vandte ſich V  üther, als eEr dies Cr⸗

fahren,nicht nur ſelber an den proteſtantiſch ge
innten Herzog Heinrich von Mecklenburg mit
dem egehren, der Herzog möge den ru ver⸗

hindern, ſondern bewirkte auch, daß die Räthe
des Churfürſten S a ch ſen ein Geſuch mier
ſtützten.“7 iſch, Geſchichte der Buchdruckerkunſt
m Mecklenburg 23.)

„Anno 1532 ließ der zu 0  0 den
Bu  rUcker des Brüderhanſes ins Gefängniß
fen, weil ſeine Druckerei zum Nachtheile der
Reformation gebraucht hatte. In Str aß Ur
wurden chon ann?0 ＋＋*

E die katholiſchen Schriften
unterdrückt Der Magiſtrat befahl den Papiſten
unter Androhung der härteſten Strafen ſich er
beleidigenden Worte un läſternden Anklagen
ihre Gegner zu enthalten.“ (Trauſch, Chronik
von Straßburg ＋ II II —  7

„Nicht 51⁰ gegen katholiſche Schriften indeß
Kaumwurde Senfur und Preßzwang geübt.

der Streit V.  ber das Abendmahl entſtanden, als
man zu Wittenberg ſich alle Mühe gab die
Schriften der ſchweizer Reformatoren und der un
hnen gleichgeſinnten deutſchen Prediger zu unter—⸗
rücken ich lein ＋

üther, auch Melanch⸗
thon, that deshalb Schritte und ſchon ann0 1528
len ein Urch ſie veranlaßtes Edikt des Chur⸗
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fürſten Johann von Sachſen des Inhalts
„„daß Bücher oder Schriften (der Wiedertäufer,
der Sakramentirer a.) er zu kaufen noch zu
verkaufen, oder leſen zu laſſen verſtattet werde,
ſondern daß N Jeder, der es unne wird daß
ſolches außerhalb ordentlichen Befehls fürgenommen,
daſſelbige den Gerichtshaltern des Orts da e8 ge⸗
ſchieht, Onſagen ſolle, amit die zu Gefängniß
gebra und nach Gelegenhei ihrer Verwirkung
geſtraft werden mögen. 7 Solche Verbote wur
den nicht nur- für die Buchhändlerund .  für die
Laien, ſondern auch für die Prediger gegeben. 74

Der Herzog recht Preußen ver
ordnete 1550 daß die Buchhändler ihre Verzeich—
iſſe wumer erſt em Senate der Univerſität —  V  2
nigsberg vorlegen un feine Schrift, die dieſem
nicht gebilligt werde, verkaufen en I

„Auch u Sach ſen ſollten Bücher I mit
ewilligung der theologiſchen Fakultät u Witten

berg un der ekane erſcheinen dür  *  fen.“77

Verſuchte Jemand, ſeine Schriften I
andern Lande inter die Preſſe zu bringen, ſo traf

eS ſelten er Er mußte ſich dann der Cen
ur rgend eines Hofbeamten oder bes Hofpredigers,
oder auch des Fürſten ſelbſt, wenn dieſer etwa
nach altbyzantiniſcher eiſe ſich theologiſche Ein⸗
*  cht zutraute, unterwerfen. Herzog Ludwig
don Würtemberg rühmte ſich 1585,
5⁵„ν„er aſſe nicht bald eine Schrift einen Theo—
ogen ausgehen, welche nicht zuvor überſehen
hätte 475 und einige re päüter verſicherte bte
der em ingolſtädter Theologen Gr N
beneia 5 „ wüßten wohl daß dte
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Streitſchriften ſeiner Theologen, ehe ne ihm
geleſen un approbirt waren, nicht publieir VUr  2
den 14 ＋ er würtembergiſche Geſchichte

„Wurde ene theologiſche Schrift ohne Cenſur
gedru bder ins Land geführt 0 30g dies dem

erfaſſer oder Verleger ſchwere Strafen 5  I Der
Churfürſt Sachſen ene Geldſtrafe
3000 darauf, u ſeinem Lande das
doctemae Melanchton gedruckt würde.
Weiter ging noch König Friedrich II, von *2  2
nemark. Als die Coneordienformel M Deutſchlaͤnd
IM Druück erſchienen war, warf er ſie ni
un eigener Hand ins Feuer, ſondern Er erließ
auch un 1580 Edikt . „daß olches Buch
Hbon Niemandein IM Königreiche bei Weib
Und b 8 t ſoll eingebracht und ver
kauft werden. 14

„In den prote ſtantiſchen Städten waren
beſonders die Prediger, die fort und fort dem Ma
giſtrate anlagen die Schriften ſämmtlicher Gegen—
parteten ſorgfältig V  U Uunterdrücken. So N  1
Regensburg, Lübeck, Hamburg, üne-
burg C

III 227 „Daß Päbſte, Biſchöfe, CConeilien ſich das
Re dieehre zu Überwachen und Glaubens—
ſtreitigkeiten V entſcheiden, zugeeignet da8 ſei,
verſicherte Uther fortwährend;, üIn unausſprech—
licher Frevel, ene Läſterung Chriſti, en Eingriff
IN die göttliche Autorität Die Obrigkeiten
die weltlichen Fürſten und ihre Beamten dieſe
haben ni nUur das Recht dazu, ſondern auch
die Verpflichtung So der Stifter der Religion
des freien Gedankens
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Indem die Reformatoren, IiM Vorher⸗
gehenden eſehen, das Gegengewicht der Ur  15  —  2
ſtengewalt die Macht der Kirche Unterdrückten
und Alles die Hände der Landesherrn legten, brach
ten ſie den Glauben an das Recht des Deſpotismus
wieder zur Geltung, M olge deſſen alle Volksrechte,
alle Verfaſſungen, alle verbrieften Freiheiten, der
Willkür der Regenten verkauft⸗ worden ſind. Damit
war aber auch der Grund zur permanenten Revolution
gelegt. Bis zur Stunde iſt dieſer irrthümliche Grund
ſatz nicht wieder gänzlich aus dem Staatsrechte eliminirt.

Uebrigens verkoſteten die Reformatoren ſelbſt noch
dieſer Beziehung die Folgen ihrer Lehren.

1＋23—— 368 elanchton 98 ſchon anno 1541
Die Fürften verwunden die Kirchen un erſtaun—

lichen Aergerniſſen und nehmen ihnen Kleider und
Habe Die Fürſten vernachläſſigen und zer
eiſchen die irche, perſönlichen Leidenſchaften

369un Intereſſen befangen.“ „Die
Fürſten, nach Befriedigung der ＋

eiden

2
ſchaften trachtend, denken nicht daran, der IY

3705  U helfen. 77 Wahrlich, 10 groß
iſt die Verwirrung allen Dingen, 0 recklich
das ſinnloſe Wüthen der Fürſten, daß die
Jünglinge glücklich Preiſe, we aus dieſem elenden
Leben in ewige hinübergerufen werden.“

So hatte das Aarme betrogene Deutſchland 30
nach der ſogenannten Reformation leswieder

und noch darüber, weswegen uim Pabſtthume murrte.
Aber, was 68 nicht mehr 0  e, waren die Zufrieden⸗—
heit Ur der Wohlſtand ſeiner Bürger, die Reinheit
der Sitten, die Eintracht der Stämme, das Anſehen
nach Außen, die nach Innen, die vermittelnde
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Advokatie der katholiſchen IX und den Segen
Gottes leſe inge hat unſer Vaterland bis zur
Stunde nicht wieder gefunden.

Ehe wir das Zeugniß In (oder eſſer
der Reformation) über die Einflußnahme und Stellung
der weltlichen Macht zur Glaubensänderung abſchließen,
können wWwir nicht umhin, von enem auch gegenwärtig
noch hie un da üblichem Gebrauche Meldung zu hun
Das Schreiberregiment kam zur Reforma⸗
tionszeit beſonders Flor Wizel ſagt
hievon:
31 „Sie aben Menſchen Geſetz und Ordnung

weggenommen und verheißen Gottes eſe und
Aber dasrdnung die Statt zu bringen

gehalten ſei, iſt vor Aller Augen Und ollte e3
an währen, ſo en mehr neuer Menſchen⸗
geſetze und neuer rdnung aufkommen denn vVor-
mals 12 geweſen Man ehe doch, großen
Haufen neuer Dekret der Sekte Viſitatoren ohne
Unterlaß einführen und gebieten alle u  ber
den Leiſt gemacht In da ſie den alten unglei
und twas ſonderlich ein wollen, denn fonſt
* nicht  * evangeliſch, wiewohl ſie gezwungen werden,
viele alte Gewohnheiten wieder aufzurichten,; auch
ohne ihren an eil ſie nicht anders können
Das nerkt ſolches darum iſt es auch 0
unwillig auf die Sache Was ſoll ich ſagen?
Sie 0  en Böſes Argem verändert C
Leute Conſtitution mit leichtfertiger Leute Conſti—
tution, alte löbliche Gewohnheit mit neuer unbe—
ſtändiger Gewohnheit. 46

Applicatio. So iſt 68 noch immer9  L wo
der gottgewollte Dualismus von Ir un Staat
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ausgeſtoßen und beide Gewalten in Einer Hand ver⸗

einigt worden ſind Bürgerliche und geiſtige Freiheit
gedeihen dort, wo beide ſelbſtſtändig nebeneinander
beſtehen und die 0  * haben, die Ausſchreitungen auf
einer oder der andern Seite zurückzuweiſen.) Die
fernern Anwendungen dürfen wir getroſt (Cn Nach
enten X V

eſer überlaſſen

Intereſſant namentlich für den katholiſchen Prieſter
muß die achri ſein, wie ſich uIn der neuen
Lehre der Prädikantenſtand gemacht habe
Ur die Auflaſſung des li  0 Ur die Aus⸗
lieferung des Clerus die weltliche Oberhoheit, durch
die Wegnahme der Mittel zu einer unabhängigen ub
ſiſtenz, durch die geringe orge für ſeine Heranbildung
ind durch die noch geringere einer ſorgſamen Auswahl
für den geiſtlichen Stand, durch die verhältnißmäßig
größere ohheit jener Zeit war dieſe Menſchenklaſſe,
eren Beruf eS iſt, Andere zu lehren, in eine Lage
ebracht, V der ſie ſich weder achten, noch von
Andern geachtet verden konnte. ölling E oder
vielmehr ſeine proteſtantiſchen Gewährsmänner, geben
rei  e Belege für dieſe Behauptung. N nicht
lang zu werden, müſſen wir un mit einer geeigneten
Auswahl beſcheiden. e Sorge f.  4* eine Ans⸗Ueber die ſchlecht
wahl Predigerſtande ſagt Wizel:

„Es will ihnen an Pfaffen gebrechen, welche
ſie erſt zu Laien gemacht aben, darum nehmen
ſie zu der Sekte  .—FI Dienſt rips raps, vas da nur
leſen kann, es ſei geweiht oder ungeweiht, allein,

Wir itten, uns nicht mißzuverſtehen. Die katholiſche
als ſolche kann ni ausſchreiten, wohl aber ihre einzelnen

en
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daß 8 enn Weib habe oder nehme un nach Einer
Tod andere und abermals andere Denn
Wie könnte ein Weibloſer das fromme Evangelium
predigen ch mag jetzt nichts ſpezifieiren,
ehe Wie ſie mi dem Kaſten ſpielen welcher
In Wahrheit mehr enn Wucher— oder Pfaffenkaſten
iſt denn en Gottes-⸗ oder Gemeinkaſten Die
Kirchhöfe ſind Schindgruben geworden und Wle—⸗
derum etliche Dorfkirchen ſind Zechhäuſer geworden 74

102 5„5 den nüchternen Deutſchen überträgt
man das Predigtamt heutzutage meiſtentheils den
fetteſten Bäuchen. 76

Von der Unwifſenheit der Prediger
ſchrieb der ſchwediſche Reichsrath Jöran Gylte
den Biſchof 2  nabrück:

682 „Ich weiß IN Schweden nicht zehn
Prediger oder hohe Geiſtliche namhaft zu machen,
welche man gelehrt neunnen Fönne.
683 „Man nimmt 0auten die auf öffent⸗
ich S UN entworfenen Schilderungen der
ſchwedi

ſchen Predigerſchaft unwiſſende
Schüler zu Predigern; Todtſchläger, Trunkenbolde
und Ehebrecher ſtehen ungeſtraft auf den anzeln;
manche Geiſtliche treiben Kaufmannſchaft und andere
Gewerbe neben ihrem Amte; ſie ſtudiren keine Pre
digt und leſen. blos aus der Poſtille etwas vor,
was ihnen gerade u die Hand fällt; u zerlumpten
Kleidern und nuu ſchmutzigen Händen heilen He
das Abendmahl aus In der offnung
durch geheime henke 9von irgend emnem Biſchofe
befördert 3u werden, verfäumen Junge Leute ihre
Studien und gibt Prediger welche die Anfangs-—
ründe ihrer Lehre nich kennen.“
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In Folge obgenannter ſchlechter orge griff
reckliche Sittenloſigkeit Unter dem Pre  —  —
digerſtande Pl Hierüber g¹⁰⁰wieder Wizel
Zeugniß

102 „Es iſt bekanntlich, daß etliche Prediger hre
neiſte Zeit Üübern Trinktiſch zubringen, davon haben
ſie 10 Backenröthe. gekriegt. und ſchwellen am 964
Leibe, daß ihnen auch der Gürtelübel ſteht Wenn
man ſie ihrer ärgerlichen Werke villen ſtraft,
10 ſprechen ſie! 5„% Dn biſt nicht werth, daß du

Chriſten ſiehſt. 4000 Ich ſehe Luthers Jün  (T
ger, dieſe der Welt und en Fleiſche gekreuzigten
Brüder, nicht 6 täglich üppige Mahlzeiten
3u ſich nehmen,; ſondern auch tapfer zechen und
zwar e, daß ⅝man ſie eher Sybariten als Coan—
geliſten ne  l ſollte Ueberdies verräth ſich
der Dienſt, den ſie dem Bauche gewidmet haben,
nicht Undeutlich n dem Klagen und dem Murren,
Helche fort und fort Iu ihren Predigten vernommen
werden. Täglich wird den Bürgern ihre vorige
Freigebigkeit und Verſchwendung für Mönche, Al
täre, vorgehalten und ihnen zugleich ihre Karghei

die Lutheraner zum Vorwurfe gemacht, mit
welch Art zu bekteln He faſt was
ſie vollen, erpreſſen; denn ſie ſind zudringliche
Bettler, nicht zu agen Erpreſſer.
295 Der Häreſiarch Luther ſe läßt ſich
lagbar Über eine Geiſtlichen vernehmen „Ich
verde von eigenen Leuten dahin genöthigt
un gedrungen, mnen Pfaffenthurm beim
Churfürſten anzuhalten; darin man ſolche wilde
und ungezäumte Leute, wie in Priſon, ſtecken
könnte.
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II 545 Der proteſtantiſche Prediger Ao,

den X  V  Uther um's ahr 1543 aus ment Faßbinder—
geſellen ſchnell zu emner Theologen herangebildet
atte, entwirft fo gendes graphiſches ild ſei
nen Collegen ＋2 Iu ſolche, E das Geſetz
und Evangelium iemli treiben Wenn aber die
Veſper am Sonntage aus iſt und darnach die0
Über Uur Eine Predigt oder wo gar keine zu
thun und zu hören iſt, vas folget den Sonn⸗
tag Abends und die ganze Woche über? amli
IM Kretzſchmar mit den Bauern unten und oben
gelegen, mit den Bürgern und Junkern auf der
Karte gepraßt gewuchert gefaullenzt und gebubet
daß wenn du dvon dieſen Antinomern ſcheiden ollteſt
der Domherrn un Pfaffen Leben, du ſollteſt zu
thun haben Summa Es iſt Bauch nicht U
blk Sauft e hur nun der Junker mi
oder onſt große Hanſen E hat eS deſto ringere
Gefahr, enn vennſonderlich m den rlau
der Abt Würfel auflegt, 0 ſpielen die Brüder
mit 2„6

II 660 In einer Lippe⸗— Detmold'ſchen Kirchen—
ordnung don InO 1571 eS: „Die Kirchen⸗
diener en wohl wie das AQuf den Flecken und
Dörfern gemeiner Brauch iſt, die heiligen
Feſte und andere Sonntage über mit ihren Kirch⸗
ſpielleuten den gemeinen Schenken und Zech
häufern nach der Mittagspredigt, als Vorbilder
der Schwelgerei, aufen mi ihnen bis die fin⸗
ſtere Nacht werden darnach N die Rechenmeiſter
der Bierzechen, oder anken und hadern weidlich
mit den Hausleuten roßen Aergerniß des
gemeinen Volkes 74
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Neben den moraliſchen Gebrechen klebte den Pre⸗

digern der Neulehre grenzenloſe Zankſucht
und Intoleranz an. Darüber gibt der Reformator
M Zeugniß:

464 „Nun ſind leider viel grober und großer
Eſel, — groß Geſchrei, Gewirr und Unruhe
richten, hin und wieder Iu den Kirchen un Pfarren
erhoben, die doch nicht tüchtig ſind zum Predigt⸗
amte noch gründlichen Verſtand haben.“
141 Ueber die Intoleranz der Neulehre läßt ſich
Johann Crotus Rubeanuec anfangs ein
eifriger Anhänger Luthers ſpäter aber Reſipis Ut
alſo vernehmen „In den meiſten Orten wo die
Antipaptiſten gebieten ſind bereits ſtrenge Geſetze
gegen die Bekenner der alten Religion gegeben
Wer ſich des Umgangs mi den Papiſten ein
ärgeres Schimpfwort gibt eS bei ihnen nicht) nicht
entſchlägt der muß n8 efäng wandern oder
mit ener ſchweren Geldbuße ſich loskaufen à
dem, der es wagt, Iu papiſtiſche II dUu
gehen, Predigt dort U hören, enner Meſſe
eizuwohnen, Prieſter zu beichten, oder
irgend kirchlichen Ritus zu beobachten Die
neue geſtern Himmel gekommene Ordnung
hat ihre wachſamen Späher Hat Einer in

Neapel neuen Geſetze ſich verfehlt, ſo
ird eLr nach ſeiner Heimkehr zu Magdeburg darum
geſtraft.

Aber nicht die Katholiſchen bewieſen
die Pr  *  9  diger der Neulehre ihre Intoleranz, ſondern
auch Untereinander. Noch zu Lebzeiten Luthers ſpal⸗

ſich ſeine erklärteſten Anhänger mM Betreff enn  —
Da gabs Mezelner Lehren Iu leine Bruchtheile.
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lanchtonianer, Flacianer, Oſiandriſten, Weigelianer, Ina—
baptiſten, Antinomer, Majoriſten, Coneordianer 44H .
nehen den Calviniſten und Zwinglianern. Die Prediger
er dieſer Parteilchen verfolgten ſich in Schrift und
That mit dem grimmigſten Haſſe. Sie trugen ihren
Haß ſogar auf die Kanzel un von der Kanzel unter's
Volk Soj bemerkt Döllinger
II 471 in den Streit wi  en Heshuſius, rote  —  2

ſtantiſchem Biſchofe In Preußen und igand,
deſſen glücklicherem Nachfolger über die göttlichen
Eigenſchaften im Menſchen Chriſtu

8

— „Nun wurde
die ſtreitige Frage auf den Kanzeln mit 0  em
Eifer durchfochten, daß auch die Weiber auf der
Fiſchbrücke ſi in die Controverſe einließen und

II
einander raete und conerete Huren ſchimpften.“
165 wird uns En Muſter des damaligen Kanzel—

n den Controverspredigten geliefert. Sie
iſt vom Reformator M ajor, der mit den reinen
Lutheranern in beſtändigen Hader lag „Da
ihr rief von der Kanzel herab die Lehre
des Geſetzes muß nicht aufgehoben werden, wie
der Böſewicht, der Anton Otto zu Nordhauſen,
lehrt: T volle ein evangeliſcher Prediger ſein, das
Geſetz gehöre auf's Rathhaus. Mit dem Otto
halten's Illyrikus, Schnepf, Wigand;, Sareerius
und die Jenenſer, deswegen ſie mich jetzoö auf dem
Colloquio unerhörter und unerkannter Sache ver  —
dammt haben, wider alles natürliche Recht und
haben's ſo gemacht, daß eS hat ſollen zu einer
Einigkeit gereichen, bis daß man ſie hat heißen
Qvon leiben Man ſagt, ſie ſind wieder zurück⸗
geruffen;, acht' wohl, nicht in Gottes Namen,
ſondern in aller Huei amen. Die zu Eisleben
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haben mich elogen nicht als ehrliche Leute (Anführ
0 26) ch Wwi ſie wieder verdam—
. bis ſie ſich beſſern ch will —  Us IAIOT

bleiben aller Willen und vill ihnen
eher den 0 oder das Leben drüber laſſen

habe bisher Injurien ganz ſchluckt, aber
ſollen ſie mich endlich ooe machen, daß ich

ſie nit gleicher Münz bezahle 6 achte der
Schreiber nicht Sagt ihnen ich laß ſie reiben
Wir wollen ihm vohl ſein gebührlich Ehr
un Denn 8 iſt nichts beſſers werth, denn daß

den daran putzt; * U auch Teufels—
A

iſch, da der Teufel die KircheUr ſie ver  2  —

ſtänket XC.
Auch der Spott wurde gegenſeitig als affe be

nu So ſchickte Profeſſor Major dem Reformator
Andrä, der zur Förderung des Coneordienwerkes nach
Wittenberg gekommen 0  7 enen Rattenfänger n's
Haus den er überredet hatte, Indrä werde gar ſehr
von Mäuſen geplagt ind Uche dagegen en Hilfs-
mittel. (U 3810

natürlich, daß die Leute, welche ſich
el nicht achteten, no weniger vVon ihren
Gemeinden geachtet wurden Wie verächtlich
ihnen die Fürſten begegneten, haben kurz vorher
gehört Wir wollen ſehen nuur aus wenigen .—  —
taten en wiie die andern Claſſen ihre
unglückſeligen Lehrer behandelten

108 ſagt der oft angezogene Wiz el  „ „Eltern un
Verwandte treiben hre Söhne oft ihren illen
aus der Ule un ſie 1 die Werkſtätte, ent
veder eil der Stand ſo verachtet iſt, oder
weil ſie die Studienkoſten nicht erſchwingen können .
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318 ſagt Luther: 77  in Aarmer Or

Ar⸗
rer iſt jetzt der verächtlichſte Menſch, der
da ſein m alſo da ß kein Bauer jetzt
i ſt welcher ihn nicht für Koth un
reck hält Aund mit Füßen 4 wie
denn lbeider fetzt jelen geſchiehrt
le ehren wederPfarrherrn noch Prediger. Denn
Wie ſie glauben, ſo leben I le in und leiben
Säue, glauben wie Säue und ſterben wie S  daue  2 74

324 Luther „Was jetzt auf Ulen und
Diener des Wortes gewendet wird, daß muß Alles
auf's E  e  e angelegt ſein, wie das gemeine
davon urtheilt. ＋

323 Luther. „Unſere auern brauchen riſt⸗
er Freiheit da ſie ihnen eitliche Gütergeben
J J oll Aber wieder, wenn ſie ſollen ihren Pfarr
herrn Prüfung geben, oder das Allergeringſte

des Evangelii en thun, ſokann ſie der
Teufel nicht fortbringen. 76

453 ako nite ein proteſtantiſcher Pre⸗
diger ſchildert 1544 die L  Lage ſeiner Standes⸗
genoſſen ſo 77  et doch die Prediger keiner
Ehre werth. Gehen ſieaus, ſo pricht man heo  2  —
logus, bleiben ſie daheim, ſo ſpricht man Me
lancholikus Können ſie doch Über keinen
itzen, 8 ſpricht emn Epikuräer V  I ihnen, der
Pfaff zu Burſtadt „„Alſo vi dich rei⸗
ſen 76 Major ſagt 7 ſind leider
wenig Leute, die ihre Kinder azu erziehen ud
gewöhnen, daß ſie Ur Israel der Hütt des

DiesStifts Iu der Ir Gottes dienen
kömmt aher, eil Bürger, Bauer, Adel und
jedermann ſieht daß die Leviten keinen
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i noch Erbe 1 Israel haben und Prediger
nd Kirchendiener. gemeiniglich arme Bettler und
Stümper ſind 0  40

Häufig wollten daher —  — Bürger keinem— Pr  —
iger ihre Töchter 5  I Frauen geben, üskul 58
geſt ht „Jetzund fragen die Eltern un jungen
Geſellen und auch wohl die Jungfrau ſelber, ob
ſie wollen Pfaffen werden; und va noch rſchreck—
24 iſt, haben Exempel daß Etliche, da

miſie nicht haben wollen du  *  * den Korb fallen
Verredung ſich müſſen einlaſſen, daß ſie nicht Pre
ger werden wollten 76

465 Sarcerius: „Wer W1 ſich zUum
Predigeramte begeben und die Zeit lei  —
nes ebens EUuUe verachteter Narr und

Wer Wi ſich ĩiu KirchenämterPfaff ſein?
einlaſſen un täglich von euch breu Die papi⸗
ſtiſchen Pfaffen haben uns beſeiget, die evangeli⸗

zoherſchen beſcheißen ns und gar?
kommt aber große Vera  tung heutigen Tags
der Kirchendiener? Vornemlich von Hof Da
pfaffet ſich's Da verachtet man die löbliche Prie⸗
ſterſchaf Da müſſen die ieben Prediger ihre
Pfaffen heißen. n wüßten 1— mnen verächt—
lichern Namen denn Pfaff iſt ſo würden ie ihn

Vonauch zur Unehre der Kirchendiener gebrauchen
Hof aber lernen nun Bürger und Bauern gleiche
Verachtung der Prieſterſchaft Die gedenken Iſt
e8 den Höfiſchen recht, 0 iſt es un nicht unrecht. .
466 Wigand: „Kein Stand wird INn dieſer
Welt mehr verachtet, als der gei Viele
nehmen daher Anſtand und man hält's bereits [Ur
ſchändlich Theologe und Prediger zu werden 74
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426 Florian Daude von Fürſtenberg:
„Wenn ſie (die lutheriſchen Bauern) UI hre
einmal wollen fromm W rden und zum Nachtmahle
des Herrn Chriſti wollen gehen, ſo können ſie
weder gacken noch Eier legen, weder beichten noch
eten Doch ſollen ihnen. die Pfarrherrn, de
wie ſie eS ans Verachtung neunnen, der Pfaff,das
Sakrament geben, alſo die Perlen die Säue

Wlind das Heilige Vor die Hunde Wwerfen.
das nicht thun, ſo hat er ein und Donau

angezündet un eS brennt ĩIu en Gaſſen; fann
U  an wieder SteinIu denihm dagegen
arten un enn Tücklein beweiſen, ſo läßt
man * an keiner Y  kühe erwinden“

II 651 Andreas ang, Prediger fu Klagenfurt:
„Uns armen Prädikanten. gibt man ſchmale Be
ſoldung, daß —  —  —  —  — und Kindern nährlich
das Maul hinbringen Un wenn auf' Treu⸗
li lehren, ſo werden nicht allein von den

Papiſten, ſondern auch den evangeliſchen Für  —  —
ſten un Städten und Unſfern eigenen Zuhörern
geläſtert verjagt un geplagt So haben bei
ſchmalen Suppen mit Weib un Kindern ſchlechte
Freude und keine Wollu dad die Päbſti⸗
ſchen das Ehekreuz fliehen und bei ihrem Reich
thum Iu llem Ueberfluß und Wolluſt leben 746

Das alſo der 11  1  e Zuſtand der
eulehre und das die Achtung, welche die
erleuchteten Gemeinden ihren Pfarrern
und Predigern 0  en Die ſchlechte Auswahl
zum Predigerſtande, die Unwiſſenheit vieler Neulehrer,
ihre Sittenloſigkeit, ihre Zankſucht und Intoleranz, ihr
Bauchdienſt und ihre Habſucht, brachte ſie 0
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ſchiefe Stellung 5 V  U Ihren, daß Verachtung, ott
1  4  Id liebloſe Behandlung das kägliche Bro der Prediger
genannt werden konnten.

Apphce110. V  V haben die Schilderung des Pro⸗
teſtantiſchen Clerus der Reformationszeit und ihre Ver
achtung N Volke hiemit nicht zum Präjudiz
getrennten Brüder geben wollen Nein! Sie gehen
un u dieſer Beziehung nichts an 2  Vir haben vor
der eigenen Thüre zu kehren und wollen dies auch
hun Wir wiſſen eS 60 wohl, daß auch auf unſerer
Seite bei den Tempeldienern nicht Alles u Ordnung
ſei

5 daß Geiz, rägheit, Sinnlichkeit, gegenſeitige Ge
häſſigkeit und hin und wider geſchlechtliche Licenzen als
Schmutzflecke an den Geſalbten des Herrn leben C1
obiger Schilderung ſoll „  für jeden katholiſchen Prieſter
die ernſte ve gegeben ſein, daß ſeine *2 und
Anſehen vor ſeiner Gemeinde undſomit auch ſein
Einflu auf ſie Iu dem Maaße ſchwindet, als eu, ſich
ſelbſt vergeſſend, von der hohen Uſe der elbſthe
herrſchung un männlichen Entfagung tieſer und tiefer
herniederſteigt zum b  5 deſſen Neigungen und Sitten
u den feinen macht eiſch wird dbon ſeinem Fleiſche.
Das war's, vas zur Reformationszeit den CClerns Uum
ſein Uſehen brachte; un ſo wird's mit uns vieder
werden, e8 den modernen Aufklärern gelingen
ollte, die katholiſche Prieſterſchaft aus der exkluſiven
tellung heraus und das Fahrwaſſer „He⸗
ſunden Sinnlichkeit“ hineinzubringen. Wir hören jetzt
chon vielfach den Jammer, daß in Geiſtlichen von
Seiten der Laien jene Achtung und Folgſamkeit er.
ſagt werde, auf dieer ſeiner Sendung, Bildung und
einem ittlichen rn nach Anſpruch machen fann.
ESs iſt etwas daran. berIm erglei lit

45 *
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Zeiten der Glaubensſpaltung haben wir noch goöldene
Tage Sie werden uns leiben, wenn Haltung
gerade die entgegengeſetzte der eiben Oird, die
wir Iim vorſtehenden Beiſpiele aus der Reformations—
zeit uns vor Augen geſtellt 0  en

gaſtenpredigten
(Schluß.)

Zur gnadenreichen Zeit er dich und am Tage des
Heiles he ich dir. Siehe, jetzt iſt die gnadenreiche Zeit

ſiehe, jetzt iſt der Tag des Heiles. Cor

Eingang.E; War der Mi tte des zweiten Monates nach ihrem
Auszuge aus der harten und drückenden egyptiſchen
Knechtſchaft, als die Iſraeliten gegen Elim kamen,
zwölf Waſſerquellen und ſiebenzig Palmenbäume.
Elim war der er Platz wo .— vollſtändig ruhen
konnten ſeit ihrer Flucht aus en fremden ande, wo
ſie, den Nachſtellungen ihrer bitterſten Feinde entrückt
die Süßigkeit der Freiheit un der Rettung aus den
Scelavenketten oppelt empfanden N ſie einmal zum
ruhigen Nachdenken gelangen und nach einander die
unnennbaren Wo  aten des errn, die während
der verfloſſenen Leidenszeit an hnen gethan vor ihrem
ei vorüberziehen laſſen konnten reudig lagerten



Faſtenpredigten

.— daher unter den Palmbäumen und ihr Herz
vo der heiligſtenWwar voll des innigſten Dankes

Freude, daß der ott des Himmels und der rde
durch 0 viele Wnder ne als auserwählten und
beſonders geliebtenKinder vor allen V  V  ölkern bezeichnet
hatte Und da war es, wo die Stimme des Herrn
rſcholl, ne noch tiefere und tröſtlichere Blicke IN

bas unerſchöpfliche Meer der göttlichen Liebe und Er⸗
barmung thun zu laſſen, da war es, wo ihnen
verkündete, daß ihre Befreiung aus der egypti  en
Knechtſchaft Ur ein orbr und ene Verſicherung

jener vollſtändigen Erlöſung lei, die ans ihren
Samen hervorgehen nd nicht blos den Rindern Iſraels
ondern der ganzen Menſ

Heit zur ettung und zum

Heile, 0 Segen un zul Seligkeit gereichen würde,
da war 8 WwoO Er zum erſtenmale ſüßen Namen
nannte, inter dem die Völker feinen eingebornen Sohn
anbeten ollten bis an das N der Tage, ⁷

er die herrlichſte und göttlichſte Wahrheit Uunter Allen
ausſprach, nämlich die „Ich bin der Herr, dein
Heiland. 79

Auf gleiche —  —  S/  — führt uns die Kirche, nachdem
ne uns durch Buße und Abtödtung, durch Faſten und
Anhören 8 göttlichen Wortes, durch den Empfang
der öſterlichen Saeramente aus der harten Selaverei
der nde und der drückenden Dienſtbarkeit des Teufels
erlöst RAaul ſechsten Freitage der Faſten unter die
Pa auf daß dort unſere eelen ſich lagern, Üüber—
denken die Wunder der Gnade Erbarmung, die
der Herr an n8 gewirkt und ſich vorbereiten, das
0 Geheimniß der göttlichen iebe, die Erlöſung,
das Leiden und Sterben unſers Herrn, zu vernehmen,

betrachten un ſich anzueignen.
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Esl aber die ſechste Faſtenwoche die heilige

Woche, indem ſich Iu ihr die heiligſten Geheimniſſe
0 Religion vollendet haben. Man nennt ſie auch
die größere oder große Woche, weil unſeren Seelen
Iu ihr die 9  5* Beweiſe der göttlichen V  *  jebe zu
geworden ſind Auch Charwoche el ſie, emn Name,
2*

＋—

— eine dreifache Bedeutung haben kann Er kann
nämlich dem lateiniſchen Char2 ieb theuer her  —  —
geleitet verden und el dann eben E viel als theuerſte,
4e  E, oſtbare Woche, weil un derſelben das
euerſte die Vergebung der Sünden nämlich
dur riſtus gewonnen wurde. Oder kommt
von dem altdeutſchen Worte Char oder Kar her, welches
Schmerz, Trauer bedeutet, wonach dann Charwoche
eben ſo viel als rauer- Schmerzenswocheiſt, oder
Udlich dvon dem hebräiſchen Worte 6Gara; 3
reitung daher auch Charwoche eben ſo viel als Zube—
reitungswoche zUum feſt heißen kann. Man nannte
ſie allch die Marterwoche, weil ſie vorzüglich dem An  —
denken On die artern inſers Herrn gewidmet iſt die
Woche des Wachens eil die alten Chriſten faſt alle
— derſelben vachend betend und büßend zubrachten,
und endlich Ablaßwoche, theils weil ihr die
öffentlichen Büßer von ihrer u geloͤst wurden,
theils weil 10 der Herr während derſelben ſich N den
Tod hingegeben, auf daß wr den Nachlaß der Sünde
und Strafe⸗ empfingen.

Immer dringender werden dieſer 0 die
Ermahnungen der Kirche; immer glühender ihre Ge
bete, Im  ner rührender und ergreifender ihre heiligen
Gebräuche. Alles wendet ſie 0 Uunl unſern Geiſt
3u erleuchten, unſer Gemüth zu rühren, 0 Her
zu tröſten Eine gnadenreiche Zeit, emn ſiebenfacher
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Tag des Heiles ſoll dieſe Woche uns verden, venn
anders Augen haben, zu ſehen, Ohren

5  I höxren, einen Verſtand, 3u begreifen, en Herz,
zu fühlen. Oeffnen wir für heute 6

Gemüther den Lehren, welche uns die IY ͤMWm

Palmſonntage g¹ib J Ave riga.

Abhandlung.
hr verdet wohl ſcho gehört haben, daß vor

alten Zeiten Feldherren, welche langwierige Kriege glück⸗
lich beendet, —  önige, welchegroße Schlachten
ind viele Länder erobert haben, triumphirende Ein⸗

Illes,zuge u die Hauptſtadt ihres Reiches hielten.
was der Menſch an Pracht un Herrlichkeit erdenken
kann, wurde dabei aufgewendet Die ſeltenſten aus⸗
ländiſchen Thiere, Unzahl eroberten Waffen,
Ddie Bilder den (Cwonnene St  ädten, die 10
dukte jener fremden *  Länder, Schmuck Edelſteine Gold
un Silber, ſämmtliche Gefangene; wenn Prinzen und
Könige darunter waren, dieſe ſogar Iu ſilbernen un
gold Ketten, wurden dabei mitgefüh Ehre,
aller Preis alles e  2 aller duhm wurde auf das
H  1  aupt des Siegers geh Bauten, die an Größe,

auerhaftigkeit Ind Fracht nicht iühres eichen hatten,
Tempel Triumphbögen U wurden zur Ehre des
Gefeierten zur Verewigung ſfeines Ruhmes aufgeführt
n doch, was iſt on noch vorhanden? Die tädte,
die ſie erobert, ſind don der rde verſchwunden, ſelbſt
die Namen der Sieger kennt nan kaum mehr, von
den herrlichen Tempeln und Triumphbögen ſind Qdum
einige enne nehr übrig, eſträuche und Blumen,
Eintagsgeſchöpfe, dte heute duften und ver
welken, wahres Sinnbild en irdiſchen önhei



712 Faſtenpredigten
und Herrli  eit, wachſen darauf. Das iſt das
menſchlicher Größe!

Wie ganz anders der Triumphzug, den der
err Sonntage vor ſeinem Leiden und Sterben
M ſeiner auserwählten Stadt gehalten! V  Wie ſo
ohne alle Pracht ohne alle Herrlichkeit, Armuth
Aun Dürftigkeit gng der Herr des Lehens ſeinen Weg
Er ſtand nich auf mnmem goldenen Wagen, vor dem
tliche muthige Renner geſpannt waren, ritt auf dem
Füllen ener Eſelin. Keine Siegesbeute, nicht Gold
und Silber, wuüurden vor ihm her  führ Ach der
Menſchenſohn hatte ja nicht einmal ennen Stein zu
ſeinem Eigenthume auf den ſein müdes Haupt ege
fonnte keine Gefangenen begleiteten ihn, 8 müßten
denn die etlichen galiläiſchen Fiſcher geweſen ſein,
deren Herz ſeine Liebe und Erbarmung für immer ge⸗
0 ni die Angeſehenſten des leiches erwarteten
ihn, um ihm ihre Glückwünſche un ihren Dank dar⸗
zubringen, etwelche armnme Juden, die zum Oſterfeſte
nach Jeruſalem gekommen etwelche Unmündige,
die der Geiſt Gottes mM jener Stunde erleuchtet be⸗
gleiteten ihn Palmzweigen und ſangen ſein 0
Keine Tempel und riumphbögen wurden V ſeiner
Ehre rbaut ach man zimmerte vielleicht ſchon
jenem Augenblicke an dem Schandpfahle, auf welchem
wenige darnach enn jungfräulicher eih In unnenn  —
barein Weh vergehen ſollte nd doch ebt 68

derfind nun ſchon beinahe zweitauſend Jahre vorüber
einfache, der RArme Triumph des Heilandes noch
jedem Herzen auf dem weiten Erdenrunde Könige
und Kaiſer, die Fürſten Großen der Tde nehmen
mi Ehrfu  0 *  und Andacht alle Jahre an dieſem Tage
den demüthigen Palmzweig Iu die Hand den Sieges—
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zug des menſchgewordenen Gottesſohnes zu begleiten.
nd wenn die Welt noch ſechstauſend Jahre ſteht, 0
wird AMu dem letzten Palmſonntage ihres Daſeins noch
aus jedem Munde daſſelbe ob erſchallen, das — der
Herr damals aus dem Munde der Unmündigen un
Säuglinge ereite Hoſanna du 0  u Davids
Geprieſen ſei der, der da kömmt IM Namen des Herrn!
Der Sturm der Zeit der Länder und tädte
wehte der amen welche Jahrtauſende lang auf jeder
Lippe ebten, Vergeſſenheit brachte, der Tempel Ind
Bauten, die für Ewigkeit berechnet 0  7
Staub ind Moder ſtürzte, dieſer, verheerende,
nichts ſchonende, dieſer beinahe allmächtige Sturm der
Zeit X kann nicht einmal CM leckchen Papier, er
kann nicht Seite des Evangeliums vertilgen
Das iſt göttliche Größe, das iſt die des Chriſten⸗
thums! Und ſo iſt der Palmſonntag Eenn Feſt für alle
Zeiten, n Feſt der Ewigkeit geworden.

Drei kirchliche Gebräuche eS aber vor allem,
die an dieſem Tage unſere Aufmerkſamkeit Au ſich
ziehen, die almweihe, die Prozeſſion nach derſelben
un die Leſung der Leidensgeſchichte während der hei⸗
ligen Meſſe

Für die Weihe wären eigentlich Palm⸗ nd el⸗
zweige beſtimmt, Iu Ländern jedoch, wo ſolche ni
ù haben ſind können auch andere grune Zweige da  U
verwende werden. Die Weihe beginnt nrit jenen ſchoͤnen
Segenswünſchen, die dem Herrn auf ſeinem uge ent—

Hoſanna dem Sohne avidsgegengerufen wurden
h rhalte dieſen Sohn Davids, gebenedeit ſei, der

da kommt IM Namen des Herrn Iſraels
Hoſanna der Höhe! Dann 0lg enn Urzes
durch e  0 der Prieſter Gott, mn deſſen Liebe die
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chriſtliche Gerechtigkeit b teht demüthig daß
er Erinnerung Mn das Leiden des Herrn ſegnen

ſeiner allesvermögenden Gnade Nach dieſem
Gebete fommt die Erzählung, Die die Iſraeliten Inter
den Palmbäumen Elim gelagert waren und die

dem Einzuge nach dem Evangelium de
A Matthäus Endlich wird die eigentliche Weihe

vovorgenommen ſowohl ur men Lobgeſang
des Feuers und Geiſtes durch welchen ott Jeſus
Chriſtus geprieſen i al durch Gebete, un
denen Erhabenheit de  8 Gefühles, ene i  et
der Anwendung, eine teſe des Gedankens err
wie I kaum wo ander zu finden iſt Nachdem
endlich die geweihten Zweige ausgetheilt worden
ſind Ar der feierliche Einzug eſu wirklich durch
ene Prozeſſion, bei welcher die geweihten Palmen ge⸗
tragen werden dem ichtbar dargeſtellt ES
nUur 5  U vünſchen daß nicht blos die Prieſter, Sänger
un Diener der i dieſer Prozeſſion Wie meiſtens
geſchieht, lein theilnähmen,; als ob blos der
König Und Gott dieſer Wenigen und nicht der ſcher
und Erlöſer Aller vbare Während des Zuges werden
errliche Lieder eungen, die Erhabenhei
zunehmen, bis ſie endlich M der höchſten Begeiſterung
I die Worte ausbrechen: In ahrheit, wir ſind
vereint mit den Engeln ind Kinderſeelen,
dem Sieger V  *  berSünde und Tod ern freudetrunkenes
Hoſanna I der Höhe zujubelten. Ein eigenthümlicher
Gebrauch findet Statt, wenn die Prozeſſion mn die
1zurückkehrt. Es trennen ſich Cn Paar Sänger
Odon den andern un begeben ſich nu die Kirche, deren
Pforten oſſen werden und beginnen wechſelſeitig INu

wunderſchönen Hymne das 0 Gottes zu ingen
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Zu nde derſelben tößt en dienſtthuender Prieſter mit
dem Schafte eines renze an den unteren Theil des
Kirchenthores, welches ogleich geöffnet wird, worauf
der Zug durch die Kirche zurückkehrt.

Alſo Oelzweige werden ⁴ dieſem Tage geweiht.
räg du ſie, mein Chriſt! deinem Heilande entgegen?
Ich nicht mit deinen leiblichen Händen,
mit deiner Seele „ deinem H  erzen! Die Oelzweige
bedeuten die Werke der Barmherzigkeit, des Fr jedens
und der Sanftmuth, die da dem ſanften, barmherzigen
Jeſus werden ſollen. Palmzweige
ſollſt du In den Händen tragen, die Zeichen, daß du
die ünde und den Satan IN dir Üüberwunden. Wo
ſind ſie rüne Zweige ſo

EU 8 wenigſtens ſein,
lebendig, nicht dürr, friſch, nicht ſaftlos Zeichen davon,
daß dein Glaube fein todter ſein dürfe, ſondern Leben
und Kraft zeigen müſſe un allen Werken der Gott  —
ſeligkeit und des Friedens Deshalb ſind die Zweige
auch hie un da mi Aepfeln, Früchten, geſchmückt
weil en guter Baum Früchte trägt, emn unfruchtbarer
aber umgehauen und Iu das ewige Feuer geworfen
Vir Ach, Wwir tragen leider 5  U oft die Zeichen
n der Hand, ab das., wa dadurch bezeichnet wird,
iſt rem unſerer Seele un fremd unſerem Herzen.

Du ollſt eſus auf ſeinem Einzuge begleiten
Aber mit welchem Herzen fannſt du das? Du bezeugſt
adurch daß er dein König iſt biſt aber auch ſein
getreuer Unterthan Wenn du enmer der unruhigſten
und blutigſten Aufrührer wäreſt bekannt und berüchtigt
als das deinem Fürſten, würdeſt du dich getrauen,
inter die Augen eines Kaiſers bei ment feierlichen
Einzuge deſſelben zu treten? Unſer Mund ruft: Ho⸗
ſanna M Exeelſis, Ehre ihm Iu der Höhe, unfer
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ſündhaftes Herz, ſchändliche Begier, unſer Geis,
inſere Feindſchaft, Unſere Unbarmherzigkeit und Lauheit
ſchreit Crueifièe Onn Nieder ihm kreuzige ihn
Den Herrn begleiten auf Zuge unſchuldige
Kinderherzen, aufrichtige Indergebene Seelen, wo iſt
unſere Unſchuld, WwoO die Reinheit unſeres Herzens,

die Aufrichtigkeit unſeres Gemüthes, die vor Allem
das Reich Gottes E ene Gerechtigkeit ſucht? Oder
hat die Prozeſſion Am Palmſonntage keine andere, als Ur
eine ſinnbildliche Bedeutung? Ie der Herr nicht
virflich enn Uunſer Herz mit ſeinem Fleiſch un Blut
mit Gottheit ind Menſchheit Iu dem allerheiligſten Ge
heimniſſe des 82 n wie empfängſt du ihn da?
Mit heißer Sehnſucht das blk ihm entgegen
un du mußt ordentlich Mühe alle Jahr zum
Tiſche des errn werden die Unluſt, die Träg⸗
heit die auheit, mit der du dte öſterlichen Sakra⸗

empfängſt, ſpiege ſich all deinen Mienen
Ihre Kleider ogen ſie aus ind breiteten ſie auf den
Weg  „ Wann haſt aber du den alten Menſchen aus—

un warfſt deine Unzucht deine Hoffart eine
Habſucht deine Verläumdung, don dir weg, auf daß
der Sieger Üüber Unde und Tod darüber hinweggehe
und fie vernichte Mit nmem mechaͤniſchen Herabſagen
der Sünden, nit ein paar hingeworfenen Gebeten
glaubſt du deinen ott verſöhnen zu können un dann
wieder fortleben zu dürfen, wi du früher gelebt haſt

weißt du denn nicht, was der Herr Allen Ur
ihn Geretteten agte Sündige nicht mehr, auf daß
dir nichts Aergeres widerfahre? Grüne Blätter un
Zweige euten ſie auf den Weg, ihn zu zleten
un Palmen trugen ſie In den Händen,; den Herrn
zu ehren. Wo ſind deine Tugenden, womit du dein
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Herz ausſchmückeſt, den Herrn des Himmels und
der Erde würdig zu empfangen? auchzend und froh
ockend preiſend un jubelnd, die Menge
ihm Seite Wenn N die reine, die wahre, die
Himmelsfreude hätteſt, die das Herz —68 Chriſten beim
Empfang der eiligen Kommunion durchglühen ſoll, ach,
du müßteſt viel beſſer, viel frömmer, du müßteſt
ſchon heilig fein Freude macht aut, ſie macht willig,
dem, der Freude gibt 5  3 gehoͤrchen un ihm anzuhän⸗
gen das ganze Lehen lang. ihren König, A
ihren errn verehrten und beteten ſie ihn an, als
was rkennſt du Jeſum? och nicht als deinen König?
du hältſt 10 nicht ſein Geſetz Doch nicht als deinen
Herrn? du befolgſt —10 nicht ſeinen Willen Doch nicht
als deinen Gott? du gehorch nicht ſeinen Geboten
Ach III. ſehr iſt e8 zu 74.  irchten, daß auch du, wenn

den au dieſes Lebens vollendet haſt, die Pforte
n emdes Himmels ver

oſſen finden wirſt!

Mittel, Eun einziges ittel, merke 8 wohl gibt *
das dir ieſe Pforte vieder 5  1 oſfnen n Stande iſt
un dies 49—  — das Kreuz 98 Kreuz der der
Umkehr zu Gott das Kreuz der Abtödtung und Ent—
agung, emn eben des Kreuzes Lehen nach der re
des Kreuzes Sterben Iu der Umarmung des Kreuzes
und I reumüthigen Aufblicke zu ihm

In Hier Tagen dieſer Woche, am Palmſonntage
ſelbſt, ⁴ Dienſtage Mittwoche und Freitage, wird die
Paſſion die Leidensgeſchichte unſers Herrn, bei der
Meſſe von dem Prieſter gel und neb  El größeren
Kirchen geſungen, M mancher kleineren von der Kanzelem
deutſcher Sprache nachden Erzählungen der Evange⸗
liſten Matthäus, Mareus, Ucas und Johannes VOTL·x
geleſen Während der Leſung derſelben am Palm⸗
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ſonntage hält der die Meſſe ſeiernde Prieſter die Palmen
IN der Hand;, den Triumph des Kreuzes anzudeuten,
während dem die größte Schmach deſſel ben erzählt wird
Er bittet U Wie bei der Leſung anderer Evangelien,
zuvor den göttlichen weil die Leidensge—
chichte von dem Hinweggehen desjenigen lautet, der die
Quelle Segens iſt Es wird auch kein V  icht
dabei gebraucht, weil dort die N  Lede iſt der 2  lus
löſchung Lichtes das die Zelt erleuchtet, C8
wird kein Rauchwerk CI angezündet vei der El
des Gehetes M der ungern erſtickt während
der Leiden des Herrn Sie wird ni begonnen mi
dem gewöhnlichen Gruße Domimus vobiscum aus Ab
ſcheu vor der gottloſen Begrüßung des Verräthers
Judas mi welcher X den Herrn verrathen hatte und
8 ertönt 3u Ende derſelben nicht das gewöhnliche Aaus
5/ CHiI *  ob ſei dir Chriſti, aus emn Munde der
Altardiener, weil die Glorie des Herrn damals bedeckt

Ur 38 Uebermaß der Schmach un der Leiden,
das er *  für un erduldet. e  e ollen aber die Empfin⸗
nge ſein, die unſer Herz während der zeſung der
Afſtor bewegen?

Chlodwig, der Frankenkönig, un
wiſſende und 9⁰ rohe, aber edle und offene heid  —  —
niſche Natur ſeinen arren Sinn zuerſt der Belehrung
des en igius der ihn Ur das Chriſtenthum zu ge⸗
winnen uchte, öffnete und das Leiden des Herrn Er⸗

ählen hörte, ergriff ihn dte Paſſion m ener ſolchen
Allgewalt,daß er wüthend aufſprang, mit ſeinen
Franken die Waffen wang Uund gegendie Mörder Jeſu
Chriſti ziehen wollte, un! dieſe unmenſchlichen Böſe
vichte, Wwie CTI I nannte, von der Erde zu vertilgen
1 machte dem rgrimmten der Biſchof
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begreiflich, daß allen Hefeh ſchon längſt vor em
Richterſtuhle Gottes ihr Urtheil geſprochen worden un

1g gegen ſie eine Unmöglichkeitgewaffneter
N 5 dem König ſprach X enn du ſie auch
noch fändeſt, da —  ——  —  2  — du die blinden, die bewußt⸗
loſen Werkzeuge ſtrafen; der Ditterſte, der grimmigſte Feind
des Herrn aber iſt dirganz nahe, er lebt In deinem Her⸗
zen, die Sünde Sie hat den Herrn ans Kreuz geſchla⸗
gen, dein Stolz den Demüthigen, deine Genußſucht den
Abgetödteten, dein irdiſcher Sinn den 759

ſus
Gegen. dieſe beginne den Kampf un Uuimmer ſtecke
dein hwert Iu die Scheide und Nummer ruhe und
ſchließe dein Ange, bis du diefen Feind, en wahren
Kreuziger Jeſu, Iu deiner Bruſt ertödtet un für iumer
vernichtet h 0 ſt U fürwahr, Geliebte! iſt die (t⸗
densgeſchichte des Herrn für alhe Menſchen Een Spiegel
E iſt ſie 8 doch vorzüglich [ur un arn Sünder
X ühr ſehen V V die Sünde iſt, was fUr

greue haftes vas [ur todeswürdige Verbrechen ſie iſt
da ſie Gytt An ſeinem eiygebornen Sohne unſertwegen
ſo eſtraft —D zähle die Geißelſtreiche, zähle die ornen
der Krone, 86 die Verſpottungen, die Verhöhnnngen,
die unſer eilan erduldet, 30 die Blutstropfen, die
eTr vergoß, ſtelle dir vor die unausſprechliche Marter
un Pein, die 0 ſich genommen du —9 die
Frucht der Sünde. 4e Sünde iſt der Baum, die
Frucht dieſes ittere unnennbare —  — dieſes unaus  —  2
ſprechbare Weh! Ich, wenn wir einmal In den
Kampf gegen dieſes Ungeheuer beginnen würden, das
nicht ur unſern Heilan auf 0 graufame Weiſe getödte
das auch unſern einzigen Reichthum, koſt⸗
barer iſt, als alle Schätze der Welt, unſere
unſterbliche cele entgegenführt Verderben
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greift A  1 dieſem Kampfe, der die Aufgabe eures
Lebens6 nach dem eigenen Worte der Schrift iſt, d  0 ie

Ein Kampf un Streit iſt des Menſchen Leben
Auf. Erden Beginnt ihn un heendet ihn muthig, ehe
8 zu iſt!

Denn noch einmal wird der Herr ſeinen Einzug
muij Triumphe halten duf dieſer Erde und wir alle
werden dabei Dann wird EL aber kfommen
den Wolken des Himmels und er Herrli  ei ſeiner
unendlichen Majeſtät un die Fürſten dieſer verden
vor ihm n den Staub ſinken, erbebend und wimmernd
gleich dem ärmſten Bettler inke der
Dann wird er kommen, nicht als Erlöſer, ſondern als
Rächer, nicht um zu begnadigen, ſondern zu richten,
um zu vergelten 4

EF.

ſeinen einden das Böſe, wodurch

ſeine Heiligkeit verunehrt all die Frechheit, nun
der ſie heiligen Gebote übertreten Auch wir
werden ſein! Wehe nS Herz als
dürrer Zweig befunden wird, unwürdig, bei dem
Einzuge des Herrn m das himmliſche Jeruſalem zu
rahlen, werth, u das ewige Feuer der ſtrafenden
Gerechtigkeit Gottes geſtürzt zu werden! Wehe, wenn
das ei der Gleisnerei un elet von unſerer
oele gezogen wird und te daliegt iun ihrer ganzen
Erbärmlichkeit und Sündhaftigkeit vor eM zürnenden
Auge des ſtrafenden Richters, vor den Augen der

Menſchheit! Wehe, wenn dann aus
Munde ni mehr das Hosanna Hu0o David erſchallen
kann, ſondern der erſchütternde Todesſchrei der Ver⸗
zweiflung nd des ewigen Jammers aus 0 cele
dringt ehe, dreimal ehe, aber dann iſt 8 zu
ſpät! ann vermag uns nicht einmal mehr das
die Pforte des Himmels zu eröffnen, M feurigen Buch⸗
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ſtaben werden auf ſelbem unſere Sünden und 9  er
glühen, die Uun Iu das Verderben ſtürzen

Darum;, Geliebte, laßt Aun jetzt ſtreiten un
kämpfen, arbeiten Und ringen Tur inſer Seelenhei
Laßt uns jetzt Buße Aun Bekehrung n. etzt
iſt 10 bie gnadenreiche Zeit, wo der Herr uns erhört,
jetzt der Tag des Heiles, wo der Barmherzige uns
hilft , ſtoßen die Hand m urück die EL
un vom Kreuze reicht uns zu retten vor dem
Abgrunde des Verderbens 1e Herr da ſind 7
re aus deinen mächtigen Arm und ziehe uns, ziehe
Uuns, wohin du willſt, du willſt, zu dem, was
du willſt. In dein Kreuz, an dieſen Rettungsanker aus
Tod und Verderben, an dein Kreuz, klammern wir
uns, das halten wir Ind en e8 nich Iäm Leben
und un Sterben. Amen.

V.

Nachdem EL die Seinigen eliebt hatte, liebte Er ſie
bis ans Ende Johannes 13,

Eingang.
Wir 9  en das letztemal durch die Betrachtung

des Palmſonntages un ſeiner überaus rührenden Ge⸗
bräuche die Erklärung der Charwoche angefangen Der
Montag, Dienſtag Ind Mittwoch dieſer heiligen 0
bietet Ni Merkwürdiges dar., anßer daß an dieſen
beiden letzteren Tagen die Leidensgeſchichte unſers Herrn
und Heilandes eſu Chriſti bei der Meſſe geleſen
Ird Allerdings hält die Ir am Mittwoch Nach⸗
1  0 beſondere Andacht die ſogenannte Mette

die Pumpermette, Vie ſie gewöhnli nun
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ab allein da dieſer nachmittägige Gottesdienſt zur
Vorfeier des Donnerſtages gehört, 10 haben

uns der heutigen Betrachtung ganz allein mit
dieſem 0  en Feſte der Chriſtenheit zu beſchäftigen.

Woher hat nun der Lrune Donnerſtag ſeinen
Namen? Es gibt hierüber die derſchiedenſten Mei
nungen Wie die rde aus dem Todesſchlummer,

welchem ſie den Winter hindurch gelegen, durch den
grünen Frühling erwacht, ſo wurden durch das Leiden
und Sterben des Herrn und die ſie vollendende luf
erſtehung die Seelen, die Geiſter, dem 10 der ünde,
dem Todesſchlummer des Laſters entriſſen und zu
neuen Lehen für Gott und den Himmel rweckt Soj
brach allerdings mit der Paſſion. des Herrn, deren
Vorabend der I Donnerſtag iſt, der grünende
Geiſter— der Seelen⸗Frühling On und wohl mag darin
der Grund der Benennung dieſes ages iegen Wahr⸗
einli ſchreibt ſich auch davon die Sitte her, daß

man vor Alterszeit HMn dieſem Tage die Erſtlinge der
Feld  —  — und Gartenfrüchte, alſo grünende Gaben auf den

Andere eitenAltar legte und Opfer brachte.
dieſen Namen von den Anfangsworten der —
Nn dieſem Tage her Dieſelbe beginnt nämlich mit

Der Herr⸗ iſt nenmndem zweiundzwanzigſten Pſalme:
Hirt mangelt nichts, denn er veidet mich auf
ener U Au Auch glaubt N  7 daß er
dem ange eſu auf den Oelberg; alſo u'8 Grüne,
Gründonnerſtag geheißen wurde. Noch andere eiten
dieſen Namen von der Einſetzung des allerheiligſten
Altarsſaceramentes, welche au dieſem Tage attfand,
her Aber we  en Zuſammenhang hat 1e Im
Paradieſe ſtand neben dem Baume der Erkenntniß des
Guten und Böſen, dvon em ott Stammältern
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zu eſſen verboten hatte, noch en anderer Baum, den
die Schrift den Baum des Lebens ennt. Seine
Früchte waren offenbar dazu beſtimmt, die Unſterblichkeit
des Leibes, die Adam Uund Eva durch beſondere
Gnade auf ſo lange, als ſie nicht ſündigten, erhalten
hatten, zu bewahren Kaum war daher das erſte
Menſchenpaar Iu die Fallſtricke des Teufels efallen,
als es auch ott aus dem Luſtgarten verwies damit
es nicht etwa, wie die Schrift ſagt ſeine Hand
ausſtrecke und von dem Baume des Lebens auch nehme
und eſſe und ſo ewigli dem elenden Zuſtande der
Sünde un Erniedrigung en müſſe nd ott ſetzte,
E erzählt die Schrift 0 vor dem Luſtgarten
nnen Cherubim mi dem feurigen zuckenden Schwerte,
˙ĩ‚- 3u hüten den Weg zu dem Baume des Lebens

Da nun aber der Herr Ur ſein Blut unwieder
den Pfad nicht etwa MN das irdiſche, ſondern M ein

koſtbareres herrlicheres, Paradies, iM die ewig
grünenden und duftenden Auen des Himmels gebahn
hat iſt denn für un der Baum des Lebens? Ach,
Chriſten! der Baum des Lebens, der rüchte des ebens
des Lebens der Gnade und Seligkeit, der Früchte des
ewigen V  ebens, trägt, den hat Chriſtus amn heutigen
Tage ge  anz 4  und der iſt das allerheiligſte Sacrament
Das iſt der Baum des Lehens dem der Geiſt
Gottes Iu der geheimen Offenbarung des Johannes
pricht von dem Allen 5 eſſen geben will Allen,
die ihre Kleider IM Blute des Lammes gewaſchen haben,
von deſſen Blättern eEn verſichert daß ſie zur Geſundheit
der Völker dienen Denn (8 hat das hochwürdigſte
Ut nach der re der Kirche nicht ⁰ die Kraf

Seelen zu eiſen zum ewigen eben der wur⸗
dige enu derſelben bereitet auch unſere Körper unſere
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die ſieeiber, auf die Auferſtehung vor,

neuen verklärten und errli chen Lehen we Un weil
nun an dieſem Tage dieſer grünende Lehensbaum de  8
hohen Geheimniffes des Leihes und lutes des Herrn
von Jeſus den Garten des ebens gepflanzt worden
ſei, hätte r den Namen Gründonnerſtag erhalten. Er
Oir auch von dieſer Einſetzung der hohe Donnerſtaͤg,
der Tag vom Nachtmahle des Herrn, der Geburtstag
des allerheiligſten Altarsſaeramentes und wei zugleich
nothwendig das ieſes Sagerament verwaltende Prieſter—
thum dieſem Tage don eſus geſtiftet wurde, der
Geburtstag des Prieſterthumes genannt Die Urſache
eines anderen Namens den dieſer Tag noch hie und
da uiuimn Munde des Volkes führt, habe ich hon Iu

erſten Faſtenpredigt angedeutet. Er hie nämli
Antlaß⸗ Pfingſttag, 1. Ablaß⸗ Donnerſtag, weil
dieſem Tage die öffentlichen Büßer eierli von ihren
Unden en ind wieder I die Gemeinſchaft
der Gläubigen auſgenommen Urden An fkeinem Tage
uinm die II 0 viele heilige Gebräuche vor, als

dieſem nd derſelben iſt heiliger, rührender,
jeder belehrender; als der andere Wenn ich auch
auf die kürzeſte eiſe ihrer gedenken Vi 10 doch
darüber geraume Zeit vergehen. bitte Kx
euern chriſtlichen Sinn Geduld und Aufmerkſamkeit
und eginne Iun Namen P.

eſu,

33

&X Ave Maria.

Abhandlung
Die Feier des Gründonnerſtages beginnt alſo ſchon

amCharmittwoche Abends mit der ſogenannten Pum⸗
permette. Den Prieſtern iſt noch heutzutage von der
I1 en tägliches Gebet vorgeſchrieben, das ſie
ſowohl ur ihre eigene Heiligung, als Uur die ihrer
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Seelſorge anvertrauten Seelen, verrichten müſſen F8
von dem oh1¹ dies das ſogenannte Breviergebet

die Meiſten aus euch ſchon gehört haben werden Es
größtentheils aus den Pſalmen David's ind

andern Stücken der Schrift und erfd des age
In ſieben Theile Das Dal nun Inmer ſo ber
den alten Zeiten des Chriftenthums verrichtete dies
Gehet N blos der Prieſter, ſondern auch das
und gemeinſchaftlich mit den Prieſtern und ent  —
lich der Kirche. Beſonders die 0 vor den Sonn⸗

Feiertagen durchwachten ſie den Gotteshäuſern,
0 Pſalmen, laſen die Schrift un verrichteten
0 den erſten Theil des Breviergebetes, der eshalb,
weil er nach Mitternacht I der Frühe gebetet wurde,
den lateiniſchen Namen Matutin (Frühgebet) erhielt,
vorau endlich Unſer deutſches V  brt Mette entſtand
Sett langer Zeit Wird die Mette öffentlich Ur mehr
Iu der Weihnacht un WMn den drei letzten agen der
Charwoche gebetet. Hie und da geſchieht e8 aber
doch noch hei andern Gelegenheiten und 5 bei f.

eier⸗
ichen Leichenbegängniſſen, wo für die Seele des Hin⸗
geſchiedenen beſondere M‚  ette abgehalten wird
am Allerheiligenabende ſur alle verſtorbenen Chriſtgläu—
bigen. darin mMag auch der Grund liegen, daß  JB:.
3 eten der Mette für die drei letzten Tage der
Charwoche öffentlich ſtattfindet. Die Mette dieſen
dret Tagen e ins das Leichenbegängniß unſers
Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti bor das die Kirche
IN tiefſter rauer und Klage begeht Direimal aber
hält ſie daſſelbe, weil auch der jungfräuliche eih des
Herrn drei Tage M Idgelegen. Es hat auch dies
Frühgebet alle Aehnlichkeit m  — der Mette für
Verſtorbenen Wie dieſe hat 8 keinen Anfang und
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kein nde, weil unſer Hoheprieſter, unſer guter Hirt
unſer ott der der Anfang und das aller Dinge
iſt, von uns gewiche weil die Kirche hrem Uune

*

*⸗

meßlichen Jammer keinen Anfang und fein nde ihrer
Klagen N  e Kein Zeichen der Freude kömmt n

dieſen Gebeten vor Alles vereinigt ſich, uns zur
rauer zu ſtimmen Es ertönen feine Preisgeſänge,
kein „Ehre ſei Gott“ ſchließt gewöhnlich, die Pſal

—

—
men, kein TPe Deum die ganze Mette, keine Segens  —  2
gebete verden geſprochen Ach, * biſt du, nmeinn Jeſus!
der du die Quelle aller Freude und alles Segens
n dieſen Tagen mi b und Hohn, Leiden
ind Trübſalen, geſättiget worden, ie 0  en da unſere
Herzen ſich Freudengeſänge ergießen?

Beſonders ergreifend iſt bei dieſen Metten der
rührende Geſang der Lamentationen Es ſind dies
Stücke aus dem gleichnamigen U des Propheten
Jeremias Trauer- und Bußgeſänge Cner unge⸗
m hönhei (eMer herzzerreißenden
un Gewalt, welche der unglückliche Seher auf den
Trümmern ſeiner geliebten Vaterſtadt Jeruſalem 9e
dichtet hatte An P  racht und Herrlichkeit JV 2  1  V
ſalem fürwahr die Königin der Städte geſegnet
von ott angeſtaunt don den Menſchen, geliebt von
ihren Kindern. N jetzt lag ſie MN ſchaurigen *  D  —  .
me  *  u, getroffen von dem Fluche des zürnenden Him—⸗
V  *  els, verhöhnt ihren Feinden, geflohen ihren
Bewohnern da, vahrli das ild gottvergeſſenen
Menſchenſeele, welche die ünde ihrer 1 und
Schönheit beraubte und die ſich Iin dem elenden Pfuhle
des Laſters wälzt Dreizehn Kerzen werden ferner bei
dieſen etten auf Triangel angezündet 8.— ellen
die zwölf Apoſtel Vor, die nach dem Au  rucke des
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Heilandes das X  V  icht der Welt ſein ollten, das drei⸗
zehnte aber jenes Ich das alle Menſchen er

leuchtet, Jeſum Chriſtum uniern Herrn und Erlöſer
Nach Ul nach werden Kerzen herabgenom—

weil nach un nach die Apoſtelmen un ausgelöſcht
der ſeige Geiſt der Furcht und des Schreckens ergriff,
U daß ſie nacheinander den göttlichen Meiſter verließen

Endlich wird auch die dreizehnte erzeund flohen
herabgenommen, Eenne Zeit lang inter dem Qr Ver-

borgen, dann aber wieder, noch brennend hervorgetragen,
weil das ewige Licht das leuchtete bis zum Tode, bis
zum &ᷓ́

ode N Kreuze wohl ſich drei Tage ang I
Grabe der Menſchheit verbarg, aber dann nach feiner
Auferſtehung deſto Heller Und glorreicher rahlte. Zu⸗
letzt wirdenn ziemlich ſtarkes Geräuſch hinter dem Al
tare gemacht, theils amit un den Lärmen und
das Getöſe E als die Schaaren it Judas dem
Verräther kamen, Jeſt gefangen und gebunden
fortzuführen Und ihn die ganze. Nacht mit
Schmach, mit Spott und V zu verfolgen, theils
damit Wwir an furchtbaren Stunden enken, da
bei dem Tode Chriſti die rde bebte, die Gräber
ſich öffneten, die Felſen krachend m. Trümmer zer⸗
ſpprangen un ſelbſt die verhärtete Natur des heidni⸗
El Hauptmannes bebend zuſammenbrach und das
unwillkürliche Bekenntniß ſtammelte: Wahrhaftig, dieſer
iſt der 0  u Gottes!

305, Chriſten! wir gehen dieſe drei Tage mit
Cruer Leiche N wem erweiſen wir enn dieſen letzten
Dienſt der Trauer und de iebe kann
es denn ausſprechen? Unſer treueſter, beſter Freund,
unſer gütigſter Wohlthäter, unſer liebevollſter Bruder,
Uunſer zärtlichſter Vater iſt es,, dem wir da das Geleite
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geben zu ſeiner letzten Ruheſtätte Sollte da unſer
Herz nicht vergehen Iu Unnennbarem Zeh, ſollten
inſere Augen ſich u blind UV Iu Cnment Strome

der bitterſten The änen? X hätten alle Irſache
dazu Denn hat ihn denn hingemordet dieſen
Schönſten und Heiligſten inter allen Menſchenkindern?
Wer hat denn dies Auge gebrochen, das Gnade
nd Erbarmung lickte, hat dieſen Mund ſtumm
gemacht der Worte der Liebe und des Segens
pra machte ieſe Hände und erſtarren,
die ſich bewegten, wohlzuthun, die ſich
ausſtreckten, zu heilen und zu erretten. hemmte
das opfen dieſes Herzens, das für das Wohl
der Menſchheit —

eſchlagen? O, fragen.Wir nicht lange!
Es eſchah, daß nan einmal 2  ver  —9  ockten Ver⸗
brecher zu der ＋

eiche eines ihm Ermordeten führte
und ihn zwang, eine Finger auf die Todeswunde zu
legen, welcher der Unglückliche chon ſeit mehreren
Tagen verſchieden. Kaltblütig und lächelnd olgte der
hartnäckige Böſewicht dem Befehle, als lötzlich, furcht  —  —
bares Strafgericht des zürnenden Gottes! die chon
lange geſchloſſene unde ſich wieder offnete, helles
und klares Blut aus derſelben. rieſelte und derMann
bleich und entſetzt Iu die Kniee ſank un das Geſtändniß
N  einer Miſſethat mit bebenden V  ippen hervorſtammelte.
Hüten wir uns, eliebte, hüten wir uns, nicht
dieſem Leichname, den wir dieſe drei Tage zu 14
begleiten zu nahe zu fommen Hüten wir un denn
kaum würde unſer Finger dieſen jungfräulichen eib
berühren, ſo Urden ſeine Wunden, ſeine hl fünf
Wunden aufbrechen Ströme Blutes würden hervor—
ſieden und eln Meer der Anklagen gegen un aus⸗
ſprechen Deine Sünde, würden ſie ſprechen hat den
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Herrn Lebens gemordet Deine Hoffart hat ihm
den ſchmählichſten Tod des ſchmählichſten Verbrechers
bereitet, deine Unkeuſchheit hat ihm en unnennbares
8 Zeh geſchaffen, das keine Menſchenzunge allszuſprechen
ImM Stande iſt, de  1  ne böſe verläumderiſche Zunge hat
ihn gehöhnt un geläſtert, dein Unglaube hat ihn
ſeim heiligſtes ngeſicht geſpieen und geſchlagen, dein
eiz, deine Hartherzigkeit hat ihn na an den Schand⸗—
fahl des K  e zelt en Haß und deine Feind  —
ſeligkeit haben ihm ſein heiligſtes, Liebe und
uUr Liebe lebende und athmendes Herz durchbohrt
N vir ſeine Mörder ———. gehen ſeiner Leiche Wenn
du 9 45

würdeſt, enen Freund U Bruder,
mnen Vater, de du ſo ſchändlich hingemordet zum
Grabe zu begleiten, welche Furien der ng und des
Entſetzens der Pein und des Schmerzes würden deine
Seele zerreißen? Ind Wir ſind ſeine. und gehen
un ſeiner Leiche! Bei dieſem Gedanken ſchwindekt
mein Hirn, eS verdunkeln ſich mene Augen, C8 ittert
nein Herz, 8 beben melne Gebeine, ich ſinke ĩIn meine
Knie und blaſſen ippen vermögen Uur mehr zu
ſtammeln Miserere MOCI Deus sSecundum magnam IMISES
ICOPIOm Uuamn et 8Secundum mulhtudmem Iunserationum
NMarum. dele miquitatem ONeamn Erbarme dich V

Gott, nach deiner großen Barmherzigkeit und nach
der Menge deiner Erbarmniſſe ilge meimne große Miſſe⸗
that! Wenn die ＋

ichter die dein ſtarker rm ange  —  —
Uundet Aam lauen Himmelsdome, wenn Sonne, Mond
und Sterne ſelbem fallen die erbebt
u ihren run

eſten und die Welt krachen zuſammen⸗
ſtürzt Trümmer, wenn du fonimen wirſt den
Wolken des Himmels mi deinen fünf ſtrahlenden
Wunden, dann, nein Jeſus! vergiß daß nmeine
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Sünde dein Mörder geweſen, dann rinnere dich nUur mehr
daran, daß du melne Seele reingewaſchen dieſen
Blutflecken Ur die Waſſer deiner Gnade un Erbar—
mung! Miserere mei Erbarme dich meiner, Ii8S  * mel!

Jetzt abe Geliebte, werden Wir 8 vohl be  2
V warum die erſten Chriſten Gne E harten fürch⸗
terlichen Buße ſich Uunterzogen haben, jetzt werden Wwir
8 begreifen warum der Gründonnerſtag fUur ihre
Herzen ein olcher Freudentag geweſen, da ihnen der
Biſchof ImM Namen Chriſti verkündigte, daß der
Herr gedenken wolle ihrer Miſſethaten, daß
ihre Sünden Ud Vergehen für begraben ſeien

dem Meere ſeiner lebe und Erbarmung. ebeugt
unter der Laſt ihrer Reue, abgemagert von vielem
Faſten und Bußübungen, mit erworrenem Haare und
Barte, nit ſchlechten Kleidern augethan, lagen die
öffentlichen Büßer am Gründonnerſtage auf ihrem
Angeſichte, draußen Vor der der Kirche, al8
Oor dem Beginn der eſſe de Biſchof nu all' den
ihn umgebenden Prieſtern auf ein Anlitz „  Ur  te und
Iu den 6

ſieben Bußpſalmen uUund der Litanei en Hei⸗
ligen Vergebung für ſie flehte. Doch ſchon während
derſelben wurden zwei Subdiaeonen zweimal mit bren⸗
nenden Kerzen den Büßern geſendet, ihnen die
tröſtliche Verheißung des Herrn zuzurufen und
das erſtema die Worte, e  —  che der eiſ Gottes bei
E  7  echiel ſpricht So wahr ich lebe, vil nicht den
Tod des Sünders ondern daß ſich bekehre und
ebe! und das anderemal die Worte Johannes des
Täufers Thut Buße, denn das Himmelreich iſt nahe!
Das drittemal endlich ward ein Diaeon un enmer

großen erze au ſie geſandt der ihnen die Worte des
Herrn Urief ＋

6

E Häupter, denn * naht
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Erlöſung Und amit ichtete ſie auf und
reichte jedem brennende erze, zum Zeichen, daß
ſie wieder aufgenommen ſeien inter die Kinder des
Lichtes, daß ſie fortan werden un bleiben ſollen Kinder
des Lichtes. Noch wollte der V.  üßer ſeinen Ohren nicht
rauen, noch bangte ſein H  Herz oh des ſchnellen Wech
ſels des Kummers und der Freunde, als der Biſchof
vor ihm ſtand und dem zerknirſchten Herzen nach urzer
Ermahnung die Gewißheit der Vergebung Ul  * Gnade

jenen balſamgleichen Worten der Erbaärmung: Es
iſt mM Himmel mehr Frende Über mnen Sünder, der
U thut, als Über neun Uund neunzig Gerechte, die
der Buße nicht bedürfen, verſicherte. Wie Iim Triumphe
wurden die wiedergefundenen Schafe durch die Ir
geführt un nach etwelchen ergreifenden Ermahnungen
und rührenden Gebeten eingeladen, theilzunehmen
dem Mahle des Herrn, an dem Genuſſe ſeines koſt
baren leiſch und Blutes. Das ſind die koſtbaren,
das ſind die herrlichen Früchte der Buße! Ach, Wwer
ſollte ſie ui lieben? n wir agen allen Zer⸗
ſtreunngen und Gelüſten der R  elt nach un ſuchen
enüſſe Über Genüſſe, wir glauben dort Frieden zu
finden .  für Unſer H  erz und hier Befriedigung Ur unſere
Cele und das, was Unruhe, unſere Angſt,
Unfern Schmerz ſtillt, die Wunden unſers Herzens
heilen könnte; die Buße wir nich O  der
glaubſt du, daß Cin Monarch, der 0 dem mächtigſten
Throne der We ſitzt, vor dem Millionen ſin Staub
beugen dem alle He un Reichthümer zu Gebote
ſtehen nur en Tlepſen wahren jener ſeligen
Freude genießt deren vollen Kelch der ärmſte Bettler,
wenn er durch Buße un Abtödtung gereinigt der
an des Biſchofes zu dem des Herrn geleitet
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wurde, Gott ſeinen Herrn beſitzen, RAm Grün⸗
donnerſtage geleert hat? Wahrhaftig Dda begriffen ne
das große Wort *  V  8 Jroßen Augunſtinus Unſer Herz
iſt für dich * Gott U  1 e8 iſt unruhig, bis
eS ruhet m dir I iſt 8 ſo leicht gemacht Bei
un bedarf e8 lichts aufrichtige Reue, CMn

paar Thränen wahren Schmerzes, einen ernſten Vorſatz,
einige Werke der Abtödtung und Uße und all' die
tröſtlichen Verheißungen önen dem unde *  —
Prieſters, dem wir die offenen Wunden unſerer eele ver
trauen, mi der nämlichen Gewalt und Kraft als ſie
aus demMunde des das H  Herz der alten Büßer
erquickte U. Freilich müſſen wir auch brennende Kerzen
M Händen tragen, Kinder des Lichtes werden
und leiben wollen;: der Hoffärtige nun Qu
＋—— Licht der Demuth, der Unzüchtige das der Rein
heit der Habſüchtige das Entäußerung den
irdiſchen Dingen, C Feindſelige das der be und
dann wird jener Friede, der aus dem Himmel ſtammt
ni blos men Augenblick ſondern fur IMI  4en die
Seele erleuchten ann wird ſie die todt und Er

ſtorben war fur Imner grunen und blühen [ur ott
fur die Seligkeit ſ[ur das Himmelreich n daß ſie
fur immer grune und hat der Herr geſorgt
unendlicher X  V  lebe un Erbarmung eben am Gr

un⸗
donnerſtage!

Freunde! 1 etwas Großes, ſich Uum die iebe
kalter und gleichgültiger Seelen unabläſſig zu bemühen,
e8 iſt etwas Größeres ſeinem Feinde vollſtändig zu ver

eihen 9von 8  E Herzen und keinen Gro ni
einmal nen Schatten von bitteren Empfindungen,
egen für den, der mi  ch geläſtert, verhöhnt, verfolgt,
verſpottet nein Lebenlang, * iſt aber das Größte, 8
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iſt Unausſprechliches, was Jeſus gethan an dieſem
Tage für éeüure arnle Seele Obwohl ihr kalt und
gleichgültig ſeid gegen diefen Wohlthäter eurer Seele,
obwohl ihr Schuld id durch eüure Sünde an ſeinem
Tode, obwohl ſeine V  X  dunden euch anklagen ob ſet

—
nes *  eidens, er verzeiht euch nicht nur, vergibt
eu nicht nur, 8 lebt Ni ein Funken des
Grolles, nicht die mindeſte Erinnérung Be
leidigungen u ſeinem Herzen, Er zennt euch nicht
eine Freunde nd Brüder, er ſpricht nicht
Worte des Troſtes, der Aiebe un Erbarmung 3u
euch  5 ＋ verbirgt ſich an dieſem Tage zum erſtenmale
inter die demüthige Geſtalt des Brodes, Immer
bei euch bleiben, 1 Euer Herz dringen, euch ſegnen,
euch begnadigen, euch nmer inniger mit ihm vereinigen
zu fönnen! Ach, allerheiligſtes Saerament, weiß
nicht, biſt du ein größeres Geheimniß des Glaubens
oder der Liebe? Ein Geheimniß des Glaubens eil
unſer Verſtand rbebt ob des Wunders daß der Herr
des Himmels und der ſich wandeln oll Iu

unſcheinbares Stücklein rod oder ein größeres Ge
heimniß der e weil unſer Herz den Gedanken nicht
zu aſſen vermag, daß du ſolches thuſt ſur deine Be⸗
eidiger, fur deine Feinde, für uns arme Sünder!

wahrhaft en Gründonnerſtag, em unſer
Herz aufblüht u heiliger Freude und ſeliger Hoffnung!
An dieſem Tage war es wo der Heiland das Teſta

2
nent ſeiner &  lehe verfaßte für alle Zeiten, an dieſem
Tage war Es, wo das eiligſte Saerament einſetzte,
amit 8 aufbewahrt würde dem Gotteshauſe bis an
ndeder Tage, damit dein Herz Iu jeder Noth,
jeder Angſt, mM jedem Leid, Iu jeder Bedrängniß men

rt ände, wo * Klagen ſeine Bitten, eine



734 Faſtenpredigten
Thränen ausſchütten könne vor dem liebenden ott
dor ſeinem beſten Freunde, feinem zärtlichen Vater n
dieſem Tage war es, Wo eLr das heiligſte Saerament
einſetzte, amit deine Seele, ſie ſchwach würde,
Stärke, wenn ſie leide, Geſundheit, wenn . gnade⸗
bedürftig, Gnade nde An dieſem Tage es, wO

das heiligſte Saerament inſe

E, amit das Be⸗
wußtſein deiner en 3.

Wẽĩ

ürde, der Kindſchaft Gottes
dir nie entſchwinde, denn den Tiſch, zu dem du
geladen wirſt, werfen ſich knieend Könige un Unter
thanen, ei und Arme elehrte nd Ungelehrte, Väter
und Kinder, Am daſſe be rod des Lebens zu empfan⸗
gen In dieſem Tage war ‘s, wo der Seiland das
erſtemal Brod und Wein ho

ürdigſte Gut
verwandelte das die Quelle des Segens für alle
Völker ſein ſollte, damit auch du mi ſelbem geſegne
eſtärkt erhoben begnadigt heimkehrſt aus em Gottes—
hauſe Da war e8 wo Er das erſtemal jene hoch
heilige Wegzehrung wandelte, die be Tag und bei
Nacht bei Sonnenſchein und Sturm, U dir getragen
wird el dein Herz ſchon m:ͤM ode ringt wenn
die Kunſt des Menſchen zu ſchwach, ihre Liebe un
Geduld ſchon ermüdet —

ſt Die Macht des errn iſt
unverkürzt eine te und Geduld ermudet nie, wo
Alles dich verläßt da kömmmt der treueſte Freund

dir die koſtbarſte Nahrung zu reichen für den letzten
chweren 9 eg, da kömmt dich das kraftloſe, ſünd⸗

hafte Menſchenkind einzuweihen zu Bürger des
Himmels, zu Erben des Himmels, zu
Erben ſeiner Seligkeit Wunder, das kein Ver  —
ſtand 3u begreifen iebe 76 Menſchenzunge
zu ſchildern imn Stande iſt „chwürdigſtes Sgera—
nent ſei Ins tauſend Und tauſendmal gegrüßt!
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N ie benimmt ſich die Chriſtenhei gegen dieſes

hochheilige Saerament, gegen dieſes hochwürdigſte Gut,
welchem Jeſus Chriſtus wirklich, weſentlich un

wahrhaft gegenwärtig iſt V ſie 0 da gehen
e hinein die Ir ind die Einen wiſſen nicht
einmal mehr, daß R en hochwürdigſtes Ut gibt,‚
denn durch kein einziges äußeres Zeichen der Verehrung
geben ſie ihre Ehrfurcht vor dem lebendigen ott U
erkennen. Die Andern ſchlendern ene liederliche Ver
beugung hin, die mehr dem potte der Juden, mi
em ſie Chriſtus als König verhöhnt als der Ehr⸗
furchtsbezeugung eine Chriſten gleich ſieht Selbſt
dem feuchtohrigen Buben ſind dit Kniee ſchon zu ſteif
und feine Hoſe zu lieb als daß unter der Wandlung
oder beim Segen auf dieſelben ſinken würde, anzu⸗
beten den König Himmels und der rde Das Auge
Jeſu, welches f.  Ir das Heil der W  X enſchheit Tag un
Nacht gewacht, chaut aus dieſem hochwürdigſten Gute
auf eine  KKinder und ieht ſie ſchlafen während der hei⸗
ligen Haͤndlung, er ſchaut I ihr Her und 1e 8 voll
weltlicher, irdiſcher, el ſündhafter ud ſchändlicher
Gedanken während das Andenken ſeines Kreuzestodes
erneuer wird U dann erſt ſie ſich dem
Tiſche des Herrn nahen! räauel der unwürdigen
Communion vodurch der Herr au nene an das
reuz geſchlagen wird Der Eine föwmmt ohne Reue,
der Andere nach ener unaufrichtigen Beichte, der Dritte
ohne Vorſatz der Vierte ohne Vorbereitung, der Fi  infte
und Sechste u feindſeligen haßerfüllten Herzen,
ohne Andacht Demuth, le Uund Zerknirſchung und
ſo verrathen ſie den Herrn emem Kuſſe, ver—
rathen ihn, während ſie N jungfräulichen Leih nunn
ihren V  ippen berühren So eſſen ſie ſich das
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Gericht und die Verdammniß hinein und der grünende
Baum des Lebens, den der Herr IN die Kirche ge⸗
pflan  ., er räg Früchte des Todes ſur ihre Vver-⸗

härteten Seelen. Wahrlich,(8 iſt kein nderes Volk
0 groß, das ſeine G  A —10 nahe hätte, wie Unſer
ott nahe iſt bei all' unſeren Bitten „ aber auch wohl
kein V  olk, das ott E mißhandelt n. dem
größten Beweiſe jehe.

Sakrament der A  V  jebe, verbirg dich nicht vor
unſern Angen, ige uns nicht deinem Zorne,

wir 1e dich verunehrt haben Ach, verzeihe uns
wir 2 nicht, vas thaten erleihe ins die
Gnade, dich fortan zu lieben über Alles dich 5  U ver
ehren aus ganzem Herzen dich anzubeten aus ganzem
Gemüthe. Se uns auch ferner die Quelle Segens,
der Born Troſtes, die Nahrung Seele,
unſere Stärke màM eben, Uunſere Wegzehrung In Sterben.
Nimmer wollen wir deiner vergeſſen und deiner iebe

gedenken. Eher möͤge das Leben V ins erſtarren
Ur das Qr verdorren I unſern Geheinen.
ſoll uns nehr deiner Liebe trennen, nicht Welt,
nicht Sünde, nicht Tod, du heiligſtes, du liebevollſtes,
du hochwürdigſtes und hochgelobte Saerament des
Altars!.——— Amen.

Wenn ich von der Erde erhöht bin, er ich
4 mich i  .  2 Johannes 12 32

Eingang
Als der heilige Bernhard m Auftrage des damals

regierenden Papſtes die veiten Gauen unſers deutſchen
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Vaterlandes durchreiste, um allenthalben die Leute zur
Befreiung des heiligen Landes aufzufordern, machten
ſeine Predigten einen wunderbaren Eindruck auf geiſt⸗
lich un weltlich, vornehm und niedrig, jung Uun
alt, reich und Oft wurde er mitten m Strome
ſeiner ede durch die nicht mehr bezähmbare Begei⸗
ſterung ſeiner Zuhörer unterbrochen, Tauſend und Tau⸗
ſende drängten ſich, das Zeichen der Kreuzfahrt
zu empfangen, mit einem ſolchen Ungeſtüm an ihn
heran, daß Er ni ſelten n efahr war, erdrückt zu
werden Uund ſeines Lebens verluſtig zu gehen. Allerdings
war der Mann ein Heiliger und desha el
Gottes völlig durchdrungen, aber da die Gnade des
Herrn auch menſchliche Mitwirkung liebt un! fordert,
ſo war er wohl gewiß —  — ein tüchtiger Meiſter der
Rede, der gerade das rechte Wort herausfand, welches
in  die Cele ſchnitt, das Gemüth erſchütterte, das Herz
begeiſterte? nein, neine Geliebten! für die Deut
chen wenigſtens nicht. Er onnte te  Iun Wort deutſch
und predigte nur in lateiniſcher Sprache, die damals,
wie jetzt, nur Wenigen verſtändlich war Aber die
ſtumme Sprache feines ganzen Weſens, welches Hei—
igkeit, ⁰⁴

iebe un ſfer für Gottes Sache durchglühte,
ſein von Thränen gefurchtes Antlitze, ſein Bli der
aus dem Jenſeits zu ſtammen ſchien, das Ergriffenſein
von der Wahrheit ſeiner Lehre, die ſich in allen ſeinen
Bewegungen ſpiegelte; alles dieſes virkte ergreifender,
rührender erſchütternder und begeiſternder auf die Herzen
ſeiner Zuhörer, als die wohlgeſetzteſte und geiſtreichſte

In den kräftigſten Lauten ihrer Mutterſprache.
So ergreifend reden auch die eiligen Gebräuche,

die ſtumme Sprache unſerer heiligen Religion, zu un
und gerade dann MWm ergreifendſten, wenn di Ir
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nit dieſer Sprache innezuhalten, zu ſchweigen,

ſcheint U kann wo B. rührender ſein, als
0enn während des feierlichen Hochamtes am Grün—⸗
donnerſtage noch einmal alle Glocken, große und kleine,

Thurme erſchallen, nuln aber verſtummen bis zur
Vorfeier der Auferſtehung des Herrn? Die Glocken
In die Zunge der I Durch ſie ſpricht dieſe
liebewarme Utter frühen Morgen bis die
Neige des en ihren Kindern ans Herz Durch ne
ermahnt ſie dieſelben, die erſten efühle, wie die letzten
Gedanken des Tages Demjenigen zu weihen, auf den
des Chriſten Herz un Sinn gerichtet ſein ſoll ſein
ganzes Leben lang Urch ſie ſie uns über die
Schwelle ihrer Gotteshäuſer, auf daß dort Troſt
und Stärke, Gnade un Verſöhnung, empfangen. Durch
ſie fordert ſie uns auf zum Gebete der le für

die da IM ode und denen der PrieſterL
des die letzte, oſtbare Wegzehrung bringt un
für 4 die eben ausgerungen haben und IM anm  —

lichen Augenblicke Vor Gottes Richterſtu ſtehen Ur
ſie begleitet ſie loch unſere ſterblichen Ueberreſte bis
Iin das rab un ihre letzten Töne verhallen das

Klagen,; das eiſe Weinen (ner Mutter, ihr
geliebtes K  1  ind ud jetzt, am Gründonnerſtage, ver  —  —
gißt ſie ſelbſt dieſe Sprache! Ach, ihr Herz 4—  —

en unbeſchreiblichſten. Schmerze gepreßt ob
des Todes ihres göttlichen Bräutigams, wie ware
e8 ihr möglich mM dieſer Zeit emn Wort über
ihre Lippe zu bringen, ihre Stimme hell un reudig
tönen zu laſſen wie ſonſt? Stumm und autlos iſt
ſie emn ild der tiefſten Trauer e hält es auch
gar nicht für nöthig, ihre Mutterſtimme ertönen zu
laſſen, das Gemüth ihrer Kinder auf das wige
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zu richten, denn welcher Chriſt nicht einmal dieſen
Tagen ru un Anbetung ſich eug vor den
Geheimniſſen unſerer heiligen Religion, weſſen Seele
an dieſen Tagen nicht erfüllt iſt den aufrichtigſten
Empfindungen der Reue, der iebe und des Dankes,

ein leben  —der hatwohl ſchon lange aufgehört,
ge Glied der Kirche, em treues Kin ſeines Gottes,

ein.
Bemerkenswerth iſt noch, daß an dieſem Tage

nicht alle rieſter, wie gewöhnlich, ſondern ur Einer
das Meßopfer darbringt, die übrigen Diener des Herrn
aber, Wwie die —  5  üibrigen hriſten, Mn den nämlichen
des Herrn ſich reihen. Es ſoll un dies erinnern an

das Abendmahl, wo der Herr zUum erſtenmale
ſeine Jünger ſpeiste mit ſeinem koſtbarſten ˖eu und
Blute. Es ſoll uns ernnnern an jene Gleichheit der
Kinder Gottes, die demſelben Vater erſchaffen,
Ur das Blut deſſelben Sohnes erlöst, zu derſelben
Seligkeit berufen ſind und daher auch durch und
dieſelbe Nahrung der Seele geſtärkt werden ſollen zum
ewigen Leben

So rechen elbſt anſcheinend unbedeutende Zeichen
die herrlichſten Lehren unſerer heiligen Religion aus.

mitdem, der mit chriſtlichem Sinne ſie faßt,
gläubigem Gemüthe ſie annimmt, mit willigem Herzen
1.— befolgt. Einem Solchen ſprechen die Zeichen Er⸗

greifender an die Seele als die ſchönſten— Reden, auf
enen ſolchen wirken ſie erhebender tröſtender,
belehrender un ermahnender, als die längſte Predigt.
Wir wollen eSha heute wieder den Sinn der Ge
hräuche kennen lernen, we  e vie Ir theils aunn

Gründonnerſtage, theils am Charfreitage, vornimmt.
Ave Maria

47*
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Abhandlung.
Einer der chönſten Gebräuche des Gründonners—

age ir ur biſchöflichen Kirchen vorgenommen
und zwar die El der eiligen ele Es iſt aber
Eenn dreifaches Oel welches die Kirche IIm des
Jahres gebraucht, nämlich das Oel der Täuflinge, das
Oel der Kranken und das heilige Chriſam Das Oel
der Täuflinge vende ſie an bei der 2 des Tauf⸗
waſſers, bei Ertheilung der Taufe ſelbſt, be der
ei der Kirchen, der Altäre,der Prieſter und bei
der albung der Könige. Das Oel der Kranken braucht
ſie zur letzten Oelung Ind zur ei der Glocken
Das heilige Chrisma aber wendet ſie an bei der Taufe,
bei der Firmung, l der eihe der Biſchöfe, der
Ke  E, der Patenen, das iſt der goldenen Tellerchen,
auf welchen die le ieg und bei derel der
Glocken Jᷓ der harwoche vir leſe Weihe vor-
genommen da MN dieſer jenes Utige Opfer am Kreuze
vollendet wuürde woher alle Saeramente llein ihre
Wirkſamkei und Kraft a  en So wird die Char
woche HN eigentlichen inne des Wortes ene Buß
enne Zurüſtungs 0 welcher die Iu ſich die
ittel zur Heiligung des Menſchen für en ganzes

ahr zurecht richtet, etwa wie ſorgſame Mutter
Ur Vorräthe org uind ſie zubereitet, auf daß Keines
der ihrigen Mangel und Entbehrung leide Iu den
agen der Noth Am Gründonnerſtage aber glaubt
die 1 die ele weihen 3u müſſen, *  eil alle
die übrigen Sacramente, bei deren Ausſpendungſie
gebrau werden, das allerheiigſte Saerament des
Altars deſſen Einſetzung dieſem Tage erfolgte, ſich
reihen, wie koſtbare Perlen um den ſtrahlenden Diag⸗

Königskrone Die kl ſelbſt ird mi
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den rührendſten Gebeten und Segnungen vorgenommen,
zw Prieſter ſtehen dem Biſchofe bei, als Stellver
treter der zwölf Apoſtel und ſieben andere Diener der
Kirche, als Stellvertreter jener Diakonen die ſich die
0 zur Aushilfe im Predigtamte und in der Sorge
für die Armen gewählt.

Mit einem dreifachen ele alſo Wiüpſt du geſalbt,
Chriſt, 10  U einem Streiter des Herrn. Mit PemM ele

der Täuflinge in der Taufe, mit dem in der
hl Firmung, mit dem ele der Kranken In der letzten
Oelung Das Oel heilt die Wunden, und wahrlich
hat das Oel der Täuflinge eine Töodeswunde deiner
eele eheilt, die Erbſünde, unter deren I  oche ſie
ſchmachtete. Haſt du aber auch dann deine eele be
hütet, daß ſie unverletzt geblieben von en Schlägen
des Feindes? iſt deine Taufunſchuld? wie
hängt nicht das weiße Taufkleid in ſchmutzigen Fetzen

deine Seele, vie iſt die ſtraͤhlende Taufkerze
erloſchen und wie wandelt nich dein Herz I Sünde
und Verderben? Mit den ekelhafteſten Wunden, mit
em ſchändli

en Ausſatze der Verbrechen und V

aſter
4 deine cele edeckt, als ob nie das Taufwaſſer
reinigend und heiligend N  ber ſie gefloſſen wäre. D.
warum reife du nicht zum Oele, zum Oele der Buße,
der Reue und der Bekehrung, das allein noch heilen
kann dein frankes Herz, llein noch retten kann dein
vergiftetes Gemüth Das Oel erweicht das Harte.
Und doch iſt dein Herz noch hart und verſtockt
alle Ermahnungen der göttlichen Gnade und Erbarmung,
alle Erweiſe der göttlichen Liebe, no hart und
verſtockt gegen die Leiden deiner Mitbrüder, ſelbſt hart
und verſtockt ſein eigenes Heil O, weißt du

denn nicht, vas der Geiſt Gottes ſpricht: Heute, wenn
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ihr ſeine Stimme höret, verhärtet eure Herzen nicht, amit
ni ſein Zorn entbrenne und ihr nicht eingehen könnt
＋ ſeine ewige Ruhe Das Oel unterhält das Feuer.

Freund, Wwo iſt das Feuer deiner heiligen iebe?
Wo die Flamme des Gebetes, die der Herr in dir
angezündet in den Sacramenten der Taufe und der
Firmung? Du haſt keine Liebe zu Gott, denn ſonſt
würdeſt du aufſtehen deiner Sündhaftigkeit un
Lauheit, du haſt keine Liebe zu dem Nächſten, denn
onf müßteſt du ausrotten deine Feindſeligkeit und Hab  —  —
ſucht, du haſt ni den Geiſt des Gebetes, deine Zer⸗
ſtreutheit und Unandacht reihet dich RAn diejenigen
＋ von denen der Heiland warnend und ſtrafend ſpricht:
Dies Volk ehrt mich nur mit den Lippen, aber ſein
Herz weiß nichts von nir. Soj iſt unſere Seele, die
ſich ott eingeweiht zu einem Altare, von welchem
tagtäglich die Flamme eiliger Geſinnung und That
zu ihm hinauflodern foll, zur leeren, troſtloſen Brand
ſtd geworden, unter deren Aſche Qum ein Funken
des Beſſeren lebt Das Oel macht gelenkig und ge  —
ſchmeidig, kräftig nd ſtark Darum ſalbten ſich M
Alterthume die öffentlichen Ringkämpfer, auf daß ſie
leicht angriffen, ihren Gegnern entwiſchten und ſicher ſie
beſiegten. (r in vas ſind wir ar Leider ur
In der Befriedigung unſerer Leidenſchaften, Uunſerer e

und Begierden. Da iſt nicht E ein Hin
derniß V groß, es »gilt, unſern 013 zu be
**  4  friedigen, da wird uns keine Mühe zu viel, enn wir
die Freuden und Vergnügungen dieſer Welt mit machen,
dann ſchenen wir keime Entbehrung un Arbeit, venn

Aberwir unſere zeitlichen Güter vermehren können.
wenn 8 gilt, etwas für ott und .—  1——  — unſere Seele
zu thun, da In wir ö unbehilflich, wie Kinder, da ſind
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wir ſchwach wie Greiſe und geberden uns, wie Thoren.
Wenn die leiſeſte Verſuchung uns anficht, bewegt ſie
uns, wie der Hauch der Luft eine Feder. O, C8 iſt,
als ob wir die Beſtimmung unſers Lebens vergeſſen
hätten, die Job ausſpricht mit den Worten: „Des
Menſchen Leben iſt ein Streit hier auf Erden!“ und
der Heiland noch deutlicher, —5 ſagt „Wer ſich
nicht ſelbſt überwindet, ſe ·lbſt verläugnet und abtödtet,
ſein Kreuz auf ſich nimmt und mir nachfolgt, der iſt
nicht werth, mein hüler zu ſein.“ Wir heißen und

ſind alſo nicht azu Chriſten, Geſalbte, daß wir
lach unferen eigenen Einfällen und Begierden, nach
unſern Neigungen und Leidenſchaften leben, ondern
daß wir Streiter und Kämpfer Iu für Chriſtus un

ſeine Ehre wider unſer eigenes leiſch, die Welt und
de Satan. Wenn wir aber, unſer eigenes leiſch,
die Welt und den Satan lieben, wenn wir feige jede
Abtödtung, Buße und Ueberwindung fliehen, wenn wir
nie ernſtlich wider die unde gekämpft haben und die⸗
ſelbe nur verlaſſen, eil .—. uns, eil die V

Uſt
die ft azu, die Gelegenheit dazu, uns verlaſſen hat,
glaubt ihr wo daß dann jene letzte Salbung, die
uns zu dem ernſteſten, zu dem furchtbarſten Kampfe,

ärken und kräftigen ſoll, unszu em Todeskampfe,
noch helfen und retten wird? Die Oelung iſt
allerdings eiv Sacrament de neuen Bundes, welches
n8 ausrüſtet mit den außerordentlichſten Gnadengaben.
Allein, gib einem Soldaten die icher Flinte, den
ſchärfſten Säbel in die Hand, ſchnalle ihm den härte⸗
ſten Panzer und gib ihm die ſchärfſten Patronen,

— 7 nicht eineäereirt, wenn er nicht geübt iſt im
Kampfe, wird er wohl dem Angriffe eines geſchickten,
gelenkigen und verſuchten Feindes widerſtehen önnen?
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O, vie wird einſt dieſes Oel brennen auf unſererSeele, wie wird uins der Gedanke peinigen an alle dieſe
außerordentlichen Gnadenerweiſe, durch die ott uns ret
ten wollte un die wir doch nicht zu benützen verſtanden.

Noch ein anderer rührender ebrau des Tages
findet Ur Iu größeren Kirchen ſtatt, 48 iſt dies die
Fußwaſchung. Wie der Herr beim letzten Abendmahle
ſich umgürtete, aſſer Iu ein Becken goß und ſeinen
Jüngern die 1 wuſch, ſo ge  ie dies noch heut⸗
Utage dvon dem heiligen Vater In Rom allen oſen
und Prälaten, auch unſerm Kaiſer und einigen anderen
Fürſten. Alle dieſe Vornehmen und Großen der
knieen ſich vor die Armen hin, gießen Waſſer ,„  über
deren üße, trocknen ſie ab, küſſen dieſelben und be
dienen ſie ——  — dem darauf folgenden Mahle niit eigenenHänden. Beſonders in Rom kommen RAm Gründon—
nerſtage auch alle anweſenden Cardinäle, Biſchöfe undFürſten in die verſchiedenen taler, erweiſen da den
Kranken die niedrigſten Dienſte, reinigen ſie, verbinden
denſelben die wunden U un bedienen ſie bei 14
Kann eS wohl eine rührendere Nachahmung des demü⸗

＋*
thigen Jeſus geben der, obwohl ott un R Him⸗
mels und der Erde, Uuns gebot, in jedem Armen und Noth⸗leidenden ihn ſelber zu ſehen, da er Was ihrden Geringſten unter meinen Brüdern thut, das habtihr mir gethan? Kann ſchöner und herrlicher
das große Gebot des Heilandes: Wer uinter euchder Größte iſt, werde, wie der einſte und der Vor⸗
ſteher werde, wie der Diener, allsſprechen, als dieſerrührende Gebrauch? O, laßt un auch den Armen
die Füße waſchen, aber geiftigerweiſe, das iſt durch De
muth und lebe — legen wir einmal ab die thörichteHoffart, die den Menſchen nach dem bemißt, vas Er
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M dieſer Welt hat und gilt und ſich nicht darum be
kümmert, was den üugen Gottes iſt das,
bas der Menſch In der iſt, iſt eben 4 Staub und
Aſche mag er auch mi Sammt und Seide, mit
Gold und Edelgeſtein, überdeckt ſein, das aber, was
4 vor ott iſt hat allein Werth un edecken auch

umpen und Zwilch ſeinen ſterblichen Leib 0
uns einmal ablegen alle Habſucht und Hartherzigkeit
alle Liebloſigkeit nd Feindſeligkeit und wie alle dieſe
heidniſchen 0  er heißen, denn aran ird der
Herr uns erkennen, daß wir eine Jünger Ind, wenn
Wir uns Uuntereinander ieben; wie er uns geliebt. Die
Demuth iſt der Grundſtein, die **  V  iebe der Qu die De
muth die Blüthe, die Liebe die Frucht die Demuth bringt
Rechtfertigung, die Ie Belohnung, das iſt die große
ehre, we dieſer rührende Gebrauch uns gibt
möcht En für mer eingeprägt bleiben unſeren Herzen!

Bei em Amte AQm Gründonnerſtage verden drei
Hoſtien mn den eih und das u Jeſu Chriſti ge
wandelt Eine, amit dieſem Tage, wie gewöhn⸗
lich, der Prieſter während deſſelben ſich ſpeiſe, die
zweite, ſie zu  V  * Ausſetzung die Monſtranze am

Charfreitage 8u geben, die ritte, damit der rediger
.— Charfreitage bei dem feierlichen Gottesdienſte
nehme, eil dieſem Tage keine Meſſe eleſen wird.
Die letzteren zwer werden nach em Amte eierli auf

Seitenaltar Übertragen, denn em Hochaltare
wird gleich darauf ene ſinnvolle Ceremonie ollzogen
Er ird nämli abgede und en  eidet, um uns
7 wie die oldaten den Heiland bor ſeiner
Kreuzigung der Kleider beraubten und Wie er nackt
und en vVor den Augen E. vieler auſen Menſchen
anl Kreuze hing arum wird auch während dieſer
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Entkleidung der einundzwanzigſte Um gebetet Iu dem
* heiß Sie haben Kleider inter ſich ge⸗
heilt und über Gewand das 08 geworfen
Das Tabernakel, dann kein Heiligthum mehr iſt,
Dir offen tehen gelaſſen E3 ſinnbildet den troſt
loſen Zuſtand der Jünger nach dem Tode des Herrn
Dahin war E ihr Freund, ihr Rathgeber, ihr Wohl—
thäter und mit ihm der Troſt, der Friede und die
Ruhe des erzens!

Nackt hing der Herr des Lebens ⁴ Schandpfahle
des reuzes nackt treten auch Wir Iu leſe Zelt ind
nackt verlaſſen dieſelbe N doch hängen — 0
thöricht Qu den Gütern dieſer Welt, au den zeitlichen
Gaͤben der rde R doch Uchen 0 aus
geſuchter Sorgfalt und Eitelkeit unſern eib zu edecken,
als ob Pu nich Speiſe der Würmer und
Beute der ekelhafteſten Verweſung würde nach wenigen
Jahren; Schätze Uund Reichthümer aber zu ſammeln

das W Leben, unſere eele zU bedecken
dem weißen Kleide der Unſchuld dem rothen der lebe,
dem blauen der Buße, dem koſtbaren der nade, das
verſtehen nicht vir Thoren ͤun e  en Win en  —  —
mal am Gründonnerſtage recht ernſthaf das leere Ta
ernate 4⁰ iſt en ſchauerliches ild don nen

gottesleeren Menſchenherzen Uunſerm Herzen
uch unſer Herz iſt en Tabernakel aber kein ott
iſt darin! Denn e8 iſt zu voll mit andern Gedanken,
anderen Beſtrebungen, anderen Wünſchen, anderen Nei⸗
0 als daß ott noch ein Plätzchen M elbem
fänd ＋* Wir müſſen trachten, recht angeſehen zu
werden IUu dieſem Thale der Niedrigkeit un des Jam
mers und haben nicht Zeit, uns Ehre zu verſchaffen
für eine Ewigkeit, wir müſſen 10 trachten, alle mög⸗
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lichen Vergnügungen und Lüſte dieſer Welt mitzu⸗
machen, von denen uns nichts bleibt, als die leere
Erinnerung un der Stachel der Reue n Herzen und
können daher keine Rückſicht nehmen auf die üße, auf
die ewige Wonne des Himmels, wir müſſen eich  ·
thümer zuſammenſuchen, auf daß Wir uns einſt ein
hölzernes Brett und ſechs Fuß kaufen können,
wie ſollten wir da auf die ewigen unvergänglichen
Schätze Rückſicht nehmen lönnen, die die Motten ni

Wẽj

—verzehren und die 1e nicht ſtehlen können?
können unſern Groll, unſern Zorn, unſere Feindſchaft
ni bezwingen, wie ſollte da der Gott der *  iebe und
der Erbarmung wohnen fönnen In unſeren Herzen?
Ins ſind unſere öſen Neigungen, unſere alten ſünd⸗
haften Gewohnheiten viel zu leb geworden, wie ſollten
wir da zur Buße, zur Abtödtung un zur Bekehrung
greifen, o daß wieder zurückkehren könnte in das
öde verlaſſene Tabernakel unſeres Herzens? Ind dieſes
unſer Herz, unſer gottesleeres Herz, eS (D ſo ruhig,
0 zufrieden dahin 68 bäumt ſich vor Stolz, eS chwillt
in irdiſcher Luſt, als bb * nicht  * das ärmſte, das ver  2  2

laſſenſte Ding waã  5 In Gottes weiter Schöpfung, als ob
nie der Tag erſcheinen würde, wo ſolche nackte nd ent
blößte Herzen den ſchauerlichen Urtheilsſpruch hören wer—
den aus dem un des Richters: Ich kenne euch nicht!
O, re zurück, Herr, denn du haſt uns erlöst, kehre
zurück zu denen, die auch mit bußfertigem Gemüthe zu
dir zurückkehren un nimmer dich verlaſſen wollen. De
Profundis, aus der tiefſten Seele rufen wir dich Qn,
gedenke deiner Barmherzigkeit und erhöre unſer ehen

Am Charfreitage ſelbſt wird kein heiliges
Meßopfer dargebracht. Der feierliche Gottesdienſt an

dieſem Tage 14 vo einer heiligen 4 Meund⸗
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aber es iſt keine; 68 wird bei demſelben nicht Brod
un Wein in, den eib unſers Herrn und Heilandes
verwandelt und das hochwürdige Gut, welches V
gebraucht wird, iſt RAum vorigen Tage konſekrirt worden.
Der Grund hievon ieg darin, daß die Meſſe ein
unblutiges Opfer und ein Denkmal des Utigen Opfers
Chriſti am Kreuze ift Da wir aber am Char
freitage das blutige Kreuzopfer Jeſu Chriſti vor
Augen haben, hält eS die 12 nicht für nöthig,
das Denkmal On darzubringen und weil ſie dies hei⸗
lige Opfer jederzeit für eine freudige und troſtvolle
Handlung angeſehen hat, hält ſie eS für unſchicklich,
daſſelbe an einem Tage zu feiern Wwo die iefſte Trauer
jede Menſchenherz ergreifen ſoll, WO einſt ſogar die

Natur ob des Todes ihres Schöpfers rbebte
Wenn der Prieſter zum Altare kommt, legt er

ſich cM Fuß elben auf ſein Angeſicht nieder,
die Bitterkeit des Schmerzes auszudrücken, mit dem
unſer Herz rſu ſein ſoll bb der Hinwegnahme unſeres
Herrn un eiſters, un zu lehren, mit welcher
Demüthigung wir dem Heilande nachfolgen ollen, der
10 auch dieſem Tage ſich ——  ——  — uns erniedrigt hat
bis zUum (D  ode am Kreuze. Wenn eine eile in dieſer
Stellung verharrt hat, ſo eig Altare hinauf,
liest eine aus em Propheten Hoſeas, Mm welcher
das Leiden und die Auferſtehung des Herrn geweiſſagt
worden nd nachdem eur zu Gott gefleht, daß EL E
ſeine Leiden nicht zum Fluche, wie dem Judas, ſon⸗
dern wie dem bekehrten Schächer zum Heile gereichen
aſſen möge, einen Abſchnitt aus dem zweiten Buche
Moſes, worin die Art und Weiſe verordnet iſt, wie
die Juden das Oſterlamm ſchlachten un oſſen ollten
ESs war aber das Oſterlamm der Juden eine Vor



Faſtenpredigten 749

bedeutung des Erlöſungstodes Chriſti, 0  er vir nun

glei geleſen, wie das Oſterlamm des neuen Bundes
wirklich an dieſem Tage gei  achtet worden, nämlich
die Leidensgeſchichte des Herrn nach dem Evangelium
E Johannes.

Weie aber die Kirche das Leiden unſers Herrn aus
dem Munde des Evangeliſten vernommen, ird ihr
Herz auf wunderbare Weiſe bewegt. Die Gnadenkraft
dieſes hochheiligen Geheimniſſes erregt Iu ihr einen
Glauben und ein Vertrauen die iebe, die der Herr
hierin auf ene 1 außerordentliche Weiſe bewieſen, ene

Gegenliebe, ᷣ— zu den innigſten nd lühend  —  2
ſten Gebeten begeiſtert ener Reihe von Bitten,
die Jedem Thränen die Augen locken, ittet ſie
für ihr eigenes Wohl, Ur den hl Vater, die Biſchöfe,
Prieſter und alle übrigen Geiſtlichen und Weltlichen
I der Kirche, für den Kaiſer und alle rechtgläubigen
Fürſten, für jene en  en Iim Begriffe ſtehen,
dem des Evangeliums zu folgen und durch den
Empfang Dder Taufe ſich wahren Glauben zu be⸗
kennen Heute will ſie Niemanden ausſchließen von der
0  0 re Gebetes, ieſem Tage, wo die
wW lebe verblutete, vill auch ſie theilnehmen laſſen

dieſen der iebe alle, mögen ſie noch ſo
feindſelig, ſo boshaft gegen ſie geſinnt ſein mögen ſie
noch 0 erne ihr ſtehen und ſo freid ſein ihrem Mutter
herzen Heute ete ſie Ur Irrlehrer und Getrennte, ſogar
für Juden und Heiden, für ihre eigenen Kinder nur
mit dem Unterſchiede, daß bei (em Gebete für die Juden
der Prieſter die Kniee nicht beugt den Abſcheu vor

ſchandvollen Verhöhnung auszudrücken, mit der einf
die Juden vor dem Herrn ſpottweiſe aufs Knie ſanken
un höhnten Sei gegrüßt du König der Juden
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Das Evangelium vom Kreuze war zuerft

unIu entlegenen verborgenen Winkel der
rde gepredigt, erſt nach un nach gingen die Apo
ſtel hinaus die Welt, es 8  U verkünden, erſt
nach und lach vernahmen die entfernteſten Völker

Botſchaft des Heiles Darum iſt das Kreuz am

Charfreitage hinter dem Altare verborgen der Prieſter
* nach dieſen Gebeten hervor, n * nach

nach, zuer den inken, dann den rechten Arm
un Ndlich den e und *2  2  1  ngt dreimal nach
einander und Iunmer höher CCE ꝛgnum Crueis! Seht
das Holz des Kreuzes! Und die Leviten antworten
An welchem da  D Heil der Welt gehangen iſt Kommt,

8 un anbeten! 0  em der rieſter das re
auf dte Erde gelegt, geht er noch einmal hinter den
ar) zie die Schuhe aus zum eichen der Ehrfurcht
un Anbetung, wie einſt Moſes efohlen ward, die
Schuhe auszuziehen und dann erſt hinzutreten zu dem
brennenden Dornbuſche, in dem ſich Gottes unendliche
Majeſtät verbarg, beugt ann drei verſchiedenen
Orten feine Kniee, amit die dreimalige Verſpot
tung, velche der Herr IiM Hauſe des Landpflegers
Pilatus und 7 em Calvarienberge gelitten hat, durch
ſeine Anbetung einigermaßen 3u erſetzen und küßt dann
die fünf Wunden, die dem Heilande Unſertwegen ge
chlagen worden

Chriſt! wer kann —— dieſe heiligen fünf
Wunden, ohne daß X erſchüttert würde der tiefſten
Seele? Wie ſie uns leuchten und flammen
dieſe brennenden Wunden un unwiderſtehlich Unſere
Blicke auf ſich ziehen! Ja, wir 8 triefen, das
Blut, von dieſen heiligen Händen, die das olk ſo oft

ſehen *geſegne die ſo vielen Kranken geholfen
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herabſtrömen 9von den Füßen, die jeden Schritt mit
zahlreichen Wohlthaten bezeichneten, wir ſehen e8 her⸗
vorſtrömen aus der geöffneten Seite, aus jenem
betungswürdigen ſüßeſten Herzen, das die geſammte
Menſchheit mit unermeßlicher Liebe umfangen. O, dieſe
heiligen Wunden, wie Vieles offenbaren ſie uns ni
Wie prechen ſi zu unſerm Herzen, eindringlicher, als
die beredteſte Predigt. O, ſie, ſie allein lehren uns,
welchen Werth unſere unſterbliche Seele vor dem
Auge Gottes habe, da ihretwillen Chriſti jungfräulicher
eib ſie getragen, ſie mahnen furchtbar, Chriſtum
durch unſere Sünden doch nicht auf's Neue zu kreuzigen
und zu verwunden, damit 1—. nicht einſt unſere An⸗
kläger werden müſſen dor dem Richterſtuhle des Ge⸗
kreuzigten. Sie tröſten uns, indem ſie Ins zeigen
die Quelle des Heiles, den Born der Gnade, ans em
Erbarmung und reiche Verſöhnung le 2.5  für alle Ver-—
brecher der Zelt, für jeden noch ſo Sünder,
der mit Liebe und Vertrauen ihnen ſich naht

ſeid uns gegrüßt, ihr reichlich ſtröͤmenden
Quellen der Liebe unſeres Gottes! Nachdem ihr einmal
geöffnet, verſiegt ihr nimmer, immer noch fließt Troſt
und Friede *  18 euch herab auf unſer bekümmertes Herz
&  In euch liegt all unſer Heil, all unſere Hoffnung und
Zuverſicht. Köſtlicher ſeid ihr, denn glänzende Perlen
Un blitzendes Edelgeſtein. Staub iſt gegen euch
Gold der Erde, Herrlichkeit der Welt Rinnet, rinnet
oſtbare Tropfen unſeres Verſö

—

·

ners, auf daß der Vater
euch ſchaue und gnädig dann auch auf uns blicke Id,

ehe ihn m Geiſte, wie verſöhnt, gnädig und
nilde den blutigen Wunden ſeines Sohnes 3u uns
ſein Vaterauge ven Wir wollen daher und
Vertrauen faſſen, wir wollen ſtets chauen in dieſe
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offenen Wunden ſie verheißen ins Sieg gegen jede
Verſuchung, wir wollen uns U  en n dieſe heiligen
Wunden, ſie verheißen uns Schutz Sicherheit und
Ruhe, wir wollen unfere Lippen preſſen auf ſie und
In ihrem I enden und hinübergehen mM jene andere
e deren Seligkeit und Wonne ſie uns erkauften.
Euch wollen wir eben, euch wollen wir ſterben, denn
auf euch ruht unſer Glaube, durch euch ſtärkt ſich
unſere offnung, M euch entzündet ſich unſere iebe,

euch ieg Troſt un unſere Seligkeit men

Wenn Jemand dienen will, ſpricht der Herr, der
folge mu nach und wo bin, da ſoll mein Diener

auch ſein ohanne 12,
Eingang.

Ix a  en neulich den rchlichen Gebräuchen
des Charfreitags noch die Enthüllung des eiligen

Wenn dieſeKreuzes und deſſen Verehrung erklärt
ſinn un geiſtvolle Ceremonie eendet begibt ſich
der rieſter zu dem Seitenaltare, In dem ſeit dem
Gründonnerſtage das heiligſte Saerament aufbewahrt
wird, jene 10 des Lebens, mit dem er ſich
eUte ſpeiſen. will, feierlicher Prozeſſion zu olen
Ind auf den Hochaltar zu übertragen. Es ſoll aber

durch dieſen Zug Leidensweg angedeute werden,
den der Herr des ehbens am heutigen Tage Hauſe
des Pilatus bis auf den Calvarienberg ging heiliger
Pfad der faſt be jede Schritte von dem koſtbarſten
Blute beuetzt wurde, das ene rlöste, auf
den der jungfräuliche Leih unſers Herrn und Meiſters als
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unter der Laſt des Kreuzholzes bebend zuſammen⸗
rach, einige Augenblicke ruhte, der die Thränen jener
frommen Frauen, die den Heiland auf einer letzten
Zuge begleiteten, in ſog, beſonders jene koſtbaren
Thränen, welche die ütter der Erbarmung und Gnade
beim Anblicke der Leiden ihres göttlichen ohne vergoß.

dreimal heiliger Pfad, du biſt der Pfad der Ver
ſöhnung, auf dem die verirrte Men ihren Weg
zum QAter wieder and, du biſt der Pfad des Heiles,
aAau em die Früchte wahrer Buße und Gottſeligkeit
glühen, du biſt der Pfad des V  ebens, der In den
Himmel, zur Seligkeit, zur Vollendung führt

Mit vollem echte verehrt daher die Chriſtenheit
dieſen heiligen Pfad durch die romme Kreuzwegandacht,
die el noch heutzutage verrichtet wird. her
glaubt ihr riſten! der Herr fordere von euch ni
anderes, als die fromme Betrachtung ſeines Leidens—
weges? Wenn mir Jemand dienen will, ſpricht der
Herr, der olge mir nach und wo ich bin, dad ſoll
mein Diener auch ſein 12, 26 Willſt du
daher ein riſt, ein Diener Shriſti ſein, ſo mußt du
auch dem Herrn auf ſeinem Kreuzwege folgen Dein
Verſtand muß ſich beugen unter der ehre de Kreuzes,
dein ille vollen nach dem Worte des reuzes, deine
eele denken, reden, handeln nach den Geboten des
Kreuzes. Du mußt dein reu auf dich nehmen,
deine böſen Neigungen, deine irdiſchen Geſinnungen,
deine laſterhaften Begierden abtödten, du mußt in
Demuth wandeln, wie der Herr, in Ergebung wandeln,
wie der Herr, Im Gehorſame wandeln „wie dein Heiland.
Du darfſt nicht murren, venn ba Gott dir ein Kreuz,
ein chweres Leid, Armuth, Krankheit, Kummer und
Verfolgung auferlegt enn ſiehe, dies Am grünen
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Holze, dem Heiligſten und deinem Gotte eſchieht,
warum ſoll e8 nicht an dir, dem dürren olze, dem
niederen Menſchenkinde, dem armen Sünder geſchehen?
der iſt etwa, wie der Heiland ſelber bemerkt, der
Schüler Über den Meiſter

2

* Ie der König Himmels
nd der Erde, jetzt. aber der önig des Schmerzes
und der Schmach, ſchreitet dir ern Horan und ſchwingt
muthig die 0 des Kreuzes. Chriſt, Streiter,
ampfer des Herrn! denn das edeute dein Name,
wi  — du nicht nachfolgen dieſem Paniere, das allein
zum iege und zur Verherrlichung führt b du
laſſen von der Buße und Bekehrung, die du bei deiner
heurigen Beichte und Communion zugeſchworen willſt
du feig über  45 jede Mühſeligkeit und jede Dir

ſal
murren, die jeden Chriſten treffen müſſen, eben weil

Eenn Ii ern Streiter und Käampfer des
Herrn, iſt? enn Geliebte! Wir haben-den Fahnen  E  —
Ur auf das Kreuz der Taufe abgelegt Wir

aben ihn der Uße ernenert wir vollen ihn
nicht mehr brechen, ni mehr untreu verden unſerm
himmliſchen Könige, unſerm Heilande, unſerm Mo
narchen ieſe Lehre gibt uns die heutige Pro  E  —
zeſſion viel ſchöner noch ſpricht ſie der errliche
Hymnus aus welcher dabei geſungen ird Des Hei  —  2
lands eh 0 roth, eißt es, vom Kreuze
ſtrahlt ein immelsblick, hier and das en ſeinen
Tod, der Tod bringt Leben hier zurück. An dieſem

die Quelle höchſter Huld, dieKreuze floß ein Blut,
uns mit nade übergoß und reinigte von Sünden—
ſchuld Dies reuz hat uns als Eigenthum den en
önig zugeführt N QAi an ſeinem Ruhm

Kreuz, dasVom Holz hat ott die regiert
du ſo ſchön erſcheinſt, du unſers Königs Reichspanier!
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Seinſei uns gegrüßt, an dir ſtarb einſt der Herr.
Leib hing einſt an dir, duwarſt die Waag', an eren
Arm das öſege der Welten hing, dem emn Leib,
Hvon Liebe 7. erobert, übd die Höll' umfing.
Schweb' hoffnungsvoll vor Sinn, ſei ſtets,

Kreuz, vor unſerm Blick Dein B  31 4 uns
zur Tugend hin und ſchreck un vor der Sünd'

dich,F  Url  ck. Dich obt und preiſet jeder Geiſt,
Uue des Hei dreiein'ger Gott, der du Ur
1 den Sieg derleihſt, gib uns den Himmel nach
dem Tod!

So wären wir bei der heiligen Communion
des Charfreitags die heute anſtatt der Mee
wird, angelangt. Sie und die heiligen Gebräuche des
Charſamſtages wird meine eutige Predigt erklären.

Ave Maria!

Abhandlung.
Schon u memner vorigen Predigt habt ihr Ver⸗

I  . daß am Charfreitage fein eiliges Meßopfer
dargebracht wird CEs Dir daher auch der Wein, den
der Prieſter dabei gebraucht nicht konſekrirt und die
Hoſtie, m der ſich ſpeist, iſt ſchon geſtern den
Leib des Herrn gewandelt worden Wie die niederen,
jüdiſchen Prieſter dem Tage, wo der Hoheprieſter

das Illerheiligſte ging, ni opfern durften ſo
vollen auch die chriſtlichen iener des Herrn an

dieſem Tage kein er bringen,; wo der Allerheiligſte
das 4 er ſich ſelber eile der Menſch⸗
heit dargebracht Wenn daher das hochwürdigfte Ut
auf dem tare angelangt iſt, nie ſich der Priefter
ſogleich nieder und verehrt C8 mi dem demüthigen
Opfer des Weihrauches Dann ſpricht en Ein

48 *
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welches vo auch jedem Tage be der Meſſe Lver
richtet wird, aber heute 11 e8 laut zum An
enken aran, daß auch der Herr laut für ſeine Pei⸗
niger Ind N  10  rder gebetet.

aber fühle mich ImM el IN das
Italien verzückt und ehe da auf Mem ſchmalen Pfade,
der von beiden Seiten von ebirgen egrenzt
war, einſamen Reiter ſeinen Weg fürder hreiten
Der Reiſende iſt un 19, das u lodert

ſeinen Adern, das Feuer jugendlicher Leidenſchaft
brennt auf ſeinen Waͤngen Doch droht auch der Un⸗
muth in düſtern Falten auf ſeiner Stirne, große
traurige aſt muß auf ſeinem Herzen iegen Doch,
was wundere mich? Johannes Gualbertus enn
dies var der Rame des Jünglings hatte enen Bruder,
den liebte, Wie den ſeines Auges Die
nderes Se der Bräutigam die Braut, enen
Bruder, der die Freude des Vaters, die Hoffnung der
Mutter, der 013 der Familie War un dieſer ruder
war ihm erſt Vor wenigen Wochen getödtet, ermordet
vorden von alten Todfeinde des Hauſes An
der Ei des Bruders in die Hand des gebeugten
aters, hatte JohannesRache, utige Rache, geſchworen,

und vie immer dem Mörder egegnen
un dieſe finſtern, trüben Gedanken n ‘s, die

eben ſein Gemüth beunruhigen.und quälen Doch, was
iſtihm? Se  In Antlitz wird kreideweiß und Iim Augen⸗

wieder feuerroth, Augen arren, die Haare
ſträuben ſich auf dem Haupte, zUr Rechten
Nd zieht klirrend das Schwert aus der Scheide;

der Brudermörder eh vor ihm, allein,
unbewaffnet, vehrlos, eben Ind entſetzt. Schon

das Schwert den Weg das Herz des Tod
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feindes ö als dieſer auf die Kniee fällt, ihn erinnert,
daß an dieſem Tage Jeſus Chriſtus für die Sünder
geſtorben ſei; II willen, aus V  te  be zu dem
Gekreuzigten, ſchenk nir mein eben, ruft Er In den

Der jungeherzzerreißenden T  övnen  A der Verzweiflung.
kitter zaudert, Er ſinnt, ein plötzlicher Kram durch⸗
Uckt alle ſeine Glieder, E eig vom Roſſe, reicht
dem Brudermörder die Hand und el ihn mit ſtummer
Geberde fliehen ſein ＋

eben retten Bewegt ehr
Johannes nach Hauſe, entäußert ſich ſeiner zeitlichen
Güter, ſtiftet einen Orden für Kranke, Unglückliche
Ind Waiſen und zählt  jetzt unter jene verklärte
Freunde Gottes deren Fürbitte uns die — empfiehlt,
deren Fürbitte bn ſo viele Seelen gerettet.

1e mein Chriſt, du haſt auch vielleicht einen
Feind E3 iſt doch kaum Jemand unter uns, den nicht
ein Anderer beleidigt, übervortheilt, ſchmäht, verfolgt,

Wenn dieverläumdet. N heut iſt Charfreitag.
Prieſter die fünf Wunden des Kreuzes heute küſſen,
pflegen ſie ein kleines Opfer Geld hinzulegen.
O, mein Freund! ich wüßte ein fer, da  arer
wäre, als alles Silber un Go als alle Reichthümer
D Schätze der elt, ein Opfer, das deinem Gott,
der heute CL  für dich geſtorben, auch lieber und wohlge
fälliger wäre, als dies alles Kannſt du ihm eute
etwas verſagen, dem gegeißelten, dornengekrönten önig
der Schmerzen, er am Schandpfahle des reuzes mit
ausgeſpannten Armen um Gnade Ind Erbarmen —  6.
deine arme Seele ruft? u er fordert nicht das er
deines Lebens, nichts von deiner Bequemlichkeit nichts
von deinen zeitlichen Gütern, er fordert von dir heute
nur, vergib un verzeihe, wie ich heute meinen NXI

(Dr⸗
ern un Peinigern verziehen. Reiße mit Gewalt einen
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Groll und Haß aus deinem Herzen und achte nicht den
Schmerz dabei Sieh, Er ruf dir e8 hat nir auch
nicht wohlgethan, wie ſie eute von meinen Wunden
die daran klebenden Kleider geriſſen. Beleidigter Gatte
reich heute der Gattin, erzürnter Bruder dem Bruder,
Nachbar deinem Nachbar die Hand, ach, reiche mir
heute dieſen duftenden Trank der Nächſtenliebe, da ich
für dich den ittern Todeskelch bis auf den letzten
Tropfen geleert Sprich heut' ein verſöhnliches, reund⸗
liches Wort mit deinem Feinde, deinem Beleidiger,
zur enugthunng f.  ur jene Hohn und Läſterworte, die
heute für deine Sünden glei ſpitzigen Pfeilen II niein
Herz gedrungen. n wenn du nichts anderes thun
kannſt, wenn dein Feind nd Beleidiger dir fern iſt
oder unempfindlich deine Liebe, ſo bringe doch
das er eines recht vom Herzen kommenden Gebetes
heute für ſeine arme Seele dar, eute, wo das
unausſprechlichſte Opfer der jebe für dich vollendet.
So pricht der Herr unſer Herz, ein ſolches Char
freitagsopfer fordert Er von Unſerer Seele? Werden
wir 8 ihm abſchlagen? eliebte, ich kann nicht ver
ſprechen, daß, wenn wir eS leiſten, wir auch Heilige
werden, wie Johannes Gualbertus, aber das weiß ich,
das kann 0 geweihter Prieſter von dieſer geweihten
St  ätte euch verſichern, daß, wenn ihr es heute ut,
wenn ihr den Bitten eures gekreuzigten Heilandes olgt,
dieſer Tag wird aufgezeichnet wverden im u des
Lebens Und wenn vielleicht alle Tage unſers Erden  —
wandels ſchwarz ſein werden von unſern Sünden, wie
die Acht, der Charfreitag des Jahres 1853 wird
ſtrahlen in ſelbem Buche, wie der ſonnigfte Maientag,
er Vir vielleicht der einzige ſein, der Gnade und Er
barmung un armen Sündern bringt, wenn wir einſt
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dort en vor Gotte Richterſtuhle; enn Himmel und
rde verden vergehen, aber ſein Wort r nicht ver-

gehen, das er einſt hier geſprochen: Selig ſind die
Barmherzigen: denn ſie werden Barmherzigkeit
langen. Matth. 5,

Während dieſes ete bezeichnet ſich de Prieſter
nicht, wie ſonſt, mit der Patene, em goldenen Tellerchen,
in Form eines reuzes, überhaupt unterbleibt heute
jede Kreuzzeichen, der Prieſter gibt feinen egen nach
der Predigt, nach beendetem Gottesdienſte, weil die
Quelle alles Segens, Jeſus Chriſtus, eute  on uns
genommen worden. So darf auch, wenn an dieſem
age ein ranter zu verſehen iſt, kein Speisſegen
weder in der irche no auf der Gaſſe gegeben werden
Ueberhau ſoll dieſem Tage wenn die äußerſte
oder größte Gefahr vorhanden iſt, ein Kranker verſehen
oder ein Kind getauft werden;, wo die Gefahr nicht
ſehr groß iſt, ſoll dies nach em Willen der ir
an morgigen Tage geſchehen Heute ſollen alle Ge
danken nur allein auf das Opfer RARm Kreuze gerichtet
ſein Bemerkenswerth iſt noch, daß der Prieſter nicht,
wie gewöhnlich, mit zwei Händen, ſondern nur nit
einer die Hoſtie emporhebt, um zu zeigen, daß das,
was heute thut, ⁰ Opfer, keine Wandlung, ſon⸗
dern eine Communion ſei, die unter einer Geſtalt
geſchie Wir können dabei an die Erhöhung des
Herrn am Kreuze denken und an die prophetiſchen
Worte, mit denen er verkündete, als er ſagte:
Wenn ich einmal über die rde erhöht ſein werde, ann
werde ich Alles mich ziehen. Herr Jeſus, ziehe
ſere Herzen 3u dir, unſere ſüHerzen, daß ſie rein,
unſere auen Herzen, daß ſie eifrig, unſere alten Herzen,
daß ſie liebentflammt verden für dich und deine iebe
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Nach der Communion entſern ſich der. Wrießter

lautlos und ſtille,‚ wie gekommen. Endlich trägt
das eiligſte Saerament in feierlicher Prozeſſion

in die Grabkapelle, um es zur Anbetung der Gläubigen
auszuſetzen bis zUur Auferſtehungsfeier. Dieſer rührende  ,
Gebrauch iſt ſo verſtändlich un U Herzen redend,
daß C5 überflüſſig wäre, hierüber etwas zu erwähnen.
O, möchten doch auch bir in ieſen Tagen den alten
Menſchen mit allen ſeinen Schwächen, Sünden und
Laſtern in das Grab legen und ſo nit Jeſus aufer⸗
en 3u einem 7 geiſtigen,
en Leben. bicen und herr

Die Zeit drängt un ich kann daher nur mehrmit kurzen Worten die vormittägige Feier des Char⸗
ſamſtages berühren. m ſie recht zu verſtehen, müſſen
wir un ſtets daran erinnern, daß ſie V den alten
Zeiten des Chriſtenthums n der Oſternacht gehalten
wurde Sie eſteh erſtens u der Feuerweihe, zweitens
In der el der Oſterkerze drittens in der Taufwaſſer⸗—
weihe und viertens in
Meßopfers der Dartinüns des heiligen

Im Morgen des Charſamſtages müſſen alle Lichter
in der Kirche ausgelöſcht ſein Der Prieſter begibt ſich
vor das Gotteshaus hinaus, woſelbſt ein Feuer ange—
ündet wird, in welchem die m 3  hre Übergebliebenen
heiligen ele verbrannt wWerden Dies Feuer ſegnet
mit vielen ſchönen Geheten Es bedeutet Chriſtus den
Erſtandenen, der QAus em Grabe leuchtend un ſtraͤhlend
hervorging. Und weil das Licht der Welt iſt, von
dem alles Licht und alle Erleuchtung kommt, werden
nach und nach mit dieſem Feuer alle Kerzen angezündet.
Zuerſt drei Kerzen auf inem Triangel, der die heiligſteDreifaltigkeit edeutet, Ein Gott, aber dreifach
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n den Perſonen iſt V  son dieſen drei göttlichen Per⸗
ſonen fkam aber die zweite in die elt, jeden
Menſchen zu erleuchten. Darum ſingt der Prieſter, ſo
oft er eine dieſen Kerzen anzündet: Lumen Christi,
das Licht Chriſti un das Chor antwortet im Namen
des Volkes Deo gyalias; ſei Dank, um dem
Ewigen an zu ſagen, daß ſeinen Eingebornen 3u
unſerer Erleuchtung auf ie Erde ſandte Inter einem
wahrhaft ergreifenden, herrlichen Geſange nimmt dann
ein Prieſter die Weihe der Oſterkerze vor. Auch ſie
bedeutet Chriſtum den Erſtandenen. Sie ſoll aus dem
reinſten weißen Wachſe bereitet werden, weil auch der
reinſte jungfräuliche V  eih des Herrn aus dem reinſten
Schooße der ſeligſten Jungfrau hervorgegangen. Sie
hat fünf Oeffnungen in Form eines Kreuzes zum
Zeichen der fünf Wunden, die der Herr noch nach
ſeiner Auferſtehung trägt un die einſt am Gerichts  —  —
tage der Troſt der Frommen und der Schrecken der
Gottloſen ſein werden In dieſe fünf Oeffnungen wer⸗
den Weihrauchkörner eſteckt zum Andenken. an die
Spezereien, mit denen Joſeph Arimathäa, Niko  2
demus und die frommen Frauen ſeinen heiligſten Le  ich
am eſalbt. Sie bleibt bis zum Feſte der Himmel—
fahrt beim Hochaltare un vir bei jedem feierlichen
Gottesdienſte angezündet, weil auch der Herr noch bis
zu ſeiner Himmelfahrt Unter den —.—  —.——  ngern geweilt.
Nach der Weihe der Oſterkerze werden zwölf Prophe⸗
zeihungen aus em alten Teſtamente abgeleſen,
anzuzeigen, daß es, was Anfang der V  elt

Chriſtus vorhergeſagt Urde, nunmehr in ihm
erfüllt un wahr geworden V

ſei, daß nun Alles, was im
alten Teſtamente gleichſam V einer Wolke ge  8  eigt worden,
im des erfüllt ſeiü Inter vielen chönen,
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innigen Gebeten geht un die Taufwaſſerweihe vorſich Während dieſer Gebete ſegnet der Prieſter das
Waſſer mit den Zeichen des reuzes und theilt auch
die erfläche n Form eines Kreuzes, auch hier
wieder auf den Kreuztod des Herrn, als den Urſprungaller Gnade, hiemit auch der Taufgnade, hinzuweiſen,

berührt * mit der Hand, denn wie einſt
der Geiſt bei der Schöpfung der Welt über den
Gewäſſern ſchwebte, ſo ſchwebt er auch über denen,
welche die Quſe empfangen und erfüllt ſie mit ſeinem

Der Prieſter ſprengt das aſſer nach den vier
Weltgegenden hin, zu zeigen, daß alle Theile derWelt der Taufe theilhaftig werden ſollen, nach
dem Befehle des Herrn: e hin . E  Ie die
Flüſſe ans dem Paradieſe in  e ganze Zelt gefloſſenſind, ſollen auch die vier Weltgegenden von dem
Gnadenwaſſer der Taufe zur Abwaſchung der ünden
übergoſſen werden. Der Prieſter haucht in das aſſer,weil durch die Taufe der eele das Lehen der nade,
das geiſtige Leben, mitgetheilt wird, wie einſt der
Schöpfer Ur Anhauchen em erſten Menſchen eele
und Leben gab Zu dreimalen wird die Oſterkerze,das Sinnbild Chriſti, in's Waſſer getaucht, auf daß
Chriſtus das Taufwaſſer eben ſo, wie einſt, die Waſſer
des Jordans Uur ſeine Taufe eiligen möge. Endlichird Unter das Taufwaſſer ein wenig von dem eiligenele und riſam emiſcht, eil wir in der Taufe die
Gaben des Geiſtes erhalten. Ehe aber dies ieht,beſprengt der Prieſter die Umſtehenden mit dieſem geweihten Waſſer, auf daß ſie ſich ihre eigene Taufe
erinnern und an das elu derſelben, wo ſie dem
Satan, ſeiner Hoffart und allen ſeinen Werken ab
geſchworen aben Dann wird die Litanei von en
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eiligen geſungen, während dem die Prieſter wieder
vor em Altare auf ihrem Antlitze liegen EsS ſoll
dies die Inbrunſt und Andacht bedeuten mit der die
Kirche, ereint nit den Heiligen, die Erneuerung
der Taufgnade II Nferen Herzen flehet und ringt
egen n der Litanei e  en ſie wieder auf zUum
Sinnbilde, daß Alle, E der Sünde erſtorben
und egraben waren, durch die Taufe Ut Chriſtus
als zur Gnade ind eben
auferſtehen werden

Bei der darauf folgenden Meſſe iſt das Wieder  —
kehren des Glockengeläutes vorzüglich bemerkenswerth
Aus Furcht vor den I  &  üuden hielten ſich die Apoſtel wäh  2  —
end der Leidenszeit des errn verborgen und iegen.
Nach der Auferſtehung des Heilandes aber und als der
Geiſt Gottes ihre Herzen geſtärkt gingen ſie hinaus
M die Welt, das V  ob die Ehre und den
Preis des Gekreuzigten verkünden und ſchwiegen
von nun So ſei auch du Chriſt, eme

helltönende des Herrn, eine des Glau  2
bens durch das ſtandhafte Bekenntniß deines Mundes,

der Liebe Ur dein frommes, heiliges und
gottgefälliges en

Somit hätten wir I den ſieben heurigen en⸗
predigten die Erklärung der wichtigſten ebräuche und
Ceremonien vom Aſchermittwoche bis ern, die Umme
Sprache der Kirche, womit ſie an unſer Herz rede

Gott gebe ſeinen Segen und ſeine nade
dazu Es iſt Iu manchen Kirchen gebräuchlich, daß
nach der aſtenpredigt geſammelt und das Geld dem
Prediger eingehändigt ird Hier iſt ＋2 nicht o un

wünſchte au nicht daß dieſer Gebrauch hier ein
geführt würde Aber emn nderes Almoſen möchte
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ich euch bitten Hat Gottes Gnade enn oder das andere
Herz durch ſchwachen Worte erbaut belehrt e⸗
rührt getröftet und geſtärkt ſo moge eS zum Inte ein
ige andächtiges Vaterunſer für neine Arme eele
beten un werde dies dankbare Herz ſegnen
ganzes eben hindurch, ich werde, wenn ich armer
Sünder anders nade und Erbarmung vor Gottes Rich⸗
terſtu finden ſoll, e8 ſegnen Ewigkeit lang

Und vende ich mich noch zu dir, du gekreuzigter
Blutbräutigam unſerer Seelen, du unſer Heiland, Uunſer
Erlöſer, unfere Liebe, unſer Alles Sieh, heut räg
dir die Kirche ihre Bitten für Alle, die ihrem Herzen
theuer ſind „ 9or auch ihr unwürdigſter Diener
Ees, ſich dir heute 3u nahen un f.  Ir 5  U flehen,die ihm am nächſten ind Segne, Herr! ſegne die
Bewohner dieſer Stadt, die Glieder dieſer Pfarrge—
nelinde die Kinder dieſes Gotteshauſes a ſie ſer
ſtehen von ihren Sünden laſſe I wandeln QAluf deinen
Vegen Befeſtige ihren Glauben, ſtärke ihre Hoffnung,
entflamme ihre Liebe! ſfü ſie treite Söhne un Töchter
ihrer Mutter, der Kirche, aſſe ſie trene hüler deines
Kreuzes ſein! Bewahre ſie er Gefahr, chütze
ſie Vor jedem Inglück ſtärke ſie M eder Verſuchung,
hüte ſie vor jeder Sünde und wenn ſie gefallen, ſo
führe ſie mildreich und gnädig zur Buße. du haſt
ſie 10 heute erlöst, für iſt dein koſtbares
Blut vergoſſen, f.  ür das allerheiligſte Opfer deines
Todes dargebracht vorden O, eines dieſen
Schäflein verloren gehen, ſei ihr guter Hirte, ſei ihr
gnädiger Beſchützer IM eben, ſei ihr barmherziger
lichter Im Sterben, ſei . ewig ihre Seligkeit und

men.Wonne HN Himmel.
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Vom Hochw Hru. Cooperator Schwaninger tr
＋ ＋* 77 Domſcholaſter Dr. Schieder⸗

＋

Für alle eſe Gaben M Namen der Qumen Zöglingeder Anſtalt ein Deo gratias!
Linz, den 26 Dezember 856

Joſ. Stri ,
Domkapitular.

Li 1 1u L.

Schwertz. Joannes, Theologiae Doctor atque
ejusdem III Universitate Vindobonnensi Professor
heologiaDogmatica catholica. VOIL III Viennae
1854. TVpis ongregationis Mechitaristicae.
Pag VII eh

Mit dieſem Bande hat die Dogmatik des Herrn Ver—
aſſers ihren Abſchluß gefunden. Er nthält die Lehre vom
Meßopfer, von den Sacramenten, den Abläſſen, die Eſchato

2
ogie un Somatologie. Sollen wir über das ganze Werk
ein Urtheil fällen, ſo können wir als Vorzüge deſſelben die
arhei und Deutlichkeit, mit welcher er Herr Verfaſſer die
einzelnen Wahrheiten behandelt, den großen Reichthum VI

Citaten, namentlich Us den heiligen Vätern, die ruhige Hal  7  2
tung des Ganzen un das Beſtreben, die einzelnen Dogmen
organiſch miteinander zu verbinden, obend anerkennen.
So hat Er B in dem gegenwärtigen Bande die Lehre
Meßopfer der den Sacramenten vorangehen aſſen, bewogen

die ganz richtige Anſchauung, daß die Sacramente In
ehen dieſem pfer ihr Centrum haben. Etwas minder befriedigt
Hat un die Lehre der Satisfaktion. Wenn 6on einmal
der ichtige Grundſatz aufgeſtellt wird, daß das Bußſacrament
mit der Erlaſſung der Schuld, nicht auch die Erlaſſung aller
U jeder Strafe wirke, ſo ollten in einem ollſtändigen
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dogmatiſchen Lehrbuche außer den Abläſſen auch die andern
Mittel eine nähere Auseinanderſetzung finden, Ur velche
die gerechtfertigte Seele ſchon hienieden der zeitlichen Strafen
der Sünde Ios un edig werden ann. Auch manche Fragen
der Eſchatologie un Somatologie h  ätten mit Beziehung anf
die irrthümlichen Anſchauungen der Gegenwar eine eingehendere
Behandlung verdient. Mit Einſchluß der eologia generalis
za das verdienſtliche Werk des Herrn Verfaſſers vier Bände.

aas, Dr. Karl, Evaugelium Uund en
In antithetiſchen redigten vom Advent bis
Pfingſten, nebſt Fingerzeigen zu Homilien mn ferneren
antithetiſchen Thematen M logiſch-geordneten Entwürfen.
Augsburg, 1856. Kollmann VI und 308
Pr kr

Der Herr Verfaſſer liefert hier eine Reihe von Pre⸗
digten, die in dem altbekannten Grundſatze: CoOontraria juxta
pOsita magis iHucescunt, eine Art Berechtigung en
Wir ſagen eine von Berechtigung, denn wollten E  7
auch ur ein Jahr hindurch, blos antithetiſche Predigten ge
halten werden, ſo wäre die Ermüdung der Zuhörer nich
weniger 5 befürchten, als durch jene ſchlaferregenden Erzeug⸗
niſſe einer maßloſen Predigtfabrikation, über velche Herr Haas
ni mit Unrecht eine ſchonungsloſe Geißel geſchwungen hat
Nachdem wir un ſo im Allgeméinen über vorliegende Arbeit
orientirt haben, wollen wir auch keinen Anſtand nehmen, zu
bekennen, da un leſe Predigten Urchſchnittlich gefielen und
dem rediger reichliches Material bieten. An logi  er Urch  2
führung laſſen ſie wenig zu wünſchen übrig; daß ſie eben
nicht allezeit 2 ganze Perikope umfaſſen, gibt der Herr Ver—
fa ſſe X ſelbſt In dem zweiten Bande wird vielleicht das
dogmatiſche Moment ſorgſamer berückſichtiget werden, deſſen
ſchärferes Hervorheben wir namentlich an den höchſten Feſten,
8 Weihnacht, Oſtern, vermißt haben. Die Pre⸗
digten elbſt Iu nicht lang, aſſen ſich jedoch, vo 8 ange⸗
zeig ſcheint, leicht erweitern. Die jeder Predigt angehängten
Skizzen in mit allem Fleiße gearbeitet.

Zenetti, A., Katholieismus Un M
terialismus, ein Or fuE der röͤmiſch⸗
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katholiſchen Wiſſenſchaft von der modernen Schule des WohnsAugsburg, 856 In Commi
en Buchhandlung. ſſion der K. Kollm N⸗=

Vorliegende Warnung Hor den Irrlichtern der modernenWiſſenſchaft ſtammt aus einem warmen Herzen. Die Geiſter der
Gegenwart beherrſchen, meint der glaubenstreue Herr Verfaſſer,
der Materialismus und der ſophiſtiſche Idealismus. Beide füh
ren zu hrem eigenen und der Geſellſchaft Verderben. Beide, die
Geſellſchaft (der moderne Stagt) un die Wiſſenſchaft, wandeln
auf ſonnenflüchtigen Bahnen, indem ſie ſich gegenſeitig 1eLicht— Uun Lebenspunktes berauhten. Der Staat verni  eteédie Autorität der Wiſſenſchaft, den Glauben, un die Wiſſen⸗—0 vernichtete den Glaꝛͤuhen des Staates, die Autorität.
Selhſtredend konnte un wollte der Herr Verfaſſer auf den
fünfzehn Seiten ſeines Schriftchens keine wiſſenſchaftliche Wi
derlegung jener heiden Lehrſyſteme bieten; ſeine Aufgabe war
nur, zu zeigen, von welch' irrigen Vorausſetzungen ſie aus
gehen, vie ſie den Todeskeim ler menſchlichen Geſittung in
ſich tragen, welche Gefahren ſie bringen un vile alle Regene—ration des menſchlichen Denkens Wollens jenerunverwüſtlichen Lebenskraft zu. erwarten ſtehe, 2—  — ott der
Herr N ſeine Kirche gelegt. Derlei Warnungsſtimmen ſindgewiß nicht überflüſſig V unſeren Tagen; 8 iſt eben Menſchen—Chriſtenpflicht: 7 Feuer, Feuer 17⁰ zu ſchreien wenn des

n 23 Ian hellen Flammen
Miszellen.
Uße, was ſoll ch Neues volt dir ſagen? Alles,was gebunden, löſeſt du, Alles, was geſchloſſen, ſchließeſt du

auf, alles Widrige milderſt du, Alles, was zerknirſcht, heileſt du,Alles, was verzweifeln will, belebeſt du. (Sankt Cyprian).Gott h at dich als Sünder geſucht, dich erlöſen,wird eR dich als Erlösten verlaſſen, dich zu verderhen?
(Sankt Auguſtin).

95  4  8.
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